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I. 


Am Zube des Aetna in der Nähe des Badeortes 
Acireale ſtehn inmitten fruchtbarer Vignen noch heute 
die Nefte eines jchloßartigen Gebäudes auf faracenifchen 
Grundmauern. 

Hier jagen zu Anfang ded ‚vorigen Jahrhunderts 
die lebten Nachfommen der Edeln di Frascani, welche 
einſt auf Sicilien reich begütert geweſen waren. 

Zur Zeit bejtand die Familie nur noch aus Mutter 
und Sohn, und der große Grundbefig war bis auf 
diefes Landgut in andere Hände übergegangen, da 
namentlich Großvater und Vater des jehigen Stamm- 
halters nicht zu wirtichaften verjtanden hatten. 

Diefer, Salvatore di Frascani, bis zu feinem zwölften 
Jahre umter der Obhut eines alten Geiftlichen, Pater 
Bancratius genannt, aufgewachlen, war dann nad) Rom 
in ein Sefuiten-Colleg gebracht worden. Dort follte er, 
der damaligen Sitte gemäß, bis zu feiner Mündigfeit er- 
sogen werden und gleichzeitig den Wifjenjchaften obliegen. 
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ch, kaum vier Jahre nad) feinem Eintritt 
leg, fein Vater ftarb, rief die vereinfamte 
nad Haufe, wo Beide nunmehr ein ftilles 
en, ohne weiter um das Leben der Aufen- 
tümmern, mit bem ber Verftorbene in regen 
geftanden Hatte. 

zige Verbindung, welche die Herrin von 
frecht erhielt, war die mit einem in Palermo 
5eitenzweige bes Geſchlechtes. Allein auch 
ir blieb ausſchließlich auf den Austaufch von 
Hränft, die Hin und wieder allerdings zu 
tfen Anregung gaben und die Einförmigfeit 
weniger fühlbar werben ließen. 

xrigen beichäftigten fi Mutter und Sohn 
:ligiöfen Dingen und fahen die geiftlichen 
Acireale gern bei ſich zu Gaft. 

ijige nennenswerte Abwechslung in dieſes 
ne Leben brachte für den Jüngling feine 
er, die Tochter feiner Amme, welche in Aci— 
e. 

ind Salvatore waren zuſammen aufgewachſen 
in ſo innigem Verkehre, daß das Mädchen 
ehung und denſelben Unterricht genoſſen, wie 
ldelige. 

derte ſich zwar mit deſſen Abreiſe nach Rom, 
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allein die Kleine hatte Doch foviel geiftige Nahrung in ſich 
aufgenommen, daß fie fortgefegt aus den weilen Lehren 
v3 Pater? Nuten zu ziehen wußte; und Ddiejer be» 
Ihäftigte ſich auch jeßt noch gern mit ihrer weiteren 
Ausbildung, indem er ihr durch interejjante Geſpräche 
und Bücher mannigfache Anregung zu neuen Ideen gab, 
ohne ihren Geift zu Inechten. 

Bor allem — und ſchon das allein erhob die Tochter 
der Amme nicht nur hoch über die Mädchen ihres Alterz, 
jondern auch über ihre bereit? erwachjenen Standeäge- 
nojfinnen — hatte fie lejen und fchreiben gelernt. So 
zwar, daß die wenigen Leute, weldye in Acireale über- 
haupt jchriftliche Mitteilungen empfingen und erwiedern 
mußten, ſich bald an fie wandten, jtatt den öffentlichen 
Schreibern oder gar den Brieftern ihr Vertrauen zu 
Ichenfen. 

Maria? Mutter befaß, außer einem Haufe nebſt 
Obſt- und Weingarten, ein kleines Barvermögen, welches 
Beiden geftattete, unabhängig zu leben. Wenigſtens war 
das Mädchen nicht genötigt, für Geld ſchwere Arbeiten 
zu verrichten. Sie beichäftigte ſich meift in der mütter- 
lichen Haughaltung, auch wohl mit kunſtvollen Hand— 
arbeiten, namentlich aber mit Leſen. Wo und bei welcher 
Gelegenheit auch immer fie ein Buch entdeden mochte, 
da bat fie dasjelbe von dem Befiger fich aus. 
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Die meiften Bücher lieferte ihr das nahgelegene 
tania. Ihr früh verftorbener Vater ftammte von dort, 
> Maria ging oft hinüber zu befreundeten Familien. 
Wie in geiftiger Beziehung, fo übertraf fie die 
idchen ihres Ortes aber auch in förperlicher; denn 
hrend diefe in den Vignen der Grundbefiger ihr täg- 
es Brot verdienen mußten, hatte Maria Zeit, ihren 
rper zu pflegen. 
So entwidelte fie fi) während der vierjährigen Ab- 
jenheit ihres Milchbruders zur ſchönſten Jungfrau 
Gegend, und die Jünglinge ſchauten um fo ver- 
gender nad) ihr aus, als fie feinen berjelben ihrer 
achtung wert hielt. 
Man bezichtigte fie deshalb des Stolzes, und ftolz 
c Maria aud. Stolz, nicht im gewöhnlichen Sinne 
» auf ihr Aeußeres, fondern auf ihr Inneres und 
ihre Bildung, bie fie größtenteils ber eigenen Willens- 
jt verdankte. 
Sie ſchritt bald fo ſelbſtbewußt einher, wie eine hod)- 
orene Signorina, und harrte eigentlich) nur der Rück⸗ 
e ihres Gefpielen, um ſich an feiner Seite ganz wie 
ſolche zu geberben. 
Die erften Monate feiner Abweſenheit Hatten ihr 
liches Herz mit Bitternis erfüllt, namentlich, weil fie 
: oberflähliche Nachrichten über fein Ergehen erhielt. 
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Salvatore® Eltern nämlich, insbefondere feiner 
Mutter, ward das Mädchen durch fein tägliches Er- 
Iheinen im Schlofje bald läſtig. Sie ließen dasſelbe 
meift ihon im Vorzimmer furz abfertigen, und Die 
Ammentochter war bald zu zartfühlend, fernerhin jich 
aufzudrängen. 

Um jo Häufiger bejuchte fie nun ihren alten Freund 
und Lehrer, welcher ebenfallg in Acireale wohnte. Maria 
ward nicht müde, mit ihm über den Abweſenden zu 
iprehen, und da fie als Mädchen nicht felbitändig an 
den Jeſuitenzögling fchreiben durfte, jo beivog fie Hierzu 
den Pater, jo oft fich Gelegenheit fand, Briefe zu be= 
fürdern. Diefen fügte fie eigenhändig ihre Grüße bei 
und berichtete treufich über ihre Heinen Freuden und 
Echmerzen. 

Salvatore ging hierauf um fo lieber ein, als er, 
der ftrengen Schulordnung ungewohnt, die Gejpielin 
oft vermißte und im Geifte gern fich zurückverſetzt dachte 
m die Freiheit der Kinderjahre. 

So blieben Beide durd) die Vermittelung des leut- 
jeligen Pater auch während der vierjährigen Trennung 
wie Bruder und Schweiter geiftig mit einander ver- 
bunden. 

Der letzte Frascani hatte während diejer Zeit nicht 
minder ftattlich fich entwidelt, ala da8 Mädchen, und 
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der Erftaunen war gleich groß, nun fie beim Wieder- 
ı plöglich entbedten, daß fie ben Kinderſchuhen un- 
ıerft entwachjen waren. 
Diefes Wiederjehn fand erft am Abend bed zweiten 
jes nad; Salvatore unverhofft früher Heimkehr im 
ck des Schloſſes ftatt und zwar unter vier Augen. 
Der Jüngling würde vom Grabe feines Vaters fofort 
Maria geeilt fein, wenn die geftrenge Mutter ihm 
ıt angedeutet hätte, daß ein Frascani feine unter 
ftehende Perſon, vor allem feine weibliche, durch 
ın Öffentlichen Beſuch ehren dürfe. 
Salvatore dachte hierüber nun zwar anders; allein 
wagte doc) nicht, feiner Mutter glei) während der 
em Tage zu wiberfprechen, und harrte mit Sehnfucht 
Stunde, da Maria entweder ſelbſt ins Schloß 
men ober doch von ſich hören Iafjen werde. 
Einen Gruß hatte er ihr bei feiner Ankunft durch 
er Pancratius übermitteln laſſen, welcher, dem 
nfche der Herrin gemäß, bis Meſſina ihm entgegen- 
tten war. 
In der Hoffnung, Salvatore heimtehren zu jehn, 
: das Mädchen an dieſem Tage bis zum Einbruch 
Dunkelheit in der Nähe des Schloſſes geblieben; 
) erreichte fie ihren Zwed nicht, da die Ankunft des 
ehnten erſt kurz vor Mitternacht erfolgte. 
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Nun Harıte Maria nad) Empfang ſeines Grußes 
am Morgen ftündlid) auf fein Erjcjeinen und begriff 
nit, warum er auch am zweiten Tage noch immer 
zögerte, jte zu bejuchen. 

Hierüber nad) Gründen forjchend, kam ihr dann 
plöglich die Ahnung, daß feine Mutter ihn zurüdhalte; 
und da fie das nicht ihn, den Unjchuldigen, entgelten 
laſſen durfte, jo machte jie fi) in der Dämmrung des 
Abends zagend auf den Weg nad) Frascani, um Sal- 
vatore wenigftens flüchtig zu begrüßen. 

Sm Park des Schlofjes trafen Beide an einer Biegung 
des Weges unerwartet früh zufammen, ftarrten ſich eine 
Weile erihroden an, fielen ſich dann aber, von einer 
gleichzeitigen inneren Regung überwältigt, in die Arme, 
bevor nod) ein Wort zwiſchen ihnen gewechjelt worden war. 

Die jungen Herzen befeelte mit einem Male jenes 
unbeichreiblihe Gefühl des Erwachen? der Liebe und 
ſchmiedete, laut pochend, dag Lebensband, welches unter 
ſolchen Berhältnifjen nur durch den Tod oder durch eine 
gewifjenloje Handlung zerriffen werden kann. 

Bon diefem Augenblide an fanden die Liebenden faft 
täglich ſich zuſammen und verfehrten oft ftundenlang mit 
einander. Nicht ſowohl in romantischem Liebesgetändel, 
als vielmehr in anregendem Gedankenaustauſch und Iehr- 
reihen Geſprächen, welche dem Pater -Pancratius alle 
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Ehre machten. Auch wußte Salvatore nicht genug von 
Rom zu erzählen und von den Herrlichkeiten, die er in 
der ewigen Stadt gejehn und genofjen hatte. 

Begeiftert hörte ihm das Mädchen zu und Tieß ihn 
oft durch eine verftändige Bemerkung oder naive Frage 
einen beglüdenden Blick in ihr Herz und in ihr Ceelen- 
leben thun. 

War der junge Frascani eine ftill beitere Natur, 
bei welcher immer ein wenig Lebensernſt, der ihm an- 
geboren jchien, mit durchichaute, fo Tonnte Maria au?- 
gelafjen luſtig fein. Außerdem bejaß fie ein leicht erreg- 
bares, Teidenfchaftliches Gemüt, welches namentlich in den 
Stunden zum Durchbruch fam, in denen Beide mit ein- 
ander über ihre Zukunft zu Rate ſaßen, und die Sprache 
der Liebe feufch von Herz zu Herz ging. 

Marias Schwarze Augen funfelten dann vor innerer 
Erregtheit, und einen von Natur finnlicher beanlagten 
Menſchen, als Salvatore, würde in jolchen Augenblicken 
der Glutenkuß ihres Mundes zur ſüßen Sünde verführt 
haben. 

So ſah er auch der Zukunft ihrer Liebe ruhiger und 
vertrauensvoller entgegen, als die Geliebte. Salvatore 
ward nicht müde, ihr, wenn ſie Zweifel über dieſelbe 
laut werden ließ, immer auf's Neue Mut einzuflößen 
und darauf hinzuweiſen, daß, wo Menſchen wirklich ein- 
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ander liebten, auch die Zukunft licht und jedes Hinder- 
nis durch die Allgewalt der Liebe leicht zu befiegen fein 
müfle. 

Tie Schloßherrin Hatte anfangs zu dem häufigen 
Verkehr ihres Sohnes mit der Ammentochter jcheel ge- 
\ehn; fi dann aber nicht viel mehr darum gekümmert, 
als Pater Pancratius ein gutes Wort für das Freund— 
ſchaftsbündnis Beider eingelegt und hervorgehoben hatte, 
daß der Süngling durch dasjelbe namentlich davor be- 
wahrt bleiben dürfte, auf Abwege zu geraten, vor denen 
auch ein gutgearteter Menſch nicht immer ficher fei. 

Hierdurch umgeftimmt, Tieß die Herrin ſich's ange» 
Iegen fein, ihren Sohn nur Hin und wieder zu ermahnen, 
die Grenzen der Freundſchaft mit der Niedriggeborenen 
nicht zu überjchreiten, vielmehr zu bedenken, daß er bald 
dazu berufen jei, dem edeln Geichlechte der Frascani 
legitime Nachkommen zu geben. 

Die Liebe des Paares blieb ihr völlig unbefannt, 
bis Salvatore an feinem einundzwanzigiten Geburtstage 
vor fie hintrat und ſelbſt hierüber ihr die Augen üfinete. 

Vier Jahre lang hatten Die jungen Herzen das 
brennende Geheinni® für fich behalten; fo zwar, daß 
jelbft Pater Pancratius nichts von demfelben ahnte. 

Seht Ioderte es plötzlich in heiligen Flammen empor, 
und Salvatoreg Mutter war Hug genug, einzujehn, 
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B fie diefe Flammen nur noch ſchüren würde, wenn 
den Verſuch machen wollte, dieſelben mit einem 
Hlage zu erftiden. 

Die Herrin von Frascani war eine ebenfo kluge, wie 
Le Frau. Wollte fie der Eingebung ihres Abeld- 
lzes folgen, fo mußte fie augenblidlic ein Machtwort 
chen, in dieſem Falle aber gewärtig fein, das Herz 
:3 Sohnes, jäh aus allen Himmeln geriffen, ſich zu 
tfremden. Ging fie jeboch vorſichtig zu Werfe, fo 
tfte fie hoffen, Salvatore werde fich überzeugen laſſen, 
ß die Tochter einer Amme nicht für ihn pafje. 

Ihre Klugheit fiegte über den Stolz; mutig betrat 

den Weg der Vorficht. 

Demzufolge überredete fie Salvatore, vor welchem fie 
ve Beitürzung geichikt zu verbergen gewußt, bis zum 
ige feiner Großjährigkeit fich zu gebulden.. Bis dahin 
olle fie prüfen und für Ja oder Nein fich entjcheiden. 
aria aber müſſe inzwifchen beftrebt fein, ihre Kenntnifje 
allen Stüden bedeutend zu erweitern und lernen, wie 
: Gemahlin eines Frascani im Leben aufzutreten und 
h zu benehmen habe. Hierin aber könne Niemand 

beſſer unterrichten, als eine Frascani felbft, weshalb 

entſchloſſen ſei, das Mädchen ganz zu ſich zu nehmen, 
bald diefelbe Hiermit einverftanden fich erkläre. 

Freudig teilte Salvatore dies der Geliebten mit und 
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war nicht wenig erjtaunt, fie hierüber in Thränen aus 
brechen und, wie vor einem Schrecknis fliehend, an feinem 
Herzen Schuß fuchen zu ſehn. 

Erft nach geraumer Weile gelang es ihm, über dieſes 
jonderbare Benehmen Aufklärung von der Untröftlichen 
zu erhalten. 

„Du bift Blind!” antwortete fie aufgeregt. „ch 
hingegen durchichaue die Abfichten Deiner Mutter. Sie 
will mic) zu fi) nehmen, nur um uns trennen und 
heauffichtigen zu können. Wollte fie ung vereinigt fehn, 
ih wäre ihr lieb und gut genug jo, wie ich von Natur 
bin. Perſönlich will fie mich unterrichten, angeblich mit 
den Pflichten einer zukünftigen Herrin bon Frascani 
befannt machen, nur um mich zur Dienerin zu er- 
niedrigen und mit der Zeit auch in Deinen Augen als 
eine Magd erfcheinen zu laſſen, während ich jebt 
doh frei bin, frei wie Dur ſelbſt und frei wie Deine 
Mutter!“ 

Sie ſchwieg und trodnete ihre Thränen. 

Der Jüngling begann ihr vorzuftellen, daß ihr Miß— 
trauen ungerechtfertigt fei. Maria aber unterbrad) ihn 
heftig und ihre Gefichtszüge nahmen plötzlich einen 
dämoniſchen Ausdruck an. 

„Salvatore!“ knirſchte fie, „hüte Dich, Deine Mutter 
m Schuß zu nehmen, jetzt und immerdar! Sie ver- 
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mt es nicht, weder um Dich, noch um mid; denn 
c Herz ift falſch!“ 

Der Andere zudte vor Schmerz zujammen und fuhr 
por. „Maria!“ rief er vorwurfsvoll, das Auge zürnend 
f fie gerichtet. Kaum aber Hatte er einen Blick in 
: erregte Antlig gethan, als er heftig erſchrak und 
Augen furchtfam niederihlug; denn Haß und Leiben- 
aft Toberten ihm aus bemfelben entgegen, die ganze 
ſtalt des Mädchens erſchien mit einem Male verändert, 
d erfüllte ihn mit geheimem Grauen. 

Maria fühlte dies. Sie rang innerlic) mit ſich ſelbſt 
d bezwang fich endlich. 

„Laß es gut fein!“ rief fie dann. „Aber wiſſe, es 
! Deiner Mutter nicht gelingen, ung zu trennen. Ihr 
ht und feinem Menjchen! Ich laſſe nicht von Dir und 
Ste id, mit dem Tode um Dich) ringen! Du bift mein 
: Leib und Seele, wie id) Dein bin, und wehe Dem, 
:d) den es je ander8 werden follte!“ 

Und nad) einer Pauje: „Deine hohe Geburt fümmert 
h ebenjo wenig wie das, was die Welt von einer 
ascani verlangt. Von mir hat fie nicht? zu verlangen, 
h dann nicht, wenn id) die Deine geworben bin. 
r bilden eine Welt für ung, in der nur Du verlangen 
nft, daß ich an Deiner Seite meine Pflicht im Leben er- 
e, wie ic) von Dir da Gleiche verlange. Das ift Alles!* 
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Ihr Herz pochte hörbar, als fie dies fagte, und die 
Glut ihrer Liebe flammte hell aus ihren Augen. 

Scheu erhob Salvatore den Blick zu ihr. „Ich 
glaube, Tu beurteilft meine Mutter falſch!“ entgegnete 
er lleinlaut. 

Tie Jungfrau ftampfte ımmillig den Boden. „Ueber 
Nacht werde ich mich entichließen, ob ich, im Vertrauen 
auf Deine Liebe, den Wunſch Deiner Mutter erfüllen 
fann,“ fagte fie kurz und wandte fid) zum Gehn. 

Salvatore geleitete die Zürnende noch eine Strede 
Weges, dann trennten fie ſich; zum erften Male mit 
dem quälenden Bewußtjein, daß ihre Liebe einen un- 
ſanften Stoß erlitten. 

Ter Jüngling begab fi) in den Park zurüd und 
ſchritt, innerlich tief gefräntt, noch geraume Weile auf 
einiamen Wegen, bejchäftigt mit dem Verdacht, welchen 
die Geliebte jo zornig gegen jeine Mutter gejchleubert 
hatte. 

Wohl konnte er fich erklären, wie Maria, die an ſich 
keineswegs mißtrauischen Charafter® war, dazu kam, 
gerade jeiner Mutter zu mißtrauen. Denn dieje hatte 
fie immer von oben herab behandelt, wie überhaupt in 
ifrem Weſen etwas Abftoßendes lag allen Perjonen 
gegenüber, die nicht zu ihrem Stande gehörten. 

Nichtsdeftoweniger war er davon überzeugt, daB ihr 
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in diefer Sache Unrecht gejchehe, daB Marias Verdacht 
grundlos et. 

Und doch, das Mädchen kannte die Herrin von Fras— 
cant befjer, al3 der eigene Sohn, welcher für feine Mutter, 
jowie für Alles, was fie that, eine geradezu blinde Ver- 
ehrung hegte. Diefe ließ in ihm feinen Gedanken daran 
auffommen, daß fie Arges finne. Jede andere Perjon aber 
würde er wegen eines ſolchen mit harten Worten geftraft 
und ihr denfelben niemal® verziehen haben. 

Unterdefien Hatte die Schloßherrin ohne fein Vor— 
willen einen Eilboten nad) Palermo entfandt, und Die 
Stammhalterin des dortigen Geſchlechtes nebit ihrer 
Tochter für Die bevorftehenden heißen Monate nach 
Frascani einladen laſſen. 

Schon zu Lebzeiten ihres Gemahls war von beiden 
Seiten die Frage einer ſpäteren Verbindung Salvatores 
mit der um drei Jahre jüngeren Verwandten eingehend 
erörtert worden, und namentlich wünjchte man in Pa— 
lermo nicht? jehnlicher, als eine foldhe, die dem ab- 
sterbenden Stammbaum neue Triebfraft zu geben ver- 
ſprach und beide Zweige vereinigte. 

Indem die Herrin von Frascani jetzt hierauf zurück- 
fam, gab fie der Hoffnung fich hin, daß ihr Sohn feine 
Liebe der gleichfalls jchönen, dazu feingebildeten Coufinte 
zuwenden würde, wenn er tüglich gezwungen jei, zwiſchen 
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ihr und Maria, die er Kammermädchen-Dienfte verrichten 
ſehn jolle, Vergleiche anzuftellen. Betrog diefe Hoffnung 
fie, jo war fie entjchloffen, fchon nach den erjten Monaten 
mit aller Strenge gegen das in ihren Augen unmögliche 
Verhältnis aufzutreten und das Paar gewaltiam zu 
trennen. Dies felbit auf die Gefahr Hin, daß Salvatore 
dann überhaupt dem Stande der Ehe entjagen würde. 

Mutter und Sohn ſaßen an diefem Tage noch bis 
gegen Mitternacht ſchweigſam im ‘Freien, bejeelt von 
den verichiedensten Gefühlen. Beide ahnten ebenjo wenig 
wie die Tochter der Amme, welche einjam in ihrer 
Kammer gegen Das ihr drohende Gejchi innerlich ſich 
iträubte, daß fchon während der nädjiten Stunden ein 
anderer Würfel fallen und alle Zufunftsträume zu nichte 
machen würde. 


Die Sternennadht füllte fi) mählid mit dem er- 
quidenden Duft der Frühe. Das weite Thal zu Füßen 
de Feuerberges fchlummerte in Frieden. 

Ta plöglid) Hundegeheul, Elagendes Krähen der 
Sühne, unheilverfündende Tierftimmen nah und fern, 
und nun mitten Dazmilchen ein fürchterlicher Donner: 
sing ; die Erde bäumt fich Hoch empor, ſchüttelt ſich 


* 
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wie in den Krallen wütender Tämonen und jchnellt 
dann ächzend mit Allgewalt zurüd. 

Ueber ihr ftürzt es krachend zuſammen. Hier und dort, 
allüberal. Mächtige Staubwolfen wirbeln gen Himmel. 
Die Erde zittert, Tonner rollen durd) ihren Niefen- 
feib. Ein Zuden no — dann ruht und jchweigt Alles, 

Schauerliche Grabesſtille ift eingetreten, fchauerlicher, 
als das laute Schrednig, welches fie veranlaßt hat — 
doh nur für wenige Augenblide — dann jchreien 
Tauſende von Stimmen zum Himmel auf. Die Trümmer: 
haufen beleben ſich mit blutigen Gejtalten, wimmernd 
haften fie von dannen, dem Meere zu. Jeder für fich, 
unbefümmert um das, was zurüdbleibt, unbefünmert 
um die verzweiflungsvollen Hülferufe der Verwundeten. 

Ten meiften der zlüchtigen haben Furcht und 
Screden die Befinnung geraubt; fie vermögen nicht 
weiter zu denken, als auf die Rettung des eigenen 
Lebens. 

Bon Catania bis Meſſina hatte das Erdbeben ge— 
wütet, allenthalben Opfer gefordert und ſie unter den 
Trümmern ihrer Wohnſtätten begraben. 

Am ſchwerſten war die Thalſohle heimgeſucht worden, 
welche unmittelbar am Fuße des Aetna ſich hinzieht. 
Sie bot, da der Morgen graute, dem Ange nichts, als ein 
weites Trümmerfeld dar. 
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Die Ueberlebenden waren dem Strande zugeflüchtet, 
hatten das nadte Leben lieber dem grollenden Meere 
anvertraut, al® der Mutter Erde. Der Verzweiflung 
nah, kehrten fie während der erften Stunden des jungen 
Tages zurüd, die Stätten des Grauens mit ihrem Weh- 
geichrei füllend und mit Aufbietung aller Kräfte an der 
Rettung der Verjchütteten arbeitend. 

Zu diefen gehörten aud) die Bewohner des Schloſſes. 

ALS die eriten-Vorzeichen des Erdbebens fie aus dem 
Schlummer gefchredt, war Salvatore in das Nebenge- 
mad) zu feiner Mutter geeilt, um mit ihr vereint zu 
tiefen. Auch fie Hatte bereits fich erhoben, beide wurden 
jedoch in dem Augenblid, da Salvatore die Mutter in 
eine Arme zog, mit dem Fußboden, auf welchem fie 
anden, ins untere Stodwert hinabgeriffen und hier 
tilweile unter dem Lager der Herrin von den nach— 
ſtürzenden Gewölbemaſſen des oberen Gemaches be- 
graben. 

Nach geraumer Weile erft ward Salvatore deſſen 
ji) bewußt. Er erwachte langjam unter einem ftechenden 
Schmerz am Hinterfopf. Zur Belinnung gekommen, 
fühlte er außerdem feinen Körper wie mit Zentnerſchwere 
belaftet; er fonnte nur mühſam Atem jchöpfen und noch 
gelang es ihm nicht, jeine Gedanken völlig zu jammeln. 

Mit äußerjter Anftrengung verjuchte er, zuerit ſeine 
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lrme frei zu machen. Vergebens — die Befinnung 
erließ ihn. 

Wieder lag er geraume Weile wie leblos; da begann 
3 plöglich auf feiner Bruſt ſich zu regen, eine zitternde 
and fuhr ihm taftend in's Geficht, bebende Lippen 
füfterten kaum hörbar feinen Namen. 

Erſchrocken riß der Jüngling die Augen auf und 
tarrte laufchend in die Finfternis. 

Jetzt Hang es vernehmlicher an fein Ohr: „Salvatore, 
nein Sohn!“ 

„Mutter!“ rief er „Du lebſt! Dem Himmel fei 
dank! Er wird ums retten! Sprich, bift Du ver- 
oumbet? Ich fühle e8 Heiß über meinen Körper rinnen! 
Ih! daß ich fein Glied rühren, nichts zu Deiner 
Rettung thun kann! O ſprich, teure Mutter, erlöſe 
nich aus diefer Angft um Dein Leben!“ 

Die Schloßherrin ſchwieg. Salvatore fühlte nur 
a8 Wochen de3 mütterlihen Herzens und hörte müh- 
am atmen. 

Abermals machte er den Verfuch, von ber ihn nieder- 
yaltenden Laſt fich zu befreien. Nach unfäglihen Mühen 
yelang es ihm, ben rechten Arm hervorzuziehn, welcher 
wiſchen die Bettmatrage und die Schulter feiner Mutter 
ingeffemmt war. 

Auch die Schloßherrin erhielt hierdurch freiere Be- 


Das Kreuz der Liebe. 91 


mwegung. Zärtlich umfchlang Salvatore ihren Hals und 
bat fie flehentlich, zu ihm zu ſprechen. 

Endlich rührte fie fi, ihre Hand fuchte die feinige, 
ein tiefer Seufzer entrang fich ihren Lippen, dann fagte 
fie mit fchmerzbewegter Stimme tonlos: „Haft Du mid 
lieb, mein Sohn, fo beweiſe es jetzt durch die That! 
Die Hand de Todes ſchwebt über meinem Haupte, 
wenige Augenblide noch — und fie wird fich ausftreden, 
falt, unerbittlih. So muß id) denn dahingehn, ohne 
die Zröftungen unferer heiligen Religion empfangen zu 
haben, und in Sünden vor den ewigen Richter treten, 
ungebeichtet und unvorbereitet.“ | 

Sie ftodte und brad in frampfhaftes Schlucdjzen 
aus. 

Schaudernd Hatte Salvatore gelaufht. „Mutter!“ 
rief er beflommen, „verzage nicht, hoffe mit mir auf 
die Rettung, und Gott wird und gnädig fein! Sprich, 
was kann ich zu Deiner Tröftung thun? Mit Freuden 
wirft Du mich bereit finden zu Allem, was in meinen 
Kräften ſteht!“ 

„sch danke Dir!“ raunte die Sterbende, „wußte wohl, 
daß ih in Dir mich nicht täufchen würde. So erhöre 
denn meine Bitte freudig: Schwöre zu Gott, daß Du 
zum Heil meiner Seele und zu Deiner eigenen Rettung 
der Luft des Lebens entfagen und Dich) in das Kapuziner⸗ 
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Klofter zu Taormina zurüdziehen willft, wo der fromme 
Bancratius di Frascani einft als Abt gewaltet hat.“ 

Salvatore ftieß bei diefen Worten einen Schmerzen3- 
ichrei au. „Mutter, Mutter, was verlangit Du von 
mir?!” rief er bebend. „Gedenke meiner Jugend, meiner 
Liebe und meiner Hoffnungen!“ 

Heftig zog die Schloßherrin ihre Hand aus der des 
Sohnes. „Ic habe Dir das Leben gegeben,“ entgegnete 
fie ftreng, „und Du weigerft Dich, meine Seele dem 
ewigen Leben zu retten, mir da8 Sterben zu erleichtern ?! 
Was ift Deine Liebe vor den Schreden dieſes göttlichen 
Strafgerichtes, was vor der Weihe diefer Stunde, in 
der die fterbende Mutter Dir ihre erite und lebte Bitte 
an's Herz legt! Wer jagt Dir, daß Maria überhaupt 
noch lebt? Glaube mir, auch fie iſt vom Schickſal 
ereilt worden, Du wirft fie tot oder verftümmelt 
wiederfinden.“ 

Der Andere feufzte „Sch bin lange mit mir zu 
Nate gegangen, bevor ich mich entjchloß, dieſes Gelübde 
von Dir zu verlangen,“ fuhr die Sterbende unruhig 
fort, „und ich ſage Dir's noch einmal, ohne dasjelbe 
fann ic) nicht friedlich, mit Gott verföhnt, fterben. Das 
Heil meiner Seele verlangt dieſes Opfer von Dir, hörft 
Du, mein Sohn?!“ 

Diefer war feines Wortes mächtig, Wirr wirbelten 
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ihm die Gedanken im Hirne durcheinander. Sein Körper, 
jeder Bewegung unfähig, duldete Folterqualen, die Worte 
der Sterbenden zerriſſen ihm das Herz. Ihre Stimme 
war ſchwächer geworden und doch eindringlicher. Jetzt 
betete ſie zu Gott, daß er des Sohnes Geiſt erleuchten 
möge, und legte ihre Hand wieder in die ſeinige. 

Salvatore zuckte unter der Berührung derſelben jäh 
zuſammen; denn fie fühlte ſich ſchon kalt und abge- 
itorben an. 

Zum erften Male überdachte der Unglüdliche feine 
Lage eingehender und mußte fich bald jagen, daß nur 
ein Wunder ihn aus diefem Grabe retten könne. 

Unterdefjen wand jich der Körper der Schwerverlehten 
in frampfhaften Zudungen und dumpfes Stöhnen ent- 
rang ſich ihrer Bruft. 

„Salvatore!“ röchelte fie, „gilt Dir dag Glüd einer 
Bauerndirne mehr, als die Seligfeit Deiner Mutter, jo 
muß ich ihr Fluchen und mit meinem letzten Atemzuge 
bereuen, daß ich dem edeln Gefchlechte der Frascani einen 
unwürdigen Nachkommen geboren habe!“ 

Dies war mehr, als des Sohnes Herz ertragen konnte. 
Einen Augenblid noch fträubte ſich fein Inneres, dann 
umſchloß feine Rechte die der Mutter fefter und er ſtammelte: 
„Dein Wille gefchehe! Ich gelobe feierlich, daß ich, jo 
Gott aus diefer Gruft mich errettet, zum Dante dafür 
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und zum Heil Deiner Seele der Welt und ihrer Luft ent- 
lagen will!“ 

Die Sterbende betete faum hörbar. Als fie geendet 
Hatte, Iallte fie einige Worte des Dankes. 

Salvatore fühlte den Todeskampf ihres zerichlagenen 
Leibes. Aengſtlich fragte er nad) ihrem Befinden, erhielt 
aber feine Antwort mehr. Die Pulsſchläge des Mutter- 
herzen? wurden immer jchwächer, ihr Odem ftodte bald; 
noch ein Seufzer entrang fid) der gequälten Bruft — 
mit diefem hauchte fie ihren Geiſt aus. 

Nun bemächtigte fich des Lebten der Frascani Die 
Verzweiflung. Won Graufen erfaßt, ließ er die Hand 
der Toten fahren und brach, förperlid aufs Höchſte 
gepeinigt, durch die Gegenwart des Todes bis in's Innerfte 
erjchüttert, in herzzerreißende Klagen und Hülferufe aus. 

Plötzlich jedoch erinnerte er fich jeines Gelübdes. Wie 
hatte er der Verewigten nur folgen fünney? War es 
nicht beſſer, in diefem Grabe vereint mit ihr zu fterben, 
als dem Leben zurüdgegeben zu werden, um freiwillig 
in ein anderes Grab, hinter die Mauern eines Kloſters 
zu jteigen?! Und doch — dort konnte er wenigſtens an 
Luft und Licht ſich erquiden. Wie aber jtand es um 
die Geliebte? Hatte dag Schickſal auch fie ereilt ? Hoffent- 
fi! — Denn was würde fie zu jeinem Gelübde jagen? 
Wie konnte er jemals vor fie Hinzutreten wagen, um es ihr 
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mitzuteilen! Hatte er durch dasſelbe nicht ein Verbrechen 
an der Liebe begangen ? 

Dieje Gedanken fielen dem Hülflofen jegt wie ein Alb 
auf die Seele. Er begriff nicht, Daß er vorhin, da es 
noch Zeit geweſen, jo leichtfertig hatte darüber hinweg⸗ 
gehn können. Kalter Schweiß trat auf feine Stirne. 
In feinen Schläfen pochte und hämmerte es. Sein Ge- 
wiſſen nannte ihn treulos, nannte ihn Verbrecher. 

„Mutter, Mutter, was haft Du von mir verlangt?!" 
iammerte er. „Und Du, allmächtiger Gott, Herr über 
mein Leben, gieb mir meinen Schwur zurüd oder laß 
feine Retterhand in meine Gruft dringen!“ 

Kaum waren diefe Worte verhallt, als der Jüngling 
innerlich über diejelben erſchrak. „Was that ich?!“ ſtöhnte 
ea. „Schau' gnädig auf mich herab, teure Mutter! Ich 
redete im Wahne! Bergieb meinen jündigen Worten, 
Herr des Himmels!“ 

Mit Anſtrengung hatte Salvatore dieſe Bitte hervor⸗ 
geftoßen. Sebt war er geijtig und körperlich erjchöpft, 
die Lider fielen ihm zu, er verſank in Schlummer. 

Stunden waren vergangen, als ihn plößlich der 
Klang ſeines Namens aufichredtee Doch währte es 
geraume Weile, bis er feiner Sinne wieder ganz mächtig 
und feiner hülflofen Lage jih bewußt wurde. 

Unterdefien rief e3 draußen immer lauter, immer 
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verzweiflungspoller nad) ihm. Er aber laufchte wie ein 
Verbrecher, dem vom Munde bed Richter das Ber- 
dammungsurteil verfündigt wird. 

Schauer riefelten durch feine Glieder. War das 
nicht die Stimme der Geliebten, welche jo unermüdlid) 
feinen Namen rief? Scholl es da nicht wieder: „Sal- 
vatore! Salvatore!"? 

Der Unglüdlid)e war kaum im Stande, feine Ge» 
danken zu beherrichen. „Unmwürdiger!” rief e8 in feinem 
Innern, „wie durfteit Du, an der Rettung zweifelnd, 
jenes Gelübde thun; wie, an der Liebe frevelnd, die 
hoffnungsfreudige Zukunft eines unfchuldigen Herzens 
durch dasjelbe zerjtören ?!“ 

Slühend wie flüffige® Erz fühlte Salvatore fein 
Blut vom Herzen nad) dem Haupte ftrömen, und doch 
rannen eifig falte Tropfen von feiner Stirne. 

Wieder und ftet3 näher Klang die Stimme der Ges 
fiebten ihm in den Ohren. Jeder Auf erjchütterte ihn 
wie ein jäher Donnerſchlag. So muß am jüngften Tage 
die Poſaune der Auferftehung dem Sünder in ben 
Ohren gellen, der auf feine Gnade hoffen darf, dachte 
er. Gab es denn feinen Ausweg für ihn, feine Rettung? 
Nein! Hier konnte nur der Tod retten. — 

Abermals bemächtigte fich die Verzweiflung des Ge- 
peinigten. Krampfhaft griff er mit der Rechten in das 
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über jeinem Haupte hängende Geftein. Umſonſt — 
kraftlos glitt fie ab. 

Salvatore lauſchte aufs Neue und vernahm nun 
\hon mehrere Stimmen, doch noch wie aus weiter Ferne. 
Gleichzeitig hörte er auch das Klirren der Eifenwerfzeuge, 
welcher die Netter zum Graben und Wegräumen des 
Schuttes fich bedienten. 

Es war fein Zweifel mehr, feine Nettung ftand 
nahe bevor. ‚ 

„Salvatore, gieb mir Antwort!” rief die klagende 
Stimme Mariad aufs Neue, und verlündete ihm die 
Angft ihres Herzens. 

Jedes ihrer Worte traf fein Innerſtes, er Hätte vor 
Serlenjchmerz laut auffchreien mögen. Sollte er endlich 
Antwort geben, feine Zage beichreiben, um die Geliebte 
zu ermutigen und feine Erlöfung zu bejchleunigen ? 

Nein, nimmermehr! Nur nicht durch fie gerettet 
werden, nur nicht ihr in's Auge jchauen, ihr danken 
müſſen mit der furdhtbaren Schuld auf dem Gewiſſen. 

Aber war fein Gelübde denn wirklich eine Schuld?! 
Hatte nicht das verehrte Mutterherz, welches nie fehlte, 
den Schwur von ihm verlangt? In den Augen der 
Mutter und vor Gott beging er alfo fein Verbrechen, 
war er ſchuldlos. 

„Nur Maria wird mid) verdammen,“ ſtöhnte er, 
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und ſah fie plöglich vor fich, gebieteriich, zürnend, voll 
drohender Leidenschaft wie am Vorabend der Schredenz- 
nacht, al3 er ihr die Nachricht überbracdht Hatte, daß 
feine Mutter entſchloſſen fei, fie bei fi) aufzunehmen. 

Furcht und Grauen erfaßten ihn wie in jener Stunde. 
Die Tempelhallen feiner Liebe begannen zu ſchwanken, 
jenem Munde entfuhr ein dumpfer Schrei. Dann lag 
er wieder regungslos laufchend, bis ihn Marias Klage— 
rufe abermals jäh erichredten. Da verwirrte ich fein 
Geiſt, er wollte jchweigen, und dennoch öffneten feine 
Lippen ſich unwillfürlic) zu einem Hülferuf. Die Stimme 
verfagte ihnen den Dienft; abermald fchwanden dem 
Gepeinigten die Sinne. 


1. 


Die Sonne ftand bereit3 im Mittag, ald Salvatore, 
wie vom Scheintode erwachend, unter den Händen feiner 
Retterin die Augen aufichlug. 

Bewußtlos, vom Blut der Mutter übergoffen, von 
Zotenarmen umjchlungen, war er erſt vor Kurzem auf- 
gefunden worden. 

Maria Hatte mit Hülfe eines Arztes bald in Er» 
fahrung gebracht, daß der Gerettete, biß auf eine un« 
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bedeutende Kopfwunde und einige Hautabichürfungen, heil 
jet und von neuem Leben befeelt werden würde, fobald 
feine Glieder, durch die Unmöglichkeit der freien Be- 
wegung gelähmt, ihre natürliche Spannkraft wieder er- 
langten. 

Bol ftiller Freude ließ die Jungfrau den Geliebten 
von der Stätte des Grauens hinweg in ein zum Schloffe 
gehöriges Wirtichaftsgebäude tragen, welches vom Erd- 
beben ziemlich verjchont geblieben war, und ihm hier 
in einer Gejindefammer ein Lager bereiten. 

Sein Erwachen begrüßte fie mit lautem Jubel und 
füßte Die Augen, welche fie anfangs nicht zu erfennen 
ſchienen. | 

AL Salvatore dann ganz zur Befinnung fam, fah 
te jeine LXibder feucht werden — von Freuden und Dankes— 
tbränen, wie fie wähnte. — Da füllten auch ihre Augen 
ih mit ſolchen, und ihr Haupt ſank fchweigend auf 
die Bruft des Geliebten. 

Seraume Weile verharrte fie in diefer Stellung und 
lauſchte bejeligt auf die Stimmen feine® Innern, ob- 
Ihon diefe gar verworren und Hagend in ihr Ohr 
brauften, begleitet von unregelmäßigen Taktſchlägen feines 
Herzen3. 

Maria fchrieb diefe innerliche Aufregung Salvatores 
der faum überftandenen Lebensgefahr zu, die jest, nach 
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er Rettung, um fo fchredlicher vor feinem geiftigen 
Inge ſchweben mochte. 

Wie enttäufcht würde die Arglofe gewejen fein, wenn 
ie die Stimmen der teuern Bruft hätte deuten können. 

Dem Füngling gingen die Augen über vor innerer 
Anal und Seelenpein. Er hätte fich jelbft fluchen, die 
hand, welche ihn dem Leben zurüdgegeben, bitter be 
lagen mögen, ba er gezwungen war, fie in's Unglüd 
u ftoßen. 

Was follte er Maria fagen, wie zu ihr fpreden? 
Schon ber bloße Gebanfe hieran machte ihn beben. Herz 
nd Seele litten Höllenqualen. 

Mit Gewalt verjuchte Salvatore, feine Gedanken auf 
Inderes zu Ienfen; aber eben deshalb blieb er um fo 
efangener, vergaß er fogar, feiner Netterin zu banken. 
zielmehr erfundigte er ſich zuerft nad) ber Leiche feiner 
Rutter und nad einer Menge anderer Dinge, bie 
nter dieſen Verhältniffen nebenfählid waren. Dann 
ıjt verfiel er darauf, von Maria über ihre eigene Rettung 
ch berichten zu lafjen, ſowie über das Unglüd im All- 
gmeinen. 

Das Mädchen, welches in feiner Seele zu leſen ver 
ichte, beantwortete diefe Fragen nur kurz. Sie begriff 
it, warum er fein Wort der Freude über feine Rettung 
mt werben ließ und fein Wort der Liebe für fie Hatte. 
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Sollte der Berluft feiner Mutter, jollte das Unglüd an 
jich jein Herz mit Trauer jo ganz erfüllen, daß für die 
Freude fein Raum in demfelben blieb? 

E3 mußte wohl fo fein; aber verftehn konnte fie 
e3 nicht. Bei ihr, dem liebenden Weibe, war dies 
Alles ganz ander?. 

„Du würdeit an meiner Stelle umgefehrt gehandelt 
haben,“ dachte Maria, während fie ihm berichtete, daß 
man die Leiche feiner Mutter in’3 Haus geſchafft Habe 
und eben damit bejchäftigt fei, diejelbe aufzubahren. 

Ihre Sleihgültigkeit über den Tod der von ihr Gefürch- 
teten und Gehaßten wußte das Mädchen geſchickt zu ver- 
bergen, und deutete dem Geretteten nur an, daß er nicht 
ohne ſchwere Verletzungen davongekommen fein würde, wenn 
der Körper feiner Mutter ihn nicht geſchützt Hätte. 

Dann fuhr fie langjam mit eigentümlich bewegter 
Stimme fort: „Ich ſelbſt kam, ald das Schrecknis los⸗ 
brach, in feine Gefahr. Das Gewölbe meiner Schlaf—⸗ 
fammer hielt den fürchterlichen Stoß aus, bis ich im 
Freien mich befand. Meine Mutter Hingegen wurde 
verichüttet und ich Haube feine Hoffnung, fie lebend wieder- 
zuſehn.“ 

Salvatore fuhr bei dieſen Worten jäh empor. „Biſt 
Zu ihr denn nicht jofort zu Hülfe geeilt?“ fragte er 
haſtig, und Totenbläſſe bededte fein Antlib. 
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„Was Haft Du nur, Geliebter?!* rief dag Mädchen 
und beugte fich ängftlich forjchend über ihn. 

Wohl hatte fie erwartet, daß er über ihre Handlungs 
weije erftaunt fein würde; denn da er ihr für feine 
Nettung nicht einmal gedankt, war ihre urjprüngliche Hofi- 
nung, jene That der Liebe werde ihn beglücden, ſchnell zu 
nichte geworden. Aber was fie hier jah, war fein bloße 
Erſtaunen, e8 war vielmehr Entjeßen und machte fie für 
einen Augenblid das Schlimmite befürchten. 

„O, e3 ift nicht?!” ftammelte Salvatore nach kurzer 
Pauſe zu ihrer Trage. „Der Gedanke, daß Du Deine 
Mutter nicht zu retten eilteft, war mir...“ 

Er jtodte und vergrub unwillig fein Antlig in die Kiffen. 

„Schrecklich! willft Du jagen,” fuhr das Mädchen 
jeufzend fort. „Ich fühle es, Du würdeft im gleichen 
Falle zuerft an die Mutter gedacht und Dich gelegentlid) 
vielleicht auch einmal nad) meinem Schidjal erkundigt 
haben. O Ihr Männer, warn endlich werdet Ihr die 
Liebe eines Weiberherzens ganz ergründen?! Was kann 
ihm in folchen Schredensftunden näher liegen, als die 
Rettung des Geliebten?! Tod) das läßt fi nicht 
lehren, es muß empfunden, muß gefühlt werden, un: 
mittelbar in der Not des Augenblicks!“ 

Borwurfsvoll jchaute fie auf den Geliebten nieber, 
welcher zu ſchluchzen begann. 








Das Kreuz der Kiebe. 33 


„Mir wäre es unmöglich gewejen, an die Rettung 
meiner Mutter zu denken, ohne zu willen‘, wie es um 
Dh ftand, Teurer,“ fagte fie nach einer Weile. „Willſt 
Tu darob mir zümen? Sieh’, ich beflage die Tote 
aufrichtig; aber an ihrem Hinjcheiden Liegt nicht mehr, 
als an dem jo Bieler, die das gleiche Geſchick ereilt 
hat. Ich kann auch ohne die Mutter weiter leben; aber 
ohne Di und Deine Liebe weiter leben zu müſſen, 
wäre mir fürchterlicher, al3 die grauſamſte Todesart!“ 

Dem Süngling war bei diefen Worten, wie wenn ihm 
das Herz zerrilien würde. Ungeduldig hatte fein Auge 
an den Lippen der Sprecherin gehangen. Jetzt begegneten 
ih ihre Blicke und er fühlte fich vernichtet im Innerſten 
getroffen. 

Mit Mühe unterdrüdte er einen Schmerzengichreti 
und jhloß die Augen. „Laß mich jest allein,“ ftöhnte 
er, „ich bedarf Deiner Hülfe nicht mehr! Eile zu dem 
Grabe, in weldem Deine Mutter vielleicht noch auf 
Rettung harrt, dem fie wohl noch lebend entriffen werden 
fann. Eile, und möge Dir's vergönnt fein, die ver- 
jäumte Kindespflicht an ihr nachzuholen!“ 

Traurig ſtand das Mädchen auf, fie fühlte, daß 
der Geliebte ihr zürnte, und das glaubte fie nicht ver- 
dient au haben. 


„Eine innere Stimme fagt mir, daß die Arme jo- 
I11. 3 
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m Tobe ereilt wurbe,“ entgegnete fie zögernd. 
en will ich gehn, um Dich zu beruhigen. Auf 
ehn heute Abend!“ 
mit hauchte fie einen Kuß auf die glühende 
des Geretteten, ber fo eigentümlich zu ihr aufs 
und eilte hinaus. 
h fürchte, er wird uns frank werden,“ fagte 
ußen zu ber Schaffnerin des Schloſſes, welde 
jei der Leiche ihrer Herrin fniete. „Geht vor- 
hr ab und zu hinein und forgt für jeine Be— 
e. Sollte fein fieberhafter Zuſtand ſich ver- 
ern, fo jendet mir einen Boten zum Haufe meiner 
Ich kehre dann im Begleitung des Arztes zu- 


m hatte Maria ſich entfernt, ala Calvatore 
nd fein Haupt in die Hände vergrub und ge— 
Weile vergebend gegen den Sturm im feinem 
anfämpfte. Dann erhob er fid) mühjam und 
im Bimmer auf und ab zu fchreiten, als fünne 
urch die innerliche Aufregung bemeiftern, welche 
t jedem Atemzuge der Verzweiflung näher zu 
drohte. 

Geräuſch feiner noch unſichern Schritte lockte 
affnerin bald im fein Gemach. Dieſe, eine gut 
alte Bäuerin, war nicht wenig erftaunt, daß ihr 
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Pflegebefohlener fein Lager verlafien Hatte, und bat ihn 
unter Thränen, fich noch zu fchonen. 

Salvatore bewies ihr jedoch, daß er ziemlich gut 
gehn könne, und behauptete, es fei jogar notwendig, 
jeme Glieder nach der langen qualvollen Ruhe wieder 
zu bewegen. 

Hiermit hoffte er, die Beſorgte abzufertigen; allein 
fie hieß ſich gemächlich nieder und begann nad) Art 
alter Frauen alle® das haarkfein zu erzählen, was fie 
von der Schredensnacht wußte, mit eigenen Augen auf 
ver Flucht oder bei der Heimfehr gejehn hatte. 

Sp erfuhr Salvatore die ganze Größe ded Unglücks, 
und mußte ſich geftehn, daß fein Verluft, injofern er 
den Tod feiner Mutter betraf, kaum in's Gewicht fallen 
inne. Zählte man doch in Xcireale allein über fünf- 
zig Tote, darunter Väter und Mütter, welche Scharen 
unmündiger Kinder binterließen. 

Seine Gedanken erhielten durch diefe ausführlichen 
Mitteilungen für kurze Zeit eine andere Richtung. Er 
atmete jest falt unbewußt wieder freier, wurde dann 
aber plößlich feines ganzen Unglüds aufs Neue fich be- 
wußt, als die Schaffnerin zum Schluß auf feine eigene 
Rettung zu fprechen am und Marias Verdienite um 
diejelbe nicht Hoc) genug preijen konnte. 

„Ihrer That- und Willenskraft allein Habt Ihr, nächſt 
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t, Euer Leben zu verdanken, junger Herr,“ fagte fie; 
in nur fie verfügte über die zu einem folchen Werte 
ge Geiftesgegenwart. Wir Anderen waren ftumpf- 
ig, mut« und gedanfenlos.“ 

Ermattung vorſchützend, ſank Salvatore jegt auf jein 
er und verabfchiedete die Alte. 

Sie bat ihn noch, die Aufbahrung der Leiche feiner 
tter im Flur des Haufes in Augenfchein nehmen 
wegen ber Beifegung berjelben in der Familien- 
#t das Nötige beftimmen zu wollen, dann Tieß fie 
allein. 

Salvatore verjchob dies Alles auf den nächſten Tag. 
fühlte, daß er jegt vor allen Dingen feine Gedanken 
mein, daß er ſich fafjen müſſe. Auch Hielt eine ge- 
e innere Scheu ihn noch von ber Toten fern. 
hatte darin ihren Urfprung, daß er nicht mit ganzer 
licher Hingabe und Frömmigfeit an die Erfüllung 
es ihr gegebenen heiligen Verſprechens dachte. 

Dies mußte anders werben. Der Kelch, welchen die 
rbende ihm Fredenzt, durfte ihm ja nicht bitter ſchmecken, 
vollte vielmehr geleert fein mit einer gewiſſen guten 
ıne, wie nur innere Befriedigung fie Hervorzubringen 
nag, wenn fein Gelübde vor Gott Gültigkeit haben 
feinen Zwed erfüllen follte. 

Indem der Ratlofe, faft am fich jelbft irre werdend, 
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hierüber nachdadhte, verfiel er plöglich darauf, fein Herz 
im Hinblid auf die Liebe zu Maria zu prüfen, und 
fand nun ebenfo jchnell einen Halt, an den er fich frampf- 
haft feſtklammerte. 

Es war das ihn felbft überrafchende und beglüdende 
Geſtändnis, daß er Maria in Wahrheit nie fo geliebt 
habe, wie jie ihn. 

Ihre Hintanfegung der Kinbespflicht gab hiervon 
den beiten Beweis. Sie felbft Hatte ja vorhin mit 
bitterm Borwurf ihm gejagt, daß er ihrer Handlungs⸗ 
weile unfähig geweien, daß er fie nicht innig genug 
liebe, um der Liebe ein jolches Opfer bringen zu können 

Aber fonnte denn ihr Opfer Gott wohlgefällig jein ? 
Bar e3 nicht vielmehr ein fträfliches Vergehn, ein Ver- 
brechen, welches fie an der Kindesliebe begangen ? 

„sa, ein Verbrechen iſt's!“ rief Salvatore plötzlich 
laut, und empfand eine gewiffe Genugthuung dabei, das 
Harte Wort zu wiederholen, welches zu denken er unter 
anderen Umftänden faum gewagt haben würde. 

Es fam ihm nicht in den Sinn, daß er Marias 
Retterhand gepriefen und im Stillen gejegnet Haben 
würde für dieſelbe Bernachläffigung der Kindezpflicht, 
die er jebt faft freudig verdammte, falls fein Gelübde 
trennend zwiſchen ihm und ihr gelegen und er fich frei 


gerühlt hätte. 
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n, wenn Maria ſolche Thaten von der Liebe 
te, dann hatte er fie nie geliebt, dann Konnte 
wfte er fie überhaupt nicht Tieben, auch nidt 
mehr in dem Mafe, wie vor der Unglücksnacht. 
helübde aber war fein Verbrechen. 

er biefen und ähnlichen Betrachtungen beruhigte 
red Gewiſſen fich fühlbar, um fo mehr, als die 
erin furz darauf ihm berichtete, man Habe ſoeben 
nderen noch Lebenden auch Marias Mutter aus 
n, doch fei dieſelbe den erlittenen Verletzungen 
erlegen. 

in Zweifel,“ dachte Salvatore, „die Unglüdliche 
dem Leben erhalten worden fein, wenn Maria 
licht erfüllt und dann erft an meine Rettung 
hätte.“ 

» Mädchen, über des Geliebten Wohlbefinden 
ie Schaffnerin beruhigt, hatte ihm fagen laſſen, 
ie erft am nächften Morgen zurüdfehren. Der 
dürfe ihrer Hülfe bei ber Pflege der Schwer: 
n, unter welchen auch Pater Pancratius fi 


3 fam Salvatore erwünſchter, als daß fie 
jelbft ein zweites Wiederfehn an diefem Tage 


fand den Hauptgrund darin, daß ihr doch ein 
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wenig Davor bangen möge, ihm geftehn zu müfjen, wie 
fie durch die DVernadjläffigung der Kindespflidht den 
Tod ihrer Mutter verjchuldet Habe. 

Nun bangte ihm auch nicht mehr vor dem erften 
Ichweren Schritte, welchen er zur Erfüllung feines Ge- 
lübdes thun mußte, und er ging jofort mit fich darüber 
zu Rate, auf welche Weile er Maria von diefem in 
Kenntnis ſetzen folle. 

Inzwiſchen hatte die Schaffnerin Speije und Tran 
aufgetragen; und, in der That, Salvatore fühlte jebt, 
daß er jeit lange einer Stärfung bedürftig Sei. 

Mählich, wie jeinem gelähmten Körper die Kräfte 
zurüdfamen, wie fein Gewiſſen mehr und mehr fich be- 
rubigte, kehrte ihm aud) der Mut zurüd, fein Gelübde 
auf geradem Wege zu erfüllen. So zwar, daß er jegt mit 
Freuden den Kampf gegen eine Welt aufgenommen hätte, 
die id) ihm hierbei in den Weg geworfen haben würde. 

Der lebte Fradcani war eine tief religiöfe, faft 
fanatiſch gläubige Natur; eine von denjenigen, welche 
mwähnen, im Glauben Berge verjegen und Ströme in 
ihrem Laufe aufhalten zu können. Seine ganze Erziehung 
war ja eine rein religiöje gewejen, und mit den Wiljen- 
ſchaften hatte man ihn nur ſoweit befannt gemacht, als 
fie mit dem Glauben übereinftimmten. 

Er glaubte thatſächlich an die Kraft eines Gelübdes 
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zweifelte nicht daran, daß die Erfüllung des feinigen 
Mutter zur ewigen Seligfeit verhelfen werde, wie 
felbft nur duch dasſelbe bem Leben erhalten 
den fei. 
Maria Hingegen, das fühlte er, würde ihm hierüber 
Geſicht lachen und, wie er fie jegt kennen gelernt, 
ı erwidern: „Was fümmert Dich die Seligfeit Deiner 
ter?! Trachte danach, daß wir, die wir leben, hier 
erhoffte Seligfeit koften, dort oben wird ſich Alles 
jelbft fügen!“ 
Dies brachte ihm auf die Glaubensverſchiedenheit, 
he zwiſchen ihm und der Jungfrau beftand, ohne 
Beide fich bisher Rechenschaft darüber gegeben. 
er.ben früheren Verhältniffen würde Salvatore aud) 
l nie daran gedacht haben, von der Geliebten Rechen- 
ft über diefen Punkt zu verlangen, fo lange fie ihn 
t etwa zu ihrem Glauben zu befehren verfuchte. Jetzt 
: forfchte er eifrig nach) Gründen aller Art, feine 
» umb Herzlofigkeit zu beſchönigen und fein Gewiſſen 
beruhigen. 
„Wie konnte ic) jemals Hoffen, mit ihr, der Un- 
ıbigen, glücklich zu werden?“ flüfterte er. „Iſt 
t der Glauben an Gott und das Vertrauen auf bie 
liche Liebe Balſam für jede Wunde, die uns das 
en ſchlägt?! O Mutter, teure Mutter, wie banfe 
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ich Dir jebt, daß Du dem Himmel mich gerettet haft! 
Ich war blind, glaubte zu lieben, durch die Geliebte 
jelig zu werden hier und dort, und jah den Drachen 
des Unglauben® nicht, der mir die Seele zu vergiften 
drohte !“ 

Eigentümlich, wie bei ihr jo Vieles, war auch Marias 
Religion und Gläubigfeit befchaffen. Sie zählte weder 
zu den Frömmlern, noch zu den Gottlojfen, weder zu den 
Släubigen, noch zu den Ungläubigen. Der Mittelweg 
aber, welchen fie jo ging, würde — die nötige Bildung 
vorausgeſetzt — ihren Geilt, der immer gewöhnt war, 
jelbftitändig zu denken, in unfern Zagen des Fort—⸗ 
ſchrittes eher der Wiflenfchaft in Die Arme geführt haben, 
al3 dem Glauben. 

Salvatore fam nad) eingehender Selbitprüfung zu 
der Meberzeugung, daß ed ihm unmöglich fein würde, 
Maria mündlich Mitteilungen zu machen, troßbem er 
vein Gewiſſen nunmehr zum Schweigen gebracht hatte. Er 
fürchtete ihren Zorn und ihre leicht erregbare Leidenſchaft, 
die fie zu einer verzweiflungspollen That hinreißen konnte. 

Deshalb mußte er ihr fchreiben und möglichft Sorge 
tragen, daß fie feinen Brief erjt zu der Stunde erhielt, in 
welcher die Pforte des Taorminefifchen Kloſters bereits 
Binter ihm ſich gejchloffen Hatte. 

Wann er dorthin aufbrechen jollte, darüber war er 
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5 im Zweifel. Am liebften wäre er gleich im ber 
m dämmernden Nacht davongegangen; allein Hierzu 
Ite er ſich noch nicht ſtark genug. 
Um möglichft unbeachtet zu bleiben, wollte er nämlich 
Weg nad; Taormina zu Fuß zurüclegen; dazu aber ber 
fte e8 eine anftrengenden Marjches von fünf Stunden 
» mehr. 
Aus diefem Grunde entſchloß er ſich, bis zum Nad- 
tag des nächiten Tages zu verweilen, und gab ſich 
Hoffnung Hin, Marias Hülfe werde um dieſe Zeit 
ben Verlegten noch ebenfo in Anfpruch genommen 
1, wie zur Stunde. Uebrigens wollte er beim Wiederjehn 
Morgen möglichft unbefangen mit ihr verfehren und auch 
; Geringfte vermeiden, was ihr die Ahnung nahelegen 
nte, daß unter den Schreden jener Nacht auch das Band 
er Herzen, welches die Liebe gefnüpft, jäh zerriffen ſei. 
Mit diefem Vorſatz ſchlief Salvatore ein. 
Als er erwachte, ftand die Sonne bereit? hoch, an 
tem Lager aber Maria, der Arzt und die Schaffnerin, 
che ihn freudig begrüßten. 
Der Jüngling fühlte fi wie neugeboren und war 
ı Arzt im Stillen dankbar, daß er, auf feine völlige 
nefung hinweifend, in Maria drang, fogleich mit ihm 
h Acireale zurüczufehren und den Bedürftigen ihre jo 
wendige Hülfe nicht vorzuenthalten. 
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Dad Mädchen, vor Allem über da8 Wohlbefinden 
des Geliebten beglüdt, willigte ein, als auch diejer mit 
freundlichen Worten hierzu fie aufforderte. 

So fam e3, daß Salvatore eime Unterredung mit 
ihr erſpart blieb, die ihm immerhin peinlich geweſen 
fein würde, objchon er’ gegen fie gewappnet zu jein 
glaubte. 

Nah Marias Entfernung ward ihm leichter zu 
Mute, raſch warf er fi) in die Kleider und trat an 
die Bahre feiner Mutter. Niederfnieend verrichtete er 
bier eim ftille8 aber brünſtiges Gebet, welches ihn fühl- 
bar ftärfte. 

Hierauf bejtimmte er, daß die Beilegung der Leiche 
in der Familiengruft früh am nächſten Tage ftattfinden 
jolle, und begann feinen Brief. 

Salvatore Hatte die jchriftliche Mitteilung ſeines Ge- 
lübdes jich leicht vorgeftellt, ftieß aber gleich zu Anfang 
auf eine ungeahnte Schwierigfeit. 

Wie jollte er den Brief überjchreiben, da er das 
Mädchen doch nicht mehr „Geliebte“ nennen konnte, fie 
aber auch nicht gern jchon durch dag erite Wort ver- 
legen wollte? 

Zange ſann er hierüber nad) und entjchloß fich end- 
ih zu der Wahl des einfachen: „An Maria!” 

Auf dieſe nachdenkliche Weile kam der ganze, keines— 
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umfangreiche Brief erft nad) mehreren Stunden 
tanbe, und ehe Salvatore ſich's verfah, war es an 
jeit, zu jcheiden, wofern er Taormina noch vor 
kinbruch der Nacht erreichen wollte. 

un erft fiel e8 ihm ſchwer anf die Seele, daß er 
er Feſtſetzung des Leichenbegängnifjes feine Abweſen⸗ 
n Erwägung zu ziehen überſehn habe. 

dußte er der geliebten Toten nicht die legten Ehren 
en, fie nicht wenigftend zur Gruft geleiten? 

c ftand einen Augenblid völlig ratlos; da kamen 
Höglic die Worte Jefu in den Sinn, welche lauten: 
jet mir nad) und lafjet die Toten ihre Toten be» 
il⸗ 

to hatte er fie doch geleſen? 

uch deſſen entjann er fich bald, obſchon faft zehn 
darüber hingegangen; denn dieſes Lejen war von 
Unfall begleitet geiwefen, ber ihm, dem Knaben, 
lichen Schmerz verurſacht hatte, und deffen erinnerte 
ſchon als eines Ausnahmefalles. Deutlich fpielte 
zrielbe jegt wieber vor feinem geiftigen Auge ab, 
glaubte ihn zum zweiten Male zu erleben, und 
inwillkürlich mit der Nechten nad) ber Stirne, auf 
reine Heine Narbe fichtbar war. 

it diefer aber hatte es folgende Bewandtnis: 

ıter Pancratius, der bis zu Salvatores Abreife 
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nah Rom im Schlofje ſelbſt wohnte, beſaß unter feinen 
Büchern ein wertvolle Bibel-Eremplar, einen jchwer- 
fälligen Folianten, welcher in feinem Gemache ein Tiſch— 
fein fir fih einnahm und feinen Zöglingen nur äußerlid) 
befannt war. 

In einer unbewachten Stunde nun hatten Salvatore 
und Maria, nach Bildern forjchend, über denjelben ſich 
hergemacht und ihn mit vereinten Kräften aufgefchlagen. 
Der Knabe hatte eben Matthäi 8, 22, jene zu oberft auf 
der Seite jtehenden, mit wunderlichen Pignetten und 
Schnörkeln verzierten Worte Jefu an feine Jünger heraus- 
buchſtabiert, als das dreibeinige Tiſchlein, vor welchem er 
auf einem Fußſchemel ftand, während Maria, ihm gegen- 
über ebenfall3 auf einem ſolchen ftehend, fich gegen das— 
jelbe lehnte, daS Webergewicht befam und ihn rüdlings 
zu Boden warf. Bibel, Tiſch und Mädchen fielen polternd 
über ihn her, und eine der mit Metall beichlagenen Eden 
des Folianten ſchlug ihm die Stirne blutig. 

Schreden und Schmerz aber waren nicht im Stande 
gewejen, Salvatore die merkwürdigen Worte vergefjen zu 
machen, die er fich auch fpäter nicht recht zu erklären 
vermochte. 

Seht wußte er fie zu deuten. 

Endlich entichloffen und mit fich ſelbſt im Neinen, 
betrat er den Flur. Bei der Bahre war, außer einer 
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die über ber Toten wachte, Niemand anweſend, 
h wagte Salvatore nicht, näher zu treten, um 
zu nehmen. Er fürdjtete, ſich zu verraten, und 
n Gebet murmelnd, feuchten Auges, mit haftigen 
n bavon. 

nachdem er bereit3 eine gute Strede vom Haufe 
war, an ber Stelle, wo er fich entjchließen 
db er ben Bergpfad zu feiner Wandrung wählen, 
den Fahrweg am Strande entlang einfchlagen 
dachte er feined Briefes an Maria und machte 
würfe darüber, daß er benfelben liegen gelafien, 
manben benachrichtigt und wenigftens eine Stunde 
t zu haben, in welcher er dem Mädchen zu über- 
jei. 
er auch dies würde mich verraten haben,“ flüfterte 
tröftete fi damit, daß Niemand vom Gefinde 
iſes Iefen könne, und Maria ficherlich nicht vor 
eimkehren werde. 

Flüchtling warf noch einen forfchenden Blick 
ıcani zurüd und ſchlug dann, völlig unbeachtet, 
vähnte, den zwar bejchwerlichen, dafür aber be 
näheren und einfameren Bergpfad ein. 
ıe Gedanken der Erfüllung feines Gelübdes und 
ı zu beginnenden Leben zuwendend, wanderte er 
Schritte gen Taormina. 
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III. 


Salvatore hatte in der Annahme fich geirrt, daß fein 
Auge gefegn, welchen Weg er eingeichlagen. 

Die Schaffnerin nämlich war gegen Mittag, ohne 
jein Wiſſen, hinaus auf den Friedhof gegangen, um die 
Familiengruft des Haufes für die Beiſetzung der Leiche 
ihrer Herrin zu fchmüden. 

Hiermit beichäftigt, ſah fie den Verwaiſten fern vorüber. 
gehn und wunderte ſich, daß er den Friedhof unbeachtet 
ließ. Später aber, als fie felbft ich auf den Rückweg 
machte, glaubte fie ihn auf der Höhe des Bergpfades 
wandeln zu fehn. | 

Dies kam ihr indefjen jo unwahrſcheinlich vor, daß 
fie annahm, ihr Auge täujche fie auf die große Ent- 
fernung bin. Trotzdem beichleunigte fie ihre Schritte, 
um deſto früher Daheim Gewißheit zu erhalten. 

Im Flur des Gefindehaujes traf fie auf den Beid)t- 
vater der Schloßherrin, welcher gekommen war, die Ver- 
unglüdte einzufegnen, und, da er dies in Gegenwart ihres 
Sohnes thun wollte, ſchon feit geraumer Zeit auf defjen 
Erjcheinen harrte. 

Beklommen teilte fie ihm mit, was fie gejehn zu 
haben glaubte, und bat ihn, noch ein Weilchen fich ge⸗ 
dulden und in Salvatore® Kammer Bla nehmen zu 
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vollen; denn auch er war der Anficht, ber junge Her 
nüffe bald heimfehren. 

Als fie nun aber die Kammerthüre öffnete, fiel ihr 
ofort der Brief in die Augen, welcher auf dem Tiſche 
ng. Haftig nahm fie denjelben an ſich, betrachtete ihn 
erwundert von allen Seiten und hielt ihn dann bem 
Beiftlichen unter die Augen. 

„An Maria!“ fagte diefer, erftaunt die Aufſchrift 
eſend, und lehnte es ab, den zwar nicht verfiegelten, 
och aber mehrfach zufammen- und ineinandergefalteten 
zogen zu öffnen. 

„Laffen Sie die Jungfrau hierherkommen,“ entſchied 
r nad) furzer Ueberlegung. „Daß Salvatore jenen, für 
ngewohnte Füße faft unwegſamen Bergpfad betreten, 
eunrubigt mich durch dieſes Schreiben. Gedachte er 
ur einen Gang im Freien zu machen, fo war ber Brief 
ıberflüffig.“ . 

Nachdenklich trat er an's Fenfter und ſchaute auf die 
uinen de Schloffes; dann wandte er fi abermals 
ur Schaffnerin, welde ratlos daſtand. „Sie fagten 
tr, der junge Herr fei wohl auf und fürperlich neu ge 
täftigt; aber follte nicht vielleicht fein Geift unter den 
Schreden jener Nacht gelitten haben, wie es wohl bei 
olchen Gelegenheiten vorzufommen pflegt ?“ 

Die Alte rang klagend die Hände und beauftragte 
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eine Magd, Maria aufzujuchen und ihr zu jagen, Sal- 
vatore Habe unter Zurüdlafjung eines an fie gerichteten 
Briefe auf dem Weg in's Gebirge vor ungefähr zwei 
Stunden von Haufe ich entfernt, weshalb fie gebeten 
werde, ſofort zurüdzufehren. 

Als diefe Botjchaft zu Marias Ohren fam, Hatte fie 
eben hülfreiche Hand geleiftet bei der Ausgrabung einer 
alten, al3 Wahriagerin berüchtigten Biegenhirtin. 

Diefe war dem Grabe völlig unverlet entitiegen, 
aber die large Nacht voll Todesfurcht Hatte ihren Geift 
geftört. Sie ſprang lachend wie ein Kind umber und 
drehte ſich jauchzend im Tanze. Hierauf trat fie zu 
Maria — unter ihren Nettern die einzige weibliche 
Perſon — ergriff ihre Rechte und rief: „Zum Lohne 
dafür, daß Du mic) vom Hungertode errettet haft, will 
ih Dir Dein Lebensſchickſal verkünden, mein Täubchen! 
Habe ſchon Mancher die Wahrheit gejagt, werde aud) 
Dir nicht lügen!“ 

Stillichweigend ließ da8 Mädchen die Alte gewähren 
und zudte nur die Achjeln, denn fie glaubte an der= 
gleichen Dinge nicht. 

Kaum jedoch hatte die Ziegenhirtin einen Blick auf 
die Linien der zarten Hand geworfen, als fie erfchroden 
zuſammenfuhr und diejelbe faft rauh zurüditieh. 


„Ein Kreuz und ein blutige® Herz!” murmelte fie 
II. 4 
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wm hörbar. „Es bedeutet Schreckliches! Hüte Dich 
or ber Liebe, mein Kind, fonft wird fie Dich an's Kreuz . 
hlagen!“ 

„Gut, daß Du mich warnſt!“ entgegnete Maria 
ichend, verftummte dann aber plötzlich und entfärbte 
ch; denn fie jah die Untergebene der Echaffnerin un- 
eilverkündend nahen und hörte ihre Botſchaft. 

„Unter Zurüdlafjung eines Briefes,“ wiederholte fie 
ebend, raffte fich aber jogleich auf und haftete über die 
eg- und fteglofen Trümmer von Acireale dem Gefinde- 
aufe des Schloffes zu. 

„Bleib’ hier, Täubchen!* kreiſchte die Ziegenhirtin ihr 
ıd. „Sie wird Ti an's Kreuz ſchlagen — bei mir 
ft Du's beffer haben!“ 

Erſchöpft Iangte Maria im Gefindehaufe an, ſank auf 
18 Lager beö Geliebten und riß den Bogen auseinander, 
elchen ihr die Schaffnerin ungeduldig entgegenhielt. 

Ihr Antlig, vom Lauf erhit, wurde während bes 
eſens bleich und bleicher. Die Linte krampfhaft auf's 
opfende Herz gepreßt, mit der zitternden Ncchten das 
reiben haltend, ftarrte fie auf die Schriftzüge. 

Die Neugierigen, welche fie umftanden, lafen in 
ven mehr und mehr ſich verzerrenden Zügen den Ver— 
seiflungsfampf ihrer männlich ftarfen Eeele mit dem | 
eſchick. 
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Faſt ſchien es, ala werde das legtere den Sieg ba- 
vontragen — doch nur einen Augenblid — dann faltete 
Maria den Unglüdäbrief anjcheinend gefaßt zujammen, 
tete ihn in ihr Buſentuch und ſagte mit überlegenem 
Lächeln: 

„sch bringe den Flüchtling zurüd! Man fattle mir 
eiligjt ein Maultier, das beſte, welches zu finden ift.“ 

Die Schaffnerin und der Geiftliche beftürmten fie mit 
Bitten, ihnen wenigſtens zu jagen, warum und wohin 
Zalvatore geflohen fei. 

Bergebend. Das Mädchen erhob Sich. 

„Erfüllt heute und, wenn wir bis dahin nicht zu= 
rud fein follten, auch morgen draußen bei der Toten 
Eure Pflicht, wie Derjenige, welcher jett bier Herr ift, 
5 beftimmt Hat!“ rief fie, „und zweifelt nicht daran, 
dak ich die meinige erfüllen werde!“ 

Hiermit verließ fie die Kammer, brach fich Haftig 
Bahn durch das Geſinde, weldyes zu der bevorjtehenden 
religiöfen Feier im Flur verfammelt war, und fattelte 
draußen eigenhändig eines der zum Schlojfe gehörigen 
Maultiere. 

Eine Geißel fchwingend, fprengte fie bierauf in 
tajendem Galopp der Landitraße zu und war bald in 
der Richtung nach Meſſina verjchwunden. 

* * 
* 4 
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Seitbem war es Abend geworden. Ob Meer und 

? begann die Sternennadht ihren Marliflor zu weben 
die Mondfcheibe tauchte blutrot aus den glatten 

ten. Luft und Erde atmeten Frieden. 

Auch die Perle Siriliens, die holde Taormina, welde 
Erdbeben fast ganz verfchont Hatte, ſuchte den 

lummer. In den Gafjen wurde es ftiller, in den 

iſern erlofch ein Licht um das andere, verftummten 

) und nad) die Stimmen der Bewohner. 

Da erflang mit einem Male das Pflafter des Städt- 

8 vom Hufſchlag eines Mäulerd. Wie die Windz- 

ut faufte e8 durch die Hauptgafje, verlor fich aber 

) in ber Ferne. 

Mancher neugierige Taorminefe war an's Fenſter 

rungen, zu jehn, was es gebe, und befreuzigte fih 

oilfürlich wie vor dem Böſen, als er nichts mehr 

vähen konnte. 

Maria Ienkte ihr erichöpftes Tier zu den Auinen 
antifen Theater von QTauromenium, welche im 

‚enenlichte fchimmerten. 

Ein Schwarm von Raben ftieg vor ihr auf, als fie 

dasſelbe einritt, und ſchwang ſich Frächzend zur Felſen⸗ 

e empor, welche das prächtige Bauwerk im Südoſten 

tragt. 

In dem Naume vor der Orcheftra ſaß die Reiterin 
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ab, befreite ihr Tier von Sattel und Zaumzeug und 
überließ es fich ſelbſt. Hierauf betrat fie den Fußpfad, 
welcher um das Theater herum zu dem auf der Meer- 
teite des Felſens, faum Hundert Schritte entfernt Tiegen- 
den Kapuziner-Klofter führt. 

Hart an der Biegung ded Weges ließ fie ſich in 
einem Gewölbe nieder, das urjprünglich zum Theater 
gehörte. Regungslos, in ſich zufammengefauert, blieb 
fie bier fißen. Der rafende Nitt hatte ſie körperlich 
nicht minder erichöpft, als ihr Tier, und ihre innere 
Aufregung noch gejteigert. 

Bon dem Elend, welchem fie unterwegs allenthalben 
begegnet war, namentlich in den Dörfern, die fie durch- 
jagte, Hatte fie nur wenig gejehn. Ihre Gedanten 
waren ja ausſchließlich mit dem eigenen Kummer be- 
Ihäftigt und darauf gerichtet geweſen, Taormina vor 
dem Flüchtigen zu erreichen, ihm unmittelbar an der 
Klojterpforte mit der Allgewalt ihrer Liebe entgegen- 
zutreten, die ihn gewiß zur Umkehr bewegen würde. 

Nach geraumer Weile erit hatte das Mädchen fich 
erholt und ſtand auf. 

„Hier muß ſich's entjcheiden!” murmelte fie, einen 
Blick auf den Pfad werfend, welchen jett der Mond 
beichien. 

Noch gewahrte fie Niemand auf demjelben. Einen 
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enblick mufterte fie ihre Umgebung, dann fchritt fie 
die Felſenecke und näherte ſich dem Klofter. 
Der ſchmuckloſe Bau mit feinen dunfeln Bellenfenftern 
Üte die Jungfrau mit Grauen. Dennoch jchlich fie 
Pforte und blieb. hier lauſchend ftehn. Jenſeits 
ben herrfchte unheimliche Stille, unterbrochen nur 
9 das Ianggezogene Schnarchen des Bruder Pförtnere. 
Zautlofen Schrittes kehrte Maria auf ihren Beob- 
ingspoſten bei der Ede zurüd und fpähte abermals 
Pfad entlang gen Taormina. 
Derfelbe Tag noch immer unbetreten. 
‚Sollte mein Auge mich getäufcht haben?“ flüfterte 
and erbleichte bei dem Gebanfen an dieſe Möglic- 
„Nein, nein! Es Tennt den Geliebten zu gut. 
kann er nicht hier fein. Von dem Orte, wo id 
raften fah, bis hieher ift’3 zu marſchieren eine gute 
ide. Mein Tier aber hat diefe Strede in der halben 
zurüdigelegt.“ 
Bom Meere herauf wehte jet eine frifche Briſe. 
Einſame Hülfte ſich fröftelnd in ihr Kopftuch, jegte 
an den Abhang und laufchte auf die Stimmen der 
it. 
fin Tanggezogener Schrei ihres Maultiers, welchen 
Echo des Theaters fchallend wiederholte, fchredte 
olötzlich auf. Derfelbe klang wie cin Freuden— 
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ichrei. Kein Zweifel, das Tier witterte die Nähe feines 
Herrn. 

Geräufchlos erhob Maria fi und fchaute um Die 
Ede. Salvatore war bereit3 bi3 zum Theater vorge- 
drungen. Hier jtand er jtill und ließ den Blick forjchend 
über die Ruinen gleiten. 

Augenicheinlich hatte die Stimme de Mäulerd ihn 
zum Stehn gebracht. Jetzt fette er fih aufs Neue 
in Bewegung und pilgerte müden Schritte feinem 
Ziele zu. 

Kurze Weile noch — Mann und Weib mußten ein- 
ander gegenüberjtehn. 

Marias Herz pochte ungeftüm. Sie Hatte ſich vor- 
genommen, dem Treulojen mit alter Ruhe entgegen- 
zutreten, und nun wid) diefelbe doch von ihr. 

Unwillkürlich entfernte fie jich einige Schritte gegen 
das Klofter hin und hüllte fich tiefer in ihr Kopftuch. 
Einen Augenblid noch rang fie hier nad) Faſſung, dann 
beherrichte fie fi), und ald Salvatore um die Ede bog, 
trat fie gebieteriich) vor ihn hin. 

„Keinen Schritt weiter, Unglüdlicher!” rief fie mit 
gedämpfter Stimme. 

Erſchrocken prallte er zurüd und feinem Munde entſuhr 
ein halb erſtickter Schrei. 

Eine unheimliche Pauſe trat ein. 
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n Scrittes näherte fih Maria dem Bebenden. 
abermals zurüd, den Blid ftarr auf ihr ver- 
Intlig geheftet, von weldem nur die funfelnden 
chtbar waren. 
3 kümmern Did meine Wege?" ftammelte 
e bebend. „Ich habe nicht? mit Dir gemein!“ 
diefen Worten zog er das goldene Kruzifiz aus 
Bufen, welches er — es war ein heiliges 
ſtück — feit den früheften Knabenjahren ala 
ı trug, und hielt es, ein Stoßgebet murmelnd, 
edgeftalt mit zitternder Rechten entgegen. 
Mädchen ſchlug eine gellende Lade auf, riß 
© rafchen Bewegung ihr Kopftud) vom Gefidıt 
hoch aufgerichtet vor den Beftürzten Hin. 
ria!“ fchrie er, und wäre taumelnd zu Boden 
hätte fie ihm nicht mit fefter Hand bei der 
oackt und aufrecht gehalten. 
eigend harrte fie, bis er von feinem Schreden 
t hatte, \ 
t hier ift der Ort, wo id) mit Dir ſprechen 
ıgte fie dann. „Folge mir hinauf zur Höhe, 
» wir am eheften unbelaufcht und dem Himmel 
ten!“ 
ut ließ fie den Geliebten los und betrat den 
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„Ich habe Dir nichts mehr zu ſagen und werde, 
unbekümmert um Dich, den Weg gehn, den Gott mir 
gezeigt hat!“ rief Salvatore jet. 

Die Jungfrau zudte jäh zufammen. Auf diejen Troß 
war fie nicht vorbereitet. Er belehrte fie darüber, daß 
ihre Liebe nicht fo leicht fiegen werde, wie fie gehofft 
hatte. Siegen aber mußte fie oder im Kampfe mit ihm 
untergehn. 

Edler Zorn flammte auf ihrer Stirne, fie trat dicht 
vor den Geliebten hin und ihre Rechte umfchloß krampf- 
haft dad Gelenk feiner Linken. 

Salvatore ſchrie vor Schmerz laut auf und ſuchte 
ihrer fi zu ermwehren. Vergebens. Im Drud ihrer 
Hand lag die Kraft der Verzweiflung. Flehend jchlug 
er die Augen zu ihr auf. 

Ta traf ihn ein Bli tiefer Verachtung und an 
ſein Chr donnerten, obſchon nur geflüftert, die Worte: 
„sh will's, Feigling! Hörft Du, ich will's!“ 

Er wagte feinen Widerfprud. Maria war ihrer 
Macht über ihn nunmehr ſich bewußt und begann, den 
Felſen zu erklimmen, ohne weiter auf ihn zu achten. 

Salvatore folgte ihr jchweigend. Das unverhoffte 
Erſcheinen der Gefürchteten, namentlich) aber ihr männ- 
lich feites Auftreten, Hatte feine Seele völlig niebderge- 
ichmettert. Er mar unfähig, einen taren Gedanken zu 
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jen. Seine Füße bewegten fi) nur mechanifch vor- 
rts. 
Scheu und mutlos, wie ein Verbrecher vor ſeinem 
hter, blieb er, oben angelangt, am äußerſten Rande 
ſchmalen mit einer dünnen Moosſchicht bedeckten 
ıttform ſtehn, während Maria ihm den Rüden zu: 
rte und ſchweigend auf das Klofter zu ihren Füßen 
berfchaute. ‚ 
Nad einer Weile erft wagte Salvatore das Auge 
fie zu richten. Die Jungfrau ftand da, vom Mond- 
t übergoffen, regungslos wie ein Marmorbild. Nur 
üppiges Haar flatterte im Nachtwinde aufgelöft um 
: Schulter. 
So hatte er Maria nie gejehn, in dieſer wilden 
yönheit erfannte er fie faum wieder. Aber war fies 
n auch wirflih? Trieb nicht einer der Dämonen fein 
iel mit ihm! War dies Alles nicht ein Blendwerk 
Hölle, welde ihn noch im legten Augenblide zu 
ıöden Lüften zu verführen trachtete? 
Hinter ihm aus der Tiefe herauf Hang jet ein ähn- 
er, Tanggezogener Schrei wie ber, welcher ihn kurz 
feinem Zufammentreffen mit Maria jhon jo eigen- 
ich berührt Hatte, daß er ftehn geblieben war. 
Salvatore wandte fid) und fpähte hinab, Der Mäu- 
welcher feine Stimme hatte erjchallen lafien, — er 
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erfannte ihn fofort als fein Lieblingstier, — ging grajend 
im Zujchauerraume des Theaters. 

Jetzt erit fand der Flüchtling Mariad Gegenwart 
erflärlih. Noch fchaute er Hinunter, da fühlte er plöß- 
fi ihre unmittelbare Nähe und wandte fich ängftlid). 

Ein geifterbleiches, von jeeliichem Schmerz verzerrtes 
Antlitz ftarrte ihm entgegen. Bor den ftrafenden Bliden 
Marias, die gleichzeitig doc) fo beredt von Liebe ſprachen, 
ihlug er die Augen nieder. 

Beide ftanden geraume Weile ſchweigend einander 
gegenüber und die Sterne Ichauten fo ftrahlend auf fie 
herab, al3 hätte Liebezluft fie zu Zeugen geladen. 

Endlich brach die Jungfrau das Schweigen. 

„Salvatore,“ ſagte fie weich, die Rechte auf feine 
Schulter legend, „wir ſtehn bier unmittelbar vor Gott. 
Kannft Du mit gutem Gewiffen Auge in Auge wieder: 
holen, was Du mir mit jo furzen gleichgültigen Worten 
geichrieben haft? Wiederholen, daß Du mich nicht mehr 
hiebit, daß Dir das Wort, welches Du Deiner Mutter 
gegeben, mehr gilt, als das, welches feit Jahren meinem 
Herzen Dich verbindet?!” 

Der Jüngling ſchwieg und ftarrte finfter zu Boden. 

Maria harrte eine Weile geduldig auf Antwort, dann 
begann fie von Neuem: „Ich wußte, dag Du's nicht 
wiederholen kannſt; denn Du haft es niebergefchrieben 
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Augenbliden geiftiger Geftörtheit; in einer Stunde, 
Du mit Dir felbft zerfallen warft; Dein Herz aber 
ß nichts davon! Iſt's nicht fo?“ 

Wieder ftarrte er ſchweigend vor fi) nieder. Das 
idchen fah ihn vergebens nad) Faſſung ringen und 
ang die Arme um feinen Hals. 

„Liebling,“ fagte fie, „da Du nicht fprechen magit, 
e mich, wie in alten Tagen, und Alles foll Dir ver- 
en fein.“ 

Verlangend näherte fie ihren Mund dem feinigen. 
Ihr Odem wehte ihm heiß in’ Geficht, drohte feine 
me zu beraufchen. Jetzt brannte ihr Kuß auf feinen 
pen. Er fträubte fid) vergebens, fie küßte ihn wieder, 
te ihm immer wilder. ' 

Plötzlich zudte er zufammen, wie von einer Schlange 
ochen, in feinen Zügen fpiegelten fi Abſcheu und 
jegen; denn aus den Augen Marias loderte ihm bie 
zehrende Glut der Leidenjchaft entgegen. 

Die Jungfrau ahnte nicht, daß gerade dieſe Sal- 
ores Herz noch mehr ihr entfremde. Cie jah und 
te nichts mehr, folgte nur den Cingebungen ihrer 
ch jeinen Trog zum Wahnfinn gefteigerten Liebe. 
Jetzt zerriß fie in wilder Raferei ihr leichtes Gewand 
» preßte den Wiberftrebenden mit Allgewalt an ſich. 
ꝛe Arme umjftridten ihn immer fefter, zogen jein 
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Haupt immer tiefer. Schon jchlugen die hohen Wellen 
ihres Buſens heiß und ungeſtüm an ſeine Wangen, 
ſchon hörte er Marias Herz lauter pochen, als ſein 
eigenes, und die Willenskraft drohte ihn zu verlaſſen — 
da tönte plötzlich aus der Tiefe die Gebetglocke des 
Kloſters herauf und verkündigte die zehnte Stunde. 

Die hellen Klänge brachten Salvatore jäh zur Be- 
jinnung, bejeelten ihn auf's Neue mit Widerftandsfraft. 
Er ftieß einen zornigen Schrei aus und wand ich in 
den Armen Marias wie ein Verzweifelter. Set war 
ihm zu Mute, als halte die Leidenfchaft felbft ihn um: 
Ihlungen. 

„Hinweg, Berführerin!“ riefer. „Du jchändeit mic) 
und meinen heiligen Schwur! Ich Liebe Dich nicht mehr, 
Habe Dich nie geliebt!“ 

Tas Mädchen wurde totenblaß und biß die Lippen. 
„Biſt Du bei Sinnen?!“ ftammelte fie. „Schau’ mir 
ins Auge, Zeurer! Dauert Dich nicht meine Jugend, 
die ihr Glück und Hoffen auf Deine Liebe geſetzt Hat? 
Habe ih aus der fchauerlichen Gruft Dich befreit, damit 
Zu mir das Herz brechen mögeft, dieſes Herz, das nur 
ber Liebe, das nur Dir lebt! O komm’, lab Did) er- 
weichen, entſage Deinem unjeligen Gelübde, das Deine 
Mutter Dir nur darum abgeziwungen hat, weil fie mich, die 
Niedriggeborne, haßte. E3 kann weder Dich, noch fie zum 
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eile führen! Laß ihn fahren, diejen leeren Glaubens 
ihn, der unfer Lebensglüd zu zerftören droht, auf 
‚(ches Du felbft mic) einft jo feft bauen fehrteft. Noch 
es nicht zu ſpät — komm, folge mir in’ Heiligtum 
r Liebe, auch da ift Gott!!“ 

„Nie und nimmer!“ ftöhnte er, „das Heiligtum 
:iner Liebe gleicht dem Pfuhl der Sünde und bes 
ſters! Wäreft Du gläubig und gottergeben, wie ich 
bin, Du würdeſt nicht von mir verlangen, meinen 
Hwur zu breden, mid) mit ewiger Schmach zu be- 
fen. Ich liebte Dich, fo Tange ich blind war, jekt, 
ich ſehend geworden, habe ich diefe Liebe aus meinem 
zen geriffen. Geh’ Hin und fuche, was Dich ber 
iden kann, bei Deines Gleichen!“ 

Auf der ſchmalen Feljenplatte entſpann ſich nunmehr 

heißer Kampf, welchen die Sterne geifterhaft ber 
ienen. 

Die Jungfrau glich einer Furie. Salvatore Worte 
ten fie auf's Neue zum Wahnfinn getrieben. Jetzt 
tete fie und rang mit ihm Leib an Leib. 

„Auch id) that einen Schwur und wiederhole ifn 
e dor Gott!“ Fnirjchte die Rafende: „Du erreicht 
3 Klofter dort unten nicht lebend, wenn Du wirklich 
yeren Sinnes geworben bift! Mit Gott will ich um 
H ringen! Mein folft Du fein, jegt, in diefer Stunde, 
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im Angefichte des Geijtes Deiner ftolzen Mutter, der mic) 
um Deine Liebe betrügen will!“ 

Salvatores Glieder durchriejelte es kalt. Die Tobende 
dielt ihn feſt umfchlungen, würgte ihn faft. Seine Kniee 
jhlotterten, Tange rang er vergebens nad) Worten. 

„sh verabjcheue Dich!" ftöhnte er endlich, und 
machte den Verſuch, nach der Mitte der Plattform fie 
zurüdzudrängen. 

Umſonſt — mit der Kraft des Wahnſinns ri Maria 
ihn hart an den Rand des Abgrunds. 

„Wirſt Du mein Verlangen jtillen, meine Liebe er- 
widern, wie Tu einft beteuert haft?!“ raunte fie ihm 
ind Ohr und küßte ihn Heiß. 

„Hinweg, Teufelin!“ feuchte er, mit einer lebten An⸗ 
Itrengung, der Raſenden Meifter zu werben. 

Wild lachte fie auf. „So fahre zur Hölle, wort- 
brühiger Bube!" Noch einmal preßte fie den Unglüd- 
lichen an ihre Bruft, als wollte fie ihn zermalmen; 
dann zijchte fie ihm einen Fluch in's Geſicht, ließ ihn 
plöglih 108 und ftieß ihn, ſchnaubend vor Wut, rüd- 
Iingd in die Tiefe. Ein Sehen ihres Gemwandes, an 
da& er fich fefttlammerte, blieb in feinen Händen. 

Die Luft durchzitterte ein jchauerlicher Schrei. Schwer 
tollte es hinab, von einem Felſenvorſprung zum andern, 
loſes Geſtein nach fich ziehend. Wimmern und Wechzen 
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windverweht herauf, bis endlich ein dumpfer Schlag 
ındete, daß ber fallende Körper am Fuß des Teliens 
langt fei. 

Died brachte Maria, welche wie erftarrt am Rande 
Abgrunds ftehn geblieben war, jäh zur Befinnung. 
mernd fuhr fie mit den Händen nad) dem Haupte 
vergrub fie Frampfhaft in die Fülle ihrer Haare. 
Hab' ich's denn wirklich ausgeführt, mein Gott?!“ 
fie in die Nacht hinein. „Weh', das Fürchterliche 
eichehn! Salvatore, Salvatore! O, diefe unfelige 
enſchaft, diefe Raſerei!!“ 

Zitternd, mit geiſterbleichem Antlitz ſtand die Jung 
noch einen Augenblid lauſchend nad) ber Tiefe vor- 
ıgt da, dann Mletterte fie haſtig hinab, mit ben 
den die Felfenzaden umflammernd. 

3e tiefer fie fam, defto haftiger wurden ihre Schritte, 
lauter feuchte ihr Buſen, pochte ihr Herz. 

Die Felfenzaden, an welden fie fic) fejthielt, fühlten 
naß und klebrig an. Dies durdjichauerte die Un- 
liche jedes Mal bis in's Innerfte, erfüllte fie mit 
imem Graufen. 

Bäre die Nacht Fichter geweien, Maria würde ent- 
haben, wie fie ihre Hände mit Blut befudelte, jo 
ie nad) einem neuen Halte griff. 
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Atemlos langte fie am Fuß des Felſens an. Eine 
dunkle Mafje lag Ieblos zu ihren Füßen. Mit einem 
berzzerreißenden Schrei brach die Jungfrau über dem 
Leichnam des Geliebten zuſammen und barg verzweiflungs- 
voll ihr Haupt an der zerfleiichten Bruft. 


Der Morgen graute bereits, als Maria endlich aus 
halb bewußtlofem Zuſtande ſich aufraffte und irren 
Dlides bald auf den Toten, bald auf ihre Umgebung 
ftarrte, über welche der fcheidende Mond fein fahles 
Licht goß 

Sie befand fich in einer Nachbarvigne des Klofter- 
gutes und zwar auf den Trümmern eines landivirt- 
Ihaftlihen Gebäudes, welches das Erdbeben dem Boden 
gleich gemacht Hatte. Holzwerk und Steine lagen wirr 
durcheinander. 

Tie Unglüdliche ſah dies Alles im Zwielicht der 
Frühe wie durch ein Duftgewebe, dag langjam an ihren 
Augen vorüberzog. 

Jetzt begannen die erjten Sonnenftrahlen den Horizont 
zu fürben. Es ward immer lidjter um die Natlofe her. 
Ste itand da, einem graufigen Nachtgeſpenſt, das in 
Blut fi gebadet, ähnlicher, al3 einer anmutigen Mädchen- 

III. 
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taft, und ſchaute blöden Auges in das flammende 
haufpiel bed Himmels. Wahnfinn und Leidenſchaft 
tten ihre ſchönen Geſichtszüge verzerrt und der Glanz 
er Angenfterne ſchien für immer erloſchen. 

Stumpffinnig wandte fie fich wieber zu ber Leiche bes 
liebten. Es war, als habe fie die Eeele aus dem Leibe 
) gejammert und nur biefer Ieifte dem Sturm bes 
hickſals noch Widerftand — eine leere gefühllofe Mafie, 
n Götterbilde eines verlafjenen Tempels vergleichbar, 
f deſſen Altar bie Vernichtung ihren Stempel ge 
lagen hat. 

Plöglich jeboch fuhr wie mit einem Zauberſchlage 
ies Leben in fie hinein. Maria gewahrte nämlid, 
3 Salvatore Haupt auf einem mächtigen, von roßs 
immerten Dachiparren gebildeten Kreuze ruhte, und 

irrfinniges Lächeln fpielte um ihren Mund. 

Doch nur einen Augenblid — dann ſchrak fie zu 
nmen, wie aus tiefem Schlafe aufgerüttelt, und ihren 
igen entftürzte eine Flut von Thränen. 

Die Arme gedachte der Wahrfagung jener durch fie 
n Tode erretteten Alten von Acireale und die Gejcheh- 
je der Nacht traten lebhaft vor ihre Erinnrung. 
e begann über ihre Echredenäthat nachzuſinnen. 

„Dos Schickſal mußte erfüllt werden!“ flüfterte fie 
ch einer Weile ſchaudernd, „jegt will ich meine 
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Schuld fühnen! Die Erde hat feinen Raum mehr 
für mich!“ 

Betend kniete jie bei dem Toten nieder. „Ber- 
gieb,“ ftammelte fie, „vergieb meiner wahnwißigen Leiden⸗ 
haft! Ich folge Dir in den Tod!“ 

Dann ftand fie abermals nachdenklih. „Was konnte 
die Alte von diefer Stunde willen? Gleichviel, dieſes 
Kreuz ſoll mein Schidjal befiegeln, unter ihm will ich 
mein Verbrechen büßen, bevor es ruchbar wird.“ 

Hiermit beugte fich die Jungfrau über den Geliebten, 
hauchte einen Kuß auf feine Stirne und Tiebkofte ihn. 
„Ich will Deinen Geiſt verjühnen, flüfterte fie, „damit 
er dort oben meine reine Seele nicht zurüdjtößt, wie 
Tein Arm in dieſer Nacht die Blüten meines fündigen 
Leibes zurückgeſtoßen hat.“ 

Behende bettete ſie nun das Haupt des Toten zur 
Seite auf einen Stein und lud das Kreuz ihrer Schulter 
auf. 

Tief gebüdt unter feiner Laſt begann fie den Felſen 
zu erflimmen, die Blutfpur verfolgend, welche im frühen 
Lichte deutlich fichtbar war. 

Die Sonne ftieg höher, glänzte im Meere, das ruhig 
dalag, wie ein Spiegel aus blau poliertem Stahl. 

Keuchend, in Schweiß gebadet, ftrebte die Büßerin 
empor. Als fie ungefähr die Hälfte des Weges zu⸗ 
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gelegt Hatte, riefen die Kloftergloden zur Früh: 
‚fe. 

Die Jungfrau erfchraf heftig. Schauer riefelten buch 
ve Glieder. „Jetzt wird meine That entdedt werden!“ 
ihnte fie. „Man wird mich einholen und hindern, daß 
ı mich felbft richte.“ 

Haftiger Homm fie höher. Ihre Kniee jchlotterten, 
ſchwankte kraftlos und hielt ſich dod mit Gewalt 
frecht. 

Noch iſt es nicht vollbracht!“ murmelte fie. 

Jetzt fielen die erſten Sonnenſtrahlen auf ihren Weg, 
jmiegten ſich an ihre Glieder, welde die Zehen ihres 
ewandes [oje umflatterten. 

Aechzend ſchaute fie zur Höhe empor. „Herr des 
immels, fei mir gnädig!“ ftöhnte die Unglüdliche und | 
ieb dann laufchend ftehn. 

Aus der Tiefe brachen fid) Rufe des Staunens und 
er Beltürzung Bahn zu ihren Ohren. Maria fühlte, 
15 die Mönche des Kloſters aufmerkſam auf fie ge 
orden ſeien und fie mit neugierigen Bliden ver 
lgten. 

Die Furcht, man werde Häſcher auf ihre Spur ſenden, 
yornte fie zu erneuter Haft. Sie wagte nicht umzu. 
haun, und ihre Seele ſchrie zu Gott um Erlöjung. | 
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Ton ihrer Stirne troff der Schweiß in ſchweren Tropfen. 
Die langen, mit bem Blute bes Geliebten geträntten 
Haare Bingen ihr wirt um's Haupt. Der Morgenwind 
wehte jie ihr in's Antlit, fie Iegten fich vor ihre Augen 
wie ein biutiger Schleier. 

Zu Tode erjchöpft ftrebte die Büßerin höher, den 
Naden immer tiefer zur Erde gefrümmt, bis fie die 
Plattform erreicht hatte. Da verließ die Kraft fie, 
laut pochend zerriß ihr Herz feine Bande, vor ihren 
Augen ward es Nacht, fie ftieß einen dumpfen Schrei 
aus ımd brach dann lautlos unter dem Kreuze zu— 
ſammen. 

Die Mönche, welche von der Leiche des Jünglings 
der Schreckgeſtalt nachgeeilt waren, kamen zu ſpät. Sie 
befreiten die Tote von der Laſt des Kreuzes, fanden 
den Abſchiedsbrief Salvatores an Maria, welcher während 
des Kampfes zu Boden gefallen war, und errieten aus 
den Spuren des letztern, was während der Nacht ſich 
zugetragen. 

Zum Gedächtnis daran und zur Sühne für Marias 
Schuld richteten ſie das Kreuz auf der Plattform auf 
und beſtatteten die Toten am Fuße des Felſens in 
einem gemeinfamen &rabe. 

Seit Jahren find die Gloden des Kapuziner⸗Kloſters 
verftummt, unzählige Male hat der Spaten des Gärtner? 
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e Schollen dieſes Grabes gewendet; über ihm aber, 
ıf der Spite des Felſens, ragt noch heute ein Holzkreuz 
ım Alter gefchwärzt, in den Aether — nad} dem Volls- 
auben durch bie unfichtbaren Hände einer Heiligen vor 
fall bewahrt — das Kreuz ber Liebe. 





Das Maschen von Antiodia. 


I. 


Die Kreuzfahrer ftanden unter der ruhmreichen Füh- 
rung Gottfrieds von Bouillon und der hervorragendſten 
Edeln der abendländiichen Chriftenheit vor Antiochia. 

Es war um die Mitte des Jahres 1098. 

Antiochia galt dazumal, beſonders jeit der Seldfchufen- 
fürft Bagi Sejan fi) zum Machthaber aufgejchtvungen hatte, 
für die bedeutendfte Feſtung des römiſchen Morgenlandes, 
und die Streiter Gottes blidten mit um fo heißerer Sehn- 
ſucht nach dem fernen Ziele ihrer abenteuerlichen Büge 
hinüber, als fie nicht hoffen durften, dasfelbe jemals zu 
erreichen, ohne vorher dieſes Bollwerk der Ungläubigen 
erobert zu haben. 

Die Sonne de erſten Junitages war bereits feit ge- 
raumer Zeit hinter der Felſenburg Tankreds untergegangen 
und eine gewitterſchwüle Luft laſtete auf Stadt und 
Land. Von Mitternacht her, über den Kamm des Gebirges, 
deſſen weſtlichen Felſen die Akropolis von Antiochia 
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nte, zogen ſchwarze Wollenmafjen, Blig und Donner 


fi führend, heran, während ein heftiger Orkan in | 


yen Unterbrecjungen über bie Stadt bahinbraufte. 
Eine folde Windftile war eben wieder eingetreten, 
von ber Zinne bes auf ber Abendſeite ber Feſtung 


‚genen Hauptturmes ein Geil herabgelaffen wurde. | 


zſelbe lief nach Art unferer Flaſchenzüge über eine 
Ie, welche am Kopf eines über die Zinne hinaus 
enden Balkens befeftigt war, und glitt mit leiſe frei» 
ndem Ton in die Tiefe, bis es dicht über dem Boden 
zlich in der Schwebe hängen blieb. 
Nicht Tange, fo beugte ſich eine ſchlanke Mädchen ⸗ 
alt über die Brüftung und fpähte lauſchend in bie 
fe hinab, welche etwa fünfzig bis fechzig Fuß maß. 
Unten regte fi nichts. Nur vom Brüdenthore und 
ı jenfeitigen Ufer des Orontes drang ber wüfte Lärm 
Lagers verworren an das Ohr ber Laufcherin, 
ı die Wachtfeuer der dort campierenden Kreuzfahrer 
amten von Zeit zu Zeit bligartig auf und warfen 
n unftäten Schein über ihre nächfte Umgebung. 
Diefelben Lichtjpiele wechfelten an den öftlihen und 
böftlichen Thoren der gewaltigen Stadt, nur viel un: 
Hicher und verſchwommener, und die Laufcherin widmete 
m feine Aufmerkjamteit. 
Defto ſchärfer fuchten ihre Augen bie Finſternis zu 
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durchdringen, welche das unebene, noch nicht von den 
Belagerern bejeßte Hügelland vor dem Georgäthore und 
die zur Burg Tankreds emporführende Thalfchlucht bededte. 

Eine Weile verging, bi ein abermaliger Windftoß 
den Turm erjchütterte und die Einfame jäh aus ihrem 
Sinnen aufichredte. 

„Der Weg zum Fluſſe ift frei,“ murmelte fie, nad 
dem nahen Stromufer hinüberlauſchend. „Das auf 
ziehende Wetter begünftigt mein Wagnis und der Tod 
in den Fluten ift befier, al3 ein ungewiſſer Sprung von 
diefer Zinne! Wie gräßlich, fände man mich bei Tages- 
grauen zerichmettert Dort unten oder... gräßlicher.... 
noch lebend mit gebrochnen Gliedern!“ 

Schaudernd zudte fie zufanımen, faßte fich aber ſo⸗ 
fort wieder, griff beherzt nach dem Seile, welches leicht 
im Winde ſchwankte, und glitt langſam hinab. 

Am Fuß des Turmes angelangt, blieb fie Taufchend 
ſtehn. Als ſich jedoch nichts in ihrer Nähe regte, 
atmete fie erleichtert auf, jchürzte das Ende des Geiles 
zu einem Snoten, holte weit aus und fchleuderte es ge- 
wandt auf die breite Blattform der Mauer. 

Sie horchte. Der Wurf war geglüdt. Noch einen 
flüchtigen Blick warf fie um fi, dann eilte fie dem 
Ufer des Drontes zu. 

Kaum Hatte fie den Bereich der Mauer verlafien, 
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als Hinter einem ber mächtigen Strebepfeiler des Turmes 
sin Kreuzfahrer hervortrat. 

Er war in einen weißen Wollenmantel gehüllt, auf 
befien Schulterteil das rote Kreuz fchimmerte. In 
Spannung laufchte er der flüchtigen nad. „Sonder 
bar!* raunte er, feinen Mantel über den Arm werfend, 
„was mag die Dirne hier draußen vorhaben, und warum 
ſchnitt fie fich felbft den Rückweg ab? Gleichviel! fuchen 
mir ihr beizufommen und herauszubringen, wie's drinnen 
in ber vermaledeiten Stadt ausfieht, die und noch immer, 
auf die Stärke ihrer Mauern pochend, in’3 Geficht lacht.“ 

Nah diefen Worten begab er fi, fein breitet 
Schwert in die Rechte nehmend, vorfichtig auf die Ver- 
folgung. 

Ungeadhtet der Dunkelheit wurde dem Kreuzfahrer 
da8 Folgen nicht fehwer; denn die leichten Tritte des 
weiblichen Fußes berührten fein Ohr noch immer hör- 
Jar genug und leiteten ihn. 

Die Wetterwolfen hatten fich unterbejien über An- 
Hiochia zufammengezogen; bevor fie ſich aber entladen 
!onnten, jeßte ein heftiger Sturm ihre dunkeln Mafjen 
in Bewegung und trieb fie mit rajender Schnelligkeit 
jegen den Horizont, ben fernen Geftaden des Ofrenus— 
ees zu. 

In dem Augenblid, da von dort herüber der erſte 
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Blitz die Gipfel der umliegenden Berge beleuchtete, langte 
die Flüchtige am Ufer des Orontes an und ſank erjchöpft 
in die Kniee, während fi) ihr Verfolger, deſſen Gegen- 
wart fie vor Aufregung nicht bemerkte, Hinter einem 
mächtigen, vereinzelt in unbedeutender Entfernung vom 
Ufer ftehenden Delbaum verbarg, welcher von den Aexten 
der Belagerer verichont geblieben war. 

Die Nacht begann ſich etwas zu lichten. Ein matter 
Streifen am öftlichen Himmel bezeichnete die Bahn des 
Mondes, welder feine Wolfenhülle zu durchbrechen ftrebte. 

Aufmerkſam jpähte der Kreuzfahrer hinter dem Stanım 
der live hervor nad) der Knieenden hinüber. Sie hob 
die gefalteten Hände gen Himmel und betete. Dann ſtieß 
fie plößlich einen jchmerzlichen Seufzer aus, fuhr haftig 
empor und jprang in die tief vorüberziehenden Fluten. 

Augenblidlich war der Späher zur Stelle und faum 
hatten ſich die Wogen über ihrer Beute gejchloffen, als 
er aud) jchon, ſeines Mantel und Wehrgehänges ledig, 
zum Sprunge bereititand, jobald Jene wieder auftauchen 
mürde. 

Der Mond war inzwilchen aus den Wolfen getreten 
und übergoß jegt Ufer und Strom mit feinem Silberlicht. 

Geſpannt Hafteten die Blide des Kreuzfahrers auf 
den jchimmernden Fluten, und als dag bleiche Angelicht 
faft an derjelben Stelle, an welcher es ſoeben ver- 
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vunden war, wieder auftauchte, fprang er augen 
lich in's Waffer. Mit kräftigem Arm umfaßte er 
anfcheinenb Lebloſe, und, von ben gemach fließenden 
len getragen, gelang es ihm bald, das Ufer zu er- 
den. 

Behutſam trug er feine Laft in den Schatten des 
umes, wo er fie auf ben mit Moos bewachjenen 
den niederlegte. Ihr Bufen Hob und ſenkte fich kaum 
bar, und ein nur ſchwaches Röcheln bewegte ihre farb- 
n Lippen. 

Der Vollmond warf zitternde Lichter durch die im 
Htwinde fäufelnden Blätter auf die Gerettete, und 
Kreuzfahrer murmelte, in Bewundrung verloren 
zu Häupten knieend: „Wahrlich! ſolche Schönheit 
ih nie, weder unter dem Himmel Italiens, noch 
it auf meinen Fahrten. Möge e8 mir gelingen, fie 
Leben zurüdzurufen.“ 

Mit leichter Hand öffnete er dad Gewand, welches 
Bruft beengte, und brachte fein Ohr in die Nähe 
8 Herzens. Ein zarter Buſen ſchimmerte ihm ent» 
m, während fie langjam die Augen aufihlug und 
verwirrten Blicken in das ihr fremde Antlig ftarrte. 
Der Nitter ſprang erftaunt vom Boden auf und trat 
jeiden zur Geite. 

Auf den Lippen der Jungfrau ſchwebte eine Frage; 
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aber fie blieb ſtumm, als jie gewahrte, in welcher Lage 
ne ji befand, und die Röte der Scham färbte ihr 
marmorbleiches Angejicht. 

Jener bemerkte e3 und trat nun ganz aus dem 
Bereih ihrer dunfeln Augen. Eilig lenkte er jeine 
Schritte dem Drte zu, wo er Mantel und Wehrgehänge 
abgeworfen, nahm Beides rajch auf und begab fich dann 
unverzüglich unter die Dlive zurüd. Seinen Mantel 
neben die noch immer Ruhende niederlegend, jprad) er 
it freundlich zu: „Bedecke Dich mit dieſer fchlichten 
Hille, ich bedarf ihrer nicht und werde dort am Ufer 
warten, bis Du bereit bijt, mir Rede zu ſtehn.“ 

Die Unglüdlihe fuhr beim Klang feiner Stimme 
erihroden zufammen und kam überhaupt erjt jet wieder 
ganz zur Befinnung. Denn fie ſprang haftig auf, 
während Sener mit eiligen Schritten die angegebene 
Richtung einichlug, und begann, nachdem fie ihre Loden 
notdürftig getrocknet Hatte, das Waſſer aus ihren Kleidern 
zu winden und diejelben zu ordnen. Dabei ftrömten ihr 
heiße Thränen aus den Augen, und ihr Füße ftampften 
wiederholt unwillig den Boden, während fie zornige 
Blide nach ihrem Netter hinüberſchoß. 

Diejer ſtand abgewendet am Ufer. 

Die Jungfrau hatte jegt ihren Anzug eilfertig ge- 
ordnet und trodhnete ihre Thränen, während fie den 
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antel des Kreuzfahrers aufhob und ihre Schritte dem 
te zulenfte, wo derſelbe noch immer unbeweglich ver: 
ilte. Selbſt als fie ſchon dicht Hinter ihm ftand, 
te ihr noch feine Bewegung ſeinerſeits, daß er ihre 
ide ahne. 

Das helle Licht des Mondes überflutete feine reden- 
te Geftalt, und als die Jungfrau ihn eine Weile 
t feindjeligen Bliden gemuftert hatte, konnte fie fi 
h nicht enthalten, mit einer Art von Wohlgefallen 
bemerten, daß fein Aeußeres wenig gemein habe 
t dem meift verwahrloften und verwilderten YAus- 
n ber gewöhnlichen Kriegsknechte. Es war vielmehr 
gfältig gepflegt, und der Schnitt des bequemen 
geranzuges fowohl, als auch der mit funtelnden Edel- 
nen bejeßte Griff feines Schwerte verrieten den 
elmann. 

Der zornige Zug um den Mund der Jungfrau 
berte ſich ein wenig, da fie folchergeftalt erfannte, 
3 fie e3 nicht mit irgend einem ber gemeinen Kreuz 
ter zu thun Habe; aber ihre glodenreine Stimme 
ig doch noch unwillig genug, als fie jegt den Mantel 
r die Schulter ihres Retters warf und erregt zu ihm 
te: „Wer hieß Euch, mid) aus dem Waffer ziehen? 
tet Ihr mich nicht ertrinfen laſſen?“ 

Der Angeredete wandte ſich jählings und fuhr einen 
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Schritt zurüd, als er in das glühende Angeficht des 
Mädchens blidte. 

„er es mich hieß?” fragte er zaudernd. „Sonder- 
bare Frage! Meine Ritterpflicht that's, die uns Allen 
gebietet, für die Nettung des Nächſten das eigene 
Leben nicht zu achten. Kennt man dergleichen bei Euch 
nicht ?“ 

„Ihr Habt mich von Anfang an belaufcht,“ verjete 
fie, ohne ſich einjchüchtern zu laffen, „und müßt ge— 
tehn Haben, daß ich mein Leben dem Strom aus freien 
Stüden gab. hr Hattet fein Recht, mich ihm zu ent- 
reißen.“ 

„sch dachte nicht,“ erwiderte er, „daß ed Dein 
treier Wille fei, jo viel Schönheit in den falten Fluten 
zu begraben. Wenigitens fonnte ic) das nicht gejchehn 
laſſen, und da ich einmal zugegen war, wagte ich'’z, 
Dich zu retten. Es iſt feine große That, deren ich 
mich rühmen möchte, und auf Deinen Dank habe id) 
nicht gerechnet.” 

Einen Augenblid eingejchüchtert, blickte fie ſchweigend 
vor fi) nieder. Dann bezwang fie ihre Verwirrung 
und ſagte troßig: „Gehört das Spionieren auch zu Euern 
Ritterpflichten ?" 

„sn dem Falle, in welchem wir ung hier befinden, 
allerdings,” verjegte er falt, „nur hätte ich ‚mit nicht 

IH. 
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nen laflen, daß e8 mir in diefer Nacht Geleg: 
geben würde, fo unmwillfommene Ritterdienfte 
nm“ 

der Ton feiner Stimme war bei den legten Worten, 
Ufürlich weicher geworden; denn es entging ihm 
„ daß der trogige Zug um den Mund der Junge 
nad und nad) verſchwand und eine Thräne an 
Wimper hing. Als er geendet, begegnete ihr Blick 
wehmütigem Ausbrud dem feinigen, und ein Seufzer‘ 
hr ihrem Munde. 

Eine beffemmende Paufe trat ein. Endlich unter: 
ı der Nitter diefelbe mit den Worten: „Aber willft 
mir nicht jagen, was Dir das Leben jo früh ver- 
t hat und Dich zu dem Entichluffe trieb, Hier den, 
zu ſuchen? In die Stadt zurüd wirft Du Doc 
Tage nicht können.“ 

‚Ih komme ſchon wieder hinein,“ entgeguete fie 
und wandte ſich zum Gehn. 

Der Ritter haſchte betroffen ihren Arm und verjegte: 
überlege doch, Mädchen. Was Di vorhin aus 
ı Mauern hinaußtrieb, fann ſich inzwiſchen unmöglich 
dert haben und wird Dich alfo wohl immer wieder 
ustreiben. Da ift es doch verftändiger, Du gehit 
icht mehr hinein, fondern folgft mir in's Lager, wo 
Yir an Nichts fehlen ſoll.“ 
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„Ueber alles Das nachzudenken, habe ich nod) feine 
Beit gefunden,“ ftammelte fie, erbleichend. „Ihr hättet 
mich jollen meiner Wege gehn laſſen, und Alles wäre 
gut geweſen.“ 

„Daran glaube ich nicht,” verjehte er, „und will 
mih bemühn, Deine Sache zum Beſten zu geftalten. 
Bertraue mir alſo an, was Dich Hinter jenen Mauern 
bedroht, und ich werde verfuchen, Dir auch darin bei- 
zuftehn.“ 

Die Jungfrau fchüttelte das Haupt. „Nein,“ fagte 
fie ängftlich, „dies jteht nicht in Eurer Macht. Ihr 
würdet nur Eure Zeit mit unnügen Dingen vergeuden.“ 

„Du weißt nicht, Mädchen, zu wenn Du jolche Worte 
ſprichſt,“ Hang es jest ſelbſtbewußt vom Munde des 
Ritters. „Hörteft Du den Namen Bohemund von Tarent 
ſchon einmal nennen ?“ 

Site nickte betroffen und ſah erwartungsvoll zu ihm 
af. „Nun gut,“ lächelte er, „dem Bohemund von 
Tarent ift nichts Menfchliches unmöglich, und er wird 
Dich ebenſo gern jeder andern Gefahr entreißen, wie 
er Did) den Fluten des Drontes entrifjen hat.“ 

„Wie! Ihr wäret Bohemund von Tarent?“ rief 
die Jungfrau mit leuchtenden Augen, „jener gefürchtete 
Held, zu welcheın mein Vater mit Bewundrung aufblidt, 
weil er ihn für den Tapferften der Kreuzfahrer hält?“ 

—* 
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„Wenn er das thut,“ ermwiderte der Fürft, „To über 
ıt er. Es giebt gar viele tapfere Männer im Heere, 
freilich auch manchen feigen Gejellen, ber fein 
then lieber am Blute Wehrlofer fühlt und auf 
:d und Plündrung ausgeht, ftatt feinen Mann zu 
m. Aber fage mir doch, wer Tein Vater ift. Tab 
einen heimlichen Anhänger in der Stadt hätte, bie 
unfere Hoffnungen und Pläne zu Schanden madıt, 
‘ich in der That nicht erwartet.“ 
„D, er ift nicht der Einzige, welcher Eure Tapferfeit 
undert,“ rief fie begeiftert und fügte Meinlaut Hinzu: 
an auch ich bewundere fie ja und oft ſchon bat id 
ıen Vater, mir von den Heldenthaten zu erzählen, welde 
vor Nicäa und fpäter bei Toryläon verrichtet habt.“ 
„Du ſchmeichelſt mir, Mädchen,“ fagte er, ihre Hand 
eifend. „Aber num berichte mir aud) von Tir und 
en Angehörigen; id) brenne vor Begierde, meine 
ehrer und ihre Schickſale näher: kennen zu lernen. 
or jedoch bebiene Did) meines Mantels, damit Tu 
: Krankheit davonträgft.” u 
„Auch Ihr feid naß geworden, edler Herr,“ ent 
ıete fie abwehrend, „mir thut das falte Bad Nichts, 
mein Gewand troduet ſchnell. Laßt uns eine Strede 
am Ufer Hinabwandeln und id) berichte Euch kurz, 
Ihr zu wifjen begehrt.“ 
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Der Fürft willigte ein, warf ihr unverſehens feinen 
Mantel um und hüllte fie fürjorglich in denfelben ein. 

Die Jungfrau fträubte fich vergebens, während Iener, 
unverwandt in ihre Jchwarzen Augen fchauend, bewundernd 
fagte: „Einen Augenblid ſpäter — und dieje blitenden 
Sterne wären für immer erlofchen geweſen! D, es 
muß ein graufames Geſchick fein, welches Dir den Mut 
zu ſolchem Frevel in die Seele hauchte.“ 

„Zu ſolchem Frevel!“ wiederholte fie zerftreut. „Kann 
e3 jrevelhaft jein, den irdischen Leib der Seele zu opfern, 
welche göttlichen Uriprungs ift? Was Tiegt an ihm, 
wenn wir durch feinen Untergang unjer Unjterbliches 
vor dem Berderben retten?” - 

„Du magſt Recht Haben,“ antwortete er finnend. 
„Aber e3 giebt wohl noch Mittel und Wege, die Seele 
vor dem Berderben zu bewahren und den Leib dazu, 
und, jo wahr mir Gott helfe, ich will und werde Dir 
Beides erhalten!“ 

Ein Lächeln glitt über ihr Antlıg, als fie dem Fürſten 
jest danferfüllt die Hand reichte und, neben ihm her⸗ 
jchreitend, mit bewegter Stimme verfeßte: „So vernehmt 
denn, hoher Herr, wer id) bin, und welch Geſchick mich 
verfolgt. 

„Ich Heiße Aura und bin das einzige Kind einer 
armenifchen Chriftenfamiliee Mein Vater, Pyrrhus, it 
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: Ratgeber Bagi Sejans, welcher fich feiner 
ern in kriegeriſchen Ungelegenheiten bedient 
ihn ſeit der Belagerung zum Befehlshaber 
ig des Georgsthores und zum Verteidiger 
jen Turmes ernannt, von welchem aus ich 
he Fahrt unternommen habe. 

velmütige Water des Tyrannen rettete dem 
ıft, da er noch fehr jung war, bei einem 
dad Leben, weshalb er aus Dankbarkeit in 
: trat und fpäter unter Anderem aud die 
ines Sohnes über Antiochia befeftigen half. 
eſer Zeit an, beſonders aber jeit dem Tode 
sretters übte mein Water fein Chriftentum 
imlich. Er blieb feinem Gotte von Herzen 
nn er ihn aud), feiner Stellung wegen, nad) 
verleugnen mußte. Ich Hingegen Habe mid, 
tlei Anfechtungen von Seiten meiner Alters 
ſtets offen zum chriftlichen Glauben be— 


azige Schmerz, welcher meine Kindheit ver- 
: der Verluft meiner geliebten Mutter. Sie 
h faum zehn Jahre alt war, und das Ver- 
ber mit ihr vereinigt zu werben, hat mid) 
mehr verlafjen, obwohl ich bis vor Kurzem 
d zufrieden an der Seite meines greifen 
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Baterd lebte. Nach dem Mutterherzen ſehnt man fich 
ja ewig und einen Erſatz für dasfelbe giebt es nicht.“ 

„Das Herz eines Gatten follte Euch Erſatz bieten 
fönnen,“ warf der Fürſt lächelnd ein. 

„So jagt man, edler Ritter,“ erwiderte die Yung- 
frau, „und auch ich zweifle nicht daran; doch Hört 
nur weiter: 

„Meine Tage flofien im Verkehr mit lebensluftigen 
Gejpielinnen an Freuden reich dahin. Da nahten — 
es find jett fieben Monate — Eure Heere und fchlofien 
Antiohia ein. Kurz darauf begann mein Unglück und 
jcheuchte den ‘Frieden aus meiner Seele. 

„Bagi Sejan nämlich, der jetzt faſt täglid) in unſerm 
Haufe erſchien, um fich mit meinem Vater wegen der 
Berteidigung der Stadt zu beraten, wurde eines Tages 
meiner anfichtig, und meine unfchuldige Jugend ward 
fortan das Ziel feiner frevelhaften Wünsche. 

„Bon meinem Vater unterftügt, verjuchte ich dieſelben 
zwar mit aller Macht eines abicheuerfüllten Weibes zu 
befämpfen, mußte aber leider nur zu bald die Erfahrung 
machen, daß dies die Leidenfchaft des Zudringlichen noch 
mehr entfachte. Bon der Stunde an nämlich, da der 
ſchon ergraute Frevler gewagt hatte, ſich mir zu nahen, 
und mit Beracdjtung zurücgewiefen worden war, ließ er. 
mir auf Schritt und Tritt nachjtellen. Er bedrohte mic, 
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mlich und öffentlich und nur mit der äußerften Not 
ang es mir, meine Ehre zu retten. 

„Exit heute in der Frühe wagte der Elende, in mein 
‚mad; einzudringen; nur die Dazwiſchenkunft meines 
ıter8 und eines feiner (Freunde, befien Macht und An- 
ng ber Tyrann fürchtet, verhüteten das Schlimmfte. 
väter am Tage vernahm ich, er Habe meinen Vater 
t ber Folter bedroht, wenn biefer mich ihm nicht inner- 
b acht Tagen zu Willen machen würde. 

„Diefe unmenfchliche Drohung brachte mich der Ver- 
eiflung nahe. In meiner Herzensangft um ben ge 
ten Vater und un mein eigenes Los, beſchloß id, 





inen Leib auf ewig vor den Nachitellungen des Böle 


Ht3 in Sicherheit zu bringen und durch meinen freie 
Nigen Tod Den, dem ich diefes arme Leben verbante, 
s den Qualen der Folter zu ſchützen.“ 

Die Wimpern der Jungfrau waren während des Er— 
lens wieder feucht geworden und fie hielt einen Augen- 
& inne, als fie in die zornfunfefnden Augen des Fürften 
ckte, welche aufmerffam an ihren Lippen hingen. Dann 
gte fie zögernd: „Seht Ihr nun ein, erhabener Fürft, 
3 es befier geweſen wäre, mich nicht bem Tode zu ente 
Ben, welder feine talte Hand ſchon nad mir aus 
tredt Hatte?“ . 

„Das fei ferne von mir,“ antwortete er, feine Schritte 
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hemmend. Haſtig riß er fein Schwert aus der Scheide 
und, die Schwurfinger auf den blanfen Stahl legend, 
rief er feierlich: „So wahr mir Gott und die mein 
gutes Schwert helfen mögen, ich will Dich befreien von 
jenem Scheufal oder jelbft ruhmlos zu Grunde gehn!“ 

Erleichtert jchaute Aura zu ihrem Netter auf. „Nehmt 
den Dank meines Herzens für Eure heldenmütigen Ge- 
ſimungen,“ jagte fie, indem fie ihm ihre Rechte reichte. 
„sh muß nun zur Stadt zurüd, um Euren Weg vor: 
zubereiten. Mein Bater ift der Sache der Sreuzfahrer 
im Herzen mehr zugethan, als er ſelbſt fich geſtehn mag, 
und ich hoffe, es wird mir nad) den neuelten Gewalt- 
thaten und Drohungen Bagi Sejans um So leichter 
werden, den Vater und feine Freunde zu beivegen, offen 
auf Eure Eeite zu treten, al3 der Tyrann ſich fait all- 
gemein verhaßt gemacht Hat. Sein Anhang zählt nur 
noch wenige achtbare Männer und auch diefe fallen ficher- 
lid von ihm ab, ſobald fie feine Herrichaft ernitlich be- 
droht jehn. 

„zindet Euch) morgen um die elfte Stunde der Nacht 
unter dem Hauptturme ein und achtet, hinter einem ber 
Pfeiler verftedt, genau auf das, was über Eurem Haupte 
geichehn wird. Noch zwar kann ich Euch nicht mit Be- 
jtimmtheit jagen, wie ich meinen Plan auszuführen ge— 
denke, da ich ohne den Willen meines Vaters Nichts 
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n. Wenn mich indeffen nicht Alles täufcht, jo 
‘, was bie Eroberung ber Feſtung ambetrifft, 
m Biele, als Ihr denken mögt, und ich rate 
we Mannſchaften für die kommende Nacht vor: 
1“ 
mund hatte mit fteigender Erregung zugehört 
Herz pochte fast hörbar, als er jetzt feinen Arın 
weißen Naden der Jungfrau ſchlang und, Liebe: 
hre Augen blidend, flüfterte: „Und was wird 
ıhn fein, wenn ic) Dich von jenem Ungeheucr 
chönes Kind? 
Mädchen errötete und ſah verwirrt zu Boden: 
te fie plöglich ihre Hand auf's Herz und hauchie, 
tmend: „Antiohia und meine Liebe!“ 
mund Augen funfelten vor innerer Erregtheit, 
iefe ihm fo unerwartet hohen Lohn verheißenden 
ernahm, und bei dem Gedanken, Antiochia für 
awinnen, jubelte feine Seele. Sein Arm jchmiegte 
ce um bie zarte Geftalt und fie fühlte den un 
Pulsſchlag feines Herzens, als er jegt ihr 
ürmiſch an feine Bruſt drüdte. 
” Dank, Du Teure!“ jauchzte er aus vollem 
„ic werde mir diejen königlichen Lohn erringen 
n ihn mir dad ganze Morgenland ftreitig machen 
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Begeiltert blidte fie zu ihm auf und überließ ſich 
dann ganz dem Wonnegefühl der erjten Liebe. 

Augenblide bejeligenden Schweigens waren vergangen, 
als Aura fich endlich ſanft aus der innigen Umarmung 
löfte und verwirrt ftammelte: „Laßt mich jebt gehn, 
hoher Herr. Ih will am Fuß des Turmes warten, 
bi8 die Wade ihre Runde macht, und mich derjelben 
zu erfennen geben. Folgt mir in einiger Entfernung 
und achtet genau darauf, wie ich wieder in die Stadt 
gelange; denn fchon in der fommenden Nacht wird es 
Euch von Nuten fein, dies erfahren zu haben.“ 

Noch einmal drüdte fie der Fürſt Teidenjchaftlich 
an fein Herz und füßte ihre Augen; dann ließ er 
te frei. 

Leichtfüßig eilte fie ftromanfivärt3 davon, dem Haupt» 
turme zu, während Bohemund ihr eine Weile traum 
verloren nachblidte.e Endlich murmelte er zerjtreut: 
„Bar das Bhantafie oder Wirkfichfeit ?* 

Da ſchwebte es melodiich wie Harfentöne aus der 
Ferne zu ihm herüber: „Antiochia und meine Liebe!“ 

„sch werde mir Beides erringen!” rief der Fürft, 
aus feinem Sinnen aufgejchredt, zur Antwort und ftrecte, 
feine Worte befräftigend, die Rechte wie zum Schmwure 
aus. Daun hob er den Mantel, welcher Auras Schultern 
eniglitten war, vom Boden auf, drüdte ihn feurig an 
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: Lippen und folgte der Vorangeeilten in beträdt- 
r Entfernung. 

Die Wache des Georgäthores trat gerade ihre Mitter- 
t3runde auf der Mauer an, al? Aura im Schatten 
ben anlangte. | 
Rurze Zeit verftrich, bis die Männer in die Nähe 
Turmes gefommen waren, bann bemerkte ber Fürit, 
ber inzwifchen die vereinzelt ftehende Dfive wieder 
ht Hatte, wie fie plöglih, als fei ihnen „Halt“ 
ten worden, ftill ftanden und vorfichtig in die Tiefe 
bipäßten. 

Run wurden Worte gewechſelt, worauf einer von 
Mannſchaft im Innern des Turmes verſchwand, 
rend feine Gefährten verwundert nach ber Binne 
oxblickten, von welcher das Seil, im Mondlichte 
id erlennbar, herabhing. Unmittelbar darauf er⸗ 
ı ber Abgetretene an ber anderen Seite be Turmes 
er auf der Mauer und ließ der Harrenden das Seil 
eiten. 

Einige Augenblicke — dann gewahrte Bohemund, wie 
Geliebte, in einer Schlinge ftehend, emporgezogen 
ve und bald darauf zu den Männern trat, welde 
ehrerbietig vor ihr verneigten. Nach kurzer Unter- 
ng bedeutete fie diefelben, ihre nächtliche Wanderung 
its des Turmes fortzufegen, und als auch der letzte 
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fie verlafien Hatte, ſchweifte ihr Blick nach der Stelle 
finüber, wo fie den Geliebten vermutete. Geheimnisvoll 
grüßend, legte fie die Hand auf'3 Herz, wandte fich dann 
ebenfall3 der Eingangspforte des Turmes zu und ver- 
ſchwand zaudernd unter derjelben, während einer der 
Wachthabenden die Zinne betrat und dad Seil aus der 
Tiefe emporzog. 

Zange ſchon Hatte die Wache ihre Runde vollzogen, 
old Bohemund endlich aus feinem Verſtecke hervartrat 
und finnend einem jchmalen Bergpfad folgte, welcher 
mit mäßiger Steigung nad) der Felſenburg Tankreds 
hinaufführte. 

Kaum war der Fürft einige Hundert Schritte ge= 
wandert, als plötzlich Roffegewieher an fein Ohr fchlug. 
An einer Stelle, wo der Fußpfad in einen breiten Fahr⸗ 
weg mündete, ftieß er bald auf eine Anzahl bewaffneter 
Reiter, welche ihn freudig und erwartungsvoll umringten. 

„Wir waren Euretwegen in Sorgen, hoher Herr,“ 
nahm ein alter Graubart das Wort, während Bohemund 
ſich anſchickte, ſein Roß zu befteigen. „Die verabrebete 
Friſt ift verftrichen und wir berieten joeben, welche Wege 
wir einjchlagen jollten, um Euch zu fuchen.“ 

„Laßt's gut fein,“ erwiderte der Fürſt, „und nun 
auf den Heimweg! Die Mannichaften von der Burg 
mögen meinem Neffen melden, daß ich furz vor Sonnen 


Das Mädchen von Antiodia. 


ıng mit meinen Normannen zu ihm ftoßen und mein 
ren Pläne mit ihm beraten werde!“ 

Sofort gaben die Reiter, denen dieſe Worte galten, 
ı Roffen die Sporen und fprengten mit einem fröf- 
ı „Gott geleit! Eure Heimkehr, tapferer Fürft!“ in 
Richtung nach ber Burg Tankreds davon, währen) 
iefem nur ber alte Graubart zurüdblieb. 

13 der Huffchlag der davoneilenden Roſſe verſchollen 


‚ wandte fi Bohemund zu feinem Gefährten md | 


: freudig erregt: „Du barfft mir Glück wünfchen, 
ter, morgen um dieſe Beit, fo Gott will, liegt An- 
ia zu meinen Füßen und das ſchönſte Weib, welches 
e gefehn, in meinen Armen. Und Alles das nur — 
einen Sprung in's Waſſer!“ 

der erftaunte Alte fand feine Zeit zu einer Er- 
rung; denn kaum Hatte der Fürft dieſe Worte ge 
hen, als ihn fein Renner auch ſchon mit mächtigen 
en bavontrug. Es war, als ob das Tier die freude 
das Glüd feines Herrn ahne. 

Erſt in der Nähe des Lagers vor dem Paulusthore 
19 es Jenem, den Fürften einzuholen umd feiner 
ide über den unerwarteten Erfolg des nächtlichen 
es mit herzlichen Worten Ausdrud zu verleihen. 
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IL 


Die Lage der Kreuzfahrer vor Antiochia war von 
Anfang an eine äußerft mißliche geweſen. Selbft der 
Umftand, daß ed ihnen während der lebten Tage des 
Maimonded gelungen, die Feſtung auf allen Seiten 
einzujchließen, hatte nur wenig Crmutigendes. Und 
doch war diefer Erfolg der bedeutendite, welchen fie 
bislange überhaupt errungen; denn die Einjchliekung 
geitattete ihnen, die Verbindung mit dem Meere un- 
geftört zur Herbeilchaffung von Lebensmitteln auszunügen. 

Dagegen verbreitete die Nachricht, der gefürchtete 
türkiſche Emir Korboga von Moful rüde mit einer 
großen Streitmacht in Eilmärfchen zur Entſetzung ber 
Stadt heran, Angſt und Schreden im Lager. So zwar, 
dab Viele ihr Heil in der Flucht juchten und unter 
Anführuug des Grafen Stephan von Blois heimlich 
nad) Alerandrette entwichen. 

Diele Ichmachvolle Flucht war eben erft ruchbar 
geworden, al3 Bohemund von feiner nächtlichen Fahrt 
in's Lager zurüdtehrtee Er fand dasjelbe in größter 
Beitürzung und beichloß, fich den traurigen Vorfall un- 
verzüglich zu Nuten zu machen. Nachdem er fih ge- 
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ıpnet hatte, berief er feine Hauptleute zur Beratung 
ich ihnen mit kurzen aber beredten Worten Mut ein 
befahl, daß man ſich fogleich in Bereitſchaft jege, um 
) vor Tagesanbruch in aller Stille das Lager zu ver- 
:n und ben March nach der Burg Tanfreds anzutreten. 
Hierauf eilte er im das Lager Gottfrieds von 
üllon, wo er die vornehmften Fürften zum Kriegs 
verfammelt fand, und erklärte die Niederlage für 
:rmeidlih, wenn es nicht gelänge, Antiochia noch 
der Ankunft Korbogas zu erobern. Er, Bohemund, 
ıber nunmehr in der Lage, die Stadt ſchon während 
nädjften Nacht in feine Gewalt zu bringen, wenn 
fie ihm zum ausschließlichen Befige überlafjen wolle, 
Diefe Bedingung rief unter den Fürſten faft eine 
fo große Veftürzung hervor, wie es furz vorher 
Fahnenflucht Stephans von Blois gethan; denn jeder 
Anweſenden glaubte auf die eroberte Feſtung gleiche 
vrüche geltend machen zu dürfen, um jo mehr, als 
le Entbehrungen, alle Mühen und Gefahren treu 
mit einander geteilt hatten. 
Als Bohemund jedoch wiederholt verjicherte, um 
3 Haare Breite von feiner Forderung abweichen 
Önnen, willigten fie endlid, aus Furcht vor dem 
ſchen Entfagungsheere, ein und ftellten fogar einen 
ihrer Mannſchaften unter jeinen Oberbefehl. 
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So verftärkt zog der Fürſt, nachdem feine Nor» 
mannen zu ihm gejtoßen und der Orontes mitteljt der 
ſchon früher Hergeftellten Schiffbrücke noch bei nächtlicher 
Beile überjchritten worben war, ſtromabwärts. Ungefähr 
eine Stunde ſüdweſtlich von Untiochia jehte das Heer 
teil3 ſchwimmend, teild auf den dort vor Anker Tiegenden 
Proviantſchiffen abermals über den Fluß und erreichte 
die Felſenburg Tankreds, ohne von den Belagerten be- 
merkt worden zu jein. 

Aura Hatte fich in der Frühe faum von ihrem 
Lager erhoben, als ihr Vater, eine würdige Greijen- 
geitalt, zu ihr in's Gemad) trat. Freudeſtrahlend ging 
fie ihm entgegen und bot ihm die Stirne zum Morgen- 
fufle dar. 

Befremdet jedoch Hafteten feine Blicke auf ihrem 
Angefiht. „Ft der Frohſinn, welcher heute ſeit Monden 
zum erften Male wieder die Morgenröte des Lebens 
auf Deine Wangen gezaubert hat, echt,“ fragte er lächelnd, 
„oder flieht er von Hinnen wie die Morgenröte am 
Himmel, welche ... .? 

„Welche die Nähe der Sonne verkündet, mein Vater,“ 
hiel die Jungfrau ihm lachend in’ Wort. 

Der Greis nidte bedächtig und verjete: „Hat Dir 
da3 etwa der Mond auf Deiner gefährlihen Nacht⸗ 


wanderung verraten, von welcher mir die Wache joeben 
MI. 7 
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tteilung machte, und beren Bwed ich nicht zu er- 
nden vermag? Du fiehft zu dieſer Stunde troß 
Freude überwacht und abgeſpannt aus. Gemih 
Dir jenſeits diefer Mauern außergewöhnliche Dinge 
egnet.” 
„Hürne mir nicht, mein Vater,“ entgegnete Aura, 
em fie ihre Hand auf bie Schulter des Alten Iegte. 
u fahft geftern mit eigenen Augen, wie nahe Dein 
ıd daran war, von jenem Wüftling, ber hier leider 
h immer bie Herrfchaft in Händen häft, entehrt zu 
‚den. Auch kann feine ſchreckliche Drohung Dir nicht 
jefannt geblieben fein, und Du weißt, dab wir, jo 
ge die Macht des Tyrannen nicht gebrochen ift, in 
twährender Gefahr ſchweben, feinen Schandthaten hülj- 
ausgejeßt zu fein. Deine Stellung und das Anfehn, 
ches Du in der Stadt geniekeft, fümmern ben Grau- 
ten wenig. Er wird feinen Augenblid zaubern, Di 
ıen nichtswürdigen Wbfichten zu opfern, wenn Du es 
gen follteft, diefelben zu durchkreuzen.“ 
Pyrrhus feufzte umd feine Tochter fuhr beredt fort: 
un Hatte ich zwar bisher mein Vertrauen auf den 
lichen Sieg der Kreuzfahrer und auf eine thatfräftige 
ıpörung ber Unzufriedenen in biefer Stadt geſetzt; 
aber für Beides in den legten Tagen weniger Ausficht 
‘handen war, als je, jo glaubte ic) Dein teures Leben 
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und meine Ehre nicht befier vor den Nachftellungen 
Bagi Sejans retten zu fönnen, als wenn ich mic) feinen 
entehrenden Bliden für immer entzöge und diefen Leib 
dem Staube zurüdgäbe, daraus er geichaffen ift. Gott 
weiß, welche Kämpfe es mic) gefoftet hat, von Dir, mein 
Vater, zu fcheiden, wie ſchwer e8 mir geworden ift, meinen 
Borfa auszuführen. Allein die Hoffnung, meine Seele 
vor dem Berderben zu retten, war ftärfer, als alle Todes⸗ 
furcht, und gab mir Mut, das Fürchterliche zu vollbringen. 
Daß die Ausführung dennoch ſcheiterte, iſt nicht meine 
Schuld, und ich würde mich dem Tode zum zweiten Male 
freiwillig in die Arme geworfen haben, wenn mein 
Lebensretter nicht geſchworen hätte, mich und zugleich ung 
Alle von dem graufamen Tyrannen zu befreien.“ 

Pyrrhus horchte auf. „Ich verftehe den Sinn Deiner 
Worte nicht, meine Tochter,“ entgegnete er. „Was ſprichſt 
Tu von Deinem Retter? Erzähle mir das ausführlicher, 
damit ich mich ihm zu Füßen werfen und ihm den Dant 
meines Herzens darbringen kann für feine edle That.“ 

„Das lebtere ift vorläufig nicht möglich, mein Vater,” 
jagte die Jungfrau. „Mein Retter gehört nämlich jenen 
Heerhaufen an, gegen die wir diefe Stadt verteidigen; 
er iſt ein Kreuzfahrer.“ 

„Ein Kreuzfahrer ?“ rief der Alte. „Und er nahm 
jih Deiner, der Tochter diefer Stadt, vor deren Mauern 
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m ſchon fo viel Unheil widerfahren ift, hülfreich an? 
3 muß wahrlich ein Hochgefinnter Feind fein, mein 
d, der ſolche Großmut ausübt. Aber fage mir dod, 
welcher Gelegenheit er Dir das Leben rettete, und wie 
heißt.“ 

„Er entriß mich, ein Unglüd wähnend, ben Fluten 
Orontes, als ich in ihnen ben Tod fuchte,“ verjegte 
:a mit fefter Stimme, „und er ift fein Geringerer, 
Bohemund, ber Fürft von Tarent.“ 

„Bohemund von Tarent?!* vief ihr Vater begeiftert 
» ungläubig zugleich. „Er, der große, herrliche Bohe- 
nd, der Ebelfte und Tapferfte unter unjern Feinden ?!* 
Und leiſe fügte er Hinzu: „Welch ein jonderbares | 
'ammentreffen! Gerade mit ihm beabfichtige ich ja, 
Gewalttaten Bagi Sejans überbrüffig, in Unter- 
dlung zu treten.“ . 

„Was jagt mein Water?“ fragte die Jungfrau. 

„Ich Halte Deine Begegnung mit dem Fürften für 
vahricheinlih, mein Kind," entgegnete er zerftreut. 
u irrſt gewiß. Wie wäre e8 möglich, daß er, gerade 
„Nein, nein!" unterbrad) ihn das Mädchen mit 
feinden Augen, „ich irre mich nicht. Wuch hat der 
ft mehr nod), viel mehr gethan, ala dies. Cr hat 
ir geſchworen, mic) von bem Verfolger meiner Unſchuld 
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zu befreien, felbjt wenn es feinen eigenen Untergang 
gälte.“ 

„Und welchen Lohn verſprachſt Du ihm für Diefe 
Großmut?“ fragte der Greiß, bewegt in ihre Augen 
ſchauend. 

„Antiochia und meine Liebe!“ klang es überglücklich 
von ihren Lippen, während ſie ihr Haupt an ſeiner 
Bruſt barg. 

Schweigend hielt der Alte ſie umſchlungen, und eine 
Zähre rollte langſam in feinen langen, weißen Bart hinab. 

„Kind, Kind,“ fagte er endlich, „ich fürchte, Du haft 
dem Fürſten mehr verſprochen, als Du halten kannſt. 
Antiohia und Deine Liebe. — D, ich weiß es, dieſer 
Lohn ift jeiner würdig; aber wie willft Du vor Allem 
das Erjte wahrmachen? Und, was das Zweite anbetrifft, 
Deine Liebe — glaubft Du, daß die ihn noch beglücken 
wird, wenn Antiochia zu feinen Füßen liegt? Bedenke 
doch, Liebling, er ift der ruhmgekrönte Feldherr, ber 
mächtige Fürft und Du... .“ 

„Und ich nur ein armes Mädchen, willft Du jagen,“ 
[achte die Jungfrau. „Aber glaube mir nur, meine 
Siebe wird den Herrlichen trogdem beglüden. Ich Tas 
es in jeinen Augen und durch fie in feiner Seele, als 
er mih an fein Herz 309. O, er ift herrlicher, viel 
herrlicher als der Auf, welcher ihm vorangeht! Du, 
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Vater, ſahſt ihn bisher nur von der Binne des 
aes herab, wie er durch's Lager ſchritt oder vor dem- 
ı fein Roß tummelte, und warft voller Bewunderung 
t Begeifterung für ihn. Mic) hat er in verwichener 
t mit feinen Armen umfangen und ftürmifch an jeine 
mbruft gedrüdt. Ich habe den Pulsſchlag feiner Liebe 
ılt, und noch jegt brennt fein Kuß auf meinen Lippen. 
Ind nad) furzer Baufe: Ich weiß, daß ihm Antiodia 
meine Liebe Nichts ift, oder doch nicht mehr gilt, 
ede andere Siegeötrophäe, bie ihm das Glück in den 
ß geworfen, die er feiner Tapferkeit zu verbanten 

Erft wenn er mic) und meine Liebe ganz befigen 

wird ihm Antiochia wert und teuer fein; denn fie 
ı die Morgengabe, welche ich ihm darbringe, und 
mein Vater, mußt mir behülflich fein, mein Ber- 
jen zu halten. Du bift CHrift und darfſt fürder 

mehr in Gemeinfhaft mit einem Elenden ftehn, 
Di mit der Folter bedroht Hat, weil Du Dein 

Fleiſch und Blut feinen Bubenhänden nicht preis 
ı wollteft. Bedenke, daß Du ohne Bohemunds 
‚n Arm jegt feine Tochter mehr die Deinige nennen 
eſt. Sprich nur ein Wort, und ich führe Dir noch 
einen Sohn in bie Arme, auf den Du ftolz jein barfft.” 
Noch Heute?” fragte der Alte mit gebämpfter Stimme. 
: wäre das möglich?“ 
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„oO, der Liebe ift Alles möglich!“ rief die Jungfrau 
begeiftert, während der Greis fortfuhr: „Uebereile Nichts, 
mein Kind, bedente vielmehr, in welcher Gefahr Du 
jchmebft, wenn Bagi Sejan auch nur das Geringfte von 
Deinen Beziehungen zu feinen Feinden erfährt.“ 

„Fürchte Nichts für mi, mein Vater,“ verjebte 
fie, feine Hand ergreifend, zuverfichtlih. „Die Aus- 
führung meine® Plane kann nicht fehlichlagen; aber 
Du mußt mir gejtatten, frei und jelbftftändig zu handeln 
und Heute einmal in Deinem Namen über die Wache am 
Thore zu verfügen.“ 

Der Greis wiegte ernft da3 Haupt und öffnete Die 
Lippen zum Sprechen. 

„Frage nicht weiter, mein Water,“ ſagte fie ſchmei— 
helnd, „vertraue nur ein einziges Mal der Lift und dem 
Mute Deiner Tochter und Du wirft bald einfehn, daß 
fie würdig ift, Dein Kind zu heißen. Mich leitet ja die 
Liebe, die erfte, allmächtige, hoffnungsreiche Liebe, und 
ih frage Dich, kann es im Leben einen ſchöneren Leitftern 
und zugleich einen ftärferen Schußengel geben ?“ 

Pyrrhus war beſiegt. Er lächelte ſtill vor fich Hin 
und entgegnete: „Du weißt, daß ich im Herzen den 
Kreuzfahrern längft zugethan bin und den Tyrannen ob 
jeiner Gewaltthaten und Graufamfeiten haſſe. Zu feinem 
Sturze find ohnehin ſchon die nötigen Vorkehrungen ge= 
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en, und ich will Dir deshalb für Heute einmal freie 
d laſſen. Nichtsbeftoweniger aber werde ich im 
ine mit meinen Gefinnungsgenofien über Dir 
en, damit Dir fein Leides gejchieht. Wenn Du 
t bift, mein mutiged Kind, werden aud) wir es 
und jo möge die kommende Nacht das Schidjal 
t Stadt enticheiben.“ 
Rad) kurzer Beratung umarmte ber Greis feine 
ter und verließ fie. 
Sinnend ſchaute die Jungfrau ihm nach, legte bald 
uf einen reich geftidten Shawl um ihre Schultern 
betrat, die Thüre des Gemaches öffnend, einen 
eln Gang, an deſſen Ende ſich eine Wendeltreppe 
ıd. Durch diefe gelangte fie auf die Zinne bes 
ptturmeß. 
Eräumerifch fchweiften die Blicke des Mädchens über 
Häufermeer der Stadt, dem Lager der Kreuzfahrer 
welches ſich im Halbfreife vor der Dft- und Nord⸗ 
te ausdehnte. 
Seit fieben Monden waren die Bewohner Antiochias 
iefen troftlofen Anblid gewöhnt, und auch für Aura 
er Heute im Allgemeinen nichts Außergewöhnliches 
Nur in demjenigen Teile des Lagers, ber fi 
Paulusthore unmittelbar gegenüber befand, fiel ihr 
gewiffe Ruhe auf. Lange hafteten ihre Blide auf 
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dem umfangreichen Zelte in der Mitte, welches eine 
weiße, mit dem roten Kreuze geichmüdte sahne und ein 
wehendes Banner al3 da3 Feldherrnzelt kenntlich machten. 

Aura wußte feit Iange, daß unter diefem hoben 
Dache der gefürdhtete Normannenfürft Haufe und feinen 
Feinden Verderben finne. Oft hatte fie Hier oben an 
der Seite ihres Vaters gejtanden und die unüberfehbare 
Reihe der Lagerzelte betrachtet, mit der ftillen Hoffnung 
im Herzen, Gott werde der heiligen Sache den Sieg 
verleihen und ihre VBaterftadt vom Drude der Tyrannei 
erlöfen. 

Sn ſolchen Augenbliden pflegte Pyrrhus Hiniiber- 
zudeuten und mit Begeiſterung zu ihr zu fprechen von 
dem Oberanführer der Sreuzfahrer, dem Herzog Gott- 
fried von Bouillon, von Hugo dem Großen, Grafen 
von Vermandois, vom Herzog Robert von der Nor- 
mandie, vom Grafen Raimund von Toulouſe und von 
dem jugendlichen Fürſten Tankred von Apulien. Des 
Fürſten von Tarent aber gedachte er ftet3 mit ganz be= 
\onderer Bewunderung und Verehrung; denn Bohemund 
erfüllte mehr als alle Anderen das Morgenland mit 
jeinem Ruhme. 

So Hatte Aura ihn Tennen und verehren gelernt. 
Wie ein Abgefandter des Himmeld war er ihr oft im 
Traume erfchienen. Ihn einmal von Angeſicht zu An- 
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ſicht ſehn zu können, war ihr höchſter Wunſch ge 
fen, und nun hatte fie fogar in feiner Seele zu 
wien verfuht. Nun hatte er fie ſtürmiſch am fen 
" ruft gebrüct und ihr gefagt, daß er fie liebe. Lie 
N Stunde der Nacht fam ihr Heute faft mie 
ſchöner Traum vor. Im Stürme Hatte ſich ber 
irft ihr Herz erobert, fie wußte felbft nicht, wie es jo 
a. getommen, fühlte aber, daß dieſe Liebe feine blos 
‚rübergehende ſei. 
Aura warf noch einen jehnfüchtigen Blick auf ben 
upla der nächtlichen Begebenheiten und war im 
riff, Die Zinne zu verlaffen, als unfern der Stelle, 
fih der Fluß mit einer ftarfen Krümmung nad) 
den wendet, plöglich ein einfamer Reiter auftauchte, 
$ >6 in geftredtem Galopp bis in bie Nähe des Del | 
umes geritten fam. Hier machte er unverjehens Halt, 
a ‚ug das Vifier in die Höhe und falutierte Die Jungfrau 
a: t ritterlicher Verbeugung. 
Nur mit Mühe unterdrüdte diefe einen Zubelruf; 
Sn fie erfannte in dem ftattlichen Ritter den Geliebten 
sb legte befeligt die Hand auf ihr pochendes Herz; 
ft gleichzeitig jedoch entfuhr ihrem Munde ein Schrei 
3 Gntjegens. Die Mauer zu ihrer Rechten nämlih 
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Schaudernd und halb bewußtlos ſchloß die Jungfrau 
ihre Augen. Als fie diefelben nach kurzer Zeit wieder 
öffnete, waren Roß und Reiter verſchwunden und der 
Umftand, daß die Bogenichügen fich lautlos Hinter Die 
Mauer zurüdgezogen, ſprach dafür, daß der Fürſt glüd- 
lich der Gefahr entronnen fei. 

Aura atmete tief auf. Noch kämpfte fie in ihrem 
Innern mit Furcht und Freude über diefen Vorfall, 
ald der Geliebte, ſein Roß am Bügel führend, auf 
einer Anhöhe unterhalb der Burg Tankreds zum Vor⸗ 
ihein fam und der Geängjtigten durch Tebhaftes Winken 
die Gewißheit gab, daß er nicht nur glüdlich entlommen 
fei, fondern auch feine Verwundung davongetragen habe. 

Als er dann abermals ihren Blicken entrüdt war, 
flieg die Jungfrau glüdstrunfen von der Binne hinab 
und juchte ihre Stille Wohnung auf, wo jie fi in 
Gedanken vertiefte über dag, was fie jo mächtig be- 
wegte. | 

Unterdefjen jaß ihr Vater in feinem Gemach über 
einer Anzahl ſchmaler Pergamentftreifen, welche er mit 
geheimnisvollen Schriftzeichen bededte. Als diefe Arbeit 
beendigt war, verichloß er die Streifen in einen ledernen 
Beutel und übergab denjelben jeinem vertrauten Diener 
Joſephus mit der Weifung, ihn unverzüglich zu feinem 
Freunde Philaretus zu bringen. 
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Yiefer bewohnte ein Haus in der Nähe der Peter: 

und war einer ber angeſehenſten Bürger der Stabi. 
jierauf begab ſich Pyrrhus nad) dem Georgäthor 
befahl, daß die Beſatzung bis auf eine geringe 
ıe mit Einbruch der Nacht in aller Stille nad 
Brüdenthore zu marfchieren Habe, um die dortigen 
nſchaften zu verftärfen, da ein Sturmangriff der 
ten auf dasſelbe zu befürchten fei. 


tachdem er dieſe Vorſichtsmaßregeln getroffen, fchlug | 


{bft den Weg nach jenem Thore ein, verhanbelie 
re Zeit mit dem ihm treu ergebenen Hauptmann 
ortigen Beſatzung und eilte dann zu Philaretus. 
twa um biefelbe Tageszeit berief Aura ben zurüd- 
nden Joſephus zu fi) und befahl ihm, Bagi Sejan 
iſuchen und ihm zu jagen: „Aura und ihr Vater 
n ſich Dir unterthänigft zu Füßen. Beide haben 
ine Beſſern befonnen, und die Jungfrau erwartet 
heute um die elfte Stunde der Nacht in ihrem 
ach, wo fie Hofft, Gnade zu finden vor den Augen 
Gebieters.“ 

zeſtürzt und fragend ſah der Diener feiner Herrin 
Auge und ftammelte betroffen: „Warum muß denn 
ve ich dieſe ſchmachvolle Botſchaft dem Tyrannen 
ringen, ich, der ic) Euch oft ala Kind auf meinen 
m in Schlummer gewiegt habe und ber ich Euch 
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liebe, als wäret Ihr meine leibliche Tochter? Wenn 
Ihr mir einen Dolch in die Hand gäbet und mich 
hießet: Gehe Hin und ftoße ihn dem Elenden in’3 Herz; 
ih bejänne mic) wahrlich feinen Augenblick, zu gehorchen, 
telbft wenn ich wüßte, daß ich in meinen Tod ginge. Aber 
dies... o, es iſt zu viel für mich, ich vermag Eure 
Worte nicht zu wiederholen, Herrin, und flehe auf meinen 
Rnieen, ſchickt, ftatt meiner, einen Eurer Sklaven, einen 
gleihgültigen Menſchen, dem fein fühlendes Herz für 
Euch in der Bruft fchlägt.“ 

„An dieſer Rede erkenne ich Deine Treue,” ſagte 
die Jungfrau lachend, und klopfte dem Hüter ihrer 
Kindheit vertraulich auf die Schulter. „Aber beruhige 
Dich nur, guter Alter, und erfülle ſorglos meine Bitte. 
Tie Zeit ift nicht fern, wo Du mir danken wirft, daß 
id) mic) gerade Deiner bei diefer Angelegenheit bediente.“ 

Der Alte jchüttelte befümmert das Haupt und wandte 
\ih migmutig zum Gehen. 

„Denn Du den Auftrag ausgeführt haft," befahl 
ihm Aura noch, „jo eile zurüd und gieb den Wachen 
am Thore Wein zu trinken, fo viel fie begehren. Damit 
ihnen aber Deine Freigiebigkeit nicht auffällt, magſt Du 
ihnen jagen, die Tochter Deines Herrn feire in dieſer 
Naht ihr Brautfeft mit Bagi Sejan und fende ihnen 
den Wein, damit auch fie des denkwürdigen Tages ſich 
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ichten. Sorge aber dafür, daß fie nicht zu 
ufcht werden; denn vor Mitternacht darf Keiner 
ı Boften fehlen.“ 
’ag war bereit bis zum Abend vorgerüdt, ald 
von ber Afropolis zurücklehrte. 
Sejan läßt meiner Herrin melden,“ fagte er, 
njche feien ihm Befehle. Er werde pünttlih 
um ihr nicht nur fein Herz, fondern and 
ht und Würde beglüdt zu Füßen zu Iegen.“ 
ungfrau lächelte befriedigt. „Wir wollen feiner 
nen würbigen Empfang bereiten,“ entgegnete 
ingsvoll. „Sobald der Tyrann kommt, führft 
in mein Gemach und ſchließeſt die Pforte 
Hinter ihm ab. Für den ihm gebührenden 
wird dann ein Anderer forgen. Iſt die Wade 
2u 
yecht und vergnügt ſich nad Kräften,“ erwie- 
phus, den die legten Worte erleuchtet Hatten. 
immten Zeit wird Keiner mehr an Amt und 
:nken. Hoffentlich) müffen die armen Teufel 
art dafür büßen, daß fie jo tapfer auf Euer 
oßen unb darüber den Dienft vernachläffigen.“ 
iefen Worten öffnete er ehrerbietig die Thüre 
iches und zog ſich auf einen Wink feiner 
& dem Hintergrunde des langen Ganges zu: 
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rüd, während diefe jelbit auf die Binne de Turmes 
hinaufſtieg. 

Dunkle Nacht lag über Antiochia und ihre Umgebung 
ausgebreitet. Kein Stern zeigte ſich am Himmel, ſchwere 
Wetterwolken verfinſterten den Horizont. Die einzigen 
Lichpunkte in dieſem unendlichen Dunkel bildeten Die 
Wachtfeuer der Kreuzfahrer, welche in der Ferne wie 
kleine Sonnen leuchteten. 

Auch Heute ſchenkte die Jungfrau diefen Erfcheinungen 
feine weitere Aufmerkſamkeit, fondern wandte ihre Blicke 
wiederum dem Schauplat der nächtlichen Begebenheiten 
und bejonder3 der Burg Tankreds zu, von welcher, wie 
ihr ahnte, die Rettung kommen mußte. 

Alles Tag im Schatten tiefer Finſternis und außer- 
halb der Mauern regte fi) Nichte. Mit pochendem 
Herzen neigte fich die Laufcherin über die Brüftung 
und blidte aufmerkſam an dem mittleren Strebepfeiler 
entlang in die jchwarze Tiefe. Als fich ihre Augen 
dann ein wenig an die Dunkelheit gewöhnt hatten und 
fie den Mantel des Geliebten zu fich heraufichimmern 
ſah, konnte fie nur mit Mühe einen Freudenruf zurüd- 
halten und flüfterte erregt hinab: „Bohemund, mein 
Retter, bift Du allein? 

„Meine Krieger wachen in einiger Entfernung und 
harren meines Rufe,” Hang es gedämpft zu ihr empor. 





12 Das Mädden von Antiocia. 


Auch die übrigen Fürften find mit ihren Mannjchafte 
reit, in die Stadt einzndringen, ſobald es Zeit it 
ch gab Dein Verſprechen als Lofung aus, Teure!“ 

Haftig griff die Jungfrau nach dem Seife und lie 
hinabrollen. 

Am Fuß des Turmes löſte ſich der Helle Streifen 
gleich vom dunkeln Hintergrunde, und das Seil wurde 
taff angezogen. 

Eine Weile ängftlichen Schweigens verging — umd 
ura lag, zitternd vor freude, in den Armen bes Fürſten 

Eilends zog fie ihn mit ſich die Wenbeltreppe hinab 

ihr Gemad. Goldiger Lichtihimmer erhellte dasſelbe, 
id Bohemund atmete tief auf, während er feine Augen 
ild durch das Heiligtum ber Geliebten gleiten, bald 
if ihrem leicht geröteten Antlig ruhen ließ, welches bie 
ceude verflärte. 

„Seht Habe ich das meinige gethan, hoher Herr,“ 
gte fie, indem fie ſich vertraulich an ihn fchmiegte; 
hut num Ihr das Eure.“ 

Er drückte ſchweigend ihr Haupt an feine Bruſt und 
yaute ihr fragend in's Auge. 

„Ich habe Bagi Sejan Hieher beftellt,“ Tifpelte fie, 
ıald wird er hier fein.“ 

Der Fürft lächelte. „Und wo werden wir ung als 
nn befinden?" fragte er. 
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„sm Nebengemach,“ erwiderte fie, auf den Thür- 
terpih im Hintergrunde des Eleinen Raumes deutend. 
„Rein Diener bat die Weifung, den Tyrannen hier ein- 
zuführen und die Thüre hinter ihm zu fchließen. ch 
jelbit werde dem Böſewicht aus jenem Gelaß entgegen- 
treten, und Ihr folgt mir wenige Augenblicke ſpäter, 
um ihm, wenn er zu meinen ‘süßen liegt, dieſen Dolch 
ins Herz zu ftoßen.“ 

Alſo Iprechend z0g die Jungfrau eine zierlich ge- 
arbeitete Waffe aus ihrem. Gürtel und reichte fie dem Ge⸗ 
liebten. 

Mit einer Geberde tiefen Abſcheus jedoch fuhr dieſer 
zurück, die Hände wie abwehrend gegen die Verſucherin 
ausſtreckend. 

„Mädchen, was muteſt Du mir zu?“ rief er erregt. 
„Dieſes Dolches ſoll ich mich gegen den Schändlichen be= 
dienen? Das fei ferne von mir! Der Dolch ift die 
Waffe des Meuchelmörders und die des Weibes, welche 
ihre Unfchuld rächt ober ihre Ehre verteidigt. Die Waffe 
des Mannes aber ift das Schwert, und, jo wahr mir 
Gott helfe, ich werde mid) nie zur That eine Mteuchel- 
mörderd erniedrigen laſſen!“ 

Aura Hatte betroffen zugehört, bei den legten Worten 
blidte fie bejehämt zu Boden. 

joe unerquidlide Pauſe trat ein. Ploblich jedoch 
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warf fi) die Sungfrau vor dem Geliebten nieder und 
umflammerte feine Kniee. 
„Verzeiht mir, hoher Herr,” ftammelte fie verwirrt. 


„Ich bin noch ein unerfahrenes Mädchen, welches nicht | 


weiß, was Männern ziemt. Nicht zu einer niedrigen That 


wollte ich Euch überreden, Sondern Euch nur das leichtefte | 
Mittel in die Hand geben, und von dem Tyrannen zu ! 


befreien. Wenn Ihr indefien vorzieht, offen mit ihm zu 


kämpfen, fo thut e8 nad) Euerm Belieben, bedenkt aber auch, ; 


wie namenlos unglüdlich Ihr mich machen würdet, wenn 
Ihr unterliegen oder auch nur verwundet werden jolltet.“ 

„Beruhige Dich, mein geliebtes Mädchen,” verſetzte der 
Fürst, indem er fie an feine Bruft z0g. „Dein Bohe- 
mund weiß fein Schwert jo gut zu führen, wie irgend 
Einer. Aber horch, man fommt. Berbirg dich Hinter 
jenen Vorhängen bi Alle vorüber ift; ich werde den 
Wüterich hier mit offenem Viſier empfangen. 

„Nein, nein! ich laſſe nicht von Dir," fchluchzte fie. 
„Ich will Dir beiftehn, Bohemund! Jener iſt ein liſtiger 
Kämpfer, und mein Herz jagt mir, daß ih Dich 
ihm gegenüber im entjcheidenden Augenblid nicht allein 
laffen darf.“ 

Auf dem Gang erflangen haſtige Schritte. Blib- 
jchnell riß der Ritter die Widerftrebende an ſich und trug 
fie in das Nebengemad). 
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„Du Hinderft mich,” fagte er nahdrüdlih. „Bei 
unjerer Ziebe, harre bier, biß der Kampf geendet.“ 

Schluchzend vergrub die Jungfrau das Haupt in bie 
Hände Der Fürft trat bis an den Thürteppich zurüd. 

Sofort aud) wurde die auf den Gang mündende 
Thüre aufgeriffen und Bagi Sejan jchritt herein. Einen 
Augenblick erſchien, ein triumphirendes Lächeln um die 
Xippen, das Geſicht des alten Joſephus Hinter ihm, 
dann ſchlugen die Thürflügel zu. 

„Aura, meine Sonne,“ lispelte, heiferen Tones, der 
Tyrann, deilen Blide vor Gier funkelten. „Aura,“ 
wiederholte er, und näherte fich dem glänzenden, mit 
golddurchwirkten Seidenftoffen bededten Lager. 

Da trat Bohemund, in rajcher Bewegung den Teppich 
zurüdichlagend, da3 Schwert in der Rechten, drohend in 
den Lichtkreis. 

Der Ueberraſchte ftieß einen Ruf des Zornes aus. 
‚Verrat!“ Inirfchte er, erbleichend, und riß fein Schwert 
aus der Scheide. „Wer bift Du, Wahnwißiger, der Du 
es wagft, mir bier entgegenzutreten?“ rief er wütend, 
den Ritter mit durchdringenden Blicken meſſend. 

„Man nennt mich Bohemund von Zarent," antivortete 
der Fürſt, anjcheinend ruhig. „ALS Verteidiger der Ehre 
dieſes Hauſes trete ich Dir hier entgegen, Du Nichts⸗ 
würdiger, und fordere Rechenſchaft von Dir für die 
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ie Du gefommen bift, der Dame meines 
uthun!“ 

ind von Tarent, der Verteidiger der Ehre 
3?“ ſtammelte Bagi Sejan. „Ha! Pyrrhus, ! 
inen Gebieter nieberträchtig verraten. Die 
Di, Hinterliftiger Schurke! Die graufamfte 


ber Drohungen!“ rief der Fürft ungeduldig. 
Did, ſchamloſer Bube, oder ich ftoße Dich 
Du es verdient.“ 

plöglich ein faufender Schwerthieb durch die 
vürde Bohemunds Haupt zerichmettert haben, 
nicht ebenfo ſchnell ausgewichen wäre und 
rt hätte. Ehe der Tyrann ſich's verjah, ſprang 
f ihn 108, trieb ihn in eine Ede des Gemadhes 
hrte ihn mit feinem Schwerte. 

ch Getroffene zudte ſchmerzlich und ein Strom 
ioll aus feinem Munde. Einige Augenblide 
mpfhaft mit bem Tode, dann brach er zu- 
> gab unter einem gräßfichen Fluch feinen 


30g der Sieger fein Schwert auß der Wunde, 
Leihnam mit feinem Mantel und wandte 
m Thürteppich zu, um ber Geliebten feinen 
künden. 
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Doch e3 bedurfte deſſen nicht. 

Als er die fchweren Seidenftoffe augeinanderichlug, 
umfingen ihn weiche Arme, ein wogender Buſen drängte 
ih ihm entgegen und glühende Lippen verfchloffen ihm 
den Mund mit beißen Küßen. Ihm vergingen Die 
Sinne... 

„Dies meine Liebe!“ flüfterte Aura nach einer Weile 
teligen Schweigend? — „und nun zu Antiochia !“ 

Wie aus ſüßen Träumen fuhr Bohemund auf beim 
Klang ihrer melodifchen Stimme. „Sa, zu Antiochia !* 
rief er leidenschaftlich, „und dann die Fürftenfrone auf 
Tein Haupt, Geliebte!” 

„Still, ſtill!“ kam es leife von ihren Lippen, „noch 
tt nicht Alles vollbradt. Eile Du auf die Binne des 
Thurmes und gieb den Deinen dag verabredete Zeichen ; 
ih werde unterbefjen für das Deffnen des Thores Sorge 
tragen und meinen Bater vom Tode ded Tyrannen in 
Kenntnis fegen laſſen. Antiochia fchläft den Schlaf des 
Berechten — bereite Du ihm fein allzu blutiges Erwachen!“ 

„Mädchen, Du bift würdig, ein Königreich zu be- 
berrichen!“ rief der Fürft, und drüdte fie ftürmifch an 
jein Herz „Auf Wiederfehn drunten am Thore!“ 

Haſtig öffnete Aura eine Seitenpforte der Kammer, 
und Beide befanden fich unmittelbar am Fuß der Wenbel- 
treppe, welche auf die Plattform des Turmes führte. 
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hzend eilte der Fürft empor, während Jene in 
ach zurüdtrat. 
ftand ihr unerwartet der alte Joſephus gegen: 
‚Der Tyrann liegt in feinem Blute,“ fagte er 
rend, „umd die Wachen beraufcht zu Cure 
Herrin.“ 
ge und öffne das Thor, guter Alter,” befahl 
glüdstrunfen. „Sobann fuche meinen Bater 
wirft ihn im Haufe feines Freundes Philaretus 
Geh’ und berichte ihm, was fich bier zugettagen 
Kreuzfahrer werben ſogleich ihren Einzug halten.“ 
[ meiner Herrin!“ jubelte ber Alte und beeilte 
’ Befehle auszuführen. 
t!“ rief fie ihm noch nach, „faſt hätte ich die 
he vergeffen. Der Fürft Hat im Lager bie 
ausgegeben: „Antiochia und meine Liebe.” Gage 
nem Vater, er fol fie unter feinen ‘Freunden 
ausrufen laſſen, damit fein Blut vergofien 
yenn die Unfrigen im Dunfel der Nacht mit 
aren ber Belagerer zufammentreffen.“ 
ohus verneigte ſich und eilte von dannen. 
rdeſſen hatte Bohemund von der Zinne des Turmes 
ingswort in die Nacht Hinausgerufen und aljo: 
ngen die Chriften unter der Anführung Tantred 
Haufen durch das Georgsthor in bie Stadt ein. 
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Aura erwartete den Geliebten am Fuß der Wendel- 
treppe und zog ihn Haftig durch die finitern Gänge 
de3 Haufe mit fi) hinaus auf die Gaſſe. „ch werde 
Dich zu meinem Bater geleiten,“ rief fie, „und bevor 
der Morgen  graut, liegt Antiochia zu Deinen Füßen. 
Wirſt Du zu jener Zeit aber aud) noch an meine Liebe 
denfen, Du Herrlicher, oder werde ich dann empfinden 
müfjen, daß fie feinen Wert mehr für Dich hat?“ 

Mit beredtem Schweigen legte Bohemund feinen Arm 
um igeen Körper und trug fie wie ein Kind Die letzten 
Stiegen der Treppe hinab, welche fie ſoeben betreten 
Batten, in da3 Gewühl der Gafle. 

Laute Jubelrufe der durch's Thor eindringenden 
Scharen begrüßten das Paar. „Heil dem Fürſten!“ 
hol e3 durch die von Fackeln erhellte Nacht. „Heil 
dem Mädchen von Antiohia!" Taufend und aber- 
tauſend Kriegerftimmen, untermifht mit fchmetternden 
Ztompetenflängen, wiederholten den Freudenruf und ver- 
breiteten ihn raſch bis in die entlegenften Stabdtteile, 
während Aura an der Seite ihres fürftlichen Geliebten 
dem Heerhaufen voran der inneren Stadt zueilte, wo 
jie ihren Water vermutete. 

Diefer hatte etwa um die neunte Stunde der Nacht 
m einem unterirdiichen Gewölbe im Haufe des Phi—⸗ 
laretus die Häupter feiner Gefinnungsgenofjen um fich 
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ammelt. Es waren ihrer Zehn, Iauter angeſehent 
einflußreiche Männer, welche fich in kurzen Zwiſchen⸗ 
nen geräuſchlos eingefunden, und nun feit einer 
fe mit gedämpften Stimmen ihre Anfichten über 
verhängnisvolle Lage der Dinge austaufchten. 

Nur Pyrrhus, welcher neben bem Befiger des Hauſes 
m im fräftigften Mannesalter ftehenden reichbe⸗ 
rten Handelsheren, auf feinem Schemel faß, fchentte 
Neben Jener wenig Aufmerkſamkeit. Als jedoch 
‚lich ein dröhnender Schlag an die bronzene Pforte 
Gelaſſes erfolgte, jo daß Alle erſchrocken aufprangen 
ihre Schwerter aus den Scheiben riffen, lächelte 
Greis und fagte beſchwichtigend: „Fürchtet Nichts 
ie Freunde, diefe Mahnung bringt mir nur bie Ge 
heit, daß Bagi Sejan auf dem Wege zu meiner 
jter ift, deren Gemach er ſchwerlich mehr verlafjen wird. 
d Ihr bereit, fogleih mit Euren Getreuen für die 
Sache zu handeln?" 


„Wir find es?“ Tautete die Antwort, und Pyrrhus 


' fort: 

„So ftelle ſich Ieber unverzüglich an die Epike 
x Schar und bemächtige ſich derjenigen Anhänger 
Tyrannen, welhe auf den Pergamentftreifen ver- 

met ftehn, mittelft beren ich Euch hieher beſchied. 

: mit feinen Zeuten auf unfere Seite treten will, mag 
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verichont bleiben, die Uebrigen aber müſſen unschädlich 
gemacht werden. Alsdann erfolge Eure Vereinigung auf 
dem Plage vor der Peteräfirche, wo ich mich an Eure 
Spitze jtellen werde, um die einziehenden Chriften zu 
begrüßen und dem Fürften von Tarent die Stadt zu 
übergeben.“ 

Hiermit erklärten fich die Verſchworenen einverjtanden 
und trennten ſich. 

Als Philaretus, welcher ihnen perjünlic) dag Ge— 
leite gegeben, in da® Gewölbe zurüdtehrte, fand er den 
Freund in feinem Schemel jchlafend. Bewundernd fchaute 
er in das ſorglos lächelnde Antlit und flüfterte: „Dein 
Gewiſſen ift jo rein und Deine Zuverſicht fo groß, 
daß Du zu diefer verhängnisvollen Stunde jchlummern 
kannſt. Eine Bürgſchaft mehr für mich, daß wir fiegen 
werden. Ruhe janft, bis Dich die Botichaft vom Sturze 
des Tyrannen und feiner Knechte aufwedt, ich will unter- 
deiien dorthin eilen, wo meine Gegenwart nötiger ift, 
ald an diefem Orte des Friedens.“ 

So fam durch die Umficht des Pyrrhus dag gleich- 
zeitige und geheimnisvolle Handeln mächtiger Verſchwörer 
den Rreuzfahrern unvernutet auf halbem Wege entgegen, 
als diefe, von Aura geführt, fat ohne auf Widerftand 
zu ſtoßen, vordrangen, big fie ungefähr im Mittelpunfte 
der Stadt mit Jenen zujammentrafen. 
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„Antiohia und meine Liebe!“ Hang das Lofunge- 
rt wechjelfeitig von den Lippen der Krieger, während 
ra, den Fürften mit ſich ziehend, zu ihrem Water 
e, welcher feinem Anhang vorausritt. 

Freudig bewegt ftieg der Greid vom Roſſe und um- 
nte feine Tochter. 

„Hier fteht mein und unfer Aller Retter,“ fagte fie, 
sem fie fich fanft losmachte und die Rechte des Ge— 
en in bie ihres Waters legte „Nun magft Tu 
a für die Rettung Deiner Tochter aus den Fluten 
DOrontes danken, wie Du fo gerne wollteſt. Doch 
H für die Beſiegung bes gefürchteten Tyrannen bift 
ı in feiner Schuld.“ 

„Ich Tann meinen Dank nur in Worte fafjen, ebler 
rft und Herr,“ begann ber alte Krieger bewegt; „aber 
3 berfelbe von Herzen kommt, mögen Euch biejer 
ndjhlag und diefe Freubenthränen beweifen. Mein 
nd hat Eure Großmut und Tapferkeit mit Thaten zu 
ohnen verſprochen, und mich dünkt, fie hat Wort ge: 
ten. Antiochia ift Euer; denn die Anhänger des 
rannen find teils niebergemacht, teils ſchmachten fie 
Feſſeln. So begrüße ih Euch im Namen aller 
iner Freunde, die Ihr hier verfammelt jeht, und im 
‚men der ganzen Stadt, als Fürſten von Antiodje. 
id ung ein weifer Herrſcher und Denen, bie des 
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Berichtes warten, ein gnädiger Richter. Heil dem Fürften 
von Antiochia !* 

Freudig ftimmten die Scharen in den Ruf mit ein. 
Vie Sturmgebraus fcholl er durch die Nacht, immer 
umd immer wieder erneuert. 

Bohemund ftand eine Zeit lang jchweigend und tief 
bewegt unter diefem Jubel. Endlich aber, als er immer 
noch nicht enden wollte, erhob er fein Schwert zum 
Zeichen, daß er zu ſprechen begehre, und als bald darauf 
Ruhe eingetreten war, begann ber Fürſt mit mächtiger 
Stimme: „Euer Anerbieten beehrt mich, Bürger und 
Freunde; aber der Ruhm, Eud) von dem Tyrannen be- 
freit zu haben, gebührt in erfter Reihe ber Tochter Eures 
Führers, gebührt dem Mädchen meiner Liebe, in deſſen 
Hand ich nur ein Werkzeug war. Ohne ihr umfichtiges 
Handeln wäre es meinen Armen wohl nicht vergönnt 
geweien, die Freiheit in die Mauern biefer Stadt zu 
tragen, und dem Tyrannen den verdienten Lohn zu 
geben. Ihr Veriprechen, wenn ich ihr meine Hand 
zur Ausführung ihres Planes leihen wolle, Tautete wie 
Eure Loſung. Die Jungfrau bat, dei feid Ihr alle 
Zeugen, ihr Wort gehalten, und darum forbere ich Euch 
auf, einzuftimmen in den Auf: „Heil der Fürſtin von 
Antiochia 1“ 

Wieder und wieder ericholl der Jubelruf. Weber und 
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jer erglühend barg Aura ihr Haupt an der Bruſt dei 
eliebten; dann trat ihr Vater zwifchen Beide und fügte 
it einem innigen Danfesblid gen Himmel ihre Hände 
einander. 

Zange hielten bie Glücklichen unter dem endlofen 
auchzen ber Menge ſich umfchlungen, bis Pyrrhus zum 
ufbruch mahnte und feine Tochter nach Haufe geleitete, 
ährend Bohemund und Tankred den übrigen Fürften 
tgegenritten. Dieje waren unterbefjen durch die ihnen 
m den Verſchworenen geöffneten Thore ebenfalls in die 
tabt eingerüdt. 

Unter erneuten Jubelrufen und beim hellen Scheine 
n Bundert und aber hundert Fadeln fand die Be- 
üßung der Heerführer ftatt. Gegenfeitig wünfchte man 
5 zur Einnahme von Antiochia Glüd, und Viele fahen 
h ſchon im Geifte dem Heiligen Grabe nahe. j 

Bohemund war der Held des Tages. Die Fürften, 
ottfried von Bouillon an ihrer Spige, priefen ihn als 
n heldenmütigen Eroberer und erkannten feine Er— 
nnung zum unabhängigen Fürften von Antiochta und 
3 zur Stabt gehörigen Gebietes einftimmig an, nadj- 
m einige Mißvergnügte unter ihnen durch Zuſicherung 
ößerer Beuteanteile bejchwichtigt waren. 

Am entfchiedenften hatte fi) anfangs der Biſchof 
yemar von Puy diefer Ernennung widerſetzt und fie, 
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hauptſächlich auf Anftiften des Grafen Raimund von 
Zouloufe, für einen fchändlichen Bruch des dem griedi- 
Ihen Kaiſer gelobten Lehnzeides erklärt. Doch auch 
diefen Gegner wußte Bohemund bald mit großen Ver⸗ 
Ipredungen und Zugeſtändniſſen hinſichtlich der Stellung 
des Klerus, vor Allem aber der des Papſtes zu dem 
neuen Fürftentume auf feine Seite zu bringen. 

Hiermit waren alle Zwiftigfeiten befeitigt und jchon 
beim Morgengrauen wurde der Fuge Normanne in der 
Peterslirche Durch den Bilchof felbit feierlich in die neue 
Würde eingelegt. 
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IL 


im war biefe Ceremonie, welche mit einem al- 
n Dankesfeſte abſchloß, vorüber, als man fih 
ben beeilte, umfangreiche orbereitungen zur 
t#feier des Fürften mit dem „Mädchen von 
ia“, wie Aura jet allgemein genannt wurd, 
fen. Die angejehenften chriftlichen Bürger der 
wetteiferten bei diefer Gelegenheit mit den Kreuz 
» das Feſt fo glänzend wie möglich zu ge | 
und bald barg Antiochia feine Hütte, feinen 
mehr in feinen Mauern, die des Schmudes ent 
ätten. 
die Hochzeit ſchon am dritten Tage nad) der 
be der Feſtung ftattfinden follte, jo befchlofien 
inds Kampfgenoſſen, ihren Abzug hinauszuſchieben, 
ten ihre Teilnahme an den Feſtlichkeiten um fo 
r zu, als, wie verlautete, der gefürchtete Korboga 
Nachricht von einem Voltsaufftande in Moful 
It Hatte, dorthin zurüdzufehren. 
war man, vieljeitig beſchäftigt und in freudig 
Stimmung, am Vorabend des Feſtes angelangt, 
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al3 plöglich der Schredensruf: „Die Türken, die Türken 
find im Anmarſch!“ wie ein Lauffeuer in der Stadt 
ji verbreitete und dem Werfe des Frieden? und der 
eier ein jähes Ende machte. 

Scharenweiſe rotteten die ratlojen Einwohner und 
die Beſatzungsmannſchaften in den Gaflen und auf den 
öffentlichen Plätzen fich zufammen, und nur mit Mübe 
gelang es den Fürſten, ihre Truppen zu ordnen, um 
dem Feinde unverzüglich mit einer anjehnlichen Streit» 
macht entgegenzuziehn. Die Hoffnung, denjelben wo- 
möglich zu fchlagen, bevor er das verjchanzte, jegt nur 
noch ſchwach bewachte Lager erreicht und in ihm fi 
jeitgefeßt Hätte, befeelte alle Gemüter und bejchleunigte 
da3 Treffen. 

Soweit da Auge zu reichen vermochte, ftarrte die 
Ebene vor der Morgenfeite der Stadt von den bligenden 
Lanzen jener leichten türfifchen Neiterei, bei deren An⸗ 
biid ſchon jo manches jonft tapfere Kreuzfahrerherz ge- 
Yhaudert und ein Stoßgebet gen Himmel geſandt Hatte. 

Mit um fo größerer Kraft nahm Bohemund das 
Tberfommando über die chriftliche Streitmacht in die 
Hand, entichloffen, eher fein Leben zu verlieren, als 
yein Fürftentum in die Hände der Ungläubigen zurüd 
tollen zu jehn. 

Die Heere prallten mit furchtbarer Gewalt auf» 





8 Das Mädchen von Antiochia. 


ander, und augenblidfich entſpann ſich ein erbitterter 
ımpf, wie die fgrifche Erbe feines Gleichen noch nicht 
ehn. Bon beiden Seiten wurde mit äußerfter Tapfer: 
t gefochten, beſonders bie Kreuzfahrer fümpften wie 
rzweifelte. Aber die Türken befanden fid in ber 
bermacht, und ehe noch die Sonne Hinter der Felien- 
rg Tankreds untergegangen war, fahen fich die Chrijten 
t großen Verluften in die Stadt zurüdgeworfen. 
Hier miſchten fi bald in das Wehgeſchrei der Ber- 
indeten die Klagen der Einwohner, welche wegen ber 
‚räterifchen Uebergabe von den Türken das Schlimmite 
befürchten Hatten, falls dieſe ihren glänzenden Sieg 
szunützen verftanden und Antiochia wieder in ihre 
walt brachten. 

Bohemund war einer ber Letzten gewefen, welche, das 
eftigte Lager den Siegern preiögebend, in den Shut 
: Mauern zurüdfehrten. Aber wie tehrte der Held von 
n Schlachtfelde zurüd, auf welches er erft vor wenigen 
unden jo kühn, fo vertrauensvoll hinausgeritten war? 
Unter dem Paulusthore, wo Aura am Arme ihres 
ıter3, umgeben von den vornehmften Anführern, mit 
ümmerten Mienen feiner harrte, brach er wie leblos 
den Armen feiner Braut zufammen. 

Jetzt erſt entdeckte man, daß er von einem türkiſchen 
eile an der Bruft ſchwer verwundet worden jei. 
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Schon ſeit geraumer Zeit Hatte er fih nur nod 
gewaltfam aufrecht gehalten, um die Kampfgenofjen nicht 
durch feinen Sturz zu entmutigen. Nun aber verließen 
ihn die Kräfte plötzlich und eine tiefe Ohnmacht über- 
kam ihn. 

Auras Schmerz um den Geliebten war grenzenlos. 
Mit den teuerften Namen, die ein liebendes Weib für 
das deal ihres Herzen! nur finden kann, verjuchte fie, 
ihn in's Bewußtjein zurüdzurufen ; jedoch vergebens. Erſt 
geraume Zeit nachher, al3 man den Verwundeten in das 
Haus ihres Vater gebracht und, ihrem Wunſche will- 
fahrend, auf ihr eigenes Lager gebettet Hatte, ſchlug er 
unter den Händen Heilfundiger Männer langjam die Augen 
auf. Kaum jedoch Hatte er einen fragenden Blick in dag 
thränenfeuchte Antlig der Geliebten gethan, als die müden 
Lider zu langem, vom Wundfieber beunruhigten Schlummer 
ſich jofort wieder ſchloſſen. 

Diefem verhängnisvollen Abend folgte, ſowohl für 
die ganze Stadt und ihre Beſatzung, welche nun von 
den Türken eingeichloffen und förmlich belagert wurde, 
al3 auch ganz befonders für Aura eine trübe Zeit. 

Tag und Naht am Schmerzenslager des Geliebten 
Iitend, fand fie nur in dem Bewußtfein, ihn pflegen zu 
tönnen, Zinderung ihres Herzeleidd. Seine Wunde war 
richt tötfich, wie Die Kundigen verficherten ; aber troßdent 

II. 
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fte im der Pflege nicht das Geringfte vernachläfligt 
den und die Jungfrau vollzog diejelbe mit Tiebender 
orgnis. 
Bald wurde ihre Ausdauer aber auch auf das Beſte 
ch die fortſchreitende Geneſung des Geliebten belohnt; 
ı Beide ofteten num die höchfte Wonne, welche Sterb- 
en überhaupt verliehen werden kann. Nur Die un- 
nliche Nähe des türkifchen Belagerungsheeres warf 
:n finftern Schatten in all das holde Glück junger 
be. 
Mit Ungeduld ſah der Fürſt unterbeflen feiner 
igen Genejung entgegen, um einen enticheidenden 
lag gegen die gefürchteten Feinde in’ Werk jehen 
' eigenhändig leiten zu fünnen. Die übrigen An— 
rer verfammelten ſich von Zeit zu Beit um fein 
merzenslager und pflogen Rates mit ihm, wie die 
tung bei einem etwaigen Sturmangriff, defien man 
ıblich gewärtig fein mußte, am beften zu verteidigen iei. 
Aura, welche nicht vom Lager des Geliebten weichen 
te, und ihr Vater nahmen an dieſen Beratungen 
m Anteil. Beſonders aber die Jungfrau entwidelte 
mancher Gelegenheit eine jo große Sadjfenntnis 
ı ihre Meinungen zeugten meift von jo klarem Ver— 
idnis kriegeriſcher Angelegenheiten, da ihre Stimme 
zweifelhaften Fällen ftet3 begehrt wurde. 
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Sie war ein echtes Soldatentind. So zu fagen im 
Zager unter der Fahne groß geworden, hatte fie fi) von 
eher mehr mit Eriegeriichen, als mit häuslichen Angelegen- 
geiten befaßt. 

Mehrfache Ausfälle, welche die Bejagung unter- 
nommen, endigten mit neuen Niederlagen und zeigten 
veutlih genug, daß die Feinde in der Uebermacht fich 
befünden und Antiochia wieder in ihre. Hände fallen 
würde, wenn nicht ein griechijches Entſatzungsheer oder 
neue Streitkräfte aus dem Abendlande anlangten. 

Für Beides war gerade zur Zeit wenig Wahricheinlich- 
feit vorhanden, und doch hofften die Belagerten von Tag 
zu Tage auf diefe Hülfe von Außen. 

Schon war die Manndzucht unter den Truppen in 
ter Stadt gelodert und Viele ließen fid) arge Ausſchwei⸗ 
‚ungen zu Schulden fommen. Schon begannen Peft und 
Sungeränot, die mächtigjten Verbündeten eines Be- 
lagerungsheeres, in der Feſtung zu wüten und große 
Tofer zu fordern, unter denen fich auch der allfeitig 
verehrte Philaretus befand, als einige, an fich nicht 
‚den vieljagende Worte Auras Geift plöglic) wie eine 
Erleuchtung vom Himmel durchzudten. 

Die Fürjten waren gerade wieder zur Beratung 
veriammelt geweſen und einer derjelben, der zwar helden— 
mütige, zugleich aber auch fanatijch gläubige und be- 
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rte Biſchof von Puy hatte beredte Klagen gefühn 
die Mutlofigkeit der Mannſchaften. J 
Wir ſind rettungslos in die Hände der Ungläubigen 
en,“ ſo ſchloß er ſeine Rede, „wenn es uns nicht 
zt, Mittel und Wege ausfindig zu machen, unſere 
pen zu nachdrücklichem Schlagen zu ermuntern. 
Auffindung einer heiligen Reliquie zum Exempel 
e und gewiß eher zum Biele führen, als die ftrengite 
t Gelingt es, die Begeifterung für die Heilige 
e im Heere wieder wachzurufen, fo iſt uns Allen 
fen!“ 
Jiefe Worte zündeten wie ein Blitzſtrahl in Auras 
‚und fie bat ihren Vater, als derjelbe ſich mir 
Uebrigen aus dem Krankengemache entfernt hatte, 
ine geheime Unterrebung. 
jerwundert willigte er ein und die Jungfrau begann, 
ie dem Alten unter vier Augen gegenüberjaß, zu: 
htlich: „In ben Tagen meiner Kindheit habe ic 
iem alten Pergamente gelefen, daß hier in Antiochia 
Lanze vergraben liegt, mit weldher dem Erlöjer am 
je die linke Seite geöffnet wurde." 
rftaunt fprang Pyrrhus von feinem Schemel auf 
ftarrte die Jungfrau mit großen Augen an. Un 
jedod fuhr fie fort: „Leider ift das Pergament, 
ch glaube, bei dem Brande, weicher vor vier Jahren 
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unjer Haus und einen Teil der Stadt einäfcherte, mit- 
verbrannt; wenigſtens befam id) dasjelbe ſeitdem nicht 
mehr zu Geſicht. Indeſſen erinnere ich mid) noch fo 
deutlich aller Einzelheiten, welche darin über jene Re— 
liquie aufgezeichnet waren, als ob ich fie heute erft ge- 
teten Hätte. 

„Der Schaft der Lanze foll von Cedernholz fein und 
eine außergewöhnliche Länge haben. Spuren des Blutes 
Sein Chriſti will man an demjelben noch erfannt haben, 
a3 man die Neliquie vergrub. Die Spite war von 
Bronze und dreijchneidig, jedoch ſchon ſehr vom Roft 
angegriffen. Den Ort aber, wo die Lanze zu fuchen 
tei, fand ich merfwürdiger Weiſe nicht näher bezeichnet, 
weshalb ich vermute, daß die ganze Ueberlieferung nur 
auf einer Sage beruht. Hierauf deutet auch der gänz- 
Iihe Mangel eines triftigen rundes hin, warum das 
Heiligtum überhaupt vergraben wurde. Dem aber fei, 
wie ihm wolle. Wir bedürfen jetzt diefer Neliquie oder 
doch einer ihr ähnlichen, um dem gefunfenen Mute des 
gemeinen Mannes eine neue Stütze zu geben, und Dir, 
men Bater, kann es nicht ſchwer werden, in der Stille 
dafür zu forgen, daß im entjcheidenden Augenblicke Alles 
zur Hand ift, deſſen man Hierzu bedarf.” 

Mit fteigender Bewunderung hatte Pyrrhus gelaufcht. 
„an Dir, Mädchen, ift ein Feldherr verloren gegangen,“ 
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ste er, als fie geendet. „Wir Alle jtehn dem türkiſcher 
ere und ber Mutlofigfeit unferer Mannſchaften rar 
} gegenüber, und Du, mein Kind, findeft, ohne viel 
chzudenken, jogleich einen Ausweg.“ 

„Verſprich Dir für's Erfte nicht zu viel daven, 
ber Vater,“ entgegnete fie lächelnd. „Mein Vorſchlag 
nur ein Mittel zum Zweck, wie jedes andere, ob 
aber wirklich den Erfolg haben wird, welchen wir 
n gern zufchreiben möchten, das ift eine (Frage, beren 
tſcheidung erft in ber Zukunft zu fuchen ift. Es kommt 
n auf einen Verſuch an, und diefer muß unverzüglid 
d ganz im Geheimen vorbereitet werden, wenn er 
3 überhaupt zum Siege verhelfen ſoll.“ 

„ber,“ warf der Alte plöglic) mit bedenklicher 
iene ein, „machen wir uns durch diefe Handlung nidı 
es Betruges der fchlimmften Art ſchuldig, und ftürt 
3 derſelbe nicht in's Verderben, wenn er ruchbar 
Dr" 

„Daß er nicht ruchbar wird, liegt in Deiner Hant, 
in Vater,“ antwortete Aura, „und ich denke, wir 
uchen uns fein allzu großes Gewiſſen daraus zu 
hen, mit welchen Mitteln wir Hantieren, da es zu 
en gilt. Was bleibt ung anderes zu thun übrig? 
len wir dem Qerderben durch die Hand entmenfchter 
her unthätig entgegenjehn, wenn eine einzige kühne 
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That uns vor den Schreden der Eroberung oder vor 
dem Gräuel der Hungersnot {hüten kann? Lak doch 
ſolch Heinliche Bedenken Dih nicht anfechten, jondern 
verjprich mir, meinen Plan unverweilt mit Vorficht und 
Entilofienheit der Verwirkfihung entgegenzuführen.“ 

„u haſt Recht, mein Kind,“ jagte der reis, ihre 
Stimme küſſend. „Sch will mich jogleih mit Joſephus 
an's Werk machen. Der alte erprobte Genofje unjerer 
Tage wird das Geheimnis treu in feiner Bruſt ver- 
ſchloſſen Halten.“ 

Hiermit entfernte er fich nachdenklich und die Jung— 
frau eilte voll freudiger Hoffnung in's Krankengemach 
zurüd. 

„Deine Freunde Haben Di wieder einmal über 
Gebühr beunruhigt, Geliebter,“ flüfterte fie, an das 
Lager tretend, auf welchem der Fürſt, noch immer bleid) 
und abgeipannt, ein Bild der Schwäche, feiner voll- 
itändigen Genejung ungeduldig entgegenſah. „Es fteht 
wirklich nicht fo ſchlimm um uns, wie Jene glauben, und 
Gott wird diefe Stadt, welche Ihr ja ihm felbit und 
jeinem heiligen Glauben erobert Habt, nicht in die Hände 
der Ungläubigen zurüdfallen laſſen.“ 

Vohemund Tächelte Ichmerzlih: „Glaubſt Du felbft, 
was Du mir da einzureden verſuchſt, Schmeichlerin?“ 
entgegnete er, ihre Hand ergreifend. „Ich fürchte, daß 
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Did Dein Gottvertrauen diesmal im Stich laſſen wirt. 

Aber gleichviel! wenn ic) immer in dieſe lichten Augen 
en barf, fo Habe ich des Erdenglücks genug und 
e den Pulsſchlag einer Welt in meinem Herzen.“ 
Ueberglüdlich, mit heißen Freudenthränen im den 
ven, ruhte Yura eine Weile an der Bruft des Ge 
en, bann richtete fie ſich langſam auf und feßte ſich 
den Rand des Lagers, finnend in das ſchöne, bleiche 
litz ihres Verlobten blidend. ) 
Erquidender Schlummer wiegte feinen Geift im Lichte ! 
ume. 
Schon in der Frühe des nächſten Tages vor der 
Sfigung, welche nun wegen ber ſich immer beäng- 
ender geftaltenden Lage der Dinge täglich im Kranten- 
ache des Fürften abgehalten wurde, teilte Pyrrhus 
er Tochter mit, daß er unter den Waffenvorräten 
ji Sejans eine römifche Lanze von ungewöhnlicher 
ıge entdedt Habe. „Dem Sturme der Jahrhunderte,“ 
e er, „hat dieſelbe bisher zwar getrogt, doch it 
vom Zahne ber Zeit ſchon fo angegriffen, daß 
ganz gut für die wirkliche Reliquie gelten fann, 
ıentlih, wenn fie einige Wochen in der Erde ge 
n hat.“ 
Aura begrüßte dieſe Nachricht mit Iebhafter Freude 
verſprach ihrem Water, ihm noch im Laufe des 
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Tages die Stelle zu bezeichnen, wo das angebliche Heilig- 
tum aufbewahrt werden folle, bi3 man fich feiner be- 
dienen könne. 

Seit diefer Stunde war abermal® geraume Zeit 
zwilchen Furcht und Hoffen vergangen, ohne daß etwas 
Mefentliches, weder von Seiten der Türken, noch von 
der der Ehriften geichehn war. Nur wenn die Hungers- 
not in der zeitung am höchſten jtieg, rafften die Be— 
berzteren der Kreuzfahrer ſich zu einem meijt nächtlichen 
Anstalle auf und kehrten merkwürdiger Weiſe jedes 
Mal, wenn auch unter bedeutenden Verluften an Mann- 
Ihaften, doch mit Lebensmitteln reich beladen zurüd, 

Auf jolche Weile friftete die Stadt von Woche zu Woche 
ihr 2eben und an eine Uebergabe auf Gnade und Un- 
gnade dachte Niemand. 

Bohemunds Genejung machte immer größere Fort— 
Ihritte und Aura fand Muße genug, in der Stille einen 
Plan zu erfinnen, welcher, wie fie hoffen durfte, aller 
Not mit einem Schlage ein Ende bereiten würde. Zwar 
berührte es fie Schmerzlich, die Ausführung desjelben, 
weldde die Belagerten wohl jchon in den erjten Zagen 
zum Siege hätte führen fönnen, Bohemundg wegen 
no immer hinausjchieben zu müffen. Aber fie war 
doch eitel und jelbitjüchtig genug, den Sieg nur dem 
Geliebten zu günnen. Einen Anderen, als diejen fieg- 
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nad) Antiochia zurückkehren zu ſehn, würde ihr die 
’e, des gefürchteten Feindes entledigt zu fein, arg 
tert haben. 
de Schreckensnachricht, daß die Türken fih nun: 
wirklich zum Sturme vorbereiteten, eine Hiobspoſt, 
e die Belagerten immer mutlofer madjte, dan: 
auch die äußerft mißliche Lage, in welcher dieſelben 
chlich fi befanden, vermochten die Jungfrau end: 
wenigſtens die notwendigen Worbereitungen zum 
ein zu treffen. Sie ließ deshalb eines Abend:, 
Johemund in tiefem Schlummer lag, den Einfiebler 
von Amiens zu fi beicheiden. 
sie fanatische Vegeifterung dieſes Abenteurers war 
nein befannt; ebenjo, daß er vor feinem Mittel 
ſchrak, welches die zuerft durch ihn in's Leben ge: 
: Kreuzfahrt zu fördern und glücklich zu Ende zu 
1 verjprad). 
ura hatte bejchloffen, bei der Ausführung ihres 
üffes ausſchließlich feiner ſich zu bedienen, da fir 
„daß ber Einfluß dieſes Kuttenträgerd auf die Ge⸗ 
feiner Kampfgenofjen ein unbegrenzter war. Vice 
ı ihn geradezu für einen Heiligen und fchrieben 
mancherlei fichtbare Wunder zu, die er befonder: 
sanken durch das bloße Auffegen der Hände gethan 
foltte. 
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„Mir ift viel von Euern wunderwirfenden Heilkräften 
und Eurer Heiligkeit befannt geworden, frommer Vater,“ 
begann das Mädchen leiſe, nachdem Peter von Amiens 
iegenipendend in das Krankengemach eingetreten war. 
„sch möchte Euch bitten, Eure Heiligen Hände einmal 
auf diefes fürftliche Haupt zu legen. Vielleicht, daB der 
Kranke dann früher genefen wird und über unjere Feinde 
Macht gewinnt.“ 

„Ih maße mir nit an, mehr zu vermögen, als 
andere Menfchen,” entgegnete der Eremit in ſalbungs⸗ 
vollem Tone, während er feine unheimlich Teuchtenden 
Augen mit durchdringenden Blicken auf dem Angeſicht 
der Jungfrau ruhen ließ. „Auch in diefem Falle würde 
id wenig Vertrauen in mich ſelbſt jegen, wenn mir nicht 
Et. Petrus im Traume der verwichenen Nacht erichienen 
wäre und mir verfündigt hätte: Die Tochter des Armeniers 
Pyrrhus, welche fie da8 „Mädchen von Antiochia” nennen, 
wird Dich zum Fürſten von Tarent rufen laffen, damit Du 
die Hände auf ihn legeſt. Ihr Gebet hat im Himmel 
Erhörung gefunden, und Deine Hand fol Wunder wirken. 
Gehe Hin und thue, um was die Jungfrau Dich bitten 
wird.“ 

Mit diefen Worten trat er zu Bohemund und fegnete 
‚in. Dann beugte er ſich etwas tiefer über den Pfühl 
herab und legte, während feine ſcharf markierten Gefichts- 
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züge einen dämoniſchen Ausdrud annahmen, die Hänk 
auf fein Haupt. 

Der Schlummernde zudte unter diefer Berührung 
leicht zufammen und that einen ſchweren Seufzer, währen 
Jener, anjcheinend ein Gebet jprechend, leiſe murmelte: 
„Fahre zur Hölle, Elender, der Du es wagteſt, Tid 
zu vergreifen an dem Diener de8 Herrn und jeinen 
Leib züchtigen zu laſſen, wie den eine leibeigenen 
Sklaven! Mein Segen werde Dir zu dreifachem Fluche 
und jeder Geißelhieb, welcher meinen Rüden zerfleilchte, 
zu dreifacher Höllenqual!“ 

Aura war unterdeffen zu Füßen des Geliebten auf 
die Kniee gefunfen und flüfterte, indem fie ihre Augen 
mitleidig auf der ſchmächtigen Geſtalt des Cremiten 
ruben ließ: „Du bift, für was ich Dich gehalten habe, 
ein abgefeimter, gewiljenlofer Betrüger! Möge Gott den 
Betrug, zu welchen ich Dich verleiten will, zum Segen 
wenden, und und Beiden unjere Sünden gnädig vergeben.“ 

Die Ceremonie des Hündeauflegen® war jet beendet, 
und der Einfiedler wandte ih, äußerlid) vollfommen 
ruhig, zu Aura, welche ſich gleichzeitig erhoben Hatte. 
„Bedürft Ihr meiner ſonſt noch?“ fragte er lauernd. 

„sch möchte Euch ein Geheimnis anvertrauen, ehr- 
würdiger Vater," antwortete fie beflommen und bat ihn, 
ihr in's Vorgemach zu folgen. 
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„Ihr wißt,“ begann fie Hier nicht ohne Zagen, 
„weiche Mutlofigkeit augenblidlid; unter den Streitern 
des Herrn ausgebrochen ift, welche Schreden ihrer und 
der ganzen Stadt warten, wenn es nicht gelingt, ein 
Mittel ausfindig zu machen, den gejunfenen Mut und 
die frühere Begeiſterung für die Heilige Sache neu zu 
beleben und zu fräftigen.“ 

„Und Ihr hättet ein ſolches Mittel von der göttlichen 
Gnade überkommen ?“ fragte der Fanatiker haftig, während 
eine innere Bewegung den unheimlichen Glanz jeiner 
bervortretenden Augen nod) fteigerte. 

„Der Himmel hat mich deffen gewürdigt,” entgegnete 
Aura verwirrt, und ihre Augen verjuchten umfonft, den 
itechenden Blicken auszuweichen. Sie faßte ich indeſſen 
bald wieder und fuhr mit feiter Stimme fort: „Doc 
fommt e3 vor Allem auf die Umficht eines jo Heiligen 
Mannes an, wie Ihr Euch zu jein rühmen dürft, um - 
fi) des himmlischen Gejchenfes mit Erfolg zu bedienen.“ 

„Dein Geijt ift willig, aber mein Fleisch iſt Schwach!“ 
entgegnete der Mönch, während er fich befreuzigte. „Im 
Glauben und mit Gottes und feiner Heiligen Hülfe jedod) 
iit e8 uns gegeben, Berge zu verjegen und Ströme in 
ihrem Laufe aufzuhalten.“ 

„sch weiß, daß Euer Mittel ein heiliges ift, meine 
Tochter,“ fuhr er nach kurzer Baufe fort, als Aura, in 
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fen verjunfen, vor fich nieberblidte; „und felbit 
es das nicht wäre, fo genügt mir dod) die Gewiß- 
baß Ihr damit einen heiligen Zweck verfolgt. 
darum nicht, mich ber göttlichen Offenbarung 
ig zu machen, denn mir ift durch den Mund bes 
ı Apoftel3 geboten worben, Euch zu dienen.“ 
enes Mittel, frommer Vater, ift die heilige Lanze,“ 
lura mit bebender Stimme und blidte forfchend in 
regte Angeſicht bes Einfieblers, welcher bei dieſen 
ı jäh in die Höhe fuhr. 

ie heilige Zange?!“ rief er leidenschaftlich, und 
ingefallenen Geficht3züge nahmen einen faft über- 
n Ausdrud an. „Die heilige Lanze!“ wieder 
t, vor innerer Erregung glühend. „Und wo be 
ſich diefe koſtbare Reliquie?“ fragte er Haftig, 
er Auras Arm ergriff. „Führet mid) ohne 
an ben heiligen Ort, auf daß ich dort anbetend 
Staub finfe und, geftärkt durch die Wunderfraft, 
von ihm ausgeht, das Heiligtum felbft meinen 
n in ben Kampf vorantrage. Vernichtend, wie 
vom Himmel, werden die Flammen ber Be 
ng in bie Reihen der Ungläubigen fahren und 
ird fie vor uns zerftrenen, wie den Sand ber 
wenn ber Wind darüber weht!“ 

eduldet Euch noch eine Weile, frommer Vater,“ 
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entgegnete Aura beffommen, al® fie den Mönch fo 
iprechen hörte und feine Aufregung gewahrte. „Sch 
tiirchte, Uebereilung wird und am wenigften zum Siele 
führen, und noch ift es nicht Zeit, Euch den Ort, welcher 
rich in der Weteräfirche befindet, näher zu bezeichnen. 
Auch würde man der Sache, wie mich bünft, beim 
Heere wenig Slauben ſchenken, wenn Ihr jagtet, daß ich, 
ein ſchlichte Mädchen, Euch an jenen Ort geführt. 
Außerdem aber muß der Fürſt ja zuvor völlig genejen 
cin; denn nur unter jeiner Führung werden wir den 
Sieg davontragen.“ 

Peter von Amiens ftarrte gedantenvoll vor fich Hin, 
wihrend ein feines Lächeln um feinen Mund zudte. 

„Ihr habt Recht, Jungfrau,” fagte er endlich. „Für 
die Beglaubigung der Echtheit jene Heiligtumes laßt in- 
defien mich nur jorgen. St. Petrus wird meinen Geift 
erleuchten, wie die heilige Jungfrau unzweifelhaft Euch 
erleuchtet hat. Aber wann, wann werdet Ihr mid) an 
jenen Ort führen?” fragte er dringend. 

„Eobald die Heilfundigen dem Fürſten erlauben, 
in den Kampf zu ziehn, will ih Euch die Etunde be- 
itimmen,” antwortete die Jungfrau verwirrt, „bis dahin 
müſſen wir Alle und gedulden.“ 

„Der allmädjtige Gott und jeine Heiligen werden 
dem Erlauchten beiftehn und ihn zum Seile der ganzen 
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ftenheit bald genefen laſſen,“ verjegte der Eremit 
erhob ſegnend die Hände gegen Aura, worauf er 
eigend fich entfernte, während Jene erleichtert in's 
ıfengemad; zurüdtrat. 

Die Jungfrau Hatte vor diefer Unterredung mit Peter 
Amiens innerlich fi gefürchtet. Jetzt fragte fie ſich 
plöglicher Angft befallen, unwillkürlich: Ahnt dieier 
Her, daß es fi) um eine Täufhung der Menge 
velt, oder glaubt er ſelbſt an die Echtheit der 
quie? 

Selig lächelnd ſchlug der Fürft faft in demjelben 
enblide die Lider auf und umſchlang die Gelebte 
beiden Armen. „Ich habe vortrefflich geruht und 
von Dir geträumt, mein Mädchen,“ flüfterte er, 
Wangen ftreichelnd. „Nur einmal zog ein dunkler 
ıtten meinem geiftigen Auge vorüber und mir war, 
dränge fich eine finftere Geftalt drohend zwiſchen 
ı und mid. Aber fie fürchtete ſich vor meinen 
fen und taumelte, wie alle Fantaſiegebilde, zittern? 
wejenlofe Nicht? zurüd, fobald ich die Teiblicher 
‚en öffnete.“ 

Aura laufchte betroffen und erbleichte. „Sollte er 
inheimliche Geftalt des Einficbler8 meinen ?“ flüftert 
ingftlich, während Bohemund lebhaft fortfuhr: 
„Mir ift Heute viel beffer zu Mut, als geftern, 
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mein Kleinod! Ich darf Hoffen, in wenigen Tagen 
yollitändig wiederhergeitelt und im Stande zu fein, 
iefen Türfen, Die meiner Stadt und meinen Waffen- 
yüdern jo fchweren Kummer bereiten, für immer bie 
Bege zu weifen. Deine Liebe wird den Sieg an meine 
Fahne bannen und dann will ich Dich als mein Weib 
n diefe Arme jchließen nnd nimmer von Dir laſſen! 
Bird meine Fürſtin dann zufrieden fein?“ 

„Zufrieden nur?” hauchte fie, und ſchmiegte fich 
nger an feine Bruft. „Der Ausdrud wäre mir viel 
zu falt, wenn ich mein Glück überhaupt in Worten 
fatien könnte. Selig werde id) fein, Du Einziger!” 


IH. 10 
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IV. 


Faſt eine volle Woche war jeit der Unterredung 
Auras mit Peter von Amiens verfloffen, als die Heil . 
undigen endlich) dem Drängen des Fürſten nachgaben 
und ihm geftatteten, Die Entſcheidungsſchlacht gegen de 
Türken an einem ber nächften Tage perfönlich zu leiten 

Die Nacht, welche demfelben voraufging, wählte dir 
Jungfrau, um dem Einfiedler die Stelle zu zeigen, wo | 
die heilige Zanze vergraben lag. Um Mitternadit, jo 
hatte fie ihm jagen laſſen, möge er fich unter dem Portale | 
der Peterskirche einfinden. Demgemäß machte fie jelbit 
fi zur feitgefegten Stunde auf den Weg, währen | 
Sojephus fie von fern begleitete. 

Der Einfiebler wartete fchon eine gute Weile und 
fieberhafte Ungeduld hatte fich feiner bemächtigt. In 
feine Nähe gekommen, gab Aura ihm einen Wink, fchritt | 
eilig um die Kirche herum und öffnete mittelft eine 
Schlüſſels das neben dem Chore fich befindliche Pfört- 
lein, worauf fie den Fanatiker eintreten ließ umd ihm 
langjam in’3 Innere folgte. 

Beide befanden ſich für's Erfte in einem von weißen 
Marmorſäulen getragenen Seitenjchiffe des mächtigen 
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Baumerfes, welches Halb durchfichtiger Dämmerfcein 
notdürftig erhellte, und Falte Schauer riefelten der Jung- 
frau durch Mark und Bein, als der Eremit jest feine 
durchdringenden Augen mit unheimlichem Leuchten auf 
ihr ruhen ließ. Die Bläſſe der Furcht legte fich auf 
ihre feinen, vom Gang durch die Nacht geröteten Wangen, 
und ihre Hand griff, einer Stübe bedürftig, unwillkürlich 
nach einem Säulenſchaft, während Peter von Amiens 
ſich heimlich bekreuzigte und mit ſchneidender Stimme 
fragte: „Sind wir zur Stelle, Gebenedeite des Herrn?“ 

Dieſe Worte brachten Aura wieder einigermaßen 
zur Beſinnung, obſchon ſie ihr wie Hohn klingen mochten, 
und ſie deutete mit der Rechten ſchweigend nach dem 
Hochaltare hinüber, während fie ſich den Stufen des» 
ſelben mit ſchwankenden Schritten näherte. 

Die Mondfichel warf ihre Fühlen Strahlen über 
das blanke Geſtein und die Jungfrau durchzudte e3 Kalt. 

Jetzt war fie auf den Granitplatten angelangt, welche 
fich vor den Marmorjtufen des Altares ausdehnten, und 
wie3 mit zitternder Hand auf die Flieſen. 

Scharf hatte der Eremit fie beobachtet. Nun trat 
er dicht an ihre Seite und fragte mit Durchdringender 
Stimme: „Unter diefen Platten, fagft Du, fei dag 
Heiligtum verborgen ?“ 

Die Sungfrau fuhr beim lauten Schall Aha diefe 
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in dem öden Raume hervorrief, erjchroden zu⸗ 
en und bejahte faum hörbar, während Jener ji 
iner plöglichen Bewegung auf die Kniee warf um, 
ände gen Himmel erhebend, mit Salbung in die 
: ausbradh: „Gelobt fei Gott der Allmächtige 
feine himmliſchen Heerfcharen! Nun wird mir 
Sinn meine QTraumes Mar und die Offenbarung, 
: mir in verwichener Nacht zuteil wurde, als ih 
ißem Gebet auf biefen Stufen rang, geht in Er- 
'g: Der Stein, darauf Tu ftehjt, jo drang die 
gende Etimme St. Peters durd die Etille au 
Ohr, birgt das Heiligtum, welches dieſe Stadt aus 
jewalt/der Ungläubigen befreien wird. Gebe hin 
vertraue feiner Stärke!“ 

ura hatte ihre Faſſung allmälig wiedergemwonnen, 
nd der Fanatifer, in Verzüdungen am Boden 
ıd, aljo ſprach. Ihre Hände fügten fich zu einem 
Gebet ineinander, und fie murmelte: „Bittet für 
ihr heiligen Fürfprecher im Himmel, daß mir 
emeinſchaft mit dieſem Betrüger nicht dereinft sur 
e angerechnet werde.“ 

eter von Amiens machte jet haftig unter krampi⸗— 
Zuckungen mit den ſchweren Granitplatten ſich zu 
n, und das Mädchen traute ihren Augen faum, als 
annte, daß er fich bemühte, eine derjelben zu lodern. 
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Von ängftlichen Gefühlen beherricht, ſchaute fie ihm 
geraume Weile ſprachlos zu, dann fagte fie beflommen: 
„Sparet Eure Kräfte, bis es tagt, frommer Bater. 
Tas Heiligtum ruht mehrere Fuß tief in der Erbe, 
und Euer Arm allein wird nicht ausreichen, es zu 
heben.“ 

„Du haft Recht, meine Tochter,” entgegnete Jener. 
„Deine Ungeduld ift vom Uebel; und es wäre zwecklos, 
die Reliquie jetzt an's Licht zu ziehn. Dies muß viel- 
mehr vor einer großen Verſammlung und am hellen 
Zage geichehn, wenn es Wirkung thun Toll.“ 

Die Jungfrau nidte zujtimmend; aber ihre Ge- 
danfen mußten troßdem nicht recht bei der Sache fein; 
denn fie bemerfte nicht, daß der Fanatiker plöglich den 
Zon jeiner Stimme veränderte und mit ironiſchem 
Lächeln fortfuhr: „Hoffentlich genießen wir die hohe 
Ehre, Dich, mein heilige Kind, bei diefer Gelegenheit 
mitten unter uns zu ſehn. Du bift eine Heilige, eine 
auserwählte Magd des Herrn, und c3 wird Dir auf 
Zeinem Gange durch's Leben bejchieden jein, nod) 
wanderlei Wunder zu wirfen, bevor Dir der Gewaltige 
über Leben und Tod im Himmelreich einen Platz an- 
weiſen wird unter Denjenigen, die da find wie die Engel. 

Und nad) furzer Baufe: Doch nıın bedarf ich Deirier 
nicht mehr. Einſam im Gebet will id) hier die Nacht 
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verbringen und mit ben erften Strahlen der Morgen» 
fonne die Scharen der Gläubigen an dieſem Orte ver- 
fammeln, um ihnen fund zu thun, welche Gnade ihnen 
der Allmäctige duch den Mund feine unmürdigen 
Dieners verheißen läßt. Gott und feine Heiligen feien 
mit Dir, meine Tochter, wie mein Segen Dich begleitet!“ 

Mit diefen Worten legte der Eremit feine langen, 
hageren Hände auf das Haupt der Jungfrau, welche 
zitternd in die Kniee jant und bei feiner Berührung 
ſchmerzhaft zufammenzudte.e Dann erhob fie ſich eiligit 
und verließ Haftigen Schrittes die Kirche. 

Draußen empfing fie Joſephus und begleitete fie, 
al3 er ihre Aufregung bemerkte, ſchweigend und beforgt 
nad) Haufe. 

Am Lager des Geliebten warf fih Aura auf be 
Kniee, in brünftigem Gebet die Ruhe und das Selbit- 
vertrauen wiederzufinden, welches ihr während des 
furzen Verweilens in der Kirche gänzlich abhanden ge 
fommen var. 

Sie hatte ſich die Ausführung ihres Planes doch 
leichter vorgeftellt. Jetzt plöglich empfand fie Gewiſſens⸗ 
biffe über den mit jo fröhlichem Mut in's Werk gefebten 
Betrug, und es währte geraume Zeit, bis die frühere 
Zuverficht fie wieder befeelte. 

Ihre Augen waren während des Betens feucht ger 
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worden. Der innerlide Kampf Hatte fih in Thränen 
Luft gemacht. Neugeftärft erhob fie ſich endlich wieder, 
hauchte einen Kuß auf die Stirne des Schlummernden 
und legte ſich im Nebengelaß ebenfalls zur Ruhe nieder. 

Während ſo der Fürſt von Tarent und ſeine 
Verlobte ahnungslos dem nahen Morgen entgegen⸗ 
ſchlummerten, ſpielte ſich in der Peterskirche, in welcher 
der Eremit zurückgeblieben war, eine Scene ab, die in 
ihren Folgen höchſt bedeutungsvoll für Dieſen ſowohl, 
als auch für Jene werden ſollte. 

Der Fanatiker war, während Aura haſtigen Schrittes 
durch das Seitenſchiff der Kirche davoneilte, abermals 
auf die Kniee geſunken und ſeine Lippen bewegten ſich 
wie in heißem Gebet. Kaum jedoch verkündigte das 
geräuſchvolle Zuſchlagen des Pförtleins, daß die Jungfrau 
die Kirche verlaſſen habe, als der Beter mit zorniger 
Gebarde aufiprang und mit leidenſchaftlich erregter 
Stimme ausrief: „Bewahre mich, mein Gott, vor der 
Gemeinfhaft mit Ddiefer Betrügerin und Verſucherin 
Deined heiligen Namens und Deine® Sohnes Jeſu 
Chrifti!* 

Noch waren diefe Worte nicht verhallt, als fich 
plöglih, wie von denjelben in's Leben gerufen, Hinter 
dem Altar eine hohe Männergeftalt aufrichtete und, 
die Rechte wie fegenfpendend gegen den Einfiebler 
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ausbreitend, in den vom Monde gebildeten Licht: 
freiß trat. 

Ein violetter Mantel floß faltenreich von den Schulterr 
des Mannes herab und die Linke trug den Krummftab, 
als Zeichen bifchöflicher Würde. Aus jeder feiner Be 
wegungen ſprach das ftolze Bewußtſein Tirchenfürftlicher 
Herrlichkeit, gepaart mit dem nicht minder ſtolzen einer 
hochariftofratifchen Abfunft. Der Name und Titel 
Ademar von Montail, Biſchof von Buy, ſchloß Beide: 
in ſich ein. 

„Tritt näher, mein Sohn,“ fagte der Kirchenfürft 
mit gedämpfter Stimme zu dem fich ehrerbietig Ber: 
neigenden, „gieb mir Aufklärung über dag, was ich fo- 
eben jah und hörte. Ich fürchte, es Handelt fih um 
einen ungeheuerlichen Betrug, zu deſſen Ausführung Tu 
die Hand reichen follft.“ 

„Ihr täuſcht Euch nicht, Hochwürden,“ entgegnete 
Peter von Amiens lebhaft, „und jeht mich noch fafjungs- 
108 den jchmachvollen Anfinnen diejer Dirne gegen- 
über, auf welches ich indefjen ſeit längerer Zeit vor- 
bereitet war. Mein Zeuge zu jein vor Gott und den 
Menichen, daß ich nur auf dieſen unerhörten Betrug 
einging, um die Urheberin desjelben zu entlarven, fie 
dem geiftlichen und weltlichen Richter zu überantworten, 
war der Zweck, wozu ich Euch Hierher beſchied. Und 
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war folgte ich dabei nur der Stimme Gottes, welcher 
mit durch den Mund feiner heiligen Apoftel Betrug und 
Fohannes alfo zu thun befahl. Auch zeigte er mir durch 
diejelben in verwichener Nacht den Ort, wo Die wirkliche, 
unentweihte Reliquie, die heilige Lanze, vergraben liegt.“ 

„Ich verftehe,“ verjeßte der Biſchof, feine innere Be- 
wegung nur mit Mühe meilternd. „Aber jage mir vor 
Allem, wer die Dirne ift und wie fie auf den Gedanken 
fam, hier, wie mir ahnt, eine Zanze vergraben zu laſſen, 
damit Diejelbe jpäter für die heilige Yanze gelten könne?“ 

„Sie ift die Tochter de Armeniers Pyrrhus und 
die Buhlerin des Fürſten von Tarent,“ entgegnete der 
Fanatiker. „Solltet Ihr fie nicht wiedererfannt Haben, 
Hochmwürden ?“ 

„Die Buhlerin des Fürften von Tarent?!” rief der 
Biſchof auffahrend. „Hüte Dich, daß der ftolze Nor» 
manne ſolche Worte vernimmt, e3 dürfte Dir ſonſt er- 
gehn wie nach der Einnahme von Nicäa, wo Du den 
Fürſten beichuldigteft, fich für feine Perfon eines vom 
Kaiſer Alerius den ärmeren Pilgern bejtimmten Schatzes 
bemächtigt zu Haben.“ - 

„sh bin ein Diener der Wahrheit, Hochwürbden,“ 
entgegnete Peter von Amiens, durch diefe Hinweijung 
auf die von ihm erlittene Schmach gereizt, mit Selbit- 
gefühl. „Mein Mund Sprach und Spricht nur Wahrheit. 
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Damals ließ meine Wahrheitsfiebe mich den Fehler be- 
gehn, ihr voreilig Ausdrud zu verleihen. Der Raub 
des griechifchen Geſchenkes durch den Fürſten von Tarent 
war noch nicht zur vollendeten Thatſache geworden, als 
meine Beſchuldigung laut wurde. Der normänniſche Räuber 
hatte noch eben Zeit und Geſchick genug, feine Hände in 
Unschuld zu waschen und meine Anklage unter Vorſchützung 
eines Mißverjtändniffes durch die fchleunige Verteilung 
des Schates an Diejenigen, für die er beftimmt war, 


zunichte zu machen. Heute bin ich klüger geworden, 


heute jpreche ich nur zu Euch, Hochwürden, und bitte Euch, 


meine Ausſagen vorläufig geheim zu halten. Die Dirne 


ift, fage ich Euch, des Fürften Buhlerin und Hält ihn in 


ihren Zaubernegen gefangen, jo daß er Unfer und der 
heiligen Sache längft vergefjen hat. Seine Verwundung 
aber bot ihm bisher einen willflommenen Dedmantel, unter 
defien Schub er nicht etwa in Unthätigfeit verharrte, 
ſondern Ränke jchmiedete, welche ihm feine Buhlerin und 
deren Vater eingaben und die auf nichts Geringeres ge- 
richtet waren und noch find, al® auf ein Umgehen der: 
jenigen Zugeftändniffe, welche der Fürſt Euch machen 
mußte, um in die erjehnte Würde eingefebt zu werben. 

„Was jagft Du?!“ rief der Biſchof in heftiger Er- 
regung. „Haft Tu Beweiſe, welche diefe Anklage recht⸗ 
fertigen ?“ 
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„An Beweilen fehlt eg mir zur Stunde no, Hoch» 
yürden,“ antwortete der Undere ruhig, „Aber Ihr 
innt Euch troßdem auf die Wahrheit meiner Ausjagen 
erlafien. Täufcht mich nicht Alles, jo werdet Ihr 
don bei der bevorftehenden Wahl eines Patriarchen 
ür das Fürftentum, von Seiten des Fürften und feiner 
Stadt auf einen gewillen Widerftand ftoßen, der Euch 
neinen wohlbegründeten Verdacht beſſer erklären dürfte, 
213 ich jelbft es augenblidlich vermag. Uebrigens werde 
ih mic Mühe geben, meine Anklage fchon vorher mit 
unzweideutigen Beweiſen zu befräftigen. 

„Darauf bin ich in der That geipannt,” warf der 
Biſchof ein und Peter von Amiens fuhr fort: 

„Was den anderen Zeil Eurer Frage betrifft, jo 
kann ich denfelben nur unvolllommen beantworten. Mich 
dünkt nämlich, gehört zu Haben, Ihr jelbft hättet in 
einer jener Ratsſitzungen bei dem Fürſten die erfte An⸗ 
tegung zur Auffindung einer Heiligen Reliquie gegeben. 
Die Dirne wohnte der Situng bei, und da gab ihr ber 
Zeufel, mit dem fie unzweifelhaft in Verbindung fteht, 
diefen unerhörten Betrug ein. Wejentlich erjchwert wird 
derſelbe aber noch dadurch, daß ed der Sünderin mehr 
um die Verherrlichung ihrer ſelbſt und ihres Buhlen zu 
thun iſt, als um die Verherrlichung Gottes und feiner 
Heiligen. Aus dieſem Grunde aber, und weil fie fich 
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erfrechte, Gott, den Allweilen, zu verſuchen und jein 
Gläubigen zu bHintergehn, fol fie nad) den Geſetzer 
unjerer heiligen chriftlichen Kirche bejtraft werden. Doch 
hat mir die göttliche Stimme befohlen, Eu, als dem 
Zräger der höchſten geiftlichen Gewalt beim Heere, fund 
zu tbun, daß das Urteil des Himmels erſt nach voll» 
brachtem Kanıpfe und nachdem das echte Heiligtum feine 
Wunderkraft an unfern Feinden bewiejen Habe, durch 
mid) an der Betrügerin vollzogen werde. Dies aber 
fol alfo gejchehen, auf daß fie erfennen und empfinden 
möge, welche Wunder die Hand des Allmädjtigen wirke 
an Denen, jo ihm im Glauben zugethan find, und wie 
er Diejenigen züchtigt, welche wähnen, ihn verjuchen zu 
können.“ 

Der Biſchof hatte mit geſpannter Aufmerkſamkeit 
zugehört. Als der Einſiedler jetzt die Arme über der 
Bruſt kreuzte und ſich, zum Zeichen, daß er nichts 
mehr hinzuzufügen habe, tief verneigte, ſagte er: „Du 
biſt ein heiliges Werkzeug in der Hand des Herrn. 
mein Sohn, und feine Gläubigen verehren Dich als 
einen feiner Heiligen. Eile und geleite mih an den 
Ort, welchen die Apoitel Dir als den der Gnade und 
des Heiles bezeichnet haben, auf daß ich ihn mit meinen 
Lippen berühre und anbetend niederfniee, um des Segens 
teilhaftig zu werden, jo von ihm ausgeht. Dann aber 
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sa ich Dir, dem Willen des Allmächtigen gemäß, 
zollmacht erteilen, das göttliche Urteil nach dem Siege 
iber die Ungläubigen an ber Betrügerin zu vollſtrecken; 
mit die Welt inne werde, daß wir geredjte Nichter 
ın Gottes Statt find und nicht fragen nach Hoch oder 
#ering, fondern allein nad; Gut oder Böſe, nach Recht 
oder Unrecht.“ 

„sn der Crypta diefer Kirche befindet ſich der Ort, 
wo die Reliquie in geweihter Erde ruht,“ entgegnete 
Peter von Amiens mit zujriedenem Lächeln; „erlaubt, 
dap ih Euch vorangehe.“ 

Alſo ſprechend begab er fih, am Altare vorüber- 
ihreitend, in den Hintergrund des geräumigen Chores 
und öffnete Die Dafelbit angebrachte Pforte, durch welche 
er den Biichof eine dunkle Wendeltreppe hinab in die 
CErypia geleitete. 

Kalte Moderluft wehte ihnen ans dem unterirdifchen 
Srabgewölbe, in welchem übrigens nur wenige Leichen 
seigefegt waren, entgegen, und Ademar von Montail 
fonnte eined leichten Schauers ſich nicht erwehren, ala 
er, auf den Arm feines Führers gejtügt, am Fuß der 
Treppe angelangt war. Hier zündete dieſer eine bereit- 
ttehende Fadel an und beleuchtete mit derjelben im Hinter- 
grunde des Gewölbes eine Stelle des Bodens, welche mit 

einer tropffteinartig glänzenden Maſſe bededt war. 
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„Was iſt das?“ fragte fein Begleiter betroffen, in- 1 


dem er in beiliger Scheu furchtſam näher trat. 

Peter von Amiens deutete mit der Fackel nad) der 
Wölbung hinauf, wo eine langgeitredte, vom Mörtel 
entblößte Stelle fichtbar wurde, und verjegte mit be- 
deutungspollem Lächeln: „Die Betrügerin und ihre 
Handlanger mußten ſich jelbjt verraten, Hochwürden: 
denn was Ihr hier am Boden jchimmern feht, ift nichts 
Anderes, ala der Mörtel, welcher vom Gewölbe herab: 
fiel, während man unmittelbar über ihm das profane 
Kriegswerkzeug vergrub.e Die Hand des Allmächtigen 
aber waltet wunderbar. Gerade unter diejer frijch ab- 
gefallenen Mörtelſchicht nämlich Liegt dag wirkliche, ver: 
Ioren geglaubte Heiligtum verborgen und harrt ber 
Stunde, da es den Gläubigen in den Kampf voran: 
leuchten wird, wie die Feuerſäule, welche vor den Kindern 
Iſraels einherging, als fie aus Wegyptenland zogen.“ 

Der Biſchof ſank betend in die Kniee, als er dieſe 
Worte vernahm, und küßte dreimal die Erde, während 
ihn der Einfiedler, welcher einige Schritte Hinter ihm 
ebenfall3 niedergefniet war, ſcharf beobachtete. 

ALS der Kirchenfürft nad) einer Weile ficy erhob, fand 
er den Eremiten in heißem Gebete ringen und jegnete ihn. 

„Geleite mich unverzüglih hinaus auf die Gafie, 
mein Sohn,” fagte er dann, „Du aber fehre an diejen 
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eiligen Ort zurüd, auf daß die Menge der Gläubigen, 
sihe ih Dir enden werde, Dich hier im Gebete 
indet. Kaum eine Stunde Zeit wird mir übrig bleiben, 
m dad Wunder verkünden zu laſſen, damit es beim 
Ftwachen diefer Stadt zu Aller Ohren dringen möge. 
Bie die Schafe auf den Ruf des guten Hirten, fo 
werden fie herbeieilen und fih um Dich Scharen, Du 
Anserwählter de Herrn! Tauſend und abertaujend 
Hände werden fi) Dir freiwillig entgegenftreden, um 
das Heiligtum an's Licht zu ziehn, und ebenfo viele 
Süße wirft Du bereitfinden, bie faljche Reliquie in den 
Stand zu treten, ſobald Du es befiehlft.“ 

Während der Kirchenfürft Diejeg und Aehnliches 
ra, waren Beide unter dem weiten Portale ber 
Kirche angelangt. Der Einfiedler öffnete dienfteifrig die 
Torte, verneigte fich tief und ließ ben Bilchof Hinaus- 
treten. Er entfernte fich mit eiligen Schritten. 

Gedantenvoll fchaute Peter von Amiens ihm nad). 
Erit als die hohe Geftalt im nebelumhüllten Dämmer 
der Frühe verfchwunden war, wandte er fich wieder dem 
sanern der Kirche zu, um, deren Mittelichiff und Chor 
durchſchteitend, in die Crypta zurücd zu gelangen. 

An der verhängnisvollen Stelle vor dem Hochaltar 
jedoch machte er plötzlich Halt und fagte mit teuflischem 
Grinſen: „Hier ruht Dein Verhängnis, Du ftolzer, über- 
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mütiger Normanne! Mit Wolluft werde ich feiner mid 
bemächtigen. In meiner Hand foll e8 zum Werkze 
heißer Rache werden! Aber erſt im letzten Augenbli 
ſollſt Du fie koſten. Erft dann, wenn die Sonne Dein 
Glückes fih anfchidt, ihren Aufgang zu feiern. Box 
Himmel Deiner Träume und Deiner Hoffnungen wifj 
ich fie herabreißen mit meinen eigenen Händen und fie; 
vor Deinen Augen in den Staub treten, wie eine At: 
geburt der Finſternis! 

„Und warum dieſer glühende Haß? Warum dieie 
furchtbare Rache? Höre ih) Di fragen. Warum? 
Nun denn: „Die Rache ift mein!" fpricht zwar ver 
Herr. Ic aber ſage Dir, die Geißelhiebe, welche ic 
auf Deinen Befehl vor Nicäa erhielt, peinigen mein 
Fleiſch und Blut, jo lange ich ihrer gedenfe, und 
fordern gebieterifch von mir, zwiefache Rache zu nehmen, 
wie ich Dir damals gefchworen habe. Die Stunde naht, 
wo ich Wort halten kann, Du Graufamer! ch werde 
Tid) zu treffen wifjen, wie ein zürnender Gott, der Tir 
den Untergang geſchworen hat. Im Staube ſollſt Tu 
Ti winden und winfeln um Dein verlorenes Glüd, 
und wenn Du nicht weißt, wer Dich um dasſelbe betrogen 
hat, fo werde ich wenigftens dafür jorgen, daß Du mid 
und meine Radye ahnſt. An Deinem Wehgeichrei aber 
will ich mich laben, bis ich gejättigt bin!“ | 
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Plötzlich wurde es licht. Mit den erjten Sonnen- 
trahlen drang durch da8 weit geöffnete Portal ein 
Seräuich in die Kirche, welches dem begeifterten Beifall- 
rufen und Klatjchen einer großen Volksmenge glich. 

Ter Sprecher wandte ſich mit verächtlicher Miene nach 
der Richtung, von welcher der Schall kam, blieb noch 
einen Augenblick, gewaltig wie ein Dämon, auf den 
Stufen des Altares ſtehn, durchſchritt dann ſinnend den 
Chor und ſtieg wieder in die Crypta hinab. Dort ergriff 
er eine neue Fackel, entzündete ſie an den Glutreſten der 
alten und zog ſich mit ihr in den Hintergrund des Ge— 
wölbed zurüd. 

Kaum war Antiochia erwacht, als die Kunde vom 
wunderbaren Auffinden der heiligen Lanze durd) Peter 
den Eremiten wie ein zündender Bli& von Haus zu 
Haus, von Gafje zu Gaſſe fich verbreitete und einen 
unermeßlichen Jubel hervorrief. Alles: Elend, Kranf- 
heit, Hunger, die Furcht vor der Grauſamkeit der fieg- 
reihen Zürfen, war mit einem Scjlage, wenn nicht 
wirklich verſchwunden, jo doch vergefjen. Das Jammern 
der Kranken und Hungernden verwandelte fih in 
Jauchzen. Den ftarren Ausdrud der Verzweiflung auf 

den Sefichtern der Kleinmütigften vericheuchte die lachende 
Hoffnung. 


Unzählige Hände griffen ſofort zu Hacke und 
II. 11 
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Schaufel, um bei der Ausgrabung ber Reliquie ihr: 

Hülfe anzubieten, und die Menge ftrömte nad der 

Peterslirche, bald den Einfiebler als einen Heiligen in 
ı Himmel erhebend, bald den Türken vollftändige Ver» 
Htung prophezeiend. 

Die erften Kreuzfahrer, welche in bie vom fladerr- 
a Fadellihte nur motdürftig erhellte Crypta ein- 
angen, fanden ben Einfiebler, unter Anrufung des 
iftandes Gottes und feiner Heiligen, in heißem Gebet 
ı Boden ringen. Alle fielen fofort auf die Knice 
d vereinigten ihre Bitien mit denen bes Fanatikers, 
tt möge fie feiner großen Gnade würdigen, fie mit 
ilfe der heiligen Lanze aus ben Händen der Un— 
iubigen befreien und bald an bag heilige Ziel gelangen 
jen. 

AS dann das Grabgewölbe nad) kurzer Zeit ganz mit 
äubigen ſich angefüllt Hatte und die neu Herzu— 
Ömenden mit einem Plage im Chor und in ber 
the fich begnügen mußten, fuhr der Einfiedler plög- 
) in die Höhe, fegnete die fnieende Menge und rie 
t drößnender Stimme: „Ter allmächtige Gott, der 
höpfer des Himmels und ber Erde, läßt Euch durd 
? Mund feines unwürdigen Diener verfündigen, daß 
m Gnade gefunden habt vor feinen Augen. Deß 
m Zeichen aber will er Euch Heute die heilige Lanze 
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als ſiegreiche Waffe gegen alle Eure Feinde in die Hand 
geben, jo Ihr gläubig ſeid und feinem Willen gehorchen 
wollt.“ 

„Tas wollen wir!” rief die Menge wie aus einem 
Munde. „Zeige uns den Ort, da das Heiligtum liegt, 
auf daß wir es audgraben und mit ihm zum Siege 
eilen!“ 

„Bevor dies geichehen kann,“ verſetzte der Eremit, 
„bat Gott mir geboten, Euch Ichwören zu laffen, daß 
Ihr, nachdem die Feinde vernichtet find, ein Urteil 
vollftreden wollt, welches er ſelbſt verhängt hat über 
eine argliftige Verſucherin feiner Allwiſſenheit und über 
ihre Helfershelfer. Wer die Verdammten find, und 
welcher Verſuchung fie fich fchuldig gemacht haben, wird 
Cuch erft nach der Schlacht bekannt gegeben werden, 
und fol Niemand, weß Amtes und Standes er auch 
term mag, vorher über die Sache reden, bei Strafe des 
göttlichen Gerichts; damit die Schuldigen dem Arme 
der Gerechtigkeit nicht entfliehen. 

„Solches Haben die Apoftel Petrus und Johannes 
mir befohlen, Euch fund zu thun, in der Nacht, da fie 
mich an diefen Drt führten, und nur, wenn Ihr ein- 
ſtimmig fchwört, dem göttlichen Willen zu gehorchen, 
jollt Ihr der Gnade und des Heiles teilhaftig werben, 


welche von der heiligen Lanze ausgehn.“ \ 
11* 
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mütiger Normanne! Dit Wolluft werde ich jeiner mi 
bemächtigen. In meiner Hand ſoll e& zum Werkzer 
heißer Rache werden! Aber erſt im letzten Augenbli 
ſollſt Du fie koſten. Erſt dann, wenn die Sonne Deines 
Glückes ſich anihidt, ihren Aufgang zu feiern. Vom 
Himmel Deiner Träume und Deiner Hoffnungen will 
ich fie herabreißen mit meinen eigenen Händen und ſie 
vor Deinen Augen in den Staub treten, wie eine Aus— 
geburt der Finsternis! 

„Und warum dieler glühende Haß? Warum diee 
furditbare Rache? höre ih Di fragen. Warum? 
Nun denn: „Die Rache ift mein!" ſpricht zwar ver 
Herr. Sch aber fage Dir, die Geißelhiebe, welche ich 
auf Deinen Befehl vor Nicäa erhielt, peinigen mein 
Fleiſch und Blut, fo lange ich ihrer gedenfe, um 
fordern gebieterifch von mir, zwiefache Rache zu nehmen, 


wie ich Tir damals gefchiworen habe. Die Stunde net, 
wo ich Wort halten fann, Du Graufamer! Sch werke | 


Dich zu treffen willen, wie ein zürnender Gott, der Tir 
den Untergang geichworen Hat. Im Staube jollit Tu 
Dich winden und winfeln um Dein verlorenes Gflüd, 
und wenn Dur nicht weißt, wer Dich um dasſelbe betrogen 
hat, jo werde ich wenigftens dafür forgen, daß Du mid 
und meine Rache ahnt. An Deinem Wehgeſchrei abe: 
will ich mid) laben, bis ich gefättigt bin!“ 
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Plötzlich wurde es licht. Mit den erjten Sonnen- 
trahlen drang durch das weit geöffnete Portal ein 
Seräufch in die Kirche, welches dem begeijterten Beifall- 
rufen und Klatſchen einer großen Volksmenge glid). 

Der Sprecdyer wandte ſich mit verächtlicher Miene nad) 
der Richtung, von welcher der Schall kam, blieb noch 
einen Augenblick, gewaltig wie ein Dämon, auf den 
Stufen des Altares ſtehn, durchſchritt dann ſinnend den 
Chor und ſtieg wieder in die Crypta hinab. Dort ergriff 
er eine neue Fackel, entzündete ſie an den Glutreſten der 
alten und zog ſich mit ihr in den Hintergrund des Ge- 
wölbes zurüd. 

Kaum war Antiochia erwacht, als die Hunde vom 
wunderbaren Auffinden der heiligen Lanze durch Peter 
den Cremiten wie ein zündender Blig von Haus zu 
Haus, von Gaſſe zu Gafje ſich verbreitete und einen 
unermeßlichen Jubel hervorrief. Alles: Elend, Krank: 
beit, Hunger, die Furcht vor der Grauſamkeit der ſieg— 
reihen Türken, war mit einem Schlage, wen nicht 
wirklich verjchwunden, jo doch vergejlen. Das Jammern 
der Kranken und Hungernden verwandelte jih in 
Jauchzen. Den ftarren Ausdrud der Verzweiflung auf 
den Gefichtern der Kleinmütigften verjcheuchte die lachende 
Hoffnung. 

Unzählige Hände griffen fofort zu dade und 

IM. 
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treiben, wie die Spreu vor dem Winde; auf daß de 
Herrn Wort in Erfüllung gehe! Denn aljo bat der 
Herr dur den Mund feiner heiligen Apoftel zu mir 
geſprochen: „Du aber ſollſt das Heiligtfum in Deine 
Nechte nehmen und es Denen, die da glauben, daß 
Gott es ihnen in ihrer Not und Bedrängnis gejandt habe. 
vorantragen in den Kampf immerdar, bis fie die heilige 
Stätte, da der Erlöjer für fie gelitten bat, den Händen 
der Ungläubigen entriffen haben. Diejenigen aber, jo 
da zweifeln, ſollen im Kampfe fallen und elendiglich zu 
Grunde gehn!” 

Miederum war bei diejen Worten des Eremiten laut- 
Ioje Stille eingetreten, unterbrochen nur durch gedämpftes 
Stimmengewirr, welche® aus der Kirche in die Crypta 
hinabdrang. Als der Fanatiker indeſſen fich anfchidkte, mit 
jeiner koſtbaren Laſt aus der Grube zu fteigen, brach dus 
Jauchzen der in Staunen und Anbetung Berlorenen von 
Neuem los, und die Gläubigen, Männer und Weiber, rifien, 
eine Gaſſe bildend, ihre Obergewänder von den Schultern 
und breiteten fie vor den Füßen des Kuttenträgers auf. 

Stolz ſchritt er darüber hinweg und verließ das Ge: 
wölbe. 

Gleichzeitig fielen feine Anhänger wie bejeffen über 
die Grube Her und rifjen fich förmlich um die heilige 
Erde, welche in großen Mafjen davongetragen wurde. 
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Ein zufriedened Lächeln umſpielte den IMund des 
jergötterten, als er ſolche Begeijterung wahrnahm. Lang» 
am jchritt er, die heilige Qanze mit beiden Händen 
vie eine Monftranz vor fich bertragend, durcdh;die zu 
einer Rechten und Linken niederknieende ‚Menge die 
Stufen der Wendeltreppe hinan durch den Chor in Die 
Ricche. 

Hier ftanden die Gläubigen, wie in der_Crypta, Kopf 
an Kopf gedrängt, und endloſe Zubelrufe begrüßten und 
priejen den Mönch als einen von Gott zum Heile der 
hriitlihen Kirche auserwählten Erlöfer. 

Vor ihm öffnete fich fofort eine Gafje, ‚Hinter ihm 
harte dag Volk in zügellojer Begeifterung ſich zu- 
ſammen. Einzelne der Fanatiker entblößten ihre Schultern 
und geißelten fich eigenhändig, Andere zerrifien ihre 
Kleider und warfen die eben mit Gejchrei in Die Luft. 
Wieder andere, bejonders die Weiber, verfuchten, die 
Reliquie zu berühren ober das Gewand ihres Trägers 
zu küſſen. Sie bargen die heilige Erde, welche fie aus der 
CErypta mitgebracht Hatten, erjchauernd an ihren Brüjten; 
während die fampffähigen Männer und Jünglinge in 
Ihre Quartiere eilten, um fich zu bewaffnen. 

Einem wogenden Meere vergleichbar, wälzte ſich der 
endlofe Zug den langen Weg durch die Stadt dem 
Brüdenthore zu, wo der Bifchof von Puy die Fürften 
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verfammelt Hatte, um von bier aus den Angriff auf bi 
Zürfen zu beginnen. 

In demjelben Augenblide, da Peter von Amiens 
unter feiner heiligen Laft feuchend, zu den Verſammelten 
trat, riß Bohemund, im Waffenſchmucke prangend, vcı 
der Geliebten, welche ihn das Geleite gegeben, fich le 
und trat freudeſtrahlend unter die Gefährten. 

„Dieſer Heilige iſt ein gewiſſenloſer Betrüger, ein 
gemeiner Gaukler!“ ſagte er leiſe zu Gottfried von 
Bouillon, neben welchem er auf die Kniee geſunken wer, 
während Jener mit dem Heiligtume vorüberſchritt und 
zu dem von ſeinen Klerikern umgebenen Biſchof auf einen 
mäßig erhöhten Bretterverſchlag trat. | 

„Sleichviel!" entgegnete der Herzog ebenjo leiic. 
„Er Hat es, wie Du fiehft, verftanden, diejes nieder: 
trächtige und faule Gefindel aufs Neue für die heilige 
Sache zu begeijtern. Auf diefe Thatjache allein kommt 
es an, nicht darauf, ob fie durch Wahrheit oder durch 
Betrug bewerfftelligt worden if. Wir aber dürfen 
feinen Augenblid unthätig verweilen oder mißtrauiſch 
zaudern, wenn dieje fanatifche Begeifterung Früchte tragen 
und una endlich an das erjehnte Ziel führen ſoll.“ 

Der Fürſt war gerade im Begriff, etwas zu er 
widern, al3 der Bilchof feinen reich mit Bildwerf ge- 
ihmüdten Krummſtab erhob und zu ſprechen begehrt. 
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„Sott zum Gruß!” fo begann er feine Rede mit 
eithin Schallender Stimme, und fuhr, als auch das lebte 
%räujch der ungeheuren Volksmenge fich verloren hatte, 
eredt fort: „Ihr jeid das auserwählte Volt, die Strei- 
x Gottes, berufen, jene heilige Stätte zu betreten und 
ie dem allein ſeligmachenden chrijtlichen Glauben wieder 
u erringen, wo unjer Aller Herr und Heiland gewandelt 
it und für die ganze Menfchheit am Kreuze geduldet 
hat Dieweil Ihr aber fleinmütig wart und läſſig im 
Glauben und im Vertrauen auf Gottes gnädige Hülfe, 
fat Euch der gütige Vater im Himmel durd) die Hände 
der Ungläubigen züchtigen laſſen, auf daß Ihr Euch 
wieder im Gebete zu ihm wenden und Euch feiner Gnade 
envrehlen möchtet. 

„Heute nun erhörte der Allmäcdjtige Euer Flehn 
und gab Euch eine heilige Waffe in die Hand, welche 
Euch jo lange zum Siege führen wird, als Ihr ver- 
tauensvoll und gläubig zu ihr auffchaut wie zu Gott 
elf Der Anblid des Heiligtums wird Angſt und 
Shreden in die Reihen Eurer Feinde tragen und die 
Begeifterung für die heilige Sache immer auf's Neue 
in Eurer Bruft entfachen. Darum zaudert nicht, Ge- 
lichte in dem Herrn, Euch um dieſe heilige Waffe und 
ihren von Gott auderwählten Träger zu feharen und 
zu ihm zu ftehn, wie ein Mann! Wie eine Dffen- 
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barung vom Himmel wird Euch jedes feiner Worte zum 
Herzen dringen, und was er Euch gebieten wird zu 
thun, danach jollt Ihr Handeln; denn ſolches ift wahr- 
haft Gottes Wunſch und Wille!” 

Nachdem der Kirchenfürjt alfo gejprochen Hatte, 
füßte er die Neliquie, Iniete mit dem gejamten Klerus 
nieder und verrichtete ein ftilleg Gebet. Hierauf fegnete 
er die Menge und befahl, daß man den Leib des Herm 
unter fie verteile und dann unverzüglid) zum SKampfe 
ausrücke. 

Auf einen Wink Bohemunds wurden alsbald die 
Flügel des Thores aufgeriſſen. Angeführt von den 
Fürſten und dem Einſiedler, welcher jetzt hoch zu Roß 
ſaß und die heilige Lanze wie eine Standarte vor ſich 
aufgepflanzt hatte, ſtürmten die Kreuzfahrer unter wildem 
Jauchzen und dem Schmettern der Trompeten den Türken 
entgegen. 

Schon in geringer Entfernung vom Brückenthore 
wurden ſie mit denſelben handgemein und verwickelten 
ſie augenblicklich in ein hitziges Gefecht. 
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V. 


Aura war, nachdem der Fürſt und ihr Vater Abſchied 
bon ihr genommen hatten, auf die Zinne des Ver—⸗ 
tdigungsturmes geſtiegen, welcher das Brückenthor über- 
tagte, um von dort aus dem Kampfe zuzuſchaun und 
die Häupter ihrer Lieben möglichft lange im Auge zu 
behalten. 

An der Seite ihres geliebten, jugendlichen Helden ritt 
der greife Pyrrhus, ebenfall® wie verjüngt, auf mutigen 
Rofie dahin. Joſephus begleitete ihn. 

„Herrin,“ hatte der Diener beim Scheiden zu Aura 
geſagt, als fie ihn bat, auf ihren Vater Acht zu haben, 
„meine ſchwachen Kräfte vermögen zwar aud) nicht viel 
mehr; aber ich werde doch verhindern können, daß Euer 
Vater fi) mutwillig in Gefahr ftürzt. Außerdem wird 
mir dann noch Hin und wieder ein Augenblick frei 
bleiben, um mir den neuen Heiligen, beſonders aber 
feine Refiquie genauer anzufehn. Meine Augen müßten 
mic jehr täufchen, oder die Lanze, welche Jener dem 
Here voraufträgt, ift nicht diejenige, die mein Herr 
und ih auf Euer Gehei vor dem Hochaltar in der 
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PVeteräfirche vergruben. Auch ift mir von ungefähr 
zu Ohren gefommen, daß Diele heilige Lanze in der 
Crypta der Kirche und nicht vor dem Altar aus 
gegraben wurde. 

„Sonderbarer Weife aber habe ich bisher Niemanden 
ausfindig machen fünnen, der mir über die ganze Aus: 
grabungsgefchichte nähere Aufichlüffe erteilen konnte oder 
wollte. Ueberall, wo ich mit einer Trage anpochte, klang 
etwa Hohles und Geheimnisvolles bei der Antwort mit 
durh. Sch weiß nicht; aber mir ift gerade, als ob 
der Fanatiker Euch bereit? einen Streich gejpielt hätte 
oder noch eimen fpielen wollte, und darum halte ich 
es für meine Pflicht, feiner Heiligkeit ein wenig auf 
den Dienft zu paſſen, wie man fchledithin zu fagen 
pflegt.” 

Die Jungfrau legte diefen Bemerkungen des Alten 
wenig Wert bei und fchrieb die Entdedung, welche er 
gemacht zu haben wähnte, feinen ſchwachen Augen zu. 

Daß die Lanze in dem Grabgewölbe und nicht vor 
dem Hochaltare ausgegraben worden jein jollte, war ihr 
allerdings aufgefallen, aber fie fuchte ſich dieſen Umſtand 
einfach dadurch zu erklären, daß fie annahm, der Ein- 
fiedfer habe es für wirkſamer und feinen Bmeden dien⸗ 
(cher erachtet, das Heiligtum durch die Wölbung hin- 
durch in der Dunfelheit der Crypta zum Vorſchein 
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ommen zu laſſen, ftatt in der Kirche felbft beim hellen 
'agezlichte. | 

Mit diefer Erklärung Hatte Aura fich beruhigt und 
te ganze Unterredung mit Joſephus war ihrem Ge— 
chtnis faſt vollftändig wieder entſchwunden, als ihr 
ieſelbe wunderbarer Weiſe gerade jetzt, wo fie ihre Ge- 
danken nur dem heldenmütigen Geliebten zuzumenden 
berjuchte, Schwer auf’3 Herz fiel. Je mehr fie innerlic) 
ih biergegen fträubte, defto mehr mußte fie daran denken. 
„Sollte der Fanatiker mid) dennoch durchſchaut haben 
und wirklich Böſes gegen mich im Schilde führen?“ 
Küfterte fie ängitlich, während ihr Antlig leicht die Farbe 
wechlelte. 

Eine Weile noch ftarrte fie erregt in die Ferne auf 
das Gewirr des Kampfes, während Schauer ihre Glieder 
überriefelten. 

„sh will verfuchen, bei meinen Mitbürgern Näheres 
über die Ausgrabung der Lanze zu erfahren,“ murmelte 
hie endlich und ſchickte fich eben an, die Plattform des 
Zurme3 zu verlaffen, als fie plöglich ihren Vater und 
den alten Joſephus im dichten Handgemenge kämpfend 
von den Roſſen ſinken ſah. 

Durch einen unerwarteten Vorſtoß der Feinde waren 
Beide jählings von der Seite des Fürſten verdrängt 
worden und der Iektere Sowohl, als auch feine nächſte 
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Umgebung bemühten fi) vergebens, den Gefallenen Hũlit 
zu bringen. Vielmehr gerieten fie dabei für eines 
Augenblid jelbjt in die größte Gefahr und entfernten 
fi endlich in der Hite des Gefecht? mehr und meh 
von der Unglüdsftätte. 

Aura erbleihte und ſchrie laut auf. Was follte, 
was fonnte fie thun? Der Gedanke, ihren Bater Hülf- 
108 auf dem Schlachtfelde liegen zu willen, war ihr 
unerträglid. Schnell entichloffen raffte fie ſich daher 
auf, jtieg von der Zinne herab und eilte, ohne um 
die vor dem Thore ängftlih auf den Ausgang des 
Gemetzels harrenden Weiber, Greiſe und Kinder fich au 
fümmern, hinaus auf das Schlachtfeld. 

Inzwiſchen hatte das Gerücht, die Kreuzfahrer fämpf- 
ten unter dem Schute einer ihnen von Gott jelbft in die 
Hand gegebenen heiligen Neliquie, Furcht und Entſetzen 
in die Reihen der Türken getragen. Dem wohlberedhtig- 
ten Vertrauen auf ihre vorzügliche Reiterei und bedeu- 
tende Uebermacht folgte eine jo allgemeine Mutloſig— 
feit, daß fie fchon nach ganz furzer Zeit ihr Heil in der 
Flucht ſuchten. 

Die Chriſten folgten ihnen auf den Ferſen. 

Sowohl die Flüchtigen, als auch ihre Verfolger hatten 
ſich daher zum größten Teile in der Ferne verloren, als 
Aura, ihren mit Toten und Verwundeten bedeckten 
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fad verfolgend, den Drt erreichte, wo ihr Vater neben 
indem Zapferen, zwijchen Freund und Feind in feinem 
lute lag. 

Bon jähen Schmerz überwältigt warf fie zu Häupten 
3 geliebten Toten ich nieder und benette fein Antlig 
t Thränen, während fie ihm fanft die Augen zu- 
üdte. 

Nah und nah wurde das Schlachtfeld Tebendig. 
eiber und Kinder famen aus der Feſtung, welche unter 
n Toten ihre Angehörigen zu finden fürdhteten und 
n Berwundeten Hülfe brachten. 

Aura bemerkte dies Alles nicht. Sie hielt das Haupt 
3 Toten in ihrem Schoße gebettet und ließ ihren 
hränen freien Lauf. 

Stunden waren bereit3 vergangen und die Sonne 
and Ihon hoch im Mittag, als die Jungfrau end« 
h daran dachte, die Leiche heimtragen zu laſſen und 
ie dort vom Blut und Staube des Schlachtfeldes zu 
einigen. 

Langſam richtete fie ich auf, um einige ihrer Mit- 
irgerinnen, Deren Stimmen fie vernommen, zur Hülfe 
erbeizurufen, als ihr Blid auf die unfern am Boden 
auernde Geftalt eines grauen Kriegers fiel. 

Ein helles Aufbligen ihrer thränenfeuchten Augen 
xriet die Freudige Ueberraſchung, welche fie bei dieſem 
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Anblid empfand, ungeachtet die Trauer tief in ihrem 
Herzen wurzelte. 

Das Haupt des Alten war notdürftig verbunden um 
ein bfutunterlaufener Striemen entijtellte fein verhärmte: 
Angeſicht. 

„Joſephus!“ rief das Mädchen, erſtaunt und weh— 
mütig zugleich. „Gott Lob! daß Du, treue Seele, bi 
mir biſt. Deine Wunde ſcheint nur leicht. Ich wähnme 
ſchon, Dich ebenfalls unter den Zoten fuchen zu müfler, 
da ich Dich) an der Seite meines Vaters fallen jah.“ 

„Daß es anders gefommen, Herrin,“ entgegnete der 
Diener traurig, indem er jich erhob und langſam nähır 
trat, „ift nicht meine Schuld. Ich Habe Gott gebeten, 
das 208 meines Herrn, mit dem ic) durch's Leben ge: 
gangen bin, teilen und ihm in den Tod folgen zu dürfen. 
Aber der Allmächtige hat es anders beichloffen, und wer 
weiß, wozu es gut iſt. Bei jenem Sturze trug ich nut 
dieſe leichte Verwundung davon, während die Türken 
mich gefangen in wilder Flucht mit fich fortriffen. Ertt 
geraume Zeit nachher gelang es mir, mit Hülfe einiger 
Kriegsknechte, welche und eingeholt hatten, mic) zu be— 
freien, und ic) eilte zurüd, um meinen Herrn aufzufuce:. 
Zu helfen, wußte ich), mar ihm nicht mehr; denn ich 
hatte, jelbft im Gewühl des Kampfes, das mein Ohr zu 
betäuben drohte, den legten Seufzer jeiner edeln Se: 
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ernommen. Aber ich wollte feinen Leib wenigftens vor 
er Berührung unfanfter Hände beichügen und ihn meiner 
yerrin unentweiht zuführen. Als ich indeſſen hier an- 
m, fand ich Euch fo in Leid verfunfen beim Anblid 
es Toten, daB ich vorzog, ftillichweigend über Euch zu 
sachen.“ 

„Hab' Dank! guter Alter,” hauchte die Jungfrau 
md reichte ihm ihre Rechte. „Auch der Schmerz hat, 
vie Alles auf diefer Erde, jeine Zeit. Set müſſen 
vr daran denfen, den geliebten Toten nach Haufe 
u ſchaffen und ihm die legten Ehren zu erweiſen.“ 

Joſephus nickte zuftimmend und verjegte: „Wenn 
She noch kurze Zeit hier verweilen wollt, Herrin, jo 
werde ich eiligft heimreiten und eine Tragbahre herrichten 
laſſen. Ich verſpreche Euch, auf dem nächiten Wege 
bald mit derjelben zurück zu fein.“ 

„Thue, was Du für gut hältft,“ entgegnete fie 
ſchluchzend. „Ich bin augenblicklich nicht im Stande, 
einen Haren Gedanken zu faffen, und werde geduldig 
auf Teine Rückkehr warten.“ 

Ter Alte küßte ehrfurchtspoll ihre Hand und wandte 
fd, fein Roß zu befteigen, welches wie trauernd mit 
geienktem Kopf in der Nähe ftand. 

„Vernahmſt Du nichts von Bohemund?“ rief ihm 


die Jungfrau beklommen fragend nad). 
I. 12 
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„Der Fürſt war, als ich ihn zulegt fah, unverjeh: 
und kämpfte, Allen voran, wie ein Löwe,“ gab : 
tröftend zur Antwort. „Der ritterliche Held {char 
mehr als jener fcheinheilige Betrüger mit feiner Lanze 
Die Wunderfraft derfelben hat ihn übrigens nicht ve 
einem jähen Sturz mit feiner Mähre bewahrt; doch ni 
zu bedauern, daß ftatt des Pfaffen nur der arme um 
ichuldige Gaul Tiegen blieb.“ 

Hiermit ſprengte Joſephus davon. 

„Dein Geift möge dag teure Haupt des Geliebten 
umfchweben und beichügen,” jchluchzte Aura, fich wieder 
zu dem Toten wendend. „Wenn auch er mir genommen 
werden follte, es wäre graufam, und ich möchte feinen 
Tod nicht lange überleben.“ 

Wiederum war der Trauernden geraume Zeit in 
jtilem Schmerz und in jorgenvollem Karren auf den 
Geliebten verſtrichen, al3 plötzlich aus nicht gar weiter 
Ferne heller Siegesjubel an ihr Ohr drang, untermüdt 
mit den krächzenden Stimmen wilder Fanatiker, welche 
ihre finnlofen Gebete gen Himmel fchnatterten. 

In der Hoffnung, die ganze Streitmacht der Kreuz 
fahrer und Bohemund al3 Sieger an ihrer Spitze von der 
Verfolgung der Türfen heimfehren zu jehn, erhob fi die 
Jungfrau freudig bewegt und wandte ſich nach der Rich 
tung, von welcher der Jubel immer deutlicher zu ihr herüber- 
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Hang. Sie erfannte jedoch bald, daß dies nicht die gejamte 
Streitmacht der Kreuzfahrer fei, jondern nur ein zahlreicher, 
unt zuſammengewürfelter Haufe halb verwilderter, fana- 
iſch begeifterter Männer und Weiber, welchen der Ein- 
tedler, nunmehr zu Fuße, mit der heiligen Lanze voraufzog. 

Ein beengendes Gefühl bemädhtigte ſich ihrer, als fie 
gewahrte, daß der Wöbelhaufen geraden Weges auf jie 
zugeſchritten kam. 

Demſelben auszuweichen, litt ihr Stolz nicht, ſie durfte 
die Leiche ihres Vaters nicht verlaſſen, und ſelbſt wenn 
ſie einen Fluchtverſuch hätte wagen wollen, würde er 
ihr ſchwerlich geglückt ſein. | 

Ihre Gedanken wandten fich deshalb, wie hülfefuchend 
unwillfürfich) dem alten Joſephus zu. „Bald müßte er 
zurüd fein,“ flüfterte fie, und blidte beforgt nach der 
Stadt hinüber, wo fie ben Getreuen in Begleitung einiger 
Bahrenträger auch wirklich das Brüdenthor verlaffen und 
den Weg dem Schlachtfelde zumenden jah. 

Ter Pöbel rückte unterdeffen immer näher, und Aura 
jank abermals neben der Leiche auf die Kniee. Bald 
jedoch fuhr fie erichroden zufammen; denn plöglich fah 
Ye ſich von den Fanatikern umzingelt und das Haltgebot 
des Einſiedlers ſchlug unheilverkündend an ihr Ohr. 

Furcht und Entſetzen ſpiegelten ſich in ihrem Antlitz, 
als ſie in die wilden, von verzehrenden veidenſchaften 
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durchfurchten Sefichter blickte und die zijchelnde Stimme 
bes Eremiten vernahm, welcher mit ſarkaſtiſchem Lächelt 
zu ihr fagte: „Schade, daß Du Dir im Himmel nick 
eine bejondere Heilige Lanze für den alten Graufop 
da verichrieben haft, Gebenedeite des Herrn, fie würde 
ihn zweifelsohne beſſer beſchützt haben als Diejenige, 
welche Du für's allgemeine Wohl glaubteft beitellen 
zu müſſen.“ 

Aura war leichenblaß geworden, ihre Geſtalt erbebte, 
ala fie diefe Ichmähenden Worte vernahm. Das ſpöttiſche 
und drohende Gelächter des Geſindels mochte ihr indefjen 
lagen, daß fie fich nicht einfchücdhtern und von Furcht 
überwältigen laſſen dürfe, wenn fie fiegreich aus dem ihr 
aufgedrungenen Kampfe hervorgehn wolle. Sie ermannte 
fit) daher augenblidlich wieder und rief, indem fie ihrem 
Widerjacher gegenüber fich ſtolz aufrichtete: 

„Wer giebt Dir das Recht, Verwegener, jo zu mir 
zu Sprechen?! Hat die heilige Neliquie, welche Tu 
ohne mich jchwerlich gefunden haben würdeſt, nicht ihre 
Wunderfraft bewiejen und die Vernichtung in die Neihen 
der Feinde getragen? Was ſchmähſt Du diejen tapferen 
Toten und ſpotteſt meiner? Hüte Did, daß ih Tid 
nicht dem Zorne und der Macht Defjen überantworte, 
der mich die Seine nennt und der hier die höchfte Ge- 
walt in Händen hält.“ 
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„Hört Ihr's?“ wandte fi) Peter von Amiens jebt 
n die Menge. „Die freche Beirügerin wagt es fogar, 
ir, dem Diener Gottes, zu drohen! Indeſſen dürfte ung 
er Zorn und die Macht ihres Buhlen wenig Sorge 
nahen. Das Heiligtum, welches mir der Herr des 
dimmel3 und der Erde jelbft in die Hand gegeben, feit 
ans Alle vor den Gewaltthaten eines rajenden Tyrannen, 
and der Gott in meiner Bruft verfündigt Euch fein: 
Schickſal: Die untergehende Sonne wird feinen Leichnam 
beſcheinen und Geier werden ihre Jungen mit feinem 
Fleiſche äzen, darum, daß er Gemeinfchaft hat mit diejer 
Lerjucherin des Allmächtigen und feiner heiligen Kirche. 
Shr aber, meine Freunde, gebentt Eures Schwures! 
Im Namen Gottes und feiner Heiligen gebiete ich Euch, 
die Ihr zu Vollſtreckern des göttlichen Urteiljpruches be- 
ftellt jeid, ergreift diefe vom Himmel verdammte Dirne 
und führt fie in die Kirche des heiligen Apoſtels Petrus, 
auf daß wir das Werkzeug ihres Betruges vor ihren 
Augen an’3 Tagezlicht ziehen und das Urteil an ihr voll- 
ſtrecken, wie die göttliche Stimme mir befohlen hat.“ 

Aura traute ihren Ohren faum, als fie den Ein- 
edler fo fprechen hörte, und Schreden erfaßte fie, denn 
bie bethörte Menge fiel brüllend über fie her, um den Be- 
jehl auszuführen. 

„Haltet ein!“ rief fie verzweiflungsvol. „Ihr wißt 
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nit, was Ihr thut! Nicht ich habe Euch betrogen. 
Sondern Euer Anführer jelbft ift der Betrüger! Die 
Lanze, welche er in der Hand hält, iſt nicht die heilige 
Reliquie, an der das Blut Jeſu Chriſti haftet; dieſe ruht 
vielmehr noch in geweihter Erde, und er felbft, der Träger 
des untergeichobenen Heiligtums, ift ein gewiſſenloſer 
Übenteurer, nicht aber ein Heiliger, wie Ihr wähnt! 
Ih war es, welche Jenem im Wuftrage der Heiligen 
Jungfrau, und weil ich ihn für einen rechtſchaffenen, gott: 
ergebenen Menfchen hielt, das Vorhandenfein der heiligen 
Lanze verfündigte. Er aber hat mid) und Euch ſchmäh— 
lich) Hintergangen, und Ihr jubelt einem Blendwerk ber 
Hölle zu!" 

„Sie beſchimpft die Heilige Neliquie und ihren von 
Gott auderwählten Träger!" klang e8 in drohenden 
Stimmengewirr durcheinander. „Reißt der Dirne die 
Kleider vom Leibe und fteinigt fie, auf daß fie des 
Rächer? im Himmel inne werde!“ | 

Das Mädchen wehrte fich gegen die nach ihr ausge: 
ſtreckten Hände wie eine Verzweifelte, jedoch vergeben?. 
Zwei der wildeften und roheften Fanatifer Hatten fih 
ihrer bald bemächtigt und hielten ihre Handgelenfe wie 
mit eifernen Klammern umfpannt, während ein Dritter 
fie bei der Schulter padte. 

Die Unglüdliche war einer Ohnmacht nahe umd 
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alter Schweiß trat auf ihre Stirne, als plößlich die 
Stimme des Joſephus, das Wutgeheul der Najenden 
ibertönend, an ihr Ohr drang und einen Augenblid 
nenen Mut in ihre Seele hauchte. 

„Das geht Hier vor?“ rief der Greis, fein Roß 
parierend, niit zornerregter Stimme. „Wer hieß Euch, 
Hand anlegen an meine Herrin, an das „Mädchen von 
Antiochia“, an die Verlobte des Fürſten von Tarent?! 
Weicht augenblidlich zurüd und gebt fie frei, oder id) 
reite Euch unbarmherzig nieder!“ 

Schallendes Hohngelächter war die Antwort auf dieſe 
gegen eine ſolche Uebermacht in der That fchleht an- 
gebrachte Drohung. 

„Ten Kahlkopf jucdt feine Glatze!“ rief einer der 
toben Gejellen, welche Aura fefthielten, und büdte fich 
nah einem Feldſtein, um ihn dem Alten an den Kopf 
zu werfen, während Andere drohend ihre Waffen gegen 
ihn züdten. 

„Was zaudert Ihr, Feiglinge!“ donnerte die Stimme 
Peterd von Amiens dazwiſchen. „Reißt den Frechen 
von ſeiner Mähre herunter, er hat redlichen Anteil an 
dem ungeheuerlichen Betruge dieſer Verworfenen!“ 

Als Joſephus dieſen Befehl vernahm, zweifelte er 
nicht länger, um was es ſich hier handle. Ohne ſich 
weiter zu beſinnen, gab er ſeinem Roſſe die Sporen und 
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hieb tapfer auf die Rotte ein, welche mit wütendem Ge 
ichrei gegen ihn anſtürmte. Die beiden Bahrenträger 
eilten ihm auf feinen Auf zwar zu Hülfe, wurden ak, 
da fie fich in der Eile nur notdürftig bewaffnen fonnten, 
fofort niedergemadt. 

Schon mehrere der Fanatiker waren unter den wud- 
tigen Schwertitreichen des Alten zujammengebrochen, a: 
Aura noch zur guten Stunde erfannte, daß die wer- 
zweifelte Gegenwehr des Getreuen nutzlos fein und er 
der Gefahr, zu unterliegen, nur dann entgehn würde, 
wenn er fein Heil fchleunigit in der Flucht ſuche. Tee 
Sungfrau ahnte, daß nur der Geliebte jie aus den Händen 
diefer Unmenſchen befreien fünne. Sie benutzte deshalb 
eine etwas freiere Bewegung, welche ihr der eine ihrer 
Peiniger in dem Augenblide Tieß, da er ſich aberma:: 
nad) einem fchweren Feldſtein bücdte, um dem Bedrängten 
ihre Anficht fund zu thun. 

„Eile auf Flügeln des Windes zu Bohemund, er 
allein kann mich retten!“ rief fie ihm in armeniſcher 
Sprache zu und hielt ihre Augen flehend auf ihn ge 
richtet. | 

Joſephus Hatte troß des Getümmels dieje Worte ver: 
Itanden. Noch einmal ließ er fein Schwert auf einen 
der wütendften Angreifer niederfaufen, dann riß er jein 
Roß bligichnell herum und Sprengte, in der Richtung, 
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velhe die Hauptmacht der Chriften bei der Verfolgung 
ım Morgen eingeichlagen hatte, davon. 

Ein Hagel von Steinen und das wütende Gebrüll der 
Rajenden folgte ihm. 

„Die Raben werden diefem Wahnwigigen die Augen 
wöhoden wie feinem Herrn!” knirſchte der Einjiedler, 
bleih) vor Zorn, und verlegte der Leiche de Pyrrhus 
einen Fußtritt. 

Auras Munde entfuhr ein jchauerlich ergreifender 
Schrei der Verzweiflung, ala fie den teuern Leichnam 
Yo geihändet fah, und eine tiefe Ohnmacht erbarmte 
ji ihrer, während ſich das Gefindel unter Iautem Beten 
und Jubilieren in Bewegung ſetzte und die Bewußtloſe 
tortichleppte. 

Sp war man unter rohem Gelächter und religiöfen 
Ausihweifungen aller Art bald bis in die Nähe bes 
Taulusthore® gefommen. Hier erhielt die Rotte noch 
einen beträchtlichen Zuwachs durch eine Anzahl zurüd- 
gebliebener türkifcher Weiber und Kinder aus der niedrig» 
"en Volksklaſſe, welche diefem Aufzuge mit um fo 
größerem Vergnügen beimohnten, al fie der Tochter 
des Pyrrhus wegen Bagi Sejans Tode und der darauf 
erfolgten Uebergabe ihrer Stadt an die verhaßten Chriften 
jürnten, 


Viele von ihnen waren bei diefer Gelegenheit ihrer 
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Gatten und Väter, als treuer Anhänger des Seld— 
chufenfürjten, beraubt worden. Selbft zwar, auf Auras 
Fürbitte Hin, mit äußerfter Milde und Schonung fe 
handelt, konnten fie doch jebt einer gewiſſen Schaben- 
freude fich nicht enthalten, als fie die „Stifterin ihres 
Unglücks“, wie ſie Aura von jenem Tage der Eroberung 
an im Geheimen nannten, nun ſelbſt und noch Dazu von 
Denjenigen bedroht und mißhandelt fahen, welchen tie 
die Feſtung in die Hände gejpielt hatte. 

Aura befand fich noch immer in bewußtlofem Zu- 
ftande. Die hämiſchen, nad) einem außergewöhnlidgn 
Schauſpiele lechzenden Blide ihrer Mitbürgerinnen blieben 
ihr für diesmal alſo eripart. 

Erſt als der Zug lärmend in die Peterskirche ein- 
gezogen war und auf Befehl des Einfiedler® vor dem 
Hodaltar Halt gemacht Hatte, erwachte die Jungfrau 
langfam und ſchlug ihre großen Augen verwirrt auf, 
während fich ein jchmerzlicher Seufzer ihren Lippen 
entrang. | | 
„Was meinſt Du Dazu, ohnmächtige® Ding, wenn 
ih Dir jetzt zumuten wollte, dieſe Steinplatten eigen- 
bändig Hinmwegzuräumen, um Deinen jchnöden Betrug 
jelbft aufzudecken?“ wandte ich Peter von Amiens alio- 
bald mit Höhnijchem Grinfen an die Bebende. „Chne 
Zweifel würdeſt Du erflären, Deine ſchwachen Kräfte 
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sichten hiezu nicht aus, und nicht zaudern, der heiligen 
mitlihen Kirche, in deren Namen ich zu Dir ſpreche, 
nah den Dienft zu verweigern.“ 

Aura jchauderte und ſchloß die Augen, während 
jener, an ihrer Angſt fi) weidend, unbarmberzig fort- 
uhr: „Kraft meines WBriefteramtes fünnte ih Dir ın 
teiem Falle übrigens mit einigen gutgemeinten Auten- 
treihen zu Hülfe kommen laffen, um Dich zum Ge- 
joriam zu zivingen. Indeſſen darfit Du Dich über 
seien Punkt beruhigen, Gebenedeite des Herrn, Die 
Sache würde zu viel Zeit in Anfpruch nehmen, und Dein 
Märtyrertum, deſſen Ende ich etwas bejchleunigen möchte, 
zu lange dauern.“ 

Tie Jungfrau warf einen flehenden Blick auf Die 
Umitehenden; aber feine Hand rührte fich, keine Stimme 
ne für fie um Gnade. Nur leidenschaftlich funkelnde, 
ſchadenfrohe Augen glogten ihr aus der Verfammlung 
entgegen und Die Unglüdliche ergab jich anjcheinend 
gleichgültig in ihr Geſchick, als fie die völlige Hoffnungs- 
iofigteit ihrer Lage erkannte, während ihr Widerſacher 
befahl, die ſchweren Granitplatten Binwegzuräumen und 
den Boden aufzugraben. 

Sofort machte eine Anzahl feiner eifrigften Anhänger 
ſich aus Werk und förderte in kurzer Zeit die von Auras 
Later mit Joſephus Hülfe vergrabene Lanze zu Tage. 
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Beim Anblid derjelben brach die Menge in em 
wütendes Geheul aus, ähnlich dem der Jagdmeute, in 
dem Augenblicke, da ein angeſchoſſener Eber in fie Hinein- 
fährt und mit kräftigen Hauern feines Lebens fich zu 
wehren verjucht. 

Der Eremit befichtigte die Lanze mit ſpöttiſchem 
Lächeln, trat jodann Hinter den Altar, legte die Reliquie 
auf die Platte desjelben und gebot der lärmenden Menge 
Schweigen. Hierauf deutete er mit der Rechter auf den 
Gegenitand des Verbrechens und jagte feierlich : 

„Bekennſt Du Dich jchuldig, Tochter des Pyrrhus, 
eritend, für die Vergrabung dieſes profanen Kriegs— 


werfzeuges an dieſer Stelle Sorge getragen zu haben, 
und zwar in dem vollen Bewußtjein, daß jolcdyes ein | 
unerhörter Betrug jei? 

„Bekennſt Du Dich fchuldig, zweitens, dies gethan 
zu haben, in der jchändlichen Abficht, Gott, den All- 
mächtigen und Allweifen, nebjt der Heiligen chriftlichen 
Kirche zu verfuchen und mitteljt dieſes Betruges Die 
gelamte Herde der Gläubigen einzig zu Deinem und 
Deines Buhlen Nuten für den Kampf zu begeiftern? 

„Bekennſt Du Di ſchuldig, drittens, daß Du mich, 
der ich ein Priejter der Kirche bin, an diefen Drt führ- 
teft, um mich Deines Verbrecheng teilhaftig zu machen, 
indem Du mir jagteft, Die Gnade der heiligen Jungfrau 
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abe Dir verfündigt, es fei die heilige Lanze, welche hier 
n geweihter Erde ruhe, und ihre Wunderfraft allein 
verde und zum Siege führen?“ 

Die Jungfrau Hatte unterdeffen einen Plan gefaßt, 
vie fie das Ende diefer jchredlichen Wendung der Dinge 
nöglichſt lange Hinausjchieben könne. Jetzt antwortete 
ie mit lauter Stimme, während fie ihrem Ankläger feſt 
ns Geficht ſchaute: „Ich befenne mich defjen, was Du 
jagft, nicht ſchuldig! Auch erkenne ih Did nicht als 
Richter über mich an, noch diefe Deine Anhänger. Du 
telbft vielmehr haft Dich der Sünden, die Du mir zur 
Loft legen willft, ſchuldig gemacht! 

„Slaubt mir, Ihr Leute,” wandte fie fich Hierauf 
an die Umftehenden, „ich bin noch faſt ein Kind, ge- 
tauft und erzogen in der Furcht des Herrn, und wahr- 
lich ſolches Betrug’3 nicht fähig! Er allein ift der Be- 
trüger, er, in deilen Hand ich die mir vom Himmel ge- 
wordene Offenbarung legte, weil ich mich zu ſchwach 
fühlte, fie Euch jelbft vorzutragen. Die wirkliche heilige 
Reliquie würde noch ganz andere Wunder an Euch 
gewirkt haben, während jene nur durch den Namen, welchen 
der Betrüger ihr beigelegt bat, Angft und Schreden 
unter unſeren Feinden verbreitete. Sein Gaukelſpiel 
hat Euch verbiendet, und er benutzt Eure DVerblen- 
dung jeßt, um ſich meiner zu entledigen, weil er 
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fürdjtet, ich fönnte ihm dereinft feinen Ruhm ſtrein 
machen.“ 

„Die Berfluchte läftert das Heiligtum und befchimpf 
den Auserwählten des Herrn!" übertönte fie das wütend, 
Gefchrei der Fanatiker. „Auf den Sceiterhaufen mi 
der gottlofen Dirne! Reißt ihr die Kleider vom Leib 
und peitfcht fie mit Nuten, bis fie ihre Sünden befenne: 
will!” Scholl eg wild durcheinander. 

ALS jedoch einige der Nächititehenden Miene machten, 
die Unglüdliche wirklid) ihrer Kleider zu berauben, ge: 
bot Peter von Amiens abermals Ruhe. | 

„Es geziemt ung al3 guten Chriften und als ge: 
rechten Richtern, Nicht in diefer Sache zu übereilen, 
meine Freunde!” rief der Heuchler. „Die Angeklagte 
hat das Recht, fich zu verteidigen! Ihr Habt vernommen, 
daß fie fich auf eine ihr vom Himmel gewordene Dffen- 
barung und alfo auf Gott, den Allmächtigen felbft als 
ihren Zeugen beruft. Deshalb eilt und jchichtet Draußen 
vor dem Paulusthore, dort, wo man das Schlachtield 
überblidt, zwei Holzjtöße auf, jeden fünfzehn Fuß lang 
und fünf Fuß hoch und beide jo dicht beifammen, das 
ein Mann bequem zwiſchen ihnen hindurchſchreiten kann. 
Wir wollen ein Gottesurteil entjcheiden laſſen, weſſen Mund 
hier die Wahrheit gejprochen hat. Wenn die Scheiter- 
haufen brennen, mag die Dirne ihre Lanze in die Rechte 
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ehmen und die Flammengaſſe betreten. Gelangt fie 
nbeihädigt durch diefelbe wieder in's Freie, jo fei der 
:od in denjelben Flammen mein 208.” 

„Ja, wir wollen ein Gottesurteil, eine Feuerprobe!“ 
hrie das Gefindel, durch die plößliche Ausficht auf ein 
eltene3 Schaufpiel auf3 Neue in fanatiſche Begeifterung 
eriegt, und ein großer Haufe ftürmte dem Ausgang der 
tırche zu, um die Vorbereitungen zu diefem graufamen 
Spiele unverzüglich zu treffen. 

Aura fühlte ſich abermals einer Ohnmacht nah, als 
te den Eifer der Bethörten gewahrte. 

„Schlägt denn unter diefen Hunderten fein einziges 
Herz Liebevoll! und mitleidig für mich,” dachte fie. 
„Haben denn Alle der Stunde vergejlen, da fie mir 
zwiauchzten: „Heil dem Mädchen von Antiochia!” „Heil 
unjerer Fürſtin!“? D, mein Bohemund, warum eilft 
Tu Deiner Aura nicht zu Hülfe und erlöfeft fie von 
dieier Schmach!“ ftöhnte die Unglüdlihe. „Und Shr, 
Geifter meiner geliebten Eltern, warum beſchützt Ihr 
Euer Kind nicht vor den Ausſchweifungen dieſer ent- 
menſchten Fanatiker ?!* 

Ein teufliſches Grinſen umſpielte den Mund des 
Eremiten, als er die Wirkung ſeines Befehles erkannte, 
und er ſagte ſarkaſtiſch zu den rohen Geſellen, welche 
Aura noch immer feſt hielten: „Haltet mir das un— 
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fürdjtet, ich Eönnte ihm dereinſt feinen Ruhm ftreti; 
machen.“ 

„Die VBerfluchte läftert das Heiligtum und beichimptt 
den Augerwählten des Herrn!" übertönte fie das wütend 
Geſchrei der Fanatiker. „Auf den Scheiterhaufen mit 
ber gottlofen Dirne! Reißt ihr die Kleider vom Leibe 
und peiticht fie mit Ruten, bis fie ihre Sünden befennen 
will!” Scholl es wild durcheinander. 

ALS jedoch einige der Nächititehenden Miene machten, 
die Unglüdliche wirflic) ihrer Kleider zu berauben, ge 
bot Peter von Amiens abermals Ruhe. 

„Es geziemt uns als guten Chriſten und als ge— 
rechten Richtern, Nichts in dieſer Sache zu übereilen, 
meine Freunde!” rief der Heuchler. „Die Angeklagte 
hat das Recht, fich zu verteidigen! Ihr habt vernommen, 
daß ſie fich auf eine ihr vom Himmel gewordene Dffen: 
barung und alfo auf Gott, den Allmächtigen ſelbſt als 
ihren Zeugen beruft. Deshalb eilt und ſchichtet draußen 
vor dem Paulusthore, dort, wo man das Schlachtfeld 
überblidt, zwei Holzjtöße auf, jeden fünfzehn Fuß lang 
und fünf Fuß hoc) und beide fo dicht beifammen, das 
ein Mann bequem zwiichen ihnen Hindurchichreiten fan. 
Wir wollen ein Gottezurteilenticheiden laſſen, weſſen Mund 
hier die Wahrheit geiprochen hat. Wenn die Scheiter: 
haufen brennen, mag die Dirne ihre Lanze in die Rechte 
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nehmen und Die Flammengaſſe betreten. Gelangt fie 
unbeichädigt durch diejelbe wieder in’3 Freie, jo fei der 
Tod in denjelben Flammen mein Los.“ 

„Ja, wir wollen ein Gotteurteil, eine Feuerprobe!“ 
Ihrie das Gefindel, durch die plößliche Ausficht auf ein 
ſeltenes Schaufpiel auf3 Neue in fanatische Begeifterung 
verjeßt, und ein großer Haufe ftürmte dem Ausgang der 
Kirche zu, um die Vorbereitungen zu diefem graufamen 
Spiele unverzüglich zu treffen. 

Aura fühlte fi) abermals einer Ohnmacht nah, als 
jte den Eifer der Bethörten gemwahrte. 

„Schlägt denn unter diefen Hunderten fein einziges 
Herz Liebevoll und mitleidig für mich,“ dachte fie. 
„Haben denn Alle der Stunde vergejjen, da fie mir 
zujauchzten: „Heil dem Mädchen von Antiohia!" „Heil 
unjerer Fürjtin!“? D, mein Bohemund, warum eilft 
Tu Teiner Aura nicht zu Hülfe und erlöfeft fie von 
dieſer Schmach !" ſtöhnte die Unglüdlide. „Und Ihr, 
Geiiter meiner geliebten Eltern, warum beichügt Ihr 
Euer Kind nicht vor den Ausſchweifungen dieſer ent- 
menjchten Fanatiker ?!* 

Ein teuflifcheg Grinjen umjspielte den Mund des 
Eremiten, al3 er die Wirkung feines Befehles erkannte, 
und er fagte farkaftiich zu den rohen Gefellen, welche 
Aura noch immer feſt hielten: „Haltet mir das un- 
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Ichuldige Täubchen nur ja hübſch aufrecht, meine ‘Freund 
Die unverhoffte Freude, durch ein Gottezurteil fich redit- 
fertigen zu Dürfen, ſcheint ihm Die ‘Flügel gelähmt za 
haben.“ | 
Als Hierauf einer der Rohen die Jungfran bei der E 
Bruft padte und unter endlofem Beifallägelächter ge: # 
waltjam fchüttelte, fuhr Zener lachend fort: „Sch wette, 4 
der ſtolze Fürſt von Tarent würde die glühende und & 
ſchmachtende Genojfin feiner Ausſchweifungen in Tir f 
nicht wiedererfennen, wenn er Dich jo vor fich ſähe.“ 

Die langen Schwarzen Loden hingen Yura wirr um 
das bleiche Haupt und Entjeßen verzerrte ihre Geſichtszüge. 

„Mit Vergnügen gäbe ich mein Leben drum hin, 
ipottete Peter von Amiens, „wenn der jtolze Normanne 
Dir in diefem Augenblid in das von Glorienjchein um: 
rahmte Antlig fchauen könnte; denn nun erſt bift Tu 
jeiner ganz würdig!“ 

Abermals ſchlug die Menge eine gellende Lache auf, 
während Yura die Kräfte verließen und ihr Haupt Sid 
ohnmächtig nad) der Seite des Herzens neigte. 

„Dan führe die Gebenedeite des Herrn vor’3 Thor 
hinaus,” befahl der Eremit jest, „und gebe ihr das Wert: 
zeug ihres Betruges in die Nechte, damit fie draußen 
der jchauluftigen Menge erjcheine, wie weiland Pallaz 
Athene den Griechen!“ 
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Unter ftürmiichen Beifallarufen bemühte fich einer 
der Fanatiker, diefen Befehl auszuführen, jedoch ver- 
geben2. 

Auras Arme hingen fchlaff am Körper herunter, und 
die Lanze entglitt wiederholt ihrer Hand, worauf der 
Einfiedler gebot, ihr diejelbe voraufzutragen. 

Laut jubelnd ſetzte ji) der Zug al3bald in Bewegung 
und gelangte, von dem Eremiten geführt, nach kurzer 
Zeit auf den Platz vor dem Paulusthore, welchen nur 
ein ſchmaler Bach vom Schlachtfeld trennte. 

Die Holzſtöße waren bereits errichtet und Peter von 
Amiens mufterte fie mit prüfenden Blicken, während man 
die noch) immer Bewußtlofe auf den fumpfigen Boden in 
der Nähe derfelben niederwarf. 

Ter fühle Rafen und der frifche, über den Kamm 
des weftlichen Gebirges in's Tal wehende Abendwind 
braten die Unglücdliche langjam wieder zur Beſinnung. 
Cie erwachte gerade, als der Einfiedler befahl, die Holz- 
ſtöße an mehreren Stellen gleichzeitig anzuzünden. 

Aura mochte bei diefem Befehle ahnen, daß feine 
Ausführung das gefürchtete Ende all zu raſch bejchleunigen 
würde, denn plößlich ſprang fie auf, entriß dem neben 
ihr ftehenden Geſellen die verhängnisvolle Lanze und 
drang mit der Kraft einer Verzweifelten auf den Heiligen 


ein, welcher beftürzt zurückwich. 
IH. 13 
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„Schreite voran in die Flammen, graujamer Henter!" 
rief fie ihm mit zorniger Stimme zu, „auf daß Die, we 
Du fagft, Dir von Gott in die Hand gegebene Reliquie 
ihre Wunderfraft an Dir ſelbſt beweile. Aber Tu 
weißt, Feigling, daß Du in Deinen Tod gehn würdeſt, 
und fürchteft mich, weil Du ahnſt, daß ich Dich durd- 
ſchaue, und daß e8 um Deine Heiligkeit geſchehn iſt, 
wenn ich die Gattin des Fürlten von Tarent geworden bin!” 

„Du irrſt, Gebenedeite des Herrn,“ entgegnete Jener 
mit ſchauriger Ironie in Stimme und Gebärde, ala | 
man fich der Jungfrau wieder bemädhtigt und ihr das | 
Gewand von den Schultern gerilfen hatte. Ich Dich 
fürchten? Ich, der Auserwählte des Allmächtigen, welchen 
er zum Richter über Dich beftellt hat an feiner Statt?! 
„Deinen Wunſch, zuerit die Flammengaſſe zu betreten, 
würde ich übrigens Dir und Deiner Heiligkeit zu Liebe 
gern erfüllen, wenn es nicht Geſetz und Sitte wäre, 
daß der Angeklagte das Gottesurteil zuerit für ji 
ſprechen laſſe und der Kläger zufchaue, auf Das Alles 
mit rechten Dingen zugehe. Dergleichen müßte übrigens, 
wie mich dünkt, Die zukünftige Gattin eines Fürſten 
ebenjo gut wilfen, wie der gejtrenge Herr Gemahl jelbft, 
mein Töchterchen. 

Und nad kurzer Pauſe: Du Haft Dich allerdings 
von Jugend auf nur mit Heiligen Dingen befaßt und 
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die goldene Frucht Deines eifrigen Studiums, welches 
uns Allen zu diejer Stunde in die Augen fticht, findet, 
wie Du fiebft, jo begeifterte Anerfennung, daß ich und 
meine Freunde entjchloffen find, Deine mangelhafte 
Kenntnis weltlicher und geiftlicher Geſetze, ohne die fein 
Reh von irdiſcher Herrlichkeit regiert werden kann, 
durch praftiiche Ausübung derjelben an Deiner höchſt⸗ 
eigenen Perſon zu vervollitändigen.“ 

Rach diefen Worten warf der Fanatiker fi) auf 
die Kniee, betete und ſprach: „Allmächtiger Gott, Herr 
de3 Himmeld und der Erde, wir flehn zu Dir, daß 
Tu ung erleuchten mögeft in diejer Sache. Siehe gnädig 
auf una Herab und thue durch Dein gerechte Urteil 
fund, wer da Gnade gefunden hat vor Deinem Throne.“ 

Aura fandte einen herzzerreißenden Blid gen Himmel 
und ftarrte dann wie geiftesabwejend in die Ferne, 
während die roheften der Fanatiker mit lautem Gejchrei 
über fie Herfielen und ihren entblößten Rüden mit Ruten⸗ 
ſtreichen peinigten. 

Kein Laut des Schmerze® kam über die farblofen 
Tippen der Gezüchtigten. Sie überjchaute unverwandt 
die weite Ebene und flüjterte: „Wo verweilft Du nur, 
nein Netter, mein Geliebter? Noch eine furze Spanne 
Zeit — und mein Herz wird brechen, brechen vor namen⸗ 


loſem Weh über diefe Schmach!“ 
13* 
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„Die Dirne betet zu ihrem Buhlen!“ knirſchte der 
Vöbel, dur Auras Gleichgiltigfeit gegen die Züchtigung 
aufs Höchfte gereizt, und ftieß fie, auf einen Wink feine: 
fauberen Anführers, bis dicht vor die flammenden Hol; 
jtöße. 

Hier ſchickten fich zwei der Henkersknechte fofort an, 
die Unglückliche, welche ſich ftandhaft weigerte, freiwillig 
die Flammengaſſe zu betreten, mittelit Geißelhieben in 
die Glut hineinzutreiben, während ein Dritter noch be 
\häftigt war, die Lanze mit Hülfe einiger Weidenruten 
an ihrem Arme zu befeftigen. 

In diefem verhängnisvollen Augenblide vernahm dus 4 
Iharfe Ohr der Mißhandelten fernes, mit rafender Ge- 
Ihwindigfeit näher kommendes Geräufch von galloppierenben 
Rofjen, und fie ſank, um Zeit zu gewinnen, wie zu in- 
brünftigem Gebet auf ihre Kniee. 

„Möchteftt Du mir nicht beichten, heilige Unfchuß, 
bevor Du den fonnenhellen Weg der Läuterung betrittft ?“ 
fragte der Einfiedler jegt höhnijch, indem er dicht vor die 
Knieende Hintrat und den Henferäfnechten gebot, etwas 
Raum zu geben. 

Die Jungfrau verijchmähte, auf diefe Frage zu ant- 
worten, und Sener fuhr in demjelben Höhniichen Tone 
zu der Menge gewendet fort: „Es ift ein heiliges Recht 
der Berdammten, Gott ihre Seele zu empfehlen, bevor 
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ie in den Tod gehn oder fich feinem Urteil unter- 
verten. Laßt dieſe da immerhin beten, vielleicht, daß 
ver Höchite Tich ihrer erbarmt und ihr einen feiner 
heiligen Engel fendet, auf daß er fie unbeichädigt durch 
die Flammengaſſe geleite.“ 

Tie Worte ded Unmenſchen und das fie begleitende 
Hohngelächter feiner Anhänger waren faum verhallt, als 
einige der letzteren nun ebenfalls auf das immer deut- 
licher herüberfchallende Geräufch anfprengender Reiter, ja 
aut dieſe ſelbſt aufmerkſam wurden und durch einen plöß- 
fihen Auf der Meberrafchung Aller Blicke auf ich Ienkten. 

Diefen unbewachten Augenblid wußte Aura geichidt 
zu benuten. Unverjehens fprang fie auf den noch immer 
diät vor ihr ftehenden Einfiebler los, entriß ihm mit 
der Kraft des Wahnſinns die Heilige Lanze und fchleu- 
derte fie gefchictt in die Flammen. 

Braffelnd ſchlugen diefelben über der Neliquie zu- 
jammen, während dem Munde des Eremiten ein gellender 
Schrei der Beftürzung entfuhr. Vergebens ftrengte er 
fih an, das Heiligtum zu retten. Die Iodernde Glut 
trieb ihn zurüd. 

Faſt gleichzeitig Hatte da3 Mädchen einem ihrer Bei- 
niger dad Schwert von der Seite geriſſen und bahnte 
ſich num, rechts und links auf den erjchrodenen Pöbel- 

baufen einhanend, eine Gaſſe in's Freie. 
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Ein unermeßliches Wutgebrüll der Verblendeten, weldk 
faum begriffen, was dieſer Vorfall zu bedeuten babe, er« 
jchütterte Die Luft, als fie das Opfer ihres Fanatismus 
ſolchergeſtalt befreit jahen, und Einige von ihnen ſchickten 
fih fogleich zur Verfolgung an, ohne indefien weit zu 
fommen. 

Kaum nämlich war die Flüchtige erjchöpft vor ihren 
Augen zufammengebrochen, als fie von den Reitern nieder- 
geritten wurden, welche gleich darauf den ganzen Pla 
umzingelten und mit gezüdten Schwertern in die Rotte 
eindrangen. 

„Gebt uns augenblidlich den falfchen Heiligen heraus 
oder wir treiben Euch zu Hauf in die Flammen!” ang 
es drohend aus ihren Reihen. 

Unterdeffen hatte Beter von Amiens, bleich und zitternd 
vor Born, einen etwas erhöhten. Standpunkt genommen 
und verjuchte zu jprechen. So jehr er aber jeine Zunge 
auch anjtrengen mochte, gelang es ihm dod) nicht, ſich 
Gehör zu verjchaffen. Das angebliche Heiligtum, welches 
noch bis vor wenigen Augenbliden alle Gemüter, jelbit 
die minder begeifterten, mit Achtung und Ehrerbietung 
für ihn erfüllt und feine Perfon mit dem Glorienschein 
eined Heiligen umgeben Hatte, war feinen Händen 
ja entriffen und vor aller Augen eine Beute der 
Slammen geworden, ohne daß der Himmel auch nur 
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Miene gemacht hätte, diefen Frevel an der Thäterin zu 
rãchen. 

Der alte Joſephus, denn er war es, welcher das 
Reitergeſchwader kommandierte, gewahrte den Eremiten 
zuerſt und ſuchte, ſich ſeiner zu bemächtigen. 

„Deine Heiligkeit ſoll in Flammen auflodern, wie 
Dein Heiligtum, Du Unhold!“ rief er, vor Zorn außer 
fih und drang wütend auf ihn ein. 

Jener wehrte fich verzweiflungsvoll, unterjtügt von 
einigen Fanatikern. 

„Melde dem Fürften von Tarent,“ fchrie er wut⸗ 
idmaubend, „daß jeine Geliebte die Geißelhiebe, welche 
er mir vor Nicäa aufzählen ließ, mit Zins und Zinſes⸗ 
zinien zurüderhalten und daß ich meinen Durft nad) 
Rade geftillt hätte an ihren Qualen!“ 

Joſephus wurde hierdurch jo von Entſetzen gepadt, 
daß er zurüctaumelte und fi) der Gegner faum erwehren 
fonnte. 

Diefen Augenblid wußte Peter von Amiens gejchidt 
zu benugen. Mit einem Sprung war er Hinter ben 
flammenden Holzftößen und blieb, aller Nachforjchungen 
ungeachtet, verſchwunden. 

Seine Anhänger wurden indefjen raſch überwältigt 
und bis auf den lebten Mann niedergemadit. 

Einen flüchtigen Blick über Die Stätte des Grauens 
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iwerfend, wandte Joſephus fich Hierauf bejorgt an einen der 
Krieger mit der Frage, ob er Nichts von dem Fürſten 
und von der Tochter feines Herrn wille, welche er ſeit 
dem Beginn des Gemetzels aus den Augen verloren habe. 

Der Ungeredete, einer von Bohemunds Land3leuten, 
deutete mit dem Schwerte nad) dem Ufer des Baches 
hinüber, wo die breitichultrige Geftalt des Fürſten, die 
Geliebte umfchlungen haltend, deutlich erfennbar war, und 
fagte traurig: „Ich fürchte, Die Rache des entmenschten 
Fanatikers wird den Fürften die eine Hälfte feines Lebens 
fojten, während ung und der heiligen Sache die andere 
verloren geht. Der Wüterich wäre wert geivejen, lang- 
ſam, Glied um Glied, zur Hölle befördert zu werden.“ 

„Der Himmel verhüte, daß Deine Befürchtungen 
eintreffen,“ erwiderte Sofephus, und feine Augen füllten 
fi mit Thränen. Dann ließ er feinen Bli zur 
Geite nach dem Orte fchweifen, wo die Schladt am 
Morgen begonnen hatte, und fagte beflommen: „Bevor 
ih mich zu Jenen wenden Tann, liegt mir noch eine 
andere, nicht minder heilige Pflicht zu erfüllen ob, bei 
welcher ich um Deinen Beiftand bitten muß. Nimm, 
für den Fall, daß uns die Dunkelheit überrafchen follte, 
einige Fadeln zur Hand und folge mir mit ziveien 
Deiner Kameraden hinaus auf das Schladjtfeld, Damit 
wir den Leichnam meine® Herrn aufjuden und nad 
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Danfe fchaffen Tünnen. Ich möchte ihm heute Abend noch 
inmal in gewohnter Weije fein Lager bereiten und bei 
ihm wachen.“ 

Ter Rormanne that, wie ihm befohlen, und kurze Zeit 
päter machten die Reiter fic) auf den Weg. 

Ihr greifer Führer warf noch einen befümmerten 
Bd auf Die einfame, regungslofe Gruppe am Ufer des 
Baches, dann gab er feinem Roſſe die Sporen und war 
bald darauf mit feinen Begleitern in der Dämmrung 
des Abends verſchwunden. 

Wie aber hatte Bohemund die Geliebte gefunden? 

Als die Unglückliche mit Hülfe ihres Schwertes dem 
Poöbelhaufen entronnen war, befand fie ſich nahezu in 
Gefahr, von einem, allen Undern weit voraufjtürmenden 
Reiter niedergeritten zu werden. Auf den erſten Blick er- 
fannte fie in ihm den fo lange Erjehnten und brach mit dem 
Rufe: „Bohemund, mein Geliebter!” erjchöpft zufammen. 

Ein wilder jchmerzzerriffener Laut entfuhr dem 
Munde des Fürsten, als er in der halb entblößten, wie 
leblos am Boden fauernden Geſtalt das Weib feines 
Herzens erfannte und die blutigen Striemen wahrnahm, 
weile ihren Rüden bededten. 

Er hatte fih auf Schlimmes gefaßt gemacht, al? 
Joſephus ihm mitgeteilt, in welcher Gefahr Aura fich be- 
fände; aber Die Befürchtung, daß er Die Geliebte in diefem 
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Buftande wiederfinden würde, wäre ihm wahrlich nich 
in den Sinn gefommen, felbft wenn er fie in den Klanen 
leibhaftiger Teufel gewußt hätte. 

Wie finnlo8 warf er fich über die Bewußtlofe und be 
dedte ihre Blöße mit feinem Mantel. 

„Mein Gott, was that ih Dir, daß Du mid Io 
züchtigſt?!“ jammerte er. „Aura, mein geliebtes Leben, 
erwache und jage mir, wer mir dies gethan hat, auf baf 
ih Rache an ihm nehme taufendfältig!” So Hang & 
von feinen bebenden Lippen, während feine Hand zitternd 
nad dem Pulsichlag ihres Herzens fühlte. 

Dann ſprang er auf, umfchlang die Unglüdliche mit 
beiden Armen und trug fie, dem Gewühle des rings 
number tobenden Kampfes entweichend, an das Ufer des 
Baches, wo er ihre Schläfen mit fühlendem Naß betaute 
und in fieberhafter Ungeduld der Hülfe eines Heilkundigen 
entgegenfah, nach welchem er ausgejandt hatte. 

Die Sonne neigte fi) Hinter der Burg Tankreds 
bereit3 ihrem Untergang entgegen, als Yura, endlich aus 
tiefer Ohnmacht erwachend, unter den Händen des Ge- 
liebten die Augen aufſchlug und, feinen Freudenruf mit 
ichmerzlicher Wehmut ermwidernd, gebrochen ftammelte: 
„Quäle Dich nicht, Teurer, um das, was mir widerfahren 
iſt. Noch eine Heine Friſt — und ich habe ausgelitten! 
Die unmenfchlichen Qualen der letzten Stunden und die 
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unermeßliche Sehnſucht nach Dir, meinem Erlöſer, haben 
mir das Herz gebrochen.” 

Der Fürſt Schluchzte frampfhaft, während die Jung⸗ 
frau fo zu ihm ſprach, und vergrub, keines Wortes 
mädtig, fein verftörtes Antlitz in ihre Lockenfülle. 

„Halt ein, Du Kleinod meines Lebens!” rief er dann 
in wilden Schmerz. „Du täufcheft Did! Morgen jchon 
wirft Du genefen fein und das Glück unjerer Liebe 
doppelt füß in meinen Armen genießen.“ 

„Nein, nein!” Hauchte fie zitternd, „ich täufche mich 
nit. Der Todesengel hat dieje irdiſche Hülle bereit? 
mit feiner falten Hand berührt. Nur noch wenige 
Augenblide — und mein Herz hat aufgehört zu pochen. 
Tu aber, meiner Seele Geliebter, fomm noch einmal 
in meine Arme und erleichtere dem gebrechlichen Ding 
in meiner Bruft den legten innigen Pulsſchlag jeiner 
unermeplichen Liebe!" — — — 

Bohemund hielt ihr ſchönes bleiches Haupt ver- 
zweiflungsvoll in jeinen Händen und bededte es mit 
heißen Küffen. 

„Led wohl!" kam es klanglos über ihre zudenden 
Lippen. „Der nächte Pulsſchlag meines Herzens gehört 
der Ewigkeit! Aber nicht wahr, Du SHerrlicher, ich 
babe mein Wort gehalten? „Antiochia und meine 
Liebe“ veriprach ich Dir in jener ftillen Mitternachts- 
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ftunde zum Lohne. Erinnerft Du Dich ihrer noch? 
Mag Antiochia Dich) bier auf Erden beglüden; meint 
Liebe wird es einſt dort oben thun! ...“ 

Kaum hörbar waren Diele Worte heroorgeftammeli 
worden. Ein letzter Seufzer entrang ſich der gequälten 
Bruft. Bohemund fühlte die Laft des Körpers ſchwerer 
in feinen Armen und ließ ihn, vom Schmerz übermannt 
fanft zu Boden gleiten. — 

Die Seele des Mädchen? von Antiochia war ent- 
flohen. 








Shroffonfa. 


Die letzte Mainacht des Jahres 1861 hat ihren 
dauber über Athen ausgebreitet. Schleierlos ſteht der 
Mond über dem Lykabettos und leichte Duftgebilde wiegen 
N im Auher. 

Unter der Veranda auf der Abendfeite der Billa 
Aphrodite an der Kephifiaftraße fihen drei junge Athe- 
Kr ned und plaudernd um einen Marmortiſch, 
beider eine Art filberner Schatulle mit Cigarettentabaf 
tigt und ein Meines, zum Anbrennen ber Cigaretten 
Dimendeg Kohlenbecken aus demfelben Metall, in Form 
Eier antiken Handlampe. 

dr Beranda, deren bfütenreiches Weinrankendach big 
um erfen Stockwerk des Haufes emporragt, öffnet ſich 
Miet breiten Freitreppe nach dem Bart. In der Mitte 
Nithen glänzt der Spiegel eines Weiher, an den Seiten 
ud im Sintergrunde von Myrthen⸗ und Granatbüfchen 
ungen, melche im erften Frühlingsſchmuck prangen. 

A der öftlichen Seite des Weihers ragt ein Felſen 
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aus dem Waſſer empor, in deſſen Spalten Oleander. 
fträucher Wurzel gefaßt haben, die jest ebenfalls in volle 
Blüte ftehn und ihre Zweige unter der hellroten Laſt der: 
jelben dem Wafferjpiegel zuneigen. Ueber ihnen throm 
eine Nachbildung der Venus von Melos in Zerracotts, 
bis zur Kniehöhe Halb verdedt von den Büſcheln mächtiger 
Papyrusftauden, welche den Felſen rings umgeben. 

Faſt unmittelbar über dem Laubdach der Veranda 
lehnt eine jugendliche Frauengeſtalt im weitgeöffneter 
Fenſter. Sie hält in ihrer Rechten einen Heinen Strauß 
roter Roſenknoſpen. Ihr volles Goldhaar wallt, feiner 
Feſſeln bar, über Bruft und Echulter herab und hebt ſich 
von dem weißen Nachtgeiwande, weldyes den hohen Wuchs 
ihrer Glieder umfchließt, jcharf ab. In den Zügen ihres 
edel geichnittenen Angefichts und in dem Ausdruck ihrer 
großen dunfeln Augen liegt eine gewiſſe Schwermut, die 
mit ihrer jugendlichen Erjcheinung nicht recht im Einklang. 
fteht und beredtes Zeugnis dafür ablegt, daß auch ihrem 
Herzen jchon Leid und Trübjal widerfahren. 

Chryffoula ift die einzige Xochter des Haufe und 
hat ihr zwanzigfte® Lebensjahr kaum vollendet. Ihre 
Augen jchweifen mit vergeiftigtem Ausdruck bald nad) 
dem etwa zweihundert Schritte entfernten Weiher Bin- 
über und von dieſem nach einem unweit ſeines weſtlichen 
Ufers ftehenden orientaliichen Kiosk; bald bleiben fie auf 
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em Laubdach der Veranda ruhen, unter welchem ihr 
Rerlobter in Geſellſchaft ihres Bruders und deſſen Studien- 
reundes fiben geblieben war, nachdem ihre Eltern und 
te jelbft fich zurüdigezogen hatten, um zur Ruhe zu gehn. 

Ter Verlobte des Mädchens war Nechtögelehrter. 
Er entftammte einer der begütertften Familien Athens 
und hatte feine Privatpraris, jondern wartete darauf, 
gelegentlich im Staatsdienjte Verwendung zu finden, um 
duch diejen zu Amt und Würden empor zu fteigen. 

Bei jeiner vor kaum einem halben Jahre — er feierte 
juit feinen dreißigften Geburtstag — ftattgehabten Ver⸗ 
lobung mit Chryffoula war im Grunde genommen wenig 
danach gefragt worden, ob die jungen Leute fich wirklich 
hiebten. Vielmehr wurde mit diefer Verlobung nur ein 
langjähriger Wunſch der beiderjeitigen Eltern erfüllt, welche 
auf eine enge Verbindung ihrer Gejchlechter für die Zu- 
tunit große Hoffnungen feßten. 

Chryſſoula Hatte anfangs ihre Zuftimmung zu diefem 
Bündnis verweigert, ohne dafür einen triftigen Grund 
angeben zu können oder zu wollen. Indeſſen fand fie 
an Spiro mehr und mehr Gefallen und willigte end» 
lid) ein. 

Der junge Mann feinerjeit3 ftellte an das Leben 
zu wenig Anfprüche und war zu jehr Stubengelehrter, 
um bi Stage feiner ehelichen Verbindung ud nod) 
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von einer anderen Seite zu betrachten, als von der, Mi 
er mit Chryfioula eine angenehme Häuslichfeit werd 
gründen fönnen, die ihm geftatte, ganz feinen Etubdier, 
zu leben, ohne ihm außergewöhnliche gejellfchaftic 
Pflichten aufzuerlegen. Er jchloß die aus dem eigeren 
gefegten Weſen feiner zufünftigen Gattin, welches fc 
feine großen Anſprüche an gelelichaftliche Zerftreuungen 
itellte. 

Co hatte da3 Verhältnis Beider ſich bald zu einem 
gegenjeitig befriedigenderen gejtaltet, als zu erwarten 
gewejen war und erjchien wie das zweier Mlenicen, 
welche mit der Zeit immer mehr an ihre Yujammen- 
gehörigkeit für's Leben fich gewöhnen, zumal fie in Re 
zug auf materielle Dinge über die Zukunft unbejorgt jein 
fünnen, weil für dieje bereit3 ihre Vorfahren geſorgt 
haben. 

Der Sohn des Hauſes, Georgios mit Namen, zähite 
zweiundzwanzig Jahre. Er war mit feinem im gleichen 
Alter ftehenden Freunde Alcibiades erft vor Kurzem von 
einem dreijährigen Aufenthalt in Frankreich und Deutſch— 
fand heimgefehrt, welcher namentlich zu philojophiichen 
Studien und zur gründlichen Erlernung der Epracen 
beliebt worden war. 

Zahlreiche Empfehlungen an einflußreiche Perſönlich 
feiten, unter Anderen an die Gejandten in Baris, Wien 
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und Berlin, hatten die jungen Leute bald in die ariſto— 
kratiſche Geſellſchaft dieſer Städte eingeführt, und der 
Reiz, welcher ihnen als Söhnen des ſchönen und doch 
jo unglücklichen Griechenlandes anhaftete, verfehlte nirgend- 
wo ſeine Wirkung. 

Zudem waren Beide von der Natur durch eine ge— 
wiſſe Stattlichkeit vor den meiſten ihrer Landsleute aus— 
gezeichnet und ſo hatten ſie, namentlich bei dem ſchönen 
Geſchlecht, welches ſie eben dieſes fremden Reizes wegen 
allenthalben bevorzugte, verhältnismäßig früh Erfahrungen 
gemacht, deren Verwertung in der ſittenſtrengen Geſellſchaft 
der griechiſchen Hauptſtadt übel angebracht geweſen wäre. 

In Gegenwart von Georgios Eltern und ſeiner 
Schweſter war während des Abends viel über die be— 
vorſtehende Hochzeit geſprochen worden und über die Vor— 
bereitungen, deren es zur Feier derfelben noch bedurfte. 
Jetzt, nachdem Jene ſich zurücdgezogen Hatten, gab 
Chryffoulas Bruder dem Geſpräch eine verhängnisvolle 
Wendung. 

„Wenn die Vorfreude zur Hochzeit nicht wäre,” ſagte 
er, „würde ich, weiß Gott, hier in diefem troftlojen Neſt, in 
weichem ich leider meine VBaterftadt verehren muß, bereits 
vor Zangweile umgelommen fein. Was nad) der Hochzeit 
werden wird, mögen die Götter wiffen. Ich kann mich in 
dieje Heinlichen Verhältniſſe nun einmal nicht mehr hinein- 
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ſchicken und halte es kaum länger, als fünf oder ſechs Rode: 
aus, zumal in diefer Jahreszeit, wo alle gejellichaftlichen 
Bergnügungen ruhen. Aber im Winter iſt's ja leide 
nicht viel beſſer. Ein paar unglaublich ſteife Bälle, aut 
denen man nicht einmal Gelegenheit zu einem einzigen 
vertraulichen Worte findet und fich fürchten muß, Die be 
treffende Schöne etwas gefühlvoller im Tanze zu drehm 
als man dies mit einer wattierten Holzpuppe thun würde. 
das iſt Alles!“ 

Der junge Mann ſeufzte. „Wahrlich!“ rief er und 
drehte ſich eine Cigarette, „den Kindern Israels kam 
nicht erbärmlicher zu Mute geweſen ſein, da ſie in der 
Wüſte nach den Fleiſchtöpfen Aegyptens ſich ſehnten, als 
mir, wenn ich an dieſen Holzpuppentanz denke!“ 

„Seht mir ebenfo!" nahm Alcibiades das Wort. 
„sch jehne mich auch längft nach Paris oder Wien zu: 
rück; auch Berlin wäre mir recht. Die Menſchen dor: 
verjtehn doch wenigſtens, ſich das Leben abwechjelungs- 
rei) und angenehm zu machen. Bei der biefigen Ce: 
ſellſchaft iſt jede menfchliche Regung verpönt und nur 
unfern höheren und höchſten Pfaffen wird eine joldk 
ab und zu durch die Finger gejehn. Keine verheiratete 
Frau, ſelbſt die unglüdlichite nicht, wird e8 wagen, aud 
nur die unjchuldigfte Liebelei mit einem Manne anzu 
fnüpfen, der fie beſſer zu würdigen verfteht, als Derjenige, 
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n den fie durch die Ehe ein- für allemal gebunden iſt. 
ede jürdhtet den Klatich, fürchtet das Aufjehn, welches 
iejer machen würde, und bleibt lieber Zeit ihres Lebens 
nglüdlih. Die freie Liebe, dieſes köſtlichſte Geſchenk der 
sottheit, welches unſere Vorfahren fo hoch zu fchäßen 
nupten, daß fie in einem ihr Huldigenden Weibe die fleiſch— 
jemordene Göttin der Schönheit verehrten, kennt man im 
ieuen Athen kaum dem Namen nach, und fie allein ift e8 
‚och, welche die männliche Jugend nicht nur vor unnatür- 
hen Abwegen und Ausfchweifungen bewahren, fondern 
fe auch zu würdigen Gliedern der menfchlichen Gejell- 
haft im Allgemein machen kann.“ 

Chryſſoulas Verlobter unterdrüdte nur mit Mühe 
eine gewiſſe Werlegenheit, während Jener dieſe An— 
ichten mi dem Tone der Überzeugung ausſprach, und 
rückte hüſtelnd auf ſeinem Stuhle hin und her. 

Sein zukünftiger Schwager hatte ihn ſcharf beob— 
achtet. Jetzt lächelte er mitleidig und verſank in Nach— 
denken. 

„Das kommt aber einfach daher,“ fuhr Alcibiades 
inzwiſchen unbekümmert fort, „daß unſere Frauen und 
Jungfrauen, in Folge einer falſchen religiöſen Er— 
ziehung, noch mehr als die anderer Nationen, das Na— 
tinfihe für unnatürlich und das Sittliche für un— 
ſittlich Halten. Iſt es zum Beiſpiel nicht geradezu ein 
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Schlag in's Angeſicht der Natur, wenn ein Weib, 
der Zufall, die dieſes oder jenes, bei ehelichen 
bindungen oft eine große Rolle ſpielende, unlauter 





| 
Snterejje an einen Mann gebunden bat, der fie un 


glücklich macht, diefem unter allen Umftänden körperlich 
treu bleibt, damit nur ja die fogenannte „Geſellſchait⸗ 


feinen Stein auf fie werfe? — Wenn ein joldye Weit. 
fage ih, während fie ihrem Gatten felbftverftändfich in 
Gedanken ftündlich untreu ift, doc) Lieber fich ſelbſt und 
ihren von der Natur in fie bineingelegten Gefühlen 
Gewalt anthut, ald die Freuden des Lebend mit einen. 
von ihr geliebten Manne zu teilen, jo oft die Gelegen 
heit dazu fich darbietet?!“ 

„Gewiß ift dag ein Schlag in's Angelicht der Natur!“ 
ftimmte Georgios bei; „aber man könnte einwerfen: 
Warum jah fie fich nicht vor! Der Zufall ift feine 
Entichuldigung! Niemand fol fich binden, der nicht gan; 
beitimmt fühlt, daß er glüdlich werden wird ꝛc. 2c. Rein, 
eine viel größere Unnatur als dag unglüdlich verheiratete, 
ihre Gefühle gewaltfam unterdrüdende Weib ift, meiner 
Anficht nach, die alte Jungfer! Hätte der bekannte „Liebe 
Gott“ alte Jungfern auf Erden haben wollen, jo würde 
er zweifelöohne, nachdem er am jedhiten Tage einen 
Mann und zu feiner Ergänzung ein Weib geichaffen 
hatte, eine alte Jungfer apart geichaffen Haben, um 


Chryſſoula. 215 


semigitend den Kindern des erſten Menſchenpaares zu 
eigen, wie ein ſolches Weſen ausfehe, und dann ihrem 
tgenen Gutdünken zu überlaffen, ſeines Gleichen zu 
verden. Aber er wollte offenbar feine alten Jungfern 
ut Erden, wenigſtens nicht in dem Sinne, wie jie 
mier dem Drud des Sittengejeged und der gejellichaft- 
den Anforderungen mit der Zeit entitanden find. Im 
janen übrigen Xierreih ift dieſe Unnatur nicht ver- 
teten und auf unſer Geſchlecht kann fie fi) zum Glück 
nit erjtreden. So viel gefunden Menfchenverftand 
haben die Sittengejebgeber und die Macher der ſoge— 
nannten „Geſellſchaft“ wenigſtens gehabt. Webrigens ijt 
für mic) fein größerer, entfittlichender wirfender Zwie— 
ſpalt denkbar, als der zwifchen dem Naturgeſetz, welchem 
befanntlidh alle Menſchen unterworfen find, und bem 
Sittengeje. Das Naturgeſetz ift das Urfprüngliche, das 
von der allgemein verehrten Schöpferkraft in den Menfchen 
Hineingelegte — und dies follte gefchehn fein, um Ge- 
ſete Schaffen und Forderungen ftellen zu können, beren 
Aufgabe darin befteht, diefeg Urwüchſige im Menjchen 
zu unterdrüden?! Steht das, von allem Anderen gan; 
abgefehn, nicht Schon im grellften Widerjpruch zu der 
Verehrung der Schöpferkraft als folcher?! Weiß Gott, 
ich kenne nichts Wahnfinnigered auf Erden, als .. .“ 
„Laßt dieſes fatale Thema doch nun endlid) ruhen!“ 
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unterbrach jett Spiro, welcher immer unrubiger geworden 
war, jeinen zukünftigen Schwager. „Wenn Ihr älter 
geworden feid, werdet Ihr anders darüber denfen un) 
einjehn, wie fruchtlos eine ſolche Debatte iſt!“ 

Während Ddiefer Unterhaltung Hatte Chryfioula in 
ihrem Zimmer ſich entleidet und ihre Nachttoilette ge: 
macht. Dann war fie, berüdt von dem Glanz der 
Mondnacht, an's Fenfter getreten, ohne auf dag, was 
unter ihr vorging, beſonders zu achten. Vielmehr Bing 
fie ihren eigenen Gedanken nach und gedadjte, ihren 
Berlobten gelegentlih noch mit einem Gutenachtgruß 
zu überrafchen. Sie überlegte eben, wie dies am bejten 
anzufangen fei, al3 fie feine ungeduldig flingenden Worte 
vernahm. 

Das Mädchen lächelte, erhob die Rechte und wollte 
ausholen, um ihren Roſenſtrauß durch das Laubwerk in 
die Veranda zu werfen, als aus dieſer Tritte an ihr 
Ohr ſchlugen und ein leiſes Klirren von Glas- oder 
Porzellangefäßen, welche einander berührten. Sie ließ 
deshalb die Rechte wieder ſinken und beugte ſich ſpähend 
über die Fenſterbrüſtung, obwohl die dichte Laubdecke ihr 
nicht geſtattete, einen Blick hinabzuwerfen. 

Drunten trug ein Diener drei jener kleinen Taſſen 
mit dem ſtarken, nach türkiſcher Art zubereiteten Kaffee 
auf und die dazu gehörigen Waſſergläſer nebſt Karaf'e. 
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Nachdem er ſodann noch die ſilberne Schatulle mit lang- 
alerigem goldgelbem Tabak auf3 Neue gefüllt und ein 
tiiches Stüd Holzkohle in die noch glimmende Aſche des 
Rohlenbedichhen® gelegt Hatte, befahl ihm Georgios, zur 
Ruhe zu gehn, und er entfernte fich mit tiefer Verbeugung. 

Tie Unterhaltung war bet jeinem Erjcheinen ab- 
gebrochen worden. Sebt nahm Chryſſoulas Bruder, an 
bie Mahnung feines zukünftigen Schwagers antnüpfend, 
fie wieder auf mit den Worten: „Warum follte man 
über dergleichen Dinge, die doch für jeden Menfchen 
von Wichtigkeit find, nicht gegenfeitig feine Anfichten 
austauschen dürfen? 

Du haft den ganzen Abend gejchwiegen, Iteber Spiro,“ 
wandte er fich Hierauf direft an Dielen; „kannſt Du Dir 
denn nicht denken, wie ungemein intereffant e3 für uns 
geweien wäre, gerade Deine Anfichten über Natur: und 
Sittengejeß fennen zu lernen, als die eines reifen Mannes, 
ter dazu noch Rechtögelehrter von Fach ift? Sch ſehe 
leider immer deutlicher, daß mit Dir nicht? mehr anzu- 
tungen it. Wer wie Du in acht Tagen fein Weib heim- 
führt, der ift für Tas, was Junggeſellenherzen erfüllt, 
eo ipso verloren und bereit® auf der Schwelle zum 
Philiſtertum angelangt.“ 

Spiro, welcher den fpöttelnden Ton diefer Rede nicht 
beachtet hatte, blies bedächtig eine Rauchwolke von fich, 
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Ichlürfte mit langem Zuge feinen Kaffee und entgegnete: 
„E83 bedarf meinerjeit® nur einer einzigen, ganz all 
gemein gehaltenen Bemerkung, und mein Standpunkt in 
diefer Sache wird Euch Harer jein, als wenn ich mid 
bemüht hätte, jede Eurer Zobpreifungen der freien Licbe 
oder Eure Auglaffungen über die Unterdrüdung deſſen. 
was Ihr Naturgeſetz nennt, durch dag Sittengefeg oder 
durch gejellichaftliche Forderungen zu widerlegen.“ 

„Darauf bin ich wirklich gefpannt!” rief Chryfjoulas 
Bruder und wechlelte einige ironijche Blide mit feinen 
Freunde, während der junge Nechtögelehrte aufftand 
und nachdenklich durch die Veranda Ichritt. 

Chryſſoula lehnte noch immer unbemerkt droben am 
Fenſter, jegt auf jedes Wort, welches drunten gewechſelt 
wurde, lauſchend, obſchon plöglih ein unbehagliches, 
fait ängftliches Gefühl ihrer fich bemächtigt Hatte. hr 
war zu Mut, als jchide ihr Verlobter fi) an, etwas 
zu jagen, was jie beſſer nicht höre. Merkwürdigerweiſe 
nun ſchreckte dieſes Gefühl fie einerjeit3 vom Fenſter 
zurüd, während es fie andererjeit3 geradezu reizte, um 
jo genauer auf jedes Wort zu achten. In Folge deſſen 
blieb fie wie fejtgebannt über die Fenſterbrüſtung ge- 
beugt ftehn, ohne von ihrer eigenen Willenskraft Ge- 
brauch machen zu können. 

Spiro trat jegt wieder an den Tiſch und ſagte mit 
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außergewöhnlich feiter Stimme: „Sch für meine Perjon 
werde ſtets jedes Weib auf das Tiefſte verachten, welches 
dem Manne fich Hingiebt, ohne gejeglich mit ihm ver- 
Dunden zu fein. Ein folchese Weib — es habe auch 
die zwingenditen und natürlidhiten Gründe für ſich — 
fönnte die Tetbhaftige Göttin der Schönheit fein und 
jmjt Alles im reichten Maße befiten, was mein Herz 
begehrenswert fände, ich würde fie der gemeinften 
Straßendirne gleichachten und vor ihr ausipuden wie 
vor dieſer!“ 

Schon bei den erjten Worten ihres Verlobten war 
Chryffoula wie von einer Natter geftochen zujammen- 
gefahren. Ihr Antlitz bededte fich mit dunfelroter Glut 
und grenzenlofe Beitürzung ſprach aus ihren Zügen. 
Mit vorgebeugtem Oberkörper jtand fie da und ftarrte 
hinab. Der Rofenftrauß entglitt ihrer Nechten und fiel 
auf das Laubwerk der Veranda. Bitternd griff fie nad 
der Stirne, während ihr Antlitz totenblaß wurde und 
ihre Lippen bebten. Bei den lebten Worten, die Spiro 
langſam, mit Nachdruck geiprochen Hatte, öffneten ich 
Chryſſoulas Mund und Augen plößlich außergewöhnlich 
weit, ihre Geftalt ftredte fich und ihre Linfe preßte fich 
frampfhaft auf's Herz, während fie tief nad) Atem rang. 
Dann knickte fie förmlich zufammen, ihre Kniee fchlotterten, 
fie taumelte einen Schritt vom Fenſter zurüd, taftete 
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in der Luft herum mechaniſch nach einer Stütze und 
brach gleich drauf lautlos zuſammen. 

Unter der Veranda erſcholl zur ſelben Zeit von den 
Lippen der beiden Zuhörer Spiros ein lautes: „Ho, ho!“ 
und übertönte den dumpfen Schlag, welchen der fallende 
Körper des Mädchens auf dem Fußboden ihres Zimmer: 
hervorrief. 

Nur ihr Verlobter Hatte etwas davon vernommen und 
eilte mit den Worten: „Ich fürchte, wir find belaufcht'* 
die Treppe hinab in den Park, wo er ftehn blieb und 
zu den Fenſtern des erften Stockwerkes emporſchaute. 

„Unmöglich!“ ſagte Georgios, welcher ihm mit ſeinem 
Freunde gefolgt war. „Du weißt, auf dieſer Seite des 
Hauſes ſchläft nur meine Schweſter und zur Zeit ſicherlich 
längſt ſo feſt, daß Du ihr mit der Stimme eines jungen 
Gottes rufen müßteſt, um fie zu wecken. Ich fand, | 
fie ſah gerade heute befonder® müde und abgeipannt 
aus.“ | 

„Bor Lauſchern hätten übrigens nur wir ung in dieier 
Stunde zu fürchten gehabt, nicht Du,“ fuhr er nad) kurzer 
Pauſe lachend fort, während der junge Rechtögelehrte noch 
immer nad) dem offenen Fenſter über der Veranda 
emporſchaute. „Vielleicht teilft Tu uns aber nun auch 
nod) mit, wie Du über die Männer denfft, die, ohne | 
gerade Don Juans von Beruf zu fein, die Schwäche des 
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weiblichen Geſchlechtes zu ſchätzen willen und gern der 
freien Liebe huldigen.“ 

„Auf Wiederſehn!“ ſagte Spiro ernft, ohne hierauf 
einzugehn, reichte den Beiden die Hand und jchritt 
longfam in den Park hinein, welcher auf der entgegen- 
geſetzten Seite an die Solonftraße grenzte. Bon dieſer 
war er durch eine Mauer getrennt, in welcher eine Kleine 
Piorte fich befand. 

Ta der junge Dann in der Solonftraße wohnte, jo 
bediente er fich feit feiner Verlobung gewöhnlich Diejes, 
ſonſt fast unbenusten, Aus- und Eingangs und trug den 
Schlüſſel zu demfelben ftets bei ſich. 

Sein zufünftiger Schwager und defjen Freund ſchauten 
ihm kopfichüttelnd nad. „Wenn der wie wir 'in Frank⸗ 
reih und Deutfchland gewejen wäre,“ fagte der Ießtere, 
als Spiro Hinter einer Biegung des Weges verschwunden 
war, jo würde er zweifelsohne ander® über die freie 
Liebe urteilen und zum Beifpiel mich beneiden um meine 
Heine, jo unglücklich verheiratete Hofrätin in Berlin, 
die jo oft Troft bei mir ſuchte. Was gäbe ich in diefer 
Stunde nicht Alles drum, nur ihren Fuß küffen zu dürfen, 
und wie wird fie nach mir in Sehnfucht fich verzehren.“ 

Ich möchte nur wiſſen,“ verjeßte der Andere, „wie 
der gute Spiro in Bezug hierauf über fein eigenes Ge- 
ſchlecht denkt und was er zum Beifpiel fagen würde, wenn 
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ich ihm mitteilen wollte, daß meine vielumworbene und 
doch nur mich begünſtigende Clementine auf ihrer Billa bei 
Salzburg ihren Gatten in diefen Tagen mit einem Träftigen 
sungen überrafcht Hat.“ 

„Alſo wirklich!“ rief Alcibiades. „Nun, da gratuliere 
ih von Herzen! Um Cfementine freilich hat ganz Wien 
Di) beneidet. Daß fie jo leichtfinnig geweſen wäre, 
hätte ich übrigens doch nicht geglaubt.“ 

„Bedenke ich's recht,“ fuhr Georgios fort, Durch die 
Erinnerung an fein damalige Glück ernſt gejtimmt, „io 
fann man von einem Menfchen wie Spiro, der jein 
Leben lang nichts Anderes gethan hat, als Hinter feinen 
Folianten geſeſſen, eigentlich feine andere Auffaſſung er: 
warten wie die, welche wir ſoeben gehört haben. Wit 
folchen kleinlich denkenden Sittenrichtern, die feine natür- 
liche leidenschaftliche Regung verjtehn oder gelten laſſen, 





weil fie felbft ihrer unfähig find, läßt fi über der 


gleichen Tinge eben nicht reden. Uebrigens haben Epiro3 
Aeußerungen mid) in dem Verdacht beftärft, welchen id 
immer hegte, daß er, troß jeiner neunundzwanzig Fahre, 
nie ein Weib berührt Hat. Ich fürchte, meine Schweſter, 
die innerlich eine ebenſo Teidenfchaftlich angelegte Natur 
ift wie ich, wird ihren Liebestraum bald ausgeträumt 
haben, wenn es bei diefem Paare überhaupt noch zu 
einem ſolchen fommen jollte.“ 
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„Das wäre ſchlimm,“ ſagte ſein Freund, „ſie hätte 
an beſſeres Los verdient, als an der Seite eines Bücher⸗ 
nenſchen zu verknöchern!“ 

Hiermit verließen Beide den Park durch die Ein— 
zangspforte an der Kephiſiaſtraße und ſchritten Arm 
in Arm nach dem Konſtitutionsplatz, um noch einige 
Freunde im Café aufzuſuchen, die allabendlich gegen elf 
Uhr dort zuſammenzukommen pflegten. 

Um dieſelbe Zeit ſchlug Chryſſoula die Augen auf 
und ſtarrte zur Mondſcheibe empor, welche ihr kühles 
Licht auf ſie niedergoß. Eine Weile noch verharrte das 
Mädchen regungslos, dann hob fie müde das Haupt, 
auf deſſen Stirne dicke Schweißtropfen ftanden, richtete 
hh halb empor und blieb zitternd auf dem Boden fiten. 
Nur langſam Fehrten ihre Lebenzgeilter zurüd und mit 
innen die Erinnerung an das, was fie gehört Hatte. 
Nun erft ftand fie auf und fchleppte ſich wie gebrochen 
um Sopha. Ihr Herz pochte laut und ihre Pulſe 
Hogen. Dazu fchmerzte fie der Hinterfopf und es 
bämmerte unaufhörlich in ihren Schläfen. 

„Es it mein Tod!“ kam es bebend über ihre farb- 
loſen Lippen. „Sch Tann nicht mit dem Bemußtjein 
leben, von ihm der niedrigjten Straßendirne gleich- 
geadhtet zu werden, wenn er wüßte... .“ 

Vor Seelenfchmerz laut auffchreiend, vergrub fie ihr 
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Antlitz in die Polſter des Sophas und blieb geraume 
Weile ſchluchzend liegen. Schauer durchrieſelten ihre 
Glieder und ihre Geſtalt erbebte. 

Endlich richtete Chryſſoula ſich wieder auf und ſtützie 
das bleiche Haupt in die Rechte. 

„Dort unten im Weiher finde ich Ruhe . . .* ſag:t 
fie, mit verftörten Blicken um fich jchauend, „und Nie 
mand wird erfahren, warum es gejchehn iſt ...“ 

Und nad) einer Pauſe: „Wie wäre es möglich, daß 
ih noch unbefangen vor ihn hintreten könnte wie ebe 
dem, felbft wenn ich die Gewißheit hätte, daß er niemals 
von dem Gefchehenen Kenntnis erlange? innerlich 
müßte ich mein ganzes Leben Hindurch an feiner Seit 
einen Kampf fämpfen, der mid) langjam aufreiben und nic 
zum freudigen Genuß meiner Tage kommen lafjen würde. 

Sie jtodte und fuhr dann fort: „Einen Milderungsgrund 
giebt es für mich nicht, und wenn es einen gäbe — Er, deſſen 
Weib ich in wenigen Tagen werden fol, würde ihn nidı 
gelten laffen. Seine Worte waren deutlich, fie würden 
mir ewig in den Ohren drüöhmen und mir jede Lebens: 
freude verbittern.“ 

Chryſſoula verſank in Nachdenken und ihre Aufregung 
jteigerte ſich zuſehends. „Bis jetzt dachte ich des Ge: 
ſchehenen nur ala eines leichtfinnigen Jugendftreiches* 
flüfterte fie dann „und beging unwiſſentlich ein Ber- 
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reden, al3 ich dem Drängen meiner Eltern, mid) zu ver- 
oben, nachgab. Spiros Richterſpruch hat mir die Augen 
eöftnet und ich kann unter feiner Zaft nicht weiterleben !* 

Faſſungslos fanf die Arme in die Polſter des Sophas 
urück. In ihren Gefichtözügen fpiegelte ſich immer 
nehr der furchtbare Kampf, welchen ihre junge Seele in 
ieler Stunde um Leben oder Tod fämpfte, und ver- 
errte Sie. 

Tiefer Kampf fteigerte fi) von Augenblid zu Augen⸗ 
blick; Chryſſoula biß ſich die Lippen blutig und ihre Hände 
ballten fi wie im Krampfe zufammen. 

„Und meine Eltern?... Mein Bruder?!” ftöhnte fie 
unter |hmerzlichen Zudungen. „Sie mögen an ein Un- 
glüd glauben und die Zeit wird fie über meinen Ver- 
luſt tröften. Ich kann ihnen diefen Schmerz nicht er- 
Iparen !* 

hmm, nur hin und wieder laut aufftöhnend, rang 
dos Mädchen mit fich felbft biß ihre Kräfte erichöpft 
waren. Da ſank ihr Haupt jchwer zurüd und ihre 
Augen ſchloſſen fich. 

Blei wie eine Tote ftand fie endlich auf. „Ich 
muß ein Ende machen!“ fagte fie mit Hanglofer Stimme 
und trat zu ihrem Schreibtiih. Mit zitternder Hand 
entnadm fie demfelben eine dünne goldene Kapfel von 


der Größe einer mäßigen Viſitenkarte, an welcher ein 
OL 15 
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ſchwarzes Band befeſtigt war. Inbrünſtig preßte ſie 
die Lippen auf das Kleinod und drückte es an ihr Herz 

„Du allein warft Zeuge meiner Qualen,” jtammelte 
fie. „Ich habe dich auf dem Herzen getragen, da ed vor 
Leid und Kummer zu brechen drohte, da meine Augen 
gezwungen waren, lebensfroh in den Tag hineinzufchauen, 
damit Niemand ahnen möge, was in meiner Seele vor⸗ 
gehe. Doch aud) der Schmerz hat feine Zeit! Es kam 
die Stunde, in welcher ich von deinem Inhalt mic, trennen 
mußte, um einem neuen Leben entgegengehn zu fünnen. 
Bon fundiger Hand ließ ich did) verichließen für ewig, 
damit die Verfuhung, dich zu öffnen, feine Macht über 
mich gewänne.“ 

Abermals führte Chryffoula die Kapjel an ihr 
Lippen. „sch kann dich nicht vernichten, du einziges 
Kleinod aus jenen Tagen,” fuhr fie for. Und nad 
furzem Sinnen: „In die Tiefe des Weiher will ich did 
verjenfen; dort mag man einjt dich finden, wenn meine 
Spur vermweht ijt!“ 

Nach diefen Worten 309 ſie aus einem ungeordnet 
daliegenden Häuflein antifer Wafenfcherben und ver: 
ſchiedener Steinarten ein handgroßes Stück penteliichen 
Marmors hervor, welches fie vor Jahren einmal von 
der Akropolis nach Haufe getragen Hatte, um fich einen 
Briefbejchwerer daraus machen zu laſſen. Dies mar 
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jedoch unterblieben und Chryſſoula benutzte das Stück jetzt, 
um ihr Kleinod mit Hülfe des ſchwarzen Bandes darauf 
zu befeſtigen. 

Trotz ihrer inneren Aufregung überlegte ſie wohl, 
daß fie Hierzu einen Gegenſtand wählen müſſe, deſſen Ver⸗ 
ſchwinden Niemand auffallen künne. 

Die Bereinigung beider Gegenjtände ging unter ihren 
zitternden Händen nur langfam von Statten. Als fie 
ihr endlich) gelungen war, trat fie an’3 Fenfter und 
ipähte lautlos Hinab. Bald Hatte fie fi) vergewiſſert, 
daß drunten Niemand mehr anwejend jei, und öffnete 
nun, volljtändig mit jich jelbjt im Reinen, behutfam die 
Thüre ihres Gemaches. 

Ziemlich gefaßt ſchlich ſie die Treppe hinab auf die 
Veranda. Erſt als ſie von dieſer in den Park eilen 
wollte, erneuerte der Kampf ihrer Seele ſich und ſie 
mußte ſich an einen der Pfeiler feſtklammern, auf welchen 
das Dach ruhte, um nicht in die Kniee zu ſinken. Doch 
nur wenige Augenblicke, dann raffte ſie ſich mit Gewalt 
auf und flog über den breiten Kiesweg, welchen das 
Licht des Mondes überflutete, dem Weiher zu. 

Atemlos mit flatterndem Haar langte ſie an ſeinem 
Ufer an und wich ſchaudernd einen Schritt zurück, als 
ſie die unheimlich ſtille Flut vor ſich ſah. 

Unmittelbar darauf jedoch kam der Mut der Ver— 
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zweiflung über fie. Chryſſoula fchleuderte ihren Schag 
weit hinaus in den Weiher, atmete tief auf, bededte ihre 
Augen mit der Rechten und jeßte eben zum Sprung an, 
als plöglich ihr Verlöbter aus dem nächſten Gebüſch auf 
fie zuftürzte, feine Arme feſt um ihre Taille legte und fie 
mit Gewalt zurüdriß. 

„Was beginnft Du?!“ rief er, während dem Munde 
de Mädchens ein Schrei des Entſetzens entfuhr, als 
fie Spiro erkannte, deſſen Antlit vor Aufregung glübte. 

Er hielt die Widerftrebende feſt umfchlungen und trug 
fie, ehe fie fich defien verjah, in den nahen Kiosk. 

ALS der junge NRechtögelehrte von Chryfjoulas Bruder 
und deſſen Freund fich verabichiedete, war eg ihm darum 
zu thun geweien, mit ſich und feinen Gedanken allein zu 
fein. Sn der Nähe des Weiher jedoch mutete ihn der 
Frieden der Sommernacht dergeitalt an, daß er nich 
widerftehn konnte, noch auf einer der Bänke unter den 
blühenden Sträuchern Plat zu nehmen, bevor er die 
Ruhe ſeines Studierzimmerg aufjuchte. 

So jeßte er fich denn, den Rüden der Billa zugefehrt, 
unter ein Myrthengebüfch, defjen weiße Blüten ihren Duft 
in die Nacht hinaus ftäubten, und bejchäftigte fich mit 
der durch die vorhergegangene Unterhaltung in jeinem 
Geifte angeregten ‘stage, woher es komme, daß man ge: 
neigt fei, beim männlichen Geſchlecht wenn nicht gerade 
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ſutzuheißen, jo doch zu beſchönigen, was man beim 
verblihen allgemein verabicheuunggwürdig finde und 
yerurteile. 

Eine treffende Beantwortung diefer Frage gelang ihm 
nicht, wie jehr Spiro feinen Geiſt auch anftrengen mochte. 
Er fam jedoch fchließlich zu der Weberzeugung, daß die 
jogenannte „Sejellfchaft” im Allgemeinen ein großes Un- 
recht begehe, wenn fie das Weib, welches der freien Liebe 
huldige, ausſtoße, während fie den Dann nicht nur dulde, 
iondern ihn fogar oft, wie jelbft in dem von Georgios 
und Alcıbiades als übertrieben fittenftreng gefchilderten 
Arhen mehrere Beifpiele bewiejen, geradezu zu ihrem 
Schoplinde mache. 

„Aber daran ift nichts zu ändern,“ Sprach Spiro zu 
fi jelbft, „und wir Männer dürfen uns immerhin 
glüdlih preifen, daß die „Gejellichaft” jo und nicht 
umgekehrt handelt. Duldete fie das Weib, welches der 
reien Liebe huldigt, wie fie den Mann duldet, dann 
wäre es faſt undenkbar, ein wirklich unfchuldiges Weib 
in die Ehe führen zu können — dann würde ich wohl 
ſchwerlich mit Chryffoula glücklich werden.“ 

Tiefe lebte Folgerung war ihm ganz unwillfürlich 
gelommen. Spiro erſchrak vor fich jelbft, als er fie 
laum gedacht Hatte, und doch konnte fie nicht ganz un— 
begründet fein. 
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In Nachdenken verfinfend, ſuchte er nach einem 
Grunde, erinnerte fich jedoch nur, daß die athenienfijce 
Gefellichaft vor ungefähr drei Jahren die Bemerkung 
gemacht zu haben glaubte, Chryfjoula intereffiere fich für 
einen jungen deutjchen Offizier des Königs. 

Dies war indefjen, wenn nicht ganz unbegründet, io 
doch zu vorübergehend gewejen, um daran irgend eine 
Folgerung fnüpfen zu können, und er jelbft hatte nichts 
davon bemerft. 

„Dan weiß ja, wie leicht dergleichen Gerüchte zu 
entitehn pflegen,“ murmelte er wie zu feiner Beruhigung: 
„Auf einem Balle ein Tänzlein mehr oder eine etwas 
länger dauernde Unterhaltung, als neidiiche Augen ver: 
tragen können — und das Gerede ift da, von Mund zu 
Mund immer größer werdend.“ 

Mit ſolchen Gedanken beichäftigt, war dem jungen 
Nechtögelehrten die Zeit jchnell vergangen. Er gedachte 
nun nach Haufe zu gehn und ſich zur Ruhe zu legen, 
ala er von der Billa her Haftige Schritte vernahm umd, 
ſich umfchauend, feine Braut auf den Weiher zufliegen jab. 

Noch bevor Epiro von feiner Ueberraſchung ſich er- 
holt Hatte, ſchoß das Mädchen dicht bei ihm vorüber 
und ein Blid in ihr verftörte® Antlig genügte, um 
feine Ueberraſchung zur völligen Beftürzung zu fteigern. 
Er gewahrte no, wie fie einen ſchweren Gegenftand 
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in den Weiher hinaus ſchleuderte und dann erleichtert 
aufatmete, als habe ſie des Zeugen eines Verbrechens 
ſich entledigt, ſtand einen Augenblick faſſungslos, er— 
kannte jedoch ſofort, daß ſchon im nächſten Schreckliches 
ſich ereignen werde, und ein Sprung brachte ihn an 
Chryſſoulas Seite. 

Das Ganze war mit einer ſolchen Plötzlichkeit über 
Spiro gekommen, daß er ſelbſt erſt wie aus einem ihn 
beängſtigenden Traum erwachte, als er jetzt vor ſeiner 
Verlobten ſtand, welche, ein Bild der Verzweiflung, in 
einem der Wiener Seſſel des Kiosks kauerte. Er er- 
fannte die Unglüdliche kaum wieder und fragte fich ver- 
gebens, was fie während der kurzen Zeit jo jchredlic) 
verändert haben könnte. 

Von dem troftlojen Anblid überwältigt, ergriff er 
ihre Rechte und rief fie bei Namen. Die Berührung 
machte ihn fchaudern; denn ihre Hand war falt wie Eis 
und Chryſſoula regte fich nicht. 

Einjehend, daß er fie in diefem Zuftande weder allein, 
roh auch ohne weibliche Hülfe laſſen dürfe, eilte der 
junge Mann an die Thüre des Kiosks und ſandte einen 
lauten Ruf nach, der Villa hinüber. In demjelben Augen- 
blide jedoch ſtürmte dag Mädchen, wie von Wahnjinn 
getrieben, auf ihn ein und verjuchte, den Ausgang zu 
erzwingen. 
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Spiro mußte feine ganze Kraft zu Hülfe nehmen, 


um der Xobenden Herr zu werden und fie auf ben 


Seſſel zurüd zu tragen. Eine faft übernatürlicde Stärt: 

Ihien ihren Musfeln inne zu wohnen, und es kam 
| ihrem Bräutigam vor, al® ob eine grenzenlofe Anait 
vor etwas ihm Unbekannten ihr diefe Stärfe verliehen 
hätte. 

Sie rang jegt die Hände. „Geh', überlaß mich meinem 
Schidjal und frage nicht, warum!” Flchte fie unter Thränen, 
während ihr Verlobter erwog, ob e3 nicht möglich fei, te 
in den Kiosk einzujchließen und Hülfe aus der Billa 
herbeizuholen. Er jah ſich jedoch vergebens nach dem 
Schlüffel zur Eingangsforte um, ohne anfangs daran zu 
denfen, daß ein Verjchließen derjelben ihn wenig nüßen 
werde, da Chryſſoula mit Leichtigkeit durch eines der 
Fenſter entfommen und den fchredlihen Vorſatz aus— 
führen konnte, an welchen ihre Worte ihn gemaßnten. 

Völlig ratlos, umfaßte Spiro bald die Kniee der Un— 
glücklichen und verjuchte, fie zu überreden, jich von ihm 
in’3 Haug führen zu laffen, bald Durchmaß er mit Haftigen 


Schritten den Kiosk, vergebens darüber nadjjinnend, mie - 


er Hülfe ſchaffen Fünne. 

Endlich wurde Chryſſoula ruhiger und ftarrte lange 
wie geiftegabwejend vor ſich Hin, während Epiro fie 
abermal3 mit ragen bejtürmte und ihr mit eindringlich 
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reundlihen Worten nahelegte, daß fie ihm, ihrem Ber- 
‚obten, Rede zu ftehn fchuldig jei. 

„Nun wohl,“ fagte fie nach wiederholtem Drängen 
lonlos. „Ich will Dir Nechenichaft ablegen, wenn Du 
mir bet Deiner Ehre veriprichit, daß niemals eine Silbe 
bon Tem über Deine Lippen fommen fol, was ich Tir 
mitteilen werde, noch jonft ein Wort über Das, was in 
diefer Nacht geichehn.” 

„Sch verjpreche es!“ verjegte Spiro, fühlend, daß er 
aur hierdurch fie bewegen könne, ihm ich mitzuteilen, 
und nahm vor ihr Pla, während fie abermals wie fraft- 
Io auf ihren Sit zurüdjanf. Ihr Bufen wogte, wie 
von inneren Etürmen bewegt, auf und nieder, fie brach 
in frampfhaftes Schluchzen aus und bededte ihr Antlig 
mit den Händen. 

Der junge Necht3gelehrte verwandte feinen Blick von 
ihr. Er gewahrte bald im Zwielicht, welches den Kiosk 
errüllte, daß ihr Antlitz abwechſelnd von Scham über- 
Hutet und totenbleidy wurde. Su feinem Innern ftiegen 
bange Ahnungen auf. Kein Zweifel, Chryſſoula mußte 
eine Schuld auf dem Herzen haben, deren Geftändnis 
ihr furchtbar ſchwer wurde. Er vergegenmwärtigte ich 
in Gedanken nochmals Alles, was er über ihr früheres 
Leben wußte. Bisher war e3 ihm immer fonnenhell er- 
'hienen. Nun plöglich fam ihm Das, was vor drei 





234 Chryſſoula. 


Jahren gerüchtweiſe über ſie und den ihm nur von An— 
ſehn bekannten Offizier verlautet war, wie ein garſtiger 
Flecken vor, der ſich fortwährend vergrößere und einer 
dunkeln Schlagfchatten werfe. 

Bum zweiten Dale in diefer Nacht erſchrack Spiro 
jest über demjelben Gedanken. Unwirjch fuhr er fich mit 
der Rechten über die Stirne, als könne er ihn dadurch 
verfcheuchen, und kämpfte in feinem Innern mit einander 
widerjtrebenden Gefühlen. Er wollte Chryſſoula zu Füßen 
ftürzen, wollte Tiebevoll zu ihr fprechen und fie ermutigen: 
aber er Hatte gleichzeitig das Gefühl, als ſtoße eine 
unfichtbare Hand ihn zurüd, während eine innere Stimme 
ihn auffordere, fie für ewig zu fliehen. Jede Bewegung 
feiner Braut, ja, jeder Atemzug verriet ihm, daß fie 
ſich Gewalt anthun müffe, um zu ihm ſprechen zu 
fönnen, und dies erfüllte ihn mit Zweifeln an ihrer 
Liebe. 

Nun ſchoß ihm hierüber eine Flut von neuen Ge- 
danken durch den Kopf: Liebte Chryfjoula ihn denn 
wirklich? Liebte er fie in dem Maße, weldes allein 
im Stande ift, auf die Dauer glüdlic zu machen. Er 
mußte Beides verneinen, jo jehr fein Herz fi) auch da- 
gegen ſträubte. Dieſe Verneinung erjchütterte ihn im 
Innerſten. Hatte er denn bisher achtlos in den Tag 
hinein’ gelebt oder war er gar blind gewejen? Hätte 
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r fi) dieſe Fragen nicht vor der Verlobung vorlegen 
nüſſen? Seht war’3 zu Spät! 

Es überlief ihn Heiß. Er zweifelte einen Augenblid 
m ich jelbft, dann war er wieder geneigt, alle Schuld 
nf die Borfälle der Nacht zu werfen und auf Diejenige, 
welhe fie Heraufbeichtworen Hatte. Sein Blick blieb aber- 
mal? auf der Unglüdlichen haften. Sie mußte ihm ja 
num bald Alles erklären, was ihm rätjelhaft war. 

Epiro bejchloß endlich, weder ſich, noch fie weiter 
mit Ftagen zu quälen, vielmehr ruhig abzuwarten big 
fie auögerungen und mit fich jelbft einig geworben fei. 

So blieb er, trüben Gedanken nachhängend, ſchweigend 
eine Weile lang fiten, dann erhob er fich plöglich und 
trat ungeduldig unter die Thüre des Kioske. 

Chryjjoula, welche befürchten mochte, ihr Verlobter 
werde abermal3 um Hülfe rufen, richtete ſich jetzt auf. 

„sch bin bereit!“ ftöhnte fie. „Du haft ein Weib 
vor Dir, das fich fchon vor Jahren mit Leib und 
Seele einem Manne hingegeben hat, den es über Alles 
liebte.“ 

Spiro zuckte bei dieſen Worten zuſammen. Einen 
Augenblick noch ſtand er wie beſtürzt, dann kehrte er 
mechaniſch auſ ſeinen Sitz zurück und ſchaute wie ver⸗ 
nichtet zu der Sprecherin hinüber. 

Ihr Antlitz hatte inzwiſchen den Ausdruck völliger 
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Berzichtleiftung auf Alles und Jedes angenommen un‘ 
fie fuhr mit einer gewiſſen Eindringlichkeit fort: 

„Mit diefem Geftändnis fönnte ich mich begrrügen 
und Dich gehn heißen, Spiro. Indeſſen wirft Du es 
begreiflich finden, wenn ich Tir klarzumachen wünſche. 
dag man fich jehr wohl einem Manne hingeben fann, 
ohne darum zur Dirne herabzufinfen.“ 

„Das wird ſchwer halten,” verſetzte Epiro, aufgeregt 
die Lippen beißend. „Aber Du kannſt's ja verjuchen. 
Sch werde geduldig zuhören.” 

„sch weiß nicht, ob Dir befannt ift," begann Chryfjoula 
auf3 Neue, „Daß feiner Zeit Lieutenant von Briren, 
Drdonnanzoffizier des Königs Otto, bei meinem Vater 
um meine Hand angehalten hat. Es geihah das am 
Borabend feiner NRüdreife nah Münden. Dean hatte 
ihn an das Sterbebett feines Vaters gerufen und vom 


König war ihm der Abjchied bewilligt worden, weil 


der Tod des alten Standesherrn das längere Verweilen 


des Sohne® im Ausland unthunlich gemacht Haben 
würde. 


jo plötlich gefommen, daß uns die Zeit zu ruhiger Ueber: 
legung volljtändig fehlte. Wir bedachten nicht einmal, daB 
die Frage unſrer Herzen meinen Water völlig unvor- 
bereitet traf und feinem befannten Nationalftolz unmög- 


Dies Alles war über uns und unfere heimliche Liebe 
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lich ſchmeicheln konnte. Seine Antwort fiel daher gradezu 
beleidigend ſchroff aus. Sie traf den Geliebten wie ein 
Schlag in's Antlitz und ſtehenden Fußes würde er ſich 
hier in dieſem Raume das Leben genommen haben, 
hätte ich's nicht verhindert.“ 

Spiro ſprang bei dieſen Worten auf und ſchritt er- 
regt durch den Kiosk, überlegend, ob es nicht für beide 
Teile beſſer ſei, alle weiteren Erörterungen einzuſtellen 
und ſich einfach über die Auflöſung der Verlobung zu 
verſtändigen. Er war im Begriff, Chryſſoula einen 
diesbezüglichen Vorſchlag zu machen, als dieje ihm zu- 
vorfam: 

„Ich braude Dir weiter Nichts zu fagen,“ Tächelte 
fie mit eigentümlichem Mienenfpiel. „Mit dem Geliebten 
zu fliehn, war für mid) ein Ding der Unmöglichkeit und 
die Zeit drängte. Wir verabredeten, daß er binnen 
Kurzem zurüdfehren und auf's Neue bei meinem Water 
anhalten folle, dem ich inzwilchen unſre Liebe warm an’s 
Herz legen mollte.e Dann warf mid) der Schmerz der 
Trennung, warf mich die Allgewalt der natürlichen Leiden- 
ſchaft willen!os in feine Arme und die Glut der Liebe 
ſchlug über uns zuſammen.“ 

Chryſſoula Hatte mit fteigender Ergriffenheit gejprochen 
und brach jest in Schluchzen aus, dag Antli in die 
Hände vergrabend. 
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So verſtrichen einige Augenblicke, dann fuhr Spiro 
von ſeinem Sitz auf. 

„Und dann?“ fragte er tonlos. 

Seine Verlobte ermannte ſich gewaltſam und ent- 
gegnete mit thränenerſtickter Stimme: Kaum vierzehn Tage 
ſpäter erhielt ich die Nachricht von ſeinem Tode. Der 
Schmerz der Trennung, die Aufregung hier und daheim 
am Sterbebette ſeines Vaters hatten ihn auf's Kranken⸗ 
lager geworfen und er war am Typhus geſtorben. Seine 
Mutter, der er Alles anvertraut, lud mich zu ſich, öffnete 
mir Herz und Hand, falls ich durch die liebende Hingabe 
an ihren Sohn in Ungelegenheiten kommen ſollte, und 
ich kann nur bedauern, nicht in ihre Arme geeilt zu ſein 
und mich an ihrem großen, edlen Herzen gebettet zu 
haben. 

„Das bedaure ich ebenfalls,“ ſagte Spiro kalt. „Es 
ſteht mir nicht an, mid) weiter über Deine Handlungs— 
weile mit Dir audeinanderzufegen. Du bijt nicht, für 
was ic) Dich gehalten Habe, und damit find wir inner: 
lid auf ewig von einander gejchieden.” 

Chryſſoula lachte grell auf: „Darüber war ich feinen 
Augenblid im Zweifel," erwiderte fie achjelzudend und 
ah ihm voll in's Geſicht. „Ich bin ja in Deinen und 
in der Welt Augen eine Gefallene, eine Dirne ta 

„Es wird Dir felbjt einleuchten,” preßte jener, Darüber 
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inweghörend, jetzt hervor, daß wir ung trennen müſſen. 
Aber wo der Welt gegenüber einen triftigen Grund für 
vn Bruch unſrer Verlobung finden?“ 


„Du ſuchſt nach einem triftigen Grunde?!“ rief 
Chryſſoula, jäh emporfahrend. „Sch werde Dich deſſen 
iberheben !* 

Gleichzeitig flog fie nach dem Ausgang des Kiosks 
und ftürzte fich von der Treppe desjelben in die Flut 
des Weihers, welche ziichend über ihr zuſammenſchlug. 

Spiro Stand einen Augenblid von Schreden gelähmt da, 
dann fprang er ihr nad). 

Die Unglüdliche war unterdeffen wieder aufgetaucht. 
„Dinweg von mir,“ ftöhnte fie, als ihr Verlobter den 
Arm nad) ihr ausftredte und-Iaut um Hülfe rief. „Wehe 
Dir, wenn Du Dein Ehrenmwort brichft!“ 

Unbefümmert um diefe Drohung jedoch jandte Spiro 
abermals feinen Hülferuf in die Nacht hinaus und padte 
Chryſſoula feit bei der Bruft, während er ſchwimmend 
dad Ufer zu erreichen ftrebte. 

Die Unglüdliche fühlte, daß er fie retten werde, 
und die Furcht vor der Schande, die Angſt vor den 
Qualen des ihr bevorftehenden Lebens trieben fie zum 
Aenßerſten. 


Blitzſchnell warf ſie ihre Arme um Spiros Hals und 
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ſchnürte ihn wie mit eiſernen Klammern zuſamm 
Seinem Munde entfuhr noch ein kaum hörbar on 
Hülferuf, während feine Rechte ihre Bruft fahren fie 
und verzweiflungsvoll nach ihren Armen griff — “ 


fanfen Beide lautlos in die Tiefe. 


Dan Sebakiar. 


Den Mailänder Abendfchnellzug erwartend, durchfchritt 
Ronfignore Lorenzo langjam die Halle des Bahnhofs 
n Rom. 

Da die Wartefäle mit Harrenden beiderlei Geſchlechts 
iberfüllt waren, jo hatte er vorgezogen, ſich den Zutritt 
um Perron durd) ein Zrinfgeld zu erfaufen und Bing 
un, einſam in fich gefehrt, ernften Gedanken nad). 

Der Zejuit — Hut und Kleid Tennzeichneten ihn als 
ſolchen — war ein bagerer, hochgewachſener Mann, mit 
iharf geichnittenen, vergeiftigten Gefichtözügen, denen eine 
intereſſante Bläſſe eigen war. 

Seine Naſe ſprang außergewöhnlich lang vor. Er 
beſaß große ſchwarze Augen, deren Leuchten ſeinem 
Antlitz den Stempel des Dämoniſchen aufdrückte, und 
einen tiefwurzelnde Sinnlichkeit verratenden Mund. 

Von Geburt Ariſtokrat — Monſignore Lorenzo war 
der jüngfte Sprößling einer alten einflußreichen polniſchen 

16* 
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Adelsfamilie, — hatte er vor nunmehr 17 Jahren jenen 
urjprünglichen nordländifchen Wirkungskreis auf direktenJ 
Befehl des Sefuitengenerals verlafien müfjen und war 
der nächften Umgebung des Papftes Pius des Neunten 
zugeſellt worden. 

Diefer hatte ihn bald dergeftalt Tiebgewonnen, dab 
man in Rom allgemein von ihm al3 von des Papiıö 
Bufenfreund ſprach und die wachlende Vorliebe Teer I 
Heiligkeit für die Jejuiten gern auf den Einfluß des: 
Monfignore Lorenzo zurüdführte. 

Bur Beit — das Jahr 1882 neigte ſich feinem Ende — : 
war berfelbe eifrig bemüht, fich die Gunft Leos be: 
Dreizehnten in gleichem Maße zu gewinnen, wie da} 
ſeines Vorgängers auf dem heiligen Stuhl. 

Der neue Papſt hegte zwar feine Vorliebe für die 
Jeſuiten; aber wer Monſignore Zorenzo kannte, zweifelt 
nicht, daß es ihm vermöge feiner perjönlichen Liebens 
würdigkeit, verbunden mit feinen, beſtechenden Umgang— 
formen, binnen kurzer Zeit gelingen werde, Seine Heilig: 
feit dem Orden günftiger zu ftimmen. 

Uebrigen? war Monfignore Lorenzo, während c&ı 
finnend unter der Halle des Bahnhofs einherfchritt, mil 
ganz anderen Gedanken beichäftigt, als mit denen un 
Seine apoftolifche Heiligkeit, den dreizehnten Leo. 

Sie concentrierten ſich nämlid) immer enger und 
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fter auf die letzten Monate feiner feeljorgeriichen 
chätigkeit im Norden und nahmen vor feinem geiftigen 
[uge immer deutlicher, immer greifbarer Geitalt an. 

Er ſah fih, fühlte fich gewiffermaßen wieder ald 
Beichtvater der ſchönen achtzehnjährigen Tochter des eben⸗ 
o reichen wie frommen Banquiers Neving, defien Millionen 
em Jeſuitenorden in die Augen ftachen. 

Sum, dem zwar erjt Achtundzwanzigjährigen, aber 
‚od) bereits mehrfach erprobten Diener des Ordens, war der 
Befehl geworden, Anna, das einzige Kind des Banquiers, 
m Klofter zuzuführen. 

Allein, noch bevor er fich jelbft über die Art und Weile 
Mar geworden, wie dies am leichteften zu bewerfitelligen 
jet, hatte die Liebe ihn zu ihr hingeriſſen und fie war bie 
Seinige gervorden. 

Damit hatte die jejuitifche Schilderung des Kloſter⸗ 
lebens feinen Neiz für Anna verloren. Sie ſetzte von 
nun an allen Bemühungen des Geliebten, fie auf den 
Eintritt in’ Klofter vorzubereiten, hartnädigen Wider- 
ſtand entgegen, und diefem wäre die Verfündigung mit 
ibt wohl faum vergeben worden, wenn fie Zwed und 
Ziel des Ordens für immer vereitelt hätte. 

Daß dem nicht fo fei, dafür bürgte vor Allem Annas, 
inwandelbare Liebe zu ihrem Beichtvater und dann aud) 
der Umftand, daß die „Sefallene“, troß ihres Reichtums, 
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eben durch ihren „Fall“, deſſen Frucht ein Mädchen war, 
an eine Heirat nicht denken Tonnte. 
Aber eine Strafe diktierte die Schlauheit des Drbers 
doch. 
Sie beitand in der Berufung des Monfignore Lorenze 
nad) Rom, über welche man Anna mit dem Verſprechen 
zu tröften wußte, ihr nach dem Tode ihrer Eltern cin 
heimliche Zujammenleben mit dem Geliebten zu er: 
möglichen; vorausgeſetzt, daß fie ihr Erbe in den Dienſt 
des Ordens Stellen und ihre Tochter mit dem fiebenten 
Jahre den Schulfchweitern vom Herzen Jeſu in YBrüfte! 
zur Erziehung, reſpektive Vorbereitung zum jpäteren Ein- 
tritt in ein römijches Kloſter übergeben würde. Außer: 
dem mußte fie fich verpflichten, weder ihren Eltern, nodı 
auch ihrem Kinde oder fremden Perfonen die Vaterfchaft 
des Monfignore Torenzo zu verraten; denn damit würde 
der Orden in der allgemeinen Achtung gejunfen jein. 
Für ihre Eltern gab man ihr die Fabel ein, fie fei 
im Walde von einem fremden Individuum vergewaltigt 
worden, und habe fich geſchämt, jofort darüber zu be: 
richten, zumal fie ſich der Hoffnung Hingegeben, von 
böjen Folgen verjchont zu bleiben. 
Die alfo Betrogenen fügten fich wohl oder übel in 
Schande und Schidjal und ihre koſtbare Freundicaft 
blieb dem Jeſuitenorden bewahrt, welcher vor Allem 
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od) dafür Sorge trug, daß der Nachfolger des Mon⸗ 
gnore Lorenzo fie und ihr Kind vollftändig beherrichte. 

Annas Mutter ftarb. nach zehn Jahren, ihr Vater 
berlebte dieſelbe noch um fieben Jahre und jo ftand fie 
etzt am Ende einer fiebzehnjährigen Leidenszeit, die ihre 
tebe zu Monfignore Lorenzo, mit welchem jie brieflich 
ertehren durfte, eher gejtählt, als vermindert Hatte. Sie 
nahnıte den Sejuitenorden an das ihr gegebene Wort und 
jiejer trug nunmehr jogar für den Namen Sorge, unter 
welchem fie in Rom aufzutreten Habe. 

Kurz vor ihrer Abreife aus der nordifchen Heimat 
ließ man ihr nämlich durch ihren Beichtoater Papiere 
überreichen, welche auf den Namen einer Baronin Anna 
don Mandel und ihrer Tochter Lucie Tauteten. 

Und nun follte die Stunde ihrer Ankunft in Rom 
Ihlagen.. ... Nun follte Monfignore Lorenzo die Geliebte 
endlich wiederfehn. 

Der Jeſuit Lüftete feinen Hut etwas und fuhr fich 
über die Stirne. Es begann ihm ſchwül zu werden. 

Vie werden fich die erften Augenblide dieſes Wieder- 
ſehns geftalten, bier unter der Menge, die beim Ein- 
laufen des Auges die Halle durchfluten wird? ſchoß es 
ihm durch das Hirn ... Wie in Gegenwart ihres und 
feines eigenen ahnungsloſen Kindes mit feinen immerhin 
fiebzehnjährigen Augen ?! 
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Diefe und ähnliche Fragen machten dem Meonfignore 
innerlich glühend heiß, während er äußerlich vollfommen 
ruhig dahinfchritt und den Augenblid des erften Allein⸗ 
ſeins mit der Geliebten mehr und mehr herbeifehnte. 

Endlich fchredte ein gellender Mafchinenpfiff ihn aus 
feinem Sinnen... . Bortiere beeilten fi, die Thüren 
der Wartefäle zu Öffnen... .. Die barrende Menge über- 
flutete den Perron förmlich und fturmwindartig, umter 
donnerähnlichem Krachen braufte der verjpätete Zug unter 
die Halle. 

Die Wagenthüren wurden aufgerifjen und zugeichlagen 
. . . Rufend und jchreiend wogte die Menge burd- 
einander ... . Einige Augenblide Haftigen Umherſpähens 
und ängjtlichen Suchen? vergingen, dann hatten die 
Damen und Monfignore Lorenzo gleich vielen Andem 
einander gefunden und ftanden fich gegenüber, beflommen 
nad) Worten ringend. 

Einer kurzen formellen Begrüßung des Monfignore 
und einem gefühlvollen Händedrud der Baronin von 
Mandel folgte eine formelle Vorftelung Luriens, Die 
wie von Heiligen Schauern ergriffen daſtand; dann 
winfte der Jeſuit einem Packträger, übergab ihm den 
Gepädichein der Damen und geleitete fie zu einem 
Wagen. 

Die Fahrt ging die Via Nationale Hinunter bis zum 
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alazzo Fontana, defjen erfte Etage Monfignore Lorenzo 
r die Damen gemietet hatte. | 

Er jelbft bewohnte die zweite Etage. 

Frau von Mandel war eine ſchöne ftattliche Blondine, 
e man ihre fünfunddreißig Jahre in feiner Weiſe anjah. 

In ihren fein gejchnittenen Gefichtszügen ſchlummerte 
n gewiſſer leicht zu weckender Liebreiz, der namentlich in 
ren großen dunkelblauen Augen ſeinen Thron aufſchlug 
id ihr ganzes Antlitz verklärte. 

Ihre Wangen zeigten jene warme Lebensfriſche, welche 
m guter körperlicher Ernährung zeugt. | 

Nafe und Mund waren Hein, der letztere ſchwungvoll 
eichnitten. Daß feine Lippen meift halb geöffnet waren, 
erlieh ihm einen eigentümlichen Reiz, befonder8 dann, 
san ein leichtes, die rofig angehaucdhten Nafenflügel mit 
n Bewegung fetendes Zucken fie umfpielte. 

Ueber ihr ganzes Antlitz zog es dann wie ein unge- 
tiültes Verlangen nad) einem gewiſſen Etwas, das ihr 
janzes Sinnen und Trachten auzfüllte und verlieh ihm 
ven Ausdruck heißblütiger Sinnlichkeit. 

rau von Mandel trug kurz gefchnittene, ſehr krauſe 
Ipden, die ihrem Haupt etwas außergewöhnlich Pikantes 
verliehen und fie bewegte ich dergeftalt, daß ihr Erjcheinen 
Anfiehn erregen mußte. 

Ganz anders ihre Tochter... . eine ftille, bleiche, 
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Ihwarzäugige Schönheit, mit dem wehmutsvollen Weſen 
jugendlicher Himmelsbräute, denen das erfte leife Ahnen 
oder vielmehr inftinktive Fühlen durch die Seele zittert, 
daß die ihnen als jündhaft, ala Leib und Seele verderbend 
geichilderten Negungen des Fleiſches mit Allgewalt ihre 
Rechte fordern und fie auf eine Folter der Cntjagung 
ſpannen werden, die ihres Gleichen nicht Hat. 

Obſchon erjt fiebzehn Fahre zählend, ftand die körper⸗ 
lich früh Entwidelte doch bereit in voller jungfräulicer 
Blüte, während fie in geiftiger Beziehung befchränft ge- 
blieben war. 

Letzteres mußte als eine natürliche Folge ihrer nad 
jejuitiichen Grundſätzen erfolgten Erziehung bei den Schul: 
ſchweſtern vom Herzen Jeſu in Brüffel betrachtet werden. 

Unter der Obhut diejer Nonnen und ihrer männlichen 
Stüßen war fie während der jüngjt vergangenen zehn 
Sahre dergeftalt zu einer religiöjen Schwärmerin heran 
gewachlen, daß fie eine thatkräftige, eine ausübende Förde: 
rin des Wunderglaubeng und ein willenloſes Werkzeug 
in den Händen der Mutter Kirche zu werden veriprad. 

Luciens Gefichtäzüge hatten größere Aehnlichkeit mit 
denen ihrer Mutter, als mit denen des Monſignore 
Lorenzo. Nur ihre Augen erinnerten an diejen und fie 
ſchien ihm im Wuchs nacheifern zu wollen. 

Des Defteren von Brüſſel aus über die geiftigen 





Can Sebaftian. 251 


ortichritte feiner Tochter unterrichtet, Hatte ſich Mon⸗ 
more 2orenzo von ihrer Perfönlichkeit ein ganz an« 
red Bild entworfen, als ihm jet gegenüberftand. 

Ihre bleihe, madonnenhafte, gleichjam den blauen 
immel in die Bruft Herniederjehnende Schönheit — ihr 
lid Haftete mit Vorliebe am blauen Himmelszelt — 
at e& gewefen, welche ihn beim Empfang derart gepadt 
atte, daß ihm die falbungsvollen, den Damen zugedachten 
%grüßungsworte in der Kehle ſtecken geblieben waren. 

Während der Fahrt nach dem Palazzo Fontana Hatte 
er Jeſuit kaum den Blick von Lucie wenden können. 
jeht, während er die Damen durch die luxuriös ein- 
yerichteten Gemächer ihres neuen Heimes führte, um fie 
nit den einzelnen Schönheiten und Annehmlichkeiten des⸗ 
elben vertraut zu machen, Hatte er alle Mühe, bei der 
Sache zu bleiben. Wiederholt lief er Gefahr, ich ſelbſt 
zu verraten, und zu erfennen zu geben, daß Lucie jein 
Fühlen und Denken in einer Weife in Anfpruch nahm, 
die alles Andere eher, als väterlicher Natur war. 

Bon rau von Mandel Hingegen war er mehr oder 
weniger unangenehm enttäufcht, troßdem fie von ihrer 
früheren Schönheit nicht viel eingebüßt hatte. 

Bei aller Selbftbeherrichung vermochte der Jeſuit ſich 
dieſes Gefühle der Enttäufchung fo wenig zu erwehren, 
dab die ihm noch immer bis zum Wahnfinn Liebende 
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ichon gleich in den erften Stunden des Alleinfeins unter vier 
Augen jene herzliche Zuneigung vermißte, welche fie früher 
empfunden und nach der fie feit lange vergebens ſchmachtete 
Sie glaubte die Urjache feines Zurüdhaltens in der 
langen Trennungszeit fuchen zu müſſen und hoffte auf 
die Zukunft und die Kraft ihrer Liebenden Leidenfchait. 
Bereit? am Tage nach der Ankunft der Damen Hatte 
Monfignore Lorenzo ihnen, auf Qucien® dringende Bitte 
hin, eine Audienz bei Leo dem Dreizehnten erwirken müfjen. 
Schon diefe war nicht ohne nachhaltig wirkenden Einfluß 
auf die Jungfrau geblieben und ihr ganzes Gebahren zeugte 
fortan von einer feelifchen Ergriffenheit ſonder Gleichen. 
Dann hatte der Jeſuit die Damen während einiger 
Wochen durch die hervorragendften Kirchen der ewigen 
Stadt geführt und ihnen die Schäge der chriftlichen Kunit, 
wie fie in Kirchen, Krypten und Katakomben angehäutt 
find, erichloffen, rejpeftive in begeifterter Rede erklärt. 
Namentlich dur) das Letztere befam die religidie 
Schwärmerei Luciens täglich neue Nahrung und fteigerte 
ſich zuſehends dergeitalt, daß die Jungfrau bald für 
nicht8 Anderes mehr Intereſſe Hatte, als für heilige Dinge. 
Ihre Mutter hingegen drang immer mehr darauf, 
vor Allem Familienbelanntichaften anzulnüpfen, und 
Monfignore Xorenzo, welcher in italienifchen und fran- 
zöfiichen Kreifen als ein vortrefflicher Geſellſchafter gern 
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gehn wurde, namentlich auch beim fchönen Gejchlecht 
mhohem Anfehn ftand, war freudig bereit, ihren Wunſch 
u erfüllen. 

Cr ſah es offenbar gern, dab die Entbehrungen, 
selche fie während der legten achtzehn Jahre in Bezug 
af gefellfchaftliche Freuden wohl oder übel hatte durch- 
viten müſſen, fie jett umfo fchärfer anipornten, das 
Berfäumte nachzuholen. 

Tie8 aber umfo mehr, als Qucie dadurch noch 
einſamer und für ihre Mutter unzugänglicher werben 
mußte; denn daß fie zu gefellichaftlichen Vergnügungen 
nicht angelegt fei, hatte der Jeſuit auf den erften Blick 
erlannt. 

Frau von Mandel Hinwiederum war Luciens Teil 
nahmloſigkeit in diefer Beziehung nicht minder willlommen. 
Für fie hätte da3 Auftreten ihrer Tochter in der Ge- 
\ellihaft Sorge und Mühe der verjchiedenften Art mit 
ſich gebracht Sie empfand im Herzen zu wenig für 
dieielbe, um mit mütterlicher Liebe für fie ſorgen zu 
Unnen Man hatte fie ihr ja mit dem fiebenten Jahre 
entriiien und binnen Kurzem mußte fie Hinter den 
Dauern eines Kloſters für immer verichwinden. 

Dazu kam, daß Lucie die kalte und gleichgiltige 
Art ihrer Mutter nicht einmal auffiel. Sie hatte noch 
Nichts von alledem erlebt, was fonft im jungfräufichen 
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Herzen das unbezähmbare Verlangen wedt, am Herzen 
der Mutter Rat, Hilfe oder Troſt zu juchen. Nur 
religiöfe Dinge: vermochten: fie zu Gefühlsäußerungen 
anzuregen und nur auf folche lenkte fie ihr Mugenmerl. 

Da für die Lateinische Sprache ſchon früh bei en 
Schulfchweftern vom Herzen Jeſu in Brüflel eine Nei— 
gung in Lucie gewedt worden war, und zwar durch 
die Inſchriften, welche fie täglich in der Capelle über 
den Gräbern der in der Krypta Ruhenden gefehen hatte, 
ſo ließ Monfignore ‚Lorenzo fich gern bereit finden, in 
befonderen Lektionen ihre Tateinifchen Kenntniſſe zu ver- 
mehren. Namentlich richtete er fein Streben daraui, 
ihr das Studium der Legenden und des Lebens ter 
hervorragenditen Heiligen Märtyrer nad) den Originalen 
leicht und angenehm zu machen; denn das war Luciens 
Lieblingsbefhäftigung, und für ihn felbft eigneten ſich 
ſolche Geſchichten am meijten zu fanatifcher Ausſchmüc⸗ | 
ung und glühend begeifterter Hervorhebung finnlid 
figelnder Elemente, worauf er ein Hauptgewicht legte. 

Wie ein liebender Vater — wenigſtens dachte Frau 
von Mandel dabei an nicht? Anderes, — dem nichts jo 
ſehr am Herzen liegt, als das Wohl feines Kindes, hatte 
der Jeſuit Sorge dafür getragen, daß die größere Hälfte 
von Luciens Schlafgemad) als Studierzinmer eingerichtet 
wurde, indem man den Hinteren Raum durch Portieren 
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nd fonftige Drapierung in einen Alfoven ummwanbelte, 
r ihre Zagerftätte aufnahm. 

Tie Wände des vorderen Raumes wurden mit Photo- 
taphien und Stichen nad) berühmten Madonnen-, 
wiligen-e und Märtyrerbildern ausgefchmüdt und bald 
jonderte auch ein Zeil der Bibliothet des Monfignore 
orthin. Der Studierraum enthielt außerdem einen kunſt⸗ 
ol gefchnitten Betftuhl aus dem fiebzehnten Jahrhundert, 
in wertvolles Crucifix aus Roſenholz und einen alter- 
amlichen Schreibtiſch. 

Da man auf Anordnung des Jeſuiten in die beiden 
er Sonnenſeite zugekehrten Fenſter nach Art der Kirchen⸗ 
enſter in Blei gefaßte bunte, meiſt violette Gläſer ein— 
ejezt hatte, fo gab das dem Raume das Ausſehn 
iner Heinen Hauskapelle, die ganz dazu angethan war, 
05 Gemüt einer religiöjfen Schwärmerin zu fefleln und 
dr den Kopf vollftändig zu verdrehn. 

Und in der That: Wer Monfignore Lorenzo durd)- 
Haut, wer es verstanden hätte, in den geheimften Re— 
ungen jeine® Innern zu lejen, der würde erfannt haben, 
aß er fi die größte Mühe gab, Luciens Geift langſam, 
ber um fo ficherer zum religiöfen Wahnfinn zu treiben. 
Ind wer gefehn Hätte, mit welchen Bliden er die Jung- 
tau oft verichlang, welche dämonische Glut feinen Augen 
miquoll, wenn er fie heimlich beobachtete, der würde über 
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Zweck und Biel ſeines Strebens kaum im Zweifel ge 
blieben fein. 

Wie dem auch fei: feit die Einrichtung ihres Studier: 
zimmers vollendet war, Hielt Lucie fich ausſchließlich ın 
diefem auf und ging mit verdoppeltem Eifer ihrer Haupt: 
freude nach, die Yegenden der Heiligen in den Originalen 
zu leſen. 

Der Jeſuit Hatte deshalb ihr Augenmerk auf bie 
„Acta Sanctorum” der fogenannten Bollandijten gelentt 
und die Lektüre oder vielmehr mühſame Ueberſetzung 
dieſes oder jenes Kapitels derjelben feſſelte die Jungfrau 
oft fo, daß fie darüber ſogar vergaß, die notwendige 
Nahrung zu ſich zu nehmen und zur rechten Zeit der 
Nachtruhe zu pflegen. 

Bald fühlte fie fih nur noch in der Einfürmigfent, 
die dieſes Leben mit fich brachte, glücklich und zufrieden, 
und während fie dergejtalt oft bis tief in die Nacht Hinein 
— eine Heilige unter Heiligen — ftudierend und 
betend zwijchen ihren vier Wänden faß, lagen ihre Mutter 
und Monfignore Lorenzo den gejellichaftlichen Genüſſen 
und Pflichten ob, die mit der Zeit jehr zahlreich geworden 
waren. 

Monfignore Lorenzo — das mußte man ihm zu 
gejtehn — jorgte im reichten Maße dafür, da Frau 
von Mandel fid) über Mangel an Vergnügen nicht zu 
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flogen habe. Es fchmeichelte ihm, daß man ihn allent- 
lben um eine Freundin von ihrer Schönheit und Liebens⸗ 
ürdigfeit beneidete und er wußte jehr genau, wozu es 
enfich jei, ihr möglichft viel Abwechslung zu verfchaffen. 

Frau von Mandel ihrerjeit® wurde übrigens nicht 
eniger um die Freundſchaft des Jeſuiten beneidet, und 
ı fie ihn mit Eiferfucht liebte, fo fehlte e8 nicht an 
kiellihaftsabenden, während welcher ihr der Salonteppich 
nter den Füßen brannte, und Monfignore Qorenzo hatte 
ann daheim Heiße Kämpfe zu beitehn. Er gemöhnte 
ch jedoh bald an diefelben und fie verfehlten ihren 
we vollftändig. 

Wäre Frau von Mandel etwas weniger verliebt ge- 
xjen und etwas charfblidender, jo würde fie zweifels⸗ 
‚ne erfannt haben, daß der Jeſuit es mit der Zeit ab- 
ihtlih darauf anlegte, ihrer Eiferfucht möglichſt oft 
wie Nahrung zu geben, wenn auch im Grunde genommen 
wur dadurch, daß er bald in diejer, bald in jener Gejell- 
hatt länger und intimer mit einer Salonfchönheit fich 
unterhielt, als Frau von Mandels Argusaugen vertragen 
konnten. 

Aber Abfichtlichkeit traute fie ihm um fo weniger 
zu, als fie unfähig gewejen wäre, den Zweck berjelben 
zu ergründen, und jo wiederholten fich faſt nad) jeder, 
Geiellihaft die gleichen Eiferfuchtzfcenen, welche für Mon- 

IM. 1 
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fignore Lorenzo den Grund dafür abgaben, daß er der 
Geharniichten gegenüber immer gleichgiltiger, kälter un 
lieblojer wurde. 

Lucie blieb nach wie vor über die Wahrheit ie 
Berhältnifjes ihrer Mutter zu dem Sejuiten ahnungslos 
Gie lebte des Glaubens, ihr Vater fei bald nad) ihrer 
Geburt gejtorben. 

Das Einzige, wodurch die religiöfe Schwärmerin ſich 
ab und zu einmal vom Gebet und Studium a" | 
halten ließ, war der Beſuch der Kirchen und Bildergalle- J 
rien, die ja alle mehr oder weniger reich find an trei- 
lihen Madonnen- und anderen Heiligenbildern. 

Mit Ausnahme der Bildergallerie des Capitol hatte 
man bereit3 alle zu wiederholten Malen befudht. 

Monfignore Lorenzo Hatte den Beſuch des Capitol 
immer wieder hinausgeſchoben, die Damen ftet3 au 
|päter vertröftend, ohne einen triftigen Grund dafür on- 
zugeben. 

Diefe ahnten nicht, daß er inzwifchen ſelbſt de 
Defteren allein zum Capitol Hinaufftieg und mit einem 
jungen talentvollen Copiften verhandelte, welcher dajelbi: 
den berühmten von Guido Reni gemalten Ean Sebaftian 
für ihn copierte. 

Damit aber hatte e3 folgende Bewandtnis: Ter 
Jeſuit Hatte die überwältigende Wirkung dieſes Bilde⸗ 
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m fich jelbft erprobt und außerdem bei jungen Damen 
einer Befanntichaft die Erfahrung gemadit, daß das 
uldende und Doch fo jugendlich heitere Märtyrerantlit 
Mer Umftänden in Hobem Maße finnbethörend wirken 
dnne. 

Er wußte, daß verſchiedene ſeiner jungfräulichen 
Beidtfinder dieſen San Sebaſtian mit in ihre Träume 
Himübernahfmen, und Daß er in ihren Armen fo zu fagen 
(eibhaftige Geftalt annahm, obſchon fie dem religiöfen 
Wahnſinn durchaus richt jo nahe ftanden, wie Lucie. 

Dur Diefe im Beichtſtuhl gemachte Entdedung war 
„er Jauit auf einer Plan bezüglich Luciens verfallen, 
zus deſſe Ausführung er einer Copie des capitolinijchen 
Zan Eebaftian bedurfte, und erjt als dieſe fertig war, 
*— er die Dame in die Gallerie des Capitols. 

Ein heller Februarmorgen ſah ihn mit denſelben 
Aüchtig durch die im Erdgeſchoß des Conſervatorenpalaſtes 
vefindlichen Säle, Durch die Vaſen-, Terracotten- und 
Bronzeſammlungen aus Etrurien fchreiten und dann Die 
düftere Treppe zur Bildergallerie hinauffteigen. 

Zucie, welche der Jeſuit bereits feit Wochen auf dag 
Guido Reni'ſche Bild, als auf die Perle der ganzen 
Sammlung, aufmerkſam gemacht, und deren Sehnfucht 
nach Demfelben mit wahrem NRaffinement zu jchüren ver- 


ſtanden Hatte, ſtürmte voraus. Ein Schrei der Ueber— 
17* 
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raſchung entfuhr ihr, als fie, die oberjte Stufe der Treppe 
erreichend, dicht vor dem vielgerühmten Bilde ftand, welches 
der ſtets geöffneten Flügelthüre gegenüber jo an ber 
Wand befeftigt war, daß es, vom Licht des feitlichen 
Fenſters überflutet, jedem Beſucher fofort in die Augen 
Ipringen mußte. 

Al Frau von Mandel und Monfignore Lorenzo 
Lucie erreichten, ftand diefelbe, von heiligen Schauer 
übergoffen, mit weit geöffneten Augen verzüdt unter ber 
Tlügelthüre, atmete dann tief auf und flog mit au 
gebreiteten Armen auf das Bild zu: „DO, wie himmliſch!“ 
rief fie und warf fich auf die Kniee, die gefalteten Hände 
dem Bilde entgegenringend, während ihre Mutter, peinlid 
berührt, fich mit einer Art von Geringſchätzung abwandte 
und der Jeſuit mit heimlich triumphierenden und begehr- 
lichen Bliden an ihr hing. 

Der Cuftos des Saales, welcher bis zum Eintritt 
Lucien lefend im Hintergrund geſeſſen, Hatte fi ın- 
zwiichen erhoben und murmelte etwa® von „Inglese 
pazzo“ (verrüdte Engländerin). 

Dies ſchien Luciens Mutter gehört oder doch etwas 
Hehnliches in feinem Mienenſpiel gelefen zu haben; denn 
fie jtürzte jet auf die in Verzüdung Ningende zu, beugte 
fih über fie und fuchte fie zum Aufftehn zu bewegen. 

Ihre Bemühungen waren jedoch vergeben?. 
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Lucie ſchien ganz vergeffen zu haben, daß fie fich in 
ner öffentlichen Gallerie befand, welche alle Augenblide 
m anderen Bejuchern betreten werden konnte. 

Die Jungfrau verharrte nämlich, ungeachtet der ver- 
hämt geflüfterten dringenden Bitten ihrer Mutter, auf 
en Knieen, preßte die Rechte auf's Herz und jah wie 
erflärt zu San Sebaftian auf. Ihre Lippen regten 
ch wie im Gebet und ihre von der Luft etwas geröteten 
Bangen wurden auffallend bleich. 

Plötzlich Tief ein Heftiges convulſiviſches Zuden durch 
hren Körper und fie ftredte die Arme aus, ala wolle 
te das Bild an ihre Bruft reißen. 

Dann kam es wie eine leichte Ohnmacht über fie, 
ste Arme erichlafften, ihre Augen fchloffen ſich und ihr 
haupt ſank in die Arme ihrer Mutter, die jet flehende 
Blide auf Monfignore Lorenzo warf. 

Ter Jeſuit Hatte der Scene bis dahin unthätig zuge- 
haut, ein Lächeln innerer Befriedigung um ben Mund. 
Er war offenbar mit Gedanken befchäftigt, die ihm glühend 
heiß machten, denn feine Augen funtelten bämonifch und 
fein Gerz pochte laut und schnell. 

Nunmehr rafite er ſich wie aus tiefem Sinnen auf, 
halt Fran von Mandel ihre Tochter aufrichten und trug 
Ve dann mit Hilfe des Cuſtos in den Hof des Palaftes 
auf eine der alten dort ftehenden Steinbänte. 
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Hier fam Lucie bald wieder zu fi) und bat dringend 
das Märtyrerbild aufs Neue bewundern zu Dürfen, 
während ihre Mutter nach Haufe drängte. 

Monfignore Lorenzo wußte der Aermiten ein noch— 
maliges Betreten der Gallerie jedoh mit Dem Ber: 
ſprechen auszureden, fogleidy) einen ihm befannten Go- 
piften aufzujuchen, der erſt Türzlich eine Copie des Bil- 
des vollendet habe, und ihr diefelbe zum Geſchenk zu 
machen. 

Darüber außer ſich vor Freude, willigte Lucie ein, 
mit ihrer Mutter nach Haufe zu fahren, und der Jeiuit 
begab fich nad) dem Atelier jenes Copijten, mit dem er 
bereit3 jeit lange handelseinig war. 

Sp kam e3, daß Lucie fi) bereit? wenige Stunden 
Ipäter im Beſitz einer Copie des geliebten Bildes befant, 
welche in der That fo vollendet ausgeführt war, daß 
Laienaugen fie vom Original nicht zu unterſcheiden ver 
mochten. 

Aber ſelbſt damit Hatte fich die väterliche Güte und 
Vorſehung des Monfignore Lorenzo noch nicht erjchöpft. 
Wenn Lucie der Segnungen feines Gejchenfed ganz teil- 
haftig werden jollte, jo mußte dag Märtyrerbild feines 
Erachtens Ddergeftalt in ihrem Gemache placiert wer: 
den, daß fie Nacht? vor dem Einschlafen noch vom 
Pfühl ihres Hauptes einen letzten Bli in das verklärte 
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lderantlig thun und Morgen? beim Erwachen die 
gen zu ihm aufichlagen könne. 

Zu dieſem Zweck hatte der Jeſuit das lebensgroße 
d in reichem Goldrahmen auf eine mächtige, mit 
deaurrotem Sammet drapierte Staffelei ftellen laſſen 
d zwar dem Alkoven jo gegenüber, daß die neben dem 
toven befindliche Zimmerthüre teilmweile durch die Rüde 
te de3 Bildes verdedt wurde, während da3 violette 
ht der Fenſter voll auf die Geftalt des Märtyrerz fiel. 

Seradezu beraufcht vor Glück und Wonne, namentlic) 
ch über diefe „himmlische“ Idee Monfignore Lorenzos, 
ß Lucie am Nachmittage desfelben Tages zu den Füßen 
tes Lehrers und fchaute, feines Wortes mächtig, ver« 
At zu dem Märtyrerbild auf. 

„Du wirjt Zegende und Leben dieſes gottbegnadeten 
Naubenshelden jpäter in den Bollandiften *) leſen, geliebte 
ochter im Herrn,“ jagte der Sejuit, nachdem er Lucie 
ne Weile ſchweigend mit lüſternen Blicken beobachtet 
atte. „Sein Tag ift der 20. Januar. Unter diefem 
damm findeft Du Alles verzeichnet, was über ihn be- 
annt geworden.“ 


— — — — 


*Eine Geſellſchaft von Jeſuiten — Mitarbeiter und Heraus- 
eber der vom Jeſuitenorden veranlaßten Sammlung der Nach— 
lichten über die Heiligen der römijch-fatholiichen Kirche — jo benannt 
nach Johann Bolland (geb. 1596, geft. 1665), dem erjten Bearbeiter 
der don Heribert Rosweyd aus Utrecht angelegten Sammlung. 
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„O, daß meine Kenntnis des Lateinifchen immer nod 
jo mangelhaft ift,“ feufzte die Jungfrau mit bekümmerter 
Miene; „daß ich Wochen oder gar Monate gebrauden 
werde, um Leben und Schidjale des geliebten Märtyrers, 
auf die Sie mich bereits aufmerffam gemacht haben, al? 
wir feine Kirche und die nad) ihm benannten Katafomben 
bejuchten, bis in’3 Kleinſte hinein fennen zu Iernen.“ 

„Run, jo will ih Dir das Leben San Eebaftiand 
furz erzählen,“ lächelte Monſignore Lorenzo befriedigt 
und ſtrich ihre Tiebfofend über das Haar. 


Luciens Antli ftrahlte bei diefen Worten aufs Neu. | 


„Sie find die himmlische Güte ſelber!“ Hauchte fie und 
30g jeine Rechte danferfüllt an ihre Lippen. 

Der Jeſuit nahm ihr Haupt zwiſchen beide Hänke. 
Es war, als wolle er's an feine Bruft ziehen, während 
er die Geftalt der Jungfrau, wie von innerer Glut ver- 
zehrt, mit den Augen verichlang. Dann gab er fie feufzend 
frei und begann alfo: 

„San Sebajtian wurde zu Anfang der jechziger Jahre 
des dritten Jahrhundert? zu Narbonne geboren und in 
Mailand erzogen. Kurz bevor Diocletian den römiſchen 
Kaiſerthron beftieg — etwa um das Jahr 283 — nad) 
Rom gekommen und in die faiferliche Leibwache einge: 
reiht, gewann diejer Kaijer ihn wegen feiner militärischen 
Tüchtigkeit und körperlichen Schönheit bald fo lieb, daß 
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er ihn zum Oberſten feiner Leibwache ernannte, um ihn 
jtet3 in nächjter Nähe zu haben. 

„San Sebaftian mar aber nicht nur ein Dann von felte- 
nen körperlichen Gaben, fondern er befaß aud) eine hobe, 
reine Seele und mit ihr außergewöhnliche geiftige Fähig⸗ 
feiten, die ihn früh zu der Erkenntnis führten, daß der 
allmälige Verfall der römischen Weltherrichaft Hauptlächlich 
feinen Urſprung Habe in den zerrütteten fittlichen und 
teligiöfen Verhältniſſen des genannten Volkes. 

„sn San ESebaftian waren ferner Willensfraft mit 
Klugheit, Gerechtigfeitsliebe und Freimütigkeit mit Her- 
zenögüte in fo feltenem Maße vereinigt, daß ihn bald der 
ganze Faiferliche Hof und die Soldaten wie einen Vater 
verehrten. 

„Schon gleich bei feiner Ankunft in Rom hatte der 
junge Krieger fi) mit den Lehren Jeſu Chrifti befannt 
gemacht und war, wie alle Chrijten jener Zeit, ein 
beimlicher Anhänger des chriftlichen Glaubens geworden. 

„als ihm nun der Beherricher der Welt eine her- 
vorragende Machtſtellung verlieh und ihn mit Ehren 
überhäufte, an die er in feiner Bejcheidenheit nicht ein= 
mal zu denfen gewagt hatte, da fam es plötzlich wie 
eine Berheißung über ihn. San Sebaftian fühlte im 
Innerſten, daß auch der Herr im Himmel und auf Erden 
ihn zu großen Thaten auserlejen habe, daß er ihn zu 
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feinem Glaubendzeugen machen werde in dDiefen Tagen 
der geiftigen Finſternis, da das Schwert der Gewaltigen 
auf Erden täglich mit dem Blute Derer gerötet ward, 
jo Chriſtum anhingen im Glauben, in der Liebe und 
in der Hoffnung.“ 

Monfignore Lorenzo bob bei diefen Worten Das 
Haupt und fchaute einen Augenblid nachdenklich zu dem 
Märtyrer auf. Dann begann er auf Neue, während 
Lucie vor Spannung bebte: 

„Der Beweggrund, feinem Glauben nur im Ge 
beimen zu dienen, was feiner fonjtigen Freimütigkeit 
und Wahrheitäliebe zu widerjprechen jchien, lag für San 
Sebaftian nicht etwa in der Furcht vor dem Zorne 
feines weltlichen Herrn und Freundes, jondern einzig 
und allein in dem Bewußtſein, daß er der Sache des 
Chriftentums vorläufig nur als ein heimlicher Anhänger 
wirffich nüßen könne. 

„Als Oberfter der kaiſerlichen Leibwache nämlich, 
hatte er jeder Zeit freien Zutritt zu den Gefängnijien, 
in welchen viele Ehriften jchmachteten und gefoltert wurden, 
damit fie ihren Glauben verleugnen jollten. 

„Diefen freien Zutritt benugte San Sebajtian, um 
die Seelen jeiner Glaubensgenofjen zu ftärfen oder zu 
tröjten und den Kleinmütigen unter ihnen mit beredten 
Worten die Furcht vor den Qualen de Märtyrertums 
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. nehmen. Auf diefe Weile gewann er dem Himmel 
efe Seelen, die in ich jelbft vielleicht nicht ftark genug 
weien wären, den Glaubenskampf bis in feine lebten 
olgen Hinein auszufämpfen und Chriftum nicht zu 
leugnen. 

„Tas bemerfenswerteite Beijpiel feiner gottbegnadeten 
tede- und Weberzeugungsfraft gab San Sebaftian 
amentlich, ala zwei tugendreiche chriftliche Jünglinge, 
Rarcellianus und Marcus, Söhne des reichbegüterten 
ranquillinus und der Marcia, nach überftandener ‘Folter 
rthauptet werden jollten. 

„2a nämlich die Eltern und Freunde diejer Brüder 
en Präjeften von Rom, mit Namen Cromatiug, über- 
edet hatten, Mearcellianus und Marcus für vierzig Tage 
tet zu laſſen, damit fie diefelben zum alten Glauben 
urüdrühren könnten, berief San Sebaftian die Brüder 
ammt ihrem Anhang in das Haus eines gewiſſen 
ſticoſtratus und feines Weibes Zoe. 

„Dier begann er voll Hoher Begeifterung zu ihnen 
zu reden von den Strafen der Hölle und der ewigen 
Lerdammnig und ftellte diefer die Glücjeligfeit des 
Himmels gegenüber. Dann ſprach er zu ihnen über Die 
gottgefällige Anwendung irdiicher Reichtümer und ſchloß 
mit einer Seligpreifung Derer, die alle weltlichen Genüffe 
und Freuden ihrem Glauben opferten und ald Märtyrer 
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desjelben ihre Seele ohne Murren dem Himmel weihten. 
Durch diefe Reden, die wir heute noch befißen, gelang e® 
San Sebaftian, ſämmtliche Anweſenden zum chriftlichen 
Glauben zu bekehren, jo daß fie fich freudig taufen ließen. 

„308 aber, die Gattin des Nicoftratus, die feit ſechs 
Monaten ftumm war, hatte während diefer Reden ein 
Geſicht und rang nun vergebens nach Worten, um fi 
den Verfammelten mitzuteilen. 

„San Sebaftian aber, welcher fie durchichaute, legte, 
einer göttlichen Eingebung folgend, die echte auf ihr 
Haupt und ſprach flehend zum Himmel: Wenn id} in 
Wahrheit ein würdiger Diener Jeſu Chriſti bin, jo bitte, 
ich Dich, Heiliger Gott, öffne diefes Weibes Mund, wie Tu 
den Mund Deines Propheten Zacharias geöffnet halt, 
auf daß die Wahrheit Allen offenbar werde! | 

„Da rief Zoe plößlih: ‚Sei gejegnet, Du Aus 
erwählter des Herrn und alle Diejenigen, welche durch 
Dich zu ſeinem Glauben bekehrt werden! Ich ſah mit 
dieſen meinem Augen einen Engel, der kam vom Himmel 
Er übergoß Dich mit heilgem Licht und hielt Dir ein 
Buch unter die Augen, das war von lauterem Golde. Aus 
diefem fchöpfteft Du die Reden, die wir hier aus Deinem 
Munde gehört Haben. Dann aber fchwebte der Engel 
mit dem Buche über Deinem Haupte und jegnete Dich 
und flog wieder gen Himmel. Geſegnet Alle, welde 
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nen Worten glauben; aber verflucht Diejenigen, welche 
r an einem derjelben ziweifeln!““ 

Lucie hatte pochenden Herzens mit fteigender Auf- 
zung gelaufcht, während fich ihre Gelichtszüge mehr 
ıd mehr vergeiitigten. Seht warf fie fich vor dem 
Auiten auf die Sniee. Ihre Augen hefteten ſich fürm- 
h an feine Lippen und fie faltete die Hände wie zu 
brünftigem Gebet. 

Monfignore Lorenzo fuhr begeijtert fort: 

„Dieſes Wunder verbreitete fi) durch ganz Rom mit 
er Schnelle des Gedankens. Selbft der Präfekt Croma- 
us wurde durch dasſelbe befehrt und ließ fich taufen, 
adden er mit San Gebaftian und den Brüdern 
Rorcellianus und Marcus fich beraten Hatte. 

„Er legte fodann fein Amt nieder, gab eintaufendvier- 
undert Reibeigenen die Freiheit und verheiratete feine Kebs⸗ 
xiber mit hriftlichen Glaubensgenoſſen, damit auch fie 
ud ihre Nachkommen befehrt werden möchten. Hierauf 
er ih in die Campagna zurüd und erbaute dort 
a Url für die Chriften, welche fcharenweife auf feiner 
king zufammenftrömten, um dem wahren Gotte zu 
Knen. 

„Al nun aber dies Alles zu Diocletiang Ohren 
m, berief er Sarı Sebaftian zu fich und ſprach: ‚Deine 
imlichleiten ſind mir offenbar geworden, Du Undank— 
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barer! Habe ih Di) nicht mit Wohlmollen überhäuf 
und Dir Macht gegeben über Alles, außer mir? Warum | 
denn bintergehit Du mid) und verfündigft Dich an den 
Göttern meines Volkes und an ihren Altären? 

„Darauf ftredte San Sebaftian die Rechte zum 
Himmel und erwiderte: ‚Zu Deinem eignen Heile und 
zur Nettung Deines Volkes bin ich Chrift geworden, 
verteidige ich den Glauben an den einzigen wahren Sort. 
Laß auch Du Dich befehren und verfolge die Gläubigen 
fernerhin nicht mehr, o Imperator, damit Deine Matt 
und Herrlichkeit dem Gotte wohlgefallen möge, der de 
die Tempel Eurer Götzen zerftören wird, fo daß fer 
Stein auf dem andern bleibt!‘ 

„Da fuhr Diocletian auf im Zorn, überwies den 
Slaubenshelden feinen Bogenfchügen und befahl ihnen, 
daß fie ihn hinausführten auf das freie Feld und jenen 
Leib zur Zielſcheibe ihrer Pfeile machten. 

„San Sebaftian aber hörte dieſes Urteil erhobenen 
Hauptes voll Stolz an und ließ fi) willig hinausführen. 
Dort riffen ihm die Bogenjchügen die Kleider vom Leibe, 
banden ihn an einen Baum und thaten, wie ihnen be 
fohlen war. Nachdem fie den Märtyrer jodann mit 
Pfeilen durchſchoſſen hatten, entfernten fie fich in dem 
Glauben, er ſei geftorben. 

In der folgenden Nacht jedocd) machte ein Fromme: 
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Reib mit Namen Irene, welche die Wittiwe des heiligen 
aſtulus war, ſich auf, um den Leichnam San Sebaſtians 
eimlih zu jalben und zu beitatten. ALS fie jedoch in die 
dähe des Baumes Tam, an welchem der Märtyrer feit- 
ebunden war, jah fie ein helles Licht von feinem Herzen 
usgehn und fand, daß noch Leben in ihm ſei. Sofort 
el jie auf die Kniee und flehte zu Gott, er möge ihr 
kraft geben, den geliebten Glaubenshelden dem Leben zu 
halten. Darauf löſte fie jeine Bande, bettete ihn in 
hrem Schoße, zog die Pfeile aus feinen Wunden und 
vuſch diefelben mit ihren Thränen. Da erwachte San 
Sebajtian aus ſeiner Ohnmacht, in die er burch den Blut- 
verluft verſunken war, richtete fih auf und Sprach: ‚Gott 
hat Deine Hand gejegnet, Du Heilige. Ich werde genejen 
durch die Kraft “Deines Glauben? und Deiner Liebe! 

„Stene aber füßte feine Wunden, bis fie Sich 
ichlojien und führte den Geretteten dann glüdjtrahlend 
in ihr Haus, wo er nad) drei Tagen volljtändig ge- 
heilt war.” 

Lucie Hatte mit hochgradiger Aufregung gelaujcdt. 
Ihr Herz pochte ftürmiih und das Blut war ihr bald 
mit Macht nach dem Haupte geftrömt, bald wieder bis 
in die Lippen zurüdgewichen. Seht wand fie fich förm— 
ih vor Begeijterung. In Verzüdungen auf den Knieen 
fiegend, die Hände gegen dad Bild erhoben und von 
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Seufzern unterbrochen, entrangen ſich ihrer tiefften Seele 
die Worte: „Steige bernieder, Du Himmliſcher, dag id 
Dir dienen kann, wie Irene Dir diente... Auch un 
meiner Liebe wirft Du genejen von der graufamen Folter⸗ 
qual... O, daß id) Dein Haupt an meinem Herzen 
beiten ... Dich einwiegen könnte in erquidenden 
Schlummer!“ 

„Dei Gott ift fein Ding unmöglich, geliebte Tod- 
ter in Chriſto!“ raunte der Sefuit heiß, indem er 
Lucie zu fich emporzog und ihr Haupt an feine Bruft 
drückte. 

„Du weißt, daß Glaube und Liebe Berge verſetzen 


und Ströme in ihrem Lauf unterbrechen können!“ raunte 


er ihr weiter zu und fein glühender Odem ftreifte, ihre 
Sinne mehr und mehr bethörend, ihren Mund. 


Die Jungfrau erfchauerte. Sie fah den Jejuiten mit 
weit aufgeriffenen Augen wie eine Irrfinnige an und | 


ftammelte dann glutübergofien: „Sa, Glaube und Liebe 
jind allmächtig ..... Ich fühle die Nähe des Heiligen... 
Er wird meine Sehnſucht Stillen... . wird mid) beglüden 
mit feiner Liebe!“ 

Monfignore Lorenzo verichlang die Sungfrau fürm 
li) mit den Augen. Einen Augenblick ſchien es, ali 
wolle er fie an fich reißen, dod) er bezwang fid). 


„San Sebaftian, Geliebter meiner Seele!” murmele 
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ucie inzwiſchen und jtredte auf Neue die Arme nad) 
m Bild aus. 

Der Jeſuit z0g jeine Uhr. „Schon 6,* murmelte 
: unruhig.‘ Dann wandte er fild mit einer Art von 
klorgnid an Lucie: 

„Armes Kind,” fagte er, „ich fürchte, die Geſchichte 
ieſes Heiligen greift Dich zu jehr an, als daß ich fie 
eute zu Ende führen dürfte Ruhe jeht ein wenig 
us ... Gott wird Dir gewiß gnädig fein!“ 

„O, welch” himmliſches Entzücken,“ jauchzte Lucie und 
rhob ſich. „Mir war, als hielte ich den Heiligen in 
neinen Armen und er drückte mir den Weihekuß auf die 
Ztirne.“ 

„Das macht,“ erklärte der Jefuit mit dem Bruftton 
nnerfter Ueberzeugung, „daß San Sebaftian wohlgefällig 
ws feinen lichten Höhen auf Dich niederfchaut. Auch 
yeute noch gejchehen Wunder und Zeichen, mein Sind. 
Sabre aljo nur getroft fort, in Glaube, Liebe und 
Hoffnung dem Heiligen anzuhängen und er wird ſich 
Teiner gewiß erbarmen. Nun aber leb wohl für 
Beute.“ 

Damit reichte er ihr die Rechte und legte die Linke 
janft auf ihrert Scheitel. 

Lucie zuckte unter diefer Berührung leicht zufammen 
und Ir Antlitz nahm einen Ichmerzlid) flehenden Ausdruck 

1 
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an, als ſie jetzt fagte: „Noch fenne ich die Geſchichte 
feines Lebens nicht ganz, Monfignore Lorenzo.“ 

„Run denn," lächelte diefer, „fie ift bald zu Enke 
erzählt.“ 

Die Jungfrau ſetzte fi) jetzt abermals zu feinen 
süßen nieder und er begann auf's Neue: 

„Während unfer Glaubensheld in der Liebe ter 
heiligen Irene von feinen Wunden gena® und neu 
Kräfte ſammelte, famen die Angejehenften der chriftlichen 
Gemeinde zu ihm, um ihn zu tröften und zu über— 
reden, fi) zu Cromatius in die Campagna zurüdiu- 
ziehn und dadurch weiteren Verfolgungen aus dem 
Wege zu gehn. Er tadelte fie jedoch. Nennt hr 
dad Chriftum nacheifern * fragte er fie. ‚Gehe nitt 
nach Gethjemane! baten ihn feine Jünger... umd er 
ging doch" 

„Tags darauf aber ftelte San Cebajtian fi an 
die Pforte des Taijerlichen Palaſtes und ſprach zu Ten- 
jenigen, die dort aus- und eingingen: ‚Eure ®Brieiter 
ſuchen Euch durch Götzenbilder zu bethören und behaupten, 


wir Chriften wollten das römiſche Reich ftürzen und 


die Macht feines Heeres untergraben. Wber gerade Eure 
Priejter find e8, welche die Macht des Reiches in Ge- 
fahr bringen, inden fie Euch zu falichen Göttern beten, 
den einzig wahren Gott aber, in deſſen Händen bie 
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at im Himmel und auf Erden ruft, verachten und 
mäben lehren" 

„Als San Eebajtian nun fortfuhr, alſo zu reden, 
eben immer mehr Vorübergehende jtehn und es ent- 
nd ein Auflauf vor dem Palaſt. Da trat plößlich 
wcletian jelbft Hinzu und ſprach zu dem Märtyrer: 
ft Tu nicht Sebaftiano, den ich zum Tode verurteilte 
d duch meine Bogenichügen hinrichten ließ? — 

Ja, der bin ich !" rief der Heilige laut, und zum Beweis, 
B Tein Gericht gegen die Anhänger des wahren Gottes 
d jeines Sohnes Jeſu Chriſti ein ungerechtes ift, fteh 
' heute dennoch hier, um freimütig vor allem Volt 
nen Ruhm zu verfünden!! — 

Auf's Höchſte empört ließ Diocletian ihn fofort in dag 
ppodrom feines Palaſtes jchleppen und ihn dort mit 
tütteln zu Tode ſchlagen.“ 

Luciens Augen hatten ſich während diefer Erzählung 
t Thränen gefüllt. 

„Heiliger Gott!“ ſtammelte fie jet, von Entjeßen 
padt und vergrub ihr Antlitz in die zitternden Hände. 

Ter Jeſuit lächelte befriedigt. 

„So endete San Sebaftian, einer der ftärkften Glauben3- 
Iden, welche je gelebt haben,“ fuhr er nach kurzer 
auſe fort. „Sein Körper aber. wurde bei Nacht in die 
Iocca marima‘ geworfen, damit die Chriften ihn nicht 

18* 
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beftatten und als den eines heiligen Märtyrers verehren 
fünnten. Doch auch dies hatte der Allmächtige ander: 
befchloffen. Bald darauf nämlich erjchien San Sebajtian 
einem gottesfürchtigen Weibe mit Namen Qucina, die ihn 
bereit3 geliebt und verehrt hatte, als er noch unter der. 
Lebenden weilte, im Zraume, zeigte ihr die Stelle, wo 
man jeinen Leib in die Cloake geworfen Hatte, und 
befahl ihr, denjelben bei den Reliquien der Apoftel in 
den Katakomben beizujegen. Lucina, welche ſehr reid 


war, machte fich fofort mit ihren Dienern a8 Werl 


und es gelang ihr, dasſelbe noch vor Tagesanbruch ın 
aller Stille auszuführen. Sie verbrachte dreißig Tage 
und Nächte im Gebet am Grabe des Heiligen, ver: 
wandelte dann ihr Haus in eine Capelle und als fie 
bald darauf ſtarb, vermachte fie ihre fämmtlichen Neid 
tümer der chriftlichen Gemeinde. Auch fie war eine 
Heilige!“ 

So ſchloß der Jeſuit feine Erzählung und erhob id. 
während ſich Lucie fchluchzend und anbetend vor dem 
Bilde des Märtyrerd auf die Kniee warf. 

Für den Abend Diefeg Tages waren Frau von 
Mandel und Monfignore Lorenzo zum Empfang ber 
Marcheſin St. Simone geladen. 

Diefe Dame lebte, von ihrem Manne getrennt, höchſt 
vornehm und Hatte ſich bereit® zum achten Male in 
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Nom niedergelafjen, d. 5. fie fam Anfangs November 
und blieb bi8 Anfang März. 

Während dieſer Zeit fette fie ihren ganzen Stolz 
darauf, das feinfte Haus zu machen. Und in der That: 
in ihren allwöchentlich einmal geöffneten Salons erſchien 
die vornehmfte italienijche, franzöfiiche und deutſche Ge- 
ſellſchaft. 

Die Marcheſin war, das ſah man ihr ſofort an, die 
geborene Weltdame. Sie bewegte ſich mit jener in die 
Augen ſtechenden ariſtokratiſchen Leichtigkeit, welche einen 
herzgewinnenden Eindruck macht. 

Dabei war ſie eine ſtattliche Erſcheinung mit in⸗ 
tereſſantem Kopf, der vielleicht weniger intereſſant aug- 
gejehen Hätte, wäre ihr Antlit regelmäßig ſchön geichnitten 
gewefen. 

In ihren Augen lag etwas Weiches, Hingebendes, 
und doch nahmen fie manchmal, aber nur bei der Unter- 
haltung mit Männern, etwas Durchdringendes an. Man 
mußte dann unwillfürlich auf die Vermutung kommen, 
daß fie an etwas ganz Anderes denke, al3 an dag, worüber 
geiprochen wurde. 

Dauerte die Unterhaltung länger, ſchien die Marchefin 
an ihrem männlichen Unterhalter bejonderes Intereſſe 
zu nehmen, fo trat nad) geraumer Zeit ein Augenblid 
ein, in welchem fie fich ihres Durchdringenden Drein= 
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ſchauens bewußt zu werden fchien. Sie unterdrüdie 
dann einen Seufzer, legte, wie in Gedanken verjunten, 
Daumen und NRingfinger oberhalb der Augenbrauen an 
die Stirne und bewegte fie einige Male hin und her. 

Hierauf zuckte fie regelmäßig leicht zujammen und 
beugte fic) gewöhnlich etwas mehr zu ihrem Unterhalter 
vor, fi) bemühend, ihn durch Einwürfe oder ragen 
eines Beſſeren zu belehren, falls er durch dieſe Bewegung 
auf den Gedanken gekommen ſein mochte, die Unterhaltung 
beginne, ſie zu langweilen. 

Trotz ihrer vierzig Jahre war die Marcheſin nod 
viel umworben. Es tauchten auch hin und wieder Ge: 
rüchte darüber auf, daß fie bald diefen, bald jenen Ritter 
in ihr Herz geichloffen habe; allein dem forjchte Niemand 


eingehender nach und jedenfalls hatte fie es, allen Rede 


reien zum Trotz, verftanden, die jogenannte „Geſellſchaft“ 
mit jedem neuen Winter auf3 Neue an fich zu fefleln. 

Für die übrige Zeit des Jahres Iebte fie in deutjchen 
und franzöfiichen Bädern oder irgendiwo auf dem Lande, 
und man fonnte behaupten, daß für die betreffenden 
Kreiſe die römische Winterfaifon erjt mit ihrer Rückkehr 
nad) Rom ihren Anfang, mit ihrem Scheiden aber ihr 
Ende nähme. 

Die Geſellſchaft, zu welcher die Marchefin Frau von 
Mandel und Monfignore Lorenzo heute gebeten Hatte, 
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eſtaltete ſich beſonders glänzend, wenn man ein hofball- 
rtige8 Durcheinanderwogen und -Drängen von weiblichen 
nd männlichen Gäſten in verhältnismäßig viel zu Heinen 
tüumen überhaupt jo nennen Tann. 

Aber in Rom Heißt es wirklich: Se mehr Gäfte — 
eito glänzender, und die Zahl der Anwefenden fpielt 
a allen Kreifen eine viel größere Rolle als der Wert 
der das Verdienſt der einzelnen Perfon. 

Sei dem, wie ihm wolle. Die prachtvoll eingerichteten 
Zalons, welche die Marcheſin in der Via Babuina be— 
vohnte, waren gegen neuneinhalb Uhr Abends fo über- 
ült, daß man faft nichts Anderes unterfcheiden konnte, 
5 ein bunt durcheinandermogendes, ſich lebhaft unter- 
haltendes Menſchengewühl. 

Die Herrin hatte bis dahin kaum Zeit gefunden, jeden 
ihrer Gäſte einzeln zu begrüßen. Jetzt war die Zahl 
derſelben endlich vollftändig und fie zog fid) mit Mon- 
ſignore Lorenzo in eine Fenfternifche zurüd, während Die 
Trimadonna des Apollotheater8 am Flügel eine Arie aus 
der Oper „Aida“ vortrug. 

In der Nähe diejer Fenſterniſche ſaß auch Frau von 
Mandel, ſchon feit geraumer Zeit mit augenscheinlichem 
Riderwillen den verworrenen Redeſchwall eines ftußer- 
haft und doch abgejchabt ausjehenden jungen Mannes an- 
börend, welcher ihr ganz gegen ihren Willen von ber 
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Marchefin mit den Worten vorgeftellt und aufgedrung:n 
worden war: „Ein Landmann von Ihnen, Baron Woli 
von Wölflingen ... berühmter Dramatiker.“ 

Baron Wolf von Wölflingen war vor einer halben 
Stunde dicht hinter Frau von Mandel und Monfignere 
Lorenzo in den Salon getreten, hatte der Marchefin bie 
Hand geküßt und fie noch in Gegenwart Jener mit der 
Worten begrüßt: „Verzeihen Sie, meine Gnädigite, daß ıd 
in dDiefem Anzug vor Ihnen erjcheine. Aber Ste wiſſen ja, 
ih bin fo zerftreut, ... . Taufe von einem Gampagna- 
ausflug geradeweg3 hierher und erſt im Borzimmer fällt 
mir ein, daß ich mich nicht in Toilette befinde... Tod 
fagen Sie, bitte... . laſen Sie mein Manufcript ſchon? ... 
Höchſt padend, nicht wahr? Ganz Ihr Werk, meine 
Gnäbdigite... Sa, ja... Sie haben mid in Karl: 
bad dazu inſpierirt . .. Ohne fie würde ich's üher- 
haupt nicht ...“ 

Hier hatte die Marcheſin den Strom ſeiner Rede 
nad) wiederholtem vergeblichem Bemühen endlich zu unter⸗ 
brechen vermocht und ihn Frau von Mandel mit obigen 
Worten vorgeftelt, den Monfignore Lorenzo Hingegen 
mit befonders liebenswürdigem Lächeln aufgefordert, mit 
ihr die Honneurs zu machen. 

Baron Wolf von Wölflingen befleißigte ſich nun je 
fort, den Schwall feiner Rede über Frau von Mant:! 
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rgehn zu laſſen, und Dieje jah ſich genötigt, den ihr 
on dem Schwäger angebotenen Sefjel einzunehmen und 
ih wenigjten® den Anschein zu geben, als fchente fie 
einen Worten Beachtung. 

Eie war übrigens in ziemlich übler Laune zum Empfang 
tihienen. Den erften Anlaß dazu Hatte ihr Luciens 
Benehmen am Morgen in der Bildergallerie des Capitols 
zegeben, und Monſignore Lorenzo kam ihr ſeitdem fo 
mßergewöhnlich kalt und einſilbig vor, daß fie bereits 
auf der Fahrt zur Marcheſin nicht umhin gekonnt Hatte, 
ihm Vorwürfe zu machen. 

Es fam hinzu, daß fie bereit® auf früheren Empfängen 
durch die außergewöhnlich vertraute Art des Verkehrs 
der Marchefin mit Monfignore Lorenzo eiferfüchtige An- 
regungen gefchöpft Hatte und ihre üble Zaune fteigerte 
ih um fo rapider zu hochgradiger Mikftimmung, als 
fie bemerkt zu haben glaubte, die Marchefin Handle im 
Einverftändni3 oder gar nad) dem Wunjch ihres Geliebten, 
indem fie gerade ihr den Dramatiker aufzwang. 

Se mehr Frau von Mandel in ihrem Unmut darüber 
nachdachte, während der Dramatifer funftgerecht auf fie 
einzedete, deſto mehr Gejpenfter jah fie. Schließlich Hatte 
die Marchefin ſogar ein verfchmigte® und Monfignore 
Lorenzo ein jchadenfrohes Lächeln um den Mund gezeigt, 
al3 fie auf den Gedanken verfielen, fie bem Schwätzer 
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zu empfehlen. Und nun machtlos mit anjehn müſſer. 
wie Monfignore Lorenzo bald mit diefer, bald mit joe 
Dame eine freudige Begrüßung austaufchte, wie er ladıte, 
wie er vom fchönen Gejchlecht außgezeichnet wurde und 
ſich amüffierte, um dann ganz von der Marchefin in An 
ipruch genommen zu werden! 

Wieder, als fie den Auserwählten in die Fenſterniſch 
309, hatte fie Frau von Mandel verfchmigt angeläh:t 
und nun flüfterten Beide vertraut miteinander, madte 
ſich vielleicht fogar über den gelungenen Streich luſtig 
den fie an ihr vollführt Hatten. O, das war umnerhör, 
das empörte die Aermſte innerlich, und Doch mußte ſi 
e3 geduldig über fich ergehn laſſen, wollte fie midt 
geradezu unhöflich werden oder gar einen am meiltn 
fie jelbjt blamierenden Skandal heraufbeſchwören. 

Baron Wolf von Wölflingen war ein fchmädtign 
junger Mann, dem man fofort den deutjchen Offiziet 
a. D. anfah. Er trug einen langausgedrehten, blonden 
Schnurrbart, auf den er befondere Sorgfalt zu verwenden 
pflegte. Seine Augen waren Hein, grell und unfit. 
In das rechte Auge klemmte er, wenn er bejonder: 
geiftreich ausfehen wollte, ein an ſchwarzer Kordel bau- 
melndes Einglad. Seine Stirne war frauenhaft niedry 
und feine Gefichtsfarbe fpielte in's Gelblicye, wie es hi 
abgelebten Greifen der Fall zu fein pflegt. 
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Mit Ausnahme feines Schnurrbart3 jchien er, um 
ſenial auszuſehn, abfichtlich Alles an ſich zu vernad)- 
älligen, und machte manchmal einen geradezu verfon- 
nenen Eindrud. 

Dazu ſprach er mit jener widerlich ſüßen Stimme 
und mit jenem affeftierten Accent, welcher den preußiſchen 
Tfficier im Berfehr mit Damen zu charafterifieren pflegt. 

Außerdem trug er ein auffallend zerftreutes Wejen zur 
Schau. Er wollte damit den beitändig geiftig thätigen 
Tichter Tennzeichnen, der jo von feinem Schaffen in An- 
ſpruch genommen ift, daß er für nicht? Anderes Sinn hat. 

Um die Mitte der jiebziger Jahre, als er noch ganz 
junger Offizier gewejen war, Hatte er verjchiedener 
Heiner Geichichten wegen, über die dag Nähere in den 
Briefen einer Schönen an feinen Regimentskommandeur 
zu leſen ftand, den Föniglichen Dienft quittieren müſſen, 
und da er das Zeug zu einem neuen Shakeſpeare 
in ſich fühlte, jo konnte er nicht umhin, fich der drama- 
tiihen Muſe zuzumenden. 

Bis zur Stunde Hatte er ein Dutzend Tragödien 
und Schaufpiele gejchrieben, die, wie er jagte, ihm die 
Zufunft fihern und feinen Namen zu den Sternen er- 
beben würden. 

Daß fie ihm die Gegenwart nicht ficherten, berührte 
ihn weiter nicht. Indeſſen Hatte er gerade jegt einen 
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neuen großen Glüddwurf vor, der ihm alle Theater- 
intendanten zu süßen legen würde und in Folge deſſen 
das ganze große Publikum. 

Dem nun, — So erflärte er Frau von Wandel, 
immer eifriger werdend, — fei er zu dem Bewußtſemn 
gekommen, daß ein Dichter, der wirkliche Erfolge jehn 
wolle, nicht nad) den Regeln der Kunft jchaffen dürfe, 
ſondern nur nad) den Wünschen des Bublifums. 

Das hätten Männer wie Oskar Blumenthal und 
Paul Lindau richtig erfaßt und ſolchen wolle er nun 
zuborfommen. In einem bis zwei Jahren müßte er 
mit feinem Drama Hunderttaufende von Mark verdient 
haben. 

Mit diefen und ähnlichen Dingen unterhielt Wolf 
von Wölflingen Frau von Mandel nun ſchon eine ganze 
Stunde lang und wußte ihrer immer wieder Habhaft zu 
werden, jo oft fie fi) auch zu ihrer Nachbarin wandte 
oder mit anderen in ihrer Nähe fitenden Damen eine 
Unterhalung anzufnüpfen verfuchte. Es blieb ihr ſchließ⸗ 
(ic) nicht8 Anderes übrig, als ihn unbefümmert weiter. 
reden zu lafjen. 

So faß fie denn da, ingrimmig in ihren Seffel zurüd- 
gelehnt, und Heftete ihre Augen auf die Marcheſin und 
Monfignore Lorenzo, welche fich ununterbrochen in ihrer 
Fenſterniſche unterhielten. 
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Die Dauer diefer Unterhaltung, welche man in der 
That als eine außergewöhnlidy vertrauliche bezeichnen 
fonnte, namentlich, wenn man auf die augenscheinlich durch 
fie Hervorgerufenen Veränderungen in den ſpannungsvollen 
Geſichtszügen der Marcheſin achtete, hatte bereits einigen 
unfern im Flüſterton fi) unterhaltenden Damen zu 
Bemerkungen Beranlafjung gegeben, welche Frau von 
Mandel das Blut in’ Antlitz trieben und fie vollends 
verwirrt machten. 

Je länger fie das Baar beobachtete, deſto mehr häuften 
fih in ihren Augen die Beweife, daß Beide einander 
fiebten und daß in diefer Liebe der Grund zu juchen jei, 
warum Monfignore Lorenzo fie fo oft kalt und gleich» 
giftig behandle. Man brauchte, ihrer Anſicht nach, nur 
den ſtierenden Blid der Marcheſin auf die allerdings 
vielverfprechende Naje des Monfignore Lorenzo zu jehn, 
und man konnte nicht im Zweifel darüber fein, daß fie 
ihn heimlich Tiebe. 

Inzwiſchen wurde der Eiferfüchtigen abwechjelnd heiß 
und kalt. Endlih hielt ſie's auf ihrem Seſſel nicht 
mehr aus. Sie erhob ſich plöglih und machte Miene, 
den Dramatifer ohne Weiteres ſitzen zu laſſen umd auf 
die Fenſterniſche zuzutreten, als diefer, wie aus feinem 
Tichtertraum erwachend, beftürzt auffuhr, nach dem reich- 
haltig ausgeftatteten Buffet Hinüberfchaute und mit feiner 
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füßfichen Stimme ftammelte: „Verzeihung, meine Gni- 


digfte, daß ich erſt jetzt an's Buffet denke; aber jehn 
Sie, ich bin fo zerjtreut, daß ich felbit dies vergeſie 
Mein neuefte® Drama läßt mir Tag und Nacht feine 
Ruhe.“ 

Damit wollte er fich zu den fortwährend umlagerten 
Lederbifien Bahn brechen. 

Frau von Mandel hielt ihn jedoch zurüd. „Bitte, 
bemühen Sie ſich meinethalben nicht!“ fagte fie unwirſch 
„Ich werde mich jofort empfehlen.” 

Sie jchritt nun wirklich auf die Fenſterniſche zu, 
während der Dramatiker einen Yugenblid wie verdug: 
dreinſchaute und fi) dann zum Buffet Durcharbeitete. 

„Eigentümlich!“ murmelte er unterwegs in ſich Hinein. 
„Hätte mich wenigſtens zu einem Frühftüd mit Auftern 
und Sekt einladen müſſen. Werde mir ihre Adrefje von 
der Marcheſin geben lajjen und ihr morgen das Manu» 
feript meine Dramas: ‚Das Ende der Echaufpielerin 
zur Lektüre überreichen. Wenn das nicht ziehen follte, 
dann weiß ich nichts mit ihr anzufangen.“ 

Stau von Mandel war unterdeſſen bei der Marcheſin 
und Monfignore Lorenzo angelangt. 

„sch muß leider fchon ſtören,“ fagte fie, ihre Auf- 
regung bemeifternd, mit gezwungenem Lächeln und reichte 
der Marcheſin die Rechte; „aber meine Tochter befindet 
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ch nicht wohl. Nehmen Sie meinen herzlichen Dank 
ir den genußreichen Abend!“ 

„Sie wollen alfo wirklich ſchon aufbrechen? Das thut 
air leid!" entgegnete die Marchefin. „Ich wünſche 
zräulein Lucie von Herzen gute Beljerung. Auf Wieder: 
ein! Kommen Sie gut nad) Haufe!” 

Monfignore empfahl ſich nun ebenfalls. 

„Wie, auch Sie wollen mid) jchon verlafjen?“ rief 
die Marchefin betroffen, und fügte lächelnd Hinzu: „Sind 
Ste denn wirklich jo ganz untrennbar von Ihrer Schönen 
Schutzbefohlenen?“ 

Er verbeugte ſich einfach, drückte der Marcheſin die 
Rechte und ſchritt, ein zufriedenes Lächeln auf den 
Lippen, raſch Frau von Mandel nach, welche ſich bereit 
nach der Garderobe hin entfernt hatte. 

Wenige Minuten ſpäter rollte ihr Wagen durch das 
noch immer belebte Rom nach der Via Nationale. 


* * 
* 


Kurz darauf betrat Frau von Mandel, gefolgt von 
Monſignore Lorenzo, in aufgeregtem Zuſtand ihr Schlaf— 
gemach, wo ſie ſich haſtig ihres Kopfputzes und Mantels 
entledigte, während der Jeſuit die Kerzen eines Arm— 
leuchters anzündete und dann Miene machte, fich kalt— 
lächelnd zu empfehlen. 
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„Du bleibſt!“ Herrichte Frau von Mandel ihn auf: 
gebradt an. „Heute muß endlich Alles zwilchen Tir 
und mir Mar werden. Ich dulde diefe Dual nicht 
länger und verlange von Dir, daß Du mir ganz an- 
gehörit, daß Du mich zu Deiner Gattin machſt.“ 

Der Jeſuit ſchlug eine hämiſche Lache auf. „Bilt 
Du toll geworden?“ rief er. „Habe ich Dir jemals 
veriprochen, Dich zu meiner Gattin zu machen... und 
glaubft Du, es könnte mir Deinethalben in den Sim 
fommen, mein Ordensgelübde zu brechen? Das ift wirk- 
lich Stark!“ 

Frau von Mandel ftand bei diefen Worten emen 
Augenblick wie niedergefchmettert und ftierte den Jejuiten 
verziveiflung3voll an. Dann jchrie fie auf: „Meine: 
halben, ſagſt Du? D, Du Unmenſch!“ Iebt ftürzte 
fie auf ihn zu und padte den erjchroden Zurückweichen⸗ 


den bei einem Zipfel feines Prieftergewandes: „Halt 


Du Dich meinethalben nicht oft genug dieſes Rode 
entfleidet und mit ihm Deines Ordensgelübdes, mit ihm 
der Prieſterwürde?“ 

„Laß ab von mir!” entgegnete er, fich losreißend. „Tie 
Beiten und die Menſchen ändern ſich. Warum gemügle 
Dir meine Liebe von ehedem nicht mehr? Warum mußteit 
Du trachten, mich zu beherrfchen, warum die weifen Befchlütie 
meiner Ordensvorgeſetzten kritifieren und verurteilen?“ 
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„Sit das Deine Liebe ?!” brach Frau von Mandel, 
bend vor Zorn, aus. „Opferte ich Dir zu Liebe nicht 
n ganzen bolden, hoffnungsvollen Traum meiner 
gend?“ Und etwas ruhiger einlenfend: „Slaubft Du 
va, die Jahrzehnte lange Dual wäre nutzlos an mir 
wübergegangen? Nein, nein! Ich bin inzwilchen zu 
t Erfenntni3 gekommen, daß es unter allen Umftänden 
keine Pflicht geweſen wäre, fofort dem Prieſterſtande zu 
tagen und mich zu Deiner Gattin zu machen, nachdem 
h aus reiner Liebe, ohne noch mit dem Verſtande 
hnen zu können, die Deine geworden war. Statt 
eſſen machteft Du mich nur zur Mutter . . . zur 
Rutter Luciens! Statt deſſen erniedrigteft Du mid 
ı emer-Eflavin Deines Ordens, ſpannteſt mich auf die 
plter der Entjagung aller Lebenzluft und Freude!“ 

„Mit alledem wart Du freiwillig einverftanden,“ 
ütgegnete der Jeſuit achſelzuckend. 

„Allerdings!“ rief fie. „Aber warum, Lorenzo, 
rum? Weil mein Dajein nur da eine, Alles be- 
errihende Gefühl erfüllte: von Dir geliebt zu fein und 
dh) über Alles zu Lieben! Ich kannte weder die Welt, 
0 das Leben, wußte nur, daß ich Dich auch fernerhin 
when ſolle. Das genügte mir — alles Andere galt 
nit Nichte. Sch kam nicht einmal zu dem Bewußt⸗ 
ki, Unrecht zu thun. Du dedtejt unfere Schuld mit 

19 
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dem Mantel der Liebe und Tießejt mich dann plößlid 
allein.“ 

„Bilt Du mit Deinem Unfinn zu Ende?“ warf der 
Jeſuit höhniſch ein. 

„Durfteſt Du der Stimme des Papſtes mehr Gehör 
fchenfen, al8 der Stimme meine® Herzen®?“ fuhr rau 
von Mandel eindringlicher fort. „Nein, Lorenzo, taufend- 
mal nein! Du begingft mit dieſem Schritt ein 2er: 
brechen an unferer Liebe, und alle Briefe, alle Schwüre, 
die Du aus Rom mir fandteft, konnten dieſes Berbreden 
nicht tilgen. Und noch Ems laftet mir feit lange auf der 
Seele: Warum wurde mir nicht einmal erlaubt, die 
Frucht unferer Liebe, Deine und meine Tochter, für das 
Leben zu erziehen? Warum mußte mir auch diefes letzte 
Glück geraubt werden? Und was ift aus unſerm Kin 
gervorden? Was wird ferner aus Lucie werden? Ein 
krankhaftes, glaubenstolleg Weſen, deſſen ich mich inner 
Lich ſchäme! War es nicht genug, daß id) zur Märtyrerin 
meiner Liebe werden mußte, daß ich, ohne je zu murren, 
unmenſchliche Qualen duldete und dennoch Dir weiter, 
lebte 2!“ 

„Genug!“ unterbrach der Jeſuit fie mit fchroff ab- 
weifender Handbemwegung. 

Sept ftürzte Frau von Mandel fi) wie eine Wahn 
finnige auf ihn. „So logft Du mir alfo wirklich nur 
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be, um den Biweden des Jeſuitenordens zu dienen? 
Du Elender!" Damit fuhr fie ihm wütend an die Kehle. 
Es entipann fich ein Turzes, heißes Ningen, Leib an 
ib, in welchem der Jeſuit bald die Oberhand gewann 
d Frau von Mandel mit folder Wucht zu Boden 
leuderte, daß fie faft die Beſinnung verlor. 

„Denn Dich denn wirklich der Wahnſinn plagt,” ziſchte 
‚ „dann werden wir jchon für die Zwangsjacke jorgen.“ 
amit löfchte er jchnell die Kerzen und eilte hinaus. 
Faſt zur gleichen Zeit raffte Frau von Mandel ſich 
# Gewalt auf. Sie bedurfte nur einiger Augenblide 
er leberfegung, um fich jagen zu müſſen, daß ihres 
Heibens in Rom nicht mehr fei, ja, daß fie fich von dem 
würdigen und von den Ketten des Jeſuitenordens be- 
‚rien müffe, mern fie nicht völlig zu Grunde gehn wolle. 

Fanatiſcher Haß befeelte fie jet förmlich. Lucie 
mßte noch in dieſer Stunde Alles erfahren und würde 
ann fiherlich freudig bereit fein, Nom in der Tages— 
rühe mit ihr zu verlaffen. Weber den Ocean wollte fie 
mt ihr ziehen, ein neues Leben zu beginnen, und die 
Iermfte würde ihr dereinft Dank fagen, daß fie vor dem 
Hofter bewahrt geblieben jet. 

Ohne ſich länger zu befinnen, verließ Frau von Mandel 
rt Schlafzimmer und trat an die Thüre des Zimmers 
ihrer Tochter. Als fie jedoch im Begriff ‚tand, ihre 





292 San Sebaitian. 


Nechte auf die Klinke derjelben zu legen, vernahm fie 
eine ihr wohlbelannte Stimme mit den Worten: „IH 
bin e8, Geliebte in Chrifto.... Ich, der Heilige, Der Dein 
stehn erhört hat.” 

Frau von Mandel ftand wie vom Schlag gerührt 
Sie wollte die Rechte erheben, die Thüre öffnen; aber 
ihre Hand fiel wie gelähmt von der Klinke herunter. 

Jetzt ericholl ein Subelruf aus dem Munde Lucien. 
„Sa, ich fühle Did, Du Heiliger. ... Himmliſches 
Entzüden geht von Dir aus. . .. O, wie dankbar bin 
ih Dir, daß Du mich Deiner Gnade würdigft! . . .“ 

Den Lippen der Lauſcherin entfuhr bei diejen Worten 
ein dumpfes Stöhnen, und jie brach wie leblos auf der 
Schwelle zujammen, um erft nad) geraumer Weile wieder 
aufzumachen. Da fchleppte fie ji mühlam in den Sa- 
Ion und warf fich wie gebrochen auf's Sofa. Als dann 
der Zag zu grauen begann, Elingelte fie der Dienerin und 
ließ fich ftehenden Fußes von ihr in's Hojpital bringen. 

Hier lebte fie unter den Händen einer Pflegerin 
noch einmal auf; jedoch nur für wenige Tage, damn 
erlöfte ein Herzichlag fie für ewig. 

Einige Donate fpäter aber, als „San Sebajtians“ 
Segen immer wirfjamer zu werden begann, verjchtwand 
ihre Tochter Hinter den Mauern eines florentiner Kloſters. 
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In der vor dem Thore der Reſidenz inmitten um⸗ 
sngreiher Parkanlagen ſtehenden Villa meines Gönners 
nd Freundes des Herrn Hofrats von Säuberlich herrſchte 
eit einigen Tagen eine fieberhafte Thätigkeit, die mir 
mjo auffallender erſcheinen mußte, als der ſeit Jahren 
erwittwete Hausherr, den ich allwöchentlich zweimal 
bzuholen und in den Schachklub zu begleiten pflegte, 
ich ganz gegen jeine fonftige Gewohnheit handgreiflich 
yaran beteiligte und die Vorbereitungen zu einem groß- 
ırtigen Gartenfeſte perjönlich Teitete. 

Tsreilich, diefes Feſt galt der Heimkehr feines einzigen, 
jeit vier Jahren von ihm getrennten Töchterchens aus 
der Penſion und ihrem fiebzehnten Geburtötage; aber 
wer den Herrn Hofrat näher kannte, der mußte fich jagen, 
daß dies unmöglic) ber wirkliche Grund für feine Thätig- 
feit fein könne, und dem war thatſächlich fo. 
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Zum erjten Male während feiner breißigjährigen 
Titterarifchen Laufbahn — er zählte zur Seit fünfzig 
Sahre — war es unjerm Herrn Hofrat nämlich begegnet, 
daß ein wirklich geiftreicher, wenn auch namenlojer Kritifer 
fih unterjtanden Hatte, eins feiner Werfe — es handelte 
fih um fein neuftes, vor Kurzem über die Hofbühne ge- 
gangened Luſtſpiel „Der erfte Fehltritt“ — nicht nur 
nad) allen Regeln der Kunft zu zerrupfen, ſondern jogar 
im Tone echter KRunftrichterentrüftung den Beweis zu 
liefern, daß der Verfaſſer überhaupt noch fein Werk von 
wirklicher Bedeutung für die Litteratur gefchaffen habe 
und die ihm von allen Eeiten entgegengetragene Ber: 
himmelung als Dichter in feiner Weile verdiene. 

Da dieſe Kritik als Feuilleton in einer der gelejeniten 
Zeitungen der Refidenz erfchienen war und — wie das immer 
der Fall zu fein pflegt — Sofort ähnliche, wenn aus 
weniger ſchroffe Bernichtungen von anderer Seite gezeitigt 
hatte, jo kann man fich leicht denten, daß fie den Herrn 
Hofrat wie der Schlag treffen und für längere Zeit un: 
fähig zu Allen und Jedem machen mußte. 

Er war denn auch wirklich mehrere Wochen fang 
— Krankheit vorfchügend — jelbjt für mic) unfichtber, 
empfing mich erjt wieder furz nach der Heimfehr jeiner 
Tochter und ftürzte fich dann in die Vorbereitungen zum 
Feſt, augenscheinlich, um feinen Werger zu betäuben und 
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ch den Anfchein zu geben, als ließe er fich wegen der 
michtenden Angriffe auf jeine litterariiche Thätigfeit 
ine grauen Haare wachſen. 

Kurz, er ging fo vollfommen in den feftlichen Vor⸗ 
reitungen auf, daß felbit feine Tochter und die alte 
rau Gelder, jeine langjährige Haushälterin, fih um 
tichts kümmern durften. Trotzdem war ih — wie fi 
päter herausſtellte — meiner Sache ficher, wenn id) an⸗ 
ahm, daß er im Stillen nad) dem Verfaſſer jenes geilt- 
eichen Feuilletons fahnde und im Grunde feines Herzens 
einen andern Gedanken hege, als den der Rache, falls 
neje in feinen Kräften jtehe. 

So trieb’3 der Herr Hofrat faft vierzehn Tage lang, 
3 fih dann an einem fchönen Suniabend etwa fünfzig 
ver Elite der Refidenz angehörige Damen und Herren 
m dem feenhaft gejchmüdten Gartenjalon der hofrätlichen 
Billa zum Feſt eingefunden hatten. 

At und Yung, Militär und Civil, befonder aber 
die Lenzblüten der Damenwelt waren im üppigjten Flore 
vertreten. 

Wie mir jchien, wurden jedoch alle diefe ftrahlenden 
Schönheiten an natürlichem Reiz und Eindlicher Unmut von 
Fräulein Anna, der Tochter des Hauses, in den Schatten 
geitellt, die marı getroft die Königin des Feſtes nennen durfte. 

Mir wurde gleich zu Anfang desſelben die Ehre zu— 
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teil, fie näher kennen zu lernen und ich wußte nad 
fängerer Unterhaltung mit ihr eigentlich nicht, ob ich 
mehr über ihre vollendete förperliche Schönheit oder über 
ihre geiitigen Fähigkeiten jtaunen ſollte. Bei alle dem 
war fie von einer Beicheibenheit und Naivetät durd- 
drungen, welche in Dielen Kreilen zu den Seltenheiten 
gehören und deshalb eine um jo größere Wirkung ber: 
borbringen. 

Nach dem Souper wurde getanzt. Ein Vergnügen, 
welches für mich zu den unbegreiflichen gehört, weil id 
ihm nie Gefchmad abgewinnen Tonnte. 

Die älteren Gäfte zogen teild zu einem Spielchen ın 
die Nebengemächer ſich zurüd, teil jchauten fie den 
Zanzenden zu. Da ich nun an beidem fein Gefallen 
fand, auch für den Augenblid auf mich allein angewieien 
war, verließ ich ftillichweigend den Salon und betrat 
den Park, über welchem der ganze Zauber der YJunt- 
mondnacht jchwebte. 

Mitternacht war vorüber, al3 ich wieder in der Nähe 
des Gartenſalons anlangte. Wie ich fofort bemerfte, 
gerade während einer Pauſe des Tanzes. Denn ich ſah 
mid) aus meiner Einfamfeit plöglich unter die tanzluftige 
Jugend verjegt, welche Paar an Paar in der Nähe dei 
Ballfaales friſche Luft fchöpfte. 

Bon einem derjelben in ein lebhaftes Geſpräch ver- 
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delt, blieb mir gerade noch Zeit, zu jehn, wie mein 
eund Grubenau, ein junger geiftvoller Journaliſt, mit 
äulein Anna in einem vom Gebüſch überwucherten 
eitenpfade verſchwand. Im jelben Augenblid jedod) 
ihm die junge Dame, mit welcher ich jprach, mich ganz 
Anſpruch und ich mußte, wohl oder übel, noch zu 
ıterlest den Gefellichafter jpielen. 

- Die Schöne nämlich verabjchiedete plötzlich ihren 
etter, mit dem fie getanzt hatte, jchob ihren Arm in 
n meinigen und fagte: „Ich will doch jehn, ob Sie aud) 
ir gegenüber Ihren Starrfopf aufjegen und mir einen 
orb geben, wenn id) Sie im Damencotillon engagiere.“ 

Einwendungen biergegen würden vermutlich ebenfo 
uchtlos gewejen fein, wie wenn ich der Dame hätte 
eweifen wollen, das Tanzen überhaupt jei ein finnlojes 
zergnũgen, und ich mußte mir die Rückkehr in den Balljaal 
(fo gefallen laſſen, wo jebt Alles wieder ſich zum Reigen 
tängte. 

Indeſſen dauerte es ziemlich lange, bis auch Anna 
md Grubenau auf3 Neue in Reihe und Glied traten; 
md als es endlich geichah, war ich von der mir aufge- 
rungenen Cotillonstour noch jo erichöpft, dab ich dag 
wBergewöhnliche Lächeln, welches, wie ich erſt lange 
ıachher erfuhr, dag Antlig meines Freundes verflärt 
and manchem Pärchen Veranlaffung gegeben haben fol, 
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die Köpfe zufammenzufteden, nicht einmal bemerkte. Tod 
noch am felbigen Morgen wurde ih, mit Grubenau in 
deſſen elterlihem Haufe bei einer Taſſe Mokka figen, 


durch dieſen felbit in da, was vorgefallen, eingeweiht 


Daß Grubenau mit Hofrat3 eng befreundet war, 


wußte ich längft und Hatte das ſchon dadurch erflärlid 


gefunden, daß die Grubenaufche Beſitzung da anfıng, 
wo die hofrätliche endigte. Nun aber teilte der Freund 
mir mit, daß Anna und er, obſchon vier Sahre zwiſchen 
ihnen lägen, als Nachbarskinder zufammen aufgewachſen 
wären. 

Hieraus Hatte bald eine jener Kinderliebfchaften ſich 
entwidelt, welchen jo oft mit Unrecht Tiefe und Leiten: 
ſchaft abgeſprochen wird. 

Dies ging ſchon daraus hervor, daß der Abſchied, 
welchen ſie voneinander nahmen, als Anna in die 
Penſion gebracht wurde, für Beider Leben bedeutungs⸗ 
voll war. 

Anna nämlich hatte Heilig und teuer gelobt, nie einen 
andern Knaben, Grubenau dagegen nie ein anderes 
Mädchen anfehn zu wollen. Außerdem war verabretet 
worden, an Annas fiebenzehntem Geburtstag in aller 
Stille die Verlobung zu feiern und zwar an dem näm— 
lichen Orte, wo fie Abjchied genommen und den Schmwur 
ewiger Treue fich gelobt. 
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Inwieweit beide ihre Tindlichen Verſprechungen im 
ufe der drei Jahre hielten oder auch nur Halten 
inten, fteht dahin. Doch bezeuge ich gern, daß Grube- 
u in Damengefjellichaft ich nie fonderlich wohl befand 
d fie zu meiden juchte, wo immer er fonnte. 

Died war mir, der ich den wahren Berweggrund fo 
nig wie jeder Andere fannte, umfomehr aufgefallen, 
5 der Freund feine rechte Häuglichkeit beſaß und Ges 
yenheit genug gehabt hätte, diefen Mangel durch einen 
gen Berfehr in befreundeten Familien wenigſtens einiger- 
aßen zu erjeßen. 

Seine Eltern nämlich — der Bater war ein reich— 
güterter Kaufmann gemwefen, weldyem der Kommerzien- 
tätitel ganz befonder3 gut zu Geficht ſtand — ftarben 
ige Monate nad) Annas Abreije kurz hintereinander. 
er ſterbende Vater aber Hatte bei der Regierung um 
e Bergünftigung nachgefucht, feinen einzigen, in jeder 
imlicht gutgearteten Sohn noch vor feinem Tode mündig 
Härten zu dürfen. Kein Wunder, daß Grubenau junior, 
tt noch nicht achtzehnjährige Millionenerbe, fortan vom 
hönen Gefchlecht viel umworben und beſonders von den 
kiverzweigten Nachlommen derer „von Habenichts“ 
ejeiert wurde. 

Tie geheimnisvolle Verlobung Annas und Grubenaus 
nite während der Tanzpauſe an jenem Ort im Barf, 





302 Der Liebeöbriefträger wider Willen. 


welcher dem Paare in jo fchmerzlicher Erinnerung ge 
blieben, wirklich ftattgefunden. 

Dies teilte der Freund mir mit, bat mid gleich⸗ 
zeitig aber, die Sache auch fernerhin als Geheimnis zu 
betrachten, welches Anna und er nur mit mir, feinem | 
vertrauteften Freunde, teilen wollten. 

Als Grund hierfür gab der Glückliche an, der Herr 
Hofrat fei ein Feind allzu jugendlicher Verehelichung 
Derjelbe müfje durch Grubenaus häufigeres Erfcheinen 
im Haufe und durch feinen Herzlicheren Verkehr mit 
Anna nad) und nad) auf die Verlobung vorbereitet werden 
und folle erſt am achtzehnten Geburtstage der Geliebten 
Kenntnis von derjelben erhalten. 

„Wenn der qute Alte inzwilchen nur nicht erfährt, 
daß jene Beiprechung feines Luſtſpiels, melche ihm io 
großen Kummer bereitet, aus meiner Feder ftanımt,” 








warf Grubenau am Schluß diejer Mitteilungen leicht: 
fertig hin. 

„Aus Deiner Feder?!“ rief ich beftürzt. „Welde 
Unklugheit!“ 

„Pah!“ entgegnete er, „ſo ſchlimm wird die Sache 
wohl nicht ſein. Anna habe ich das Verbrechen ſchon 
gebeichtet und ſofort einen Kuß als Abſolution von ihr 
erhalten. Uebrigens wüßte ich nicht, durch wen ihr 
Vater erfahren ſollte, daß ich der Autor des Artifele 
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? Habe mich wohlweiglih vor Entdeckung ge⸗ 
vert.“ 

sch jchüttelte den Kopf. „Nimm mir's nicht übel, 
ber Freund, wenn ich offen befenne, daß id) Did) 
eö jo unüberlegten Streiches nicht für fähig gehalten 
te. Jene Kritik zu ſchreiben, war ſchon eine Toll- 
inheit, wenn man nur Deine freundfchaftlichen Be⸗ 
dungen zu dem Herrn Hofrat in's Auge faßt, ge- 
weige denn Dein Liebesverhältniß zu feiner Tochter. 
n ähnlicher Artikel wäre auch gefchrieben worden, 
me daß gerade Du Deine Feder dazu Hergabit, und 
ürde höchft wahrſcheinlich noch fchlagender gewirkt haben, 
enn er von einem dem Verfaſſer des Luſtſpiels perjönlich 
mitehenden Kritiker hergerührt hätte. Denn ein ſolcher 
mite ſich öffentlich mit feinem Namen zu der Kritik 
fennen, während Du mit dem Deckmantel der Anony- 
tot Dich fchügen mußteſt. Da hätte ich lieber ganz 
ſchwiegen!“ 

„Schweigen?!“ rief er. „Unmöglich! Mit meinem 
Michen Gewiſſen unvereinbar! Noch nie war id) über 
ie Verfumpfung unferer literarifchen Zuftände fo empört, 
ne während der Aufführung des „Erſten Fehltritts“. 
 ift, bei den „SSröfchen” des Ariftophanes, eine Schande, 
a8 joldes Zeug dag Privilegium hat, auf einer Hofbühne 
id) breit zu machen, während die gehaltvollften Dramen 
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begabter Dichter von einem Theaterdireftor zum andern 
wandern und den Berfaflern immer wieder zurüdgejchidi 
werden, weil diefe weder einen berühmten Namen, nod 
auch Konnektionen aufzuweilen haben. Dies find Mebel- 
jtände, lieber Freund, gegen die nicht genug Kritiker ın 
die Schranfen treten können nnd endlich mußte der Baım 
einmal gebrochen werden.“ 

Er hielt einen Augenblid inne und fuhr dann fort: 
„Ich Hatte nad) jener Aufführung weder Raſt, noch 
Nude, bis ich meine Gedanken über das elende Machwert 
zu Papier gebracht, und dachte, offen geftanden, nicht 
im geringiten daran, daß meine Kritik unangenehme 
Folgen für mich haben könnte. Mit einem Worte, ıd 
befand mich in einer ärgerlichen Gereiztheit, welche mid 
einzig mit dem Wunſche befeelte, die kritiſche Geiſel 
einmal nachdrücklichſt zu ſchwingen; unbefümmert um 
alles, jelbjt um meine Liebe. Heute freilich erjcheint 
mir diefe Gereiztheit faft unglaublih, wenn Du wit 
ſogar fträflich; aber trogdem werde ich niemals bereuen, 
der Wahrheit Die Ehre gegeben zu haben. Mag daraus 
folgen, was da will!” 

Nach diefer Unterredung vergingen mehrere Monate 
ohne befondere Zwilchenfälle. Grubenau verkehrte tüs 
li) ftundenlang bei Hofrats und Annas Water jah 
die3 nicht ungern. Er war anfcheinend fröhlich und 
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ter Dinge, fand ſich allabendlid pünktlich im Schach— 
ıb ein und erwähnte der hochverräteriichen Kritit mit 
mer Silbe. 

Schon glaubte ich, er habe das Aergernis fich wirklich 
mz aus dem Sinn gejchlagen, als Freund Grubenau 
nes Abends zu mir in's Zimmer ftürzte und mir in 
sgebrochnen Süßen mitteilte, der Herr Hofrat hätte 
ı Erfahrung gebracht, daß er der Verfaſſer jenes 
Irtitel3 jei, und ihm foeben in Annas Gegenwart 
it bfeidigenden Worten die Thüre gewiefen. Dies 
N aber nicht das Schlimmfte, denn er traue dem 
Irürnten zu, daß er feinen Born an der Geliebten 
uslaſſe, welche ihre Kenntnis von feiner Autor⸗ 
Haft dadurch verraten, daB fie fi) auf feine Seite 
ritellt. 

Bas thun? 

Ich konnte dem Freunde nur zur Geduld raten und 
xgab mich wie gewöhnlich in den Klub, wo mich heute 
ausſchließlich der Wunſch beichäftigte, meinen Gönner 
zu bejänftigen und mit Grubenau auszujühnen. 

Der Alte machte jein Spielchen diesmal jo aufmerf- 
jam wie immer und ließ fich nichts merken. 

Erit auf dem Heimweg fand ich Gelegenheit, ein 
gutes Wort für den Freund einzulegen, und teilte dem 
dem Hofrat mit, daß Gruhenau von dem Vorfall mich 
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| 


in Kenntnis gejeßt und feine unüberlegte Handlung: | 


weiſe längit bedauert habe. 

„Wenn Sie mich nicht noch mehr erzürmen wollen, 
junger Freund,” erwiderte er, „jo vermeiden Sie in Zu: 
kunft gefälligft, mich an dieſe Gefchichte zu erinnern. Ter 
grüne Junge betritt, jo lange ich lebe, mein Haus nidt 


wieder, oder er befommt meine Neitgerte zu koſten. 


Uebrigens find das Dinge, in welche fein Dritter ſich 
hineinzumifchen Hat. Schlafen Sie wohl!“ 

Hiermit ließ er mich ftehn und betrat jein Haus,. 
vor welchem wir inzwijchen angelangt waren. 

Ich wußte faum, wie mir gejchehen und ärgerte mid 
nicht wenig darüber, daß ich mir nicht vorher geiagt, 
mit dem alten Starrfopf fei nicht? anzufangen. Denn 
in Ddiefem alle hätte ich mir das beichämende Gr 
fühl, eine Zurechtweifung erfahren zu haben, erfparen 
fünnen. 

Zwar tröftete ich mich einigermaßen mit dem % 
wußtfein, auf eine durchaus unfchuldige Weile zu der: 
jelben gefommen zu fein, fonnte mir dann aber nicht ver- 
hehlen, daß meine freundfchaftlichen Beziehungen zu dem 
Herrn Hofrat an diefem Abend einen ziemlich unfanften 
Stoß erlitten. 

Infolgedeſſen ſaß ich nun nicht mehr regelmäßig neben 
ihm am Spieltiih; doc, geichah dies immer noch zu 
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zug, ats do nn unſere Freundſchaft leichthin für 
il und ni tig HAT erklären können. 

Bon Grubenou, dem ich die Hoffnungsloſigkeit ſeiner 
meñchien au eine Der öhnung mit dem Herm Hof- 
ir midgt vorenthalten. erfuht id, daß er feine Verlobte, 
cog aller Hinbernüt die der Alte ihnen in den Weg 
ege, weit Hilfe der Stau Felder heimlich fpräche und 
Hrig mit ihr corteſpondiere; aber nicht minder, daß 
räufein Anna täglid) unter der übeln Laune ihres Vaters 
u leiden Habe, der ſich garnicht darüber beruhigen könne, 
aß jein eignes Kind von ſeinem Schaffen nicht viel halte. 

Hierüber vergingen wiederum einige Donate, bis eine 
ene Scene zwiſchen dem Herrn Hofrat und den Lieben- 
en neue Meaßnahmen der Lehteren bedingten. 

grüher von einem Spaziergang zurücklehrend, als zu 
warten geweſen war, hatte der Alte die Liebenden näm— 
ich in einer Laube des Parkes überraſcht, wo ſie, trotz 
unfreundlichen Winterwetters, ſich damit vergnügten, 
uftſchloſſer für die Zukunft zu bauen. Unwirſch war er 
wiſchen ſie gefahren, hatte Grubenau mit ſeinem Spazier⸗ 
‚nd vedroht und dann ſein Ehrenwort verlangt, keine 
(nnäherung an Anna mehr zu verjuchen, widrigenfalls 
dieſe einſperren würde. „Sollte der Stubenarreſt 
icht fru en,” ‚Hatte er hinzugefügt, „jo werden wir nod) 
ndere Mittel finden, um unſern Willen durchauſeten.— 
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Srubenau war bei diejen Worten aufgefahren, umd 
hatte Miene gemacht, den Alten, welcher abermalß jenen 
Stod erhoben, zu entwaffnen; ein flehender Blick der 
Geliebten jedoch bannte feinen Fuß und er ließ die be- 
leidigenden Worte, welche jener ihm noch in's Geſich 
Ichleuderte, geduldig über fich ergehn. 

Dann hielt der Wüterich dem Paar noch) eine heftige 
Moralpredigt und fchloß mit den Worten: „Ich mil 
Shnen acht Tage Bedenkzeit lafien, Herr Grubenau 
Erhalte ich innerhalb diefer Frift, während welcher ıh 
der verliebten Taube dort die Liebe zu Ihnen mit Arte 
auszutreiben gedenfe, nicht Ihr Ehrenwort, daß Sie von 
meiner Tochter feinen Brief acceptieren, noch auch einen 
jolden an dieſe gelangen laſſen wollen, es ſei dem‘ 
lachte er, „daß ich ſelbſt den Briefträger ſpielte, jo zwingen 
Sie mid, die Hülfe der Polizei gegen Sie in Anſpruch 
zu nehmen.“ | 
















Srubenau wäre natürlich fofort bereit gemejen, dus 
verlangte Ehrenwort zu geben; galt es doc), das Teuerite, 
was er auf Erden fein Eigen nannte, vor ben Wut 
augbrüchen eineg Raſenden zu jchügen. Allein als er den 
Blick zu der Geliebten erhob, welche einige Schritte hinte 
ihrem Vater ftand, fchüttelte dieje ihr Haupt mit ein 
jo entichieden verneinenden Bewegung, daß der Aermi 
ji) veranlagt fühlte, das gerade Gegenteil zu thun. W 
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gab nämlich dem Herrn Hofrat ein Fräftiges „Niemals!“ 
zur Antwort und entfernte ſich dann mit verächtlichem 
Lächeln. 

Ueber das Schickſal der Geliebten ſollte er nicht lange 
im Ungewiſſen bleiben. Denn kaum war der Abend 
hereingebrochen, als Frau Felder bei dem Ratloſen ein— 
trat und ihm Grüße von Anna brachte. 

Die Haushälterin ſtand treu auf der Seite ihres 
Pflegekindes und teilte dem Beſorgten mit, daß der Herr 
Hofrat ſeine Drohung allerdings wahrgemacht. „Dann 
aber,“ ſagte ſie, „beging er den erfreulichen Mißgriff, 
mich zur Kerkermeiſterin Annas zu ernennen.“ 

Grubenau geriet über dieſe Nachricht außer ſich vor 
Freude. Die gute Frau entging ſeiner ſtürmiſchen Um— 
armung nur dadurch, daß fie mit dem Verſprechen davon- 
eilte, mit der Gefangenen überlegen zu wollen, wie deren 
Bater milder zu ftimmen fei. Auf alle Fälle, verficherte 
fie, dürfe Grubenau in der Frühe des nächſten Tages ein 
Briefchen von der Geliebten erwarten, welches ihm fein 
Verhalten für die nächite Zukunft vorfchreiben würde. 

Und Frau Felder hielt Wort. Der Morgen brachte dem 
Freunde den erjehnten Brief und damit neuen Lebensmut. 

Anna teilte Dem Geliebten nämlid) mit, daß fie ihren 
Vater mit jeinem eigenen Hohne zu bejiegen gedente. 
Srubenau jolle, damit fie die Freiheit wieder erlange, 
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nur getroft fein Ehrenwort jchriftlih geben und dabei 
genau diefelben Worte gebrauchen, welche ihr Vater am 
Schluß jener Moralpredigt zu ihm gefagt. Dann müite 
er fih in den Schachklub einführen Iafjen, um allabent- 
ih ihre, dem väterlichen Rockkragen anvertrauten Liebei- 
briefe in Empfang zu nehmen und diefem verjchtwiegenen 
Beförderer die feinigen anzuvertrauen. Sie felbft werde 
die erjehnten bei der Rüdkehr ihres Vater daheim um 
fo leichter in Empfang nehmen können, als derſelbe jchon 
feit lange beim Aus- und Anziehen des Ueberrodes ihrer 
Hilfe fich bediene. 

Grubenau bat mid) nun, ihm Zutritt in den Schad- 
Hub zu verichaffen; vor Allem aber, niemal® währenh 
des Spiele neben dem Herrn Hofrat zu fehlen und 
außerdem noch mir anzugewöhnen, meinen Arm auf dejien | 
Stuhllehne zu legen, damit er — Grubenau — defto 
freier hantiren könne. 

Man kann fich denken, mit welder Wonne ich die 
Hand zu diefem Spiele bot. 

Die dee, den ganzen Ernſt der Situation auf die 
Schultern der Komik zu laden und den Herrn Hofrat 
zum Liebesbriefträger wider Willen zu machen, erſchien 
mir fo originell, daß ich vor Begierde brannte, fie aus 
geführt zu ſehn. 

"Demzufolge ging des Freundes Wunfch, in ben 
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hachklub eingeführt zu werden, noch am felbigen Abend 
Erfüllung. 

Das Klublofal war für die Ausführung unjeres 
ane3 wie geichaffen. Es beitand nämlich aus einem 
iggeſtreckten Rechteck, deſſen geringe Tiefe ihm fait das 
ssiehn eines Korridores gab. Seinen zwölf Fenſtern 
tiprachen im Innern zwölf Marmortiiche, welche, ab» 
xhielnd der Länge und Breite nach geftellt, die Mitte 
3 Saale einnahmen und mit je zwei, an den Lang⸗ 
ten jich gegenüberftehenden Stühlen bejegt waren. Nur 
t legte, feiner Breite nach geftellte, war mit drei Stühlen 
fest, von welchen zwei nebeneinander die ſchmale Wanb 
5 Rechtecks im Rüden hatten, und von dieſer nur durch 
nen geringen Zwiſchenraum getrennt waren. 

Auf einem bderjelben, und zwar auf demjenigen, 
elcher vor der Mitte des Tijches dem feines Partners, 
nes Landgerichtsrats, gegenüberftand, nahm der Herr 
vofrat allabendlich Plab, während mir der zunädhft 
m Fenſter ſtehende zugewiejen war. 

Außer dem Spielfaal gab es noch ein reichhaltiges 
eſezimmer, welches durch eine Portiere von demfelben 
bgejondert war und namentlich mich, der ich nur jelten 
pielte, angezogen Hatte. 

Uebrigens kümmerte fih in beiden immer nur 
näßig bejegten Räumen fein Veſucher um den andern 


312 Der Liebeabriefträger wider Willen. 


Auh das Herumlungern der Kellner war vermieden. 


indem die Bedienung eines Gaftes jedesmal erft auf em . 


Beichen des mit jedem Tiſche in Verbindung ftehenten 
eleftriichen Zäutewerfs von außen her erfolgte. 

Sn diefe Räume führte ich Grubenau ein, erteilte 
ihm aber, obichon ich jelbft die Zeit Taum erwarten 
fonnte, da der Herr Hofrat zum erjten Male den Liebe? 
briefträger wider Willen jpielen follte, den Rat, au 
den Verkehr mit Anna lieber für einige Wochen gar: 


zu verzichten, damit ihr Water durch eine verfrühte Ans 


näherung feinerfeit3 nicht mißtrauifch werde. 

Und fo geſchah es. Noch bevor das verlangte Ehren 
wort ihn band, hatte Grubenau abermals durch Frau 
Felders Vermittlung einen Brief mit Anna gemediel: 
und verabredet, in vier Wochen den Verſuch zum eriten 
Male fühn zu wagen. 

Hierauf richtete er an den Herm Hofrat folgente: 
Schreiben: 


„Seiner Hochwohlgeboren dem Herrn Hofrat, 
Ritter p. p. 
Herrn von Säuberlid). 
Hochzuverehrender Herr Hofrat! 


Ener Hocmohlgeboren geruhten am Nachmittag des 
zwölften November crt. von mir mein Chrenwort zu 
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erlangen, Ihrer verehrten Fräulein Tochter weder mid) 
erfönlich nähern, noch auch mit ihr correfpondieren zu 
sollen; es fei denn, daß Euer Hochwohlgeboren felbft 
en Priefträger Tpielten. 

Dieſes Chrenmwort, Hochzuverehrender Herr Hofrat, 
er iſt es. Sch gebe es vornehmlich in der Erwartung, 
yräulein Anna vor unmwürdiger Behandlung zu jchüßen ; 
yanı aber auch, weil ich fühle, daß ich den Zorn Euer 
hochwohlgeboren einigermaßen verdient habe. 

Möge diejes Geſtändnis und die Verficherung meiner 
anbedingten Ergebenheit Euer Hochwohlgeboren befänftigen 
md Hochdiefelben bald zu dem Schritte veranlafjen, welcher 
unſern Herzen das Glück und den Frieden der Liebe zu— 
rüddringt. 

In diefer Hoffnung verbleibe ih Euer Hochwohl⸗ 
geboren unterthänigfter 

Grubenau.“ 

AS unfer Herr Hofrat von diefem Schreiben Kennt⸗ 
ms genommen, konnten Hochbiefelben, wie frau Felder 
zu berichten wußte, fich nicht enthalten, eine fchallende 
Lache aufzuschlagen. 

„ver Einfaltspinfel hält meinen Hohn wahrhaftig 
für Ernſt!“ rief er, „und fcheint des Glaubens zu leben, 
ich würde, durch fein Bufreuzekriechen milder gefinnt, 
über furz ober Lang jelbft den Briefträger fpielen. Nun 
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gut, laſſen wir ihn bei diefem Glauben und fehn wir un # 
unter der Hand nad) einer paflenden Partie für dei 

Mädchen um, wodurd) wir einen Berbündeten bekomme, | 
der ihr die verliebten Schrullen zu diefem dummen Jungen I 
möglichſt bald außtreiben wird. Auf Vermögen braudn ! 
wir ja nicht zu achten.“ 

Nun fahen die Liebenden dem feitgejeßten Tage, an 
welchem der Herr Hofrat dem Verhaßten den erften 
Brief zutragen jollte, jehnjüchtig entgegen. \ 

Beide litten unter dem Schmerz der Trennung gleih 
jehr. Ich erſchrak förmlich über Annas geradezu Frant: 
haftes Ausfehn, als ich ihr zu Ende der vier Wodka : 
des ungeduldigen Harrens einmal im Haufe ihres Vaters 
begegnete. Dasjelbe überraschte mich umfomehr, als ic) ja 
wußte, wie jehr fie geneigt war, die ganze Angelegenkit 
von der komiſchen Seite aufzufafen. 

Mit Grubenau Itand die Sache noch fchlimmer. E 
glich fich felbft nicht mehr. Ich war ernftlich um jene 
Geſundheit bejorgt und bot Alles auf, ihn die Komik des 
Abenteuer im helljten Lichte zu zeigen. 

Dem Herrn Hofrat ſchloß ich mich nun enger an, 
denn je und gewann es mit der Zeit fogar über mid) 
ihm, wie er e3 liebte, bei jeder Gelegenheit eine Schmeichelei 
zu jagen. Alles nur, um ihn ficher und meinem Freunde 
das Spiel leichter zu machen. 
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Mein Arm ruhte jest während der Spielftunden 
ufig auf der Hofrätlichen Stuhlfehne und eine zeit- 
ifige Berührung feines nach der damaligen Mode breit 
igeſchlagenen Rockkragens gewöhnte ihn bald fo daran, 
3 er Ichließlich nichts mehr davon zu verjpüren fchien. 
Srubenau fam vom erjten Tage an regelmäßig in den 
ub, hielt ich anfangs jedod nur im Lefezimmer auf 
d trat erft fpäter an unjern Tiſch, um mir im 
wübergehn die Hand zu drüden und einige Worte 
t mir zu wechleln. 

Veder der Herr Hofrat, noch auch fein Partner 
hmen irgendwelche Notiz von ihm. 

Al dann der Tag des erften Brieftragens immer 
ber rüdte, blieb mein Freund auch wohl ein Weilchen, 
och mit Heiliger Scheu vor dem verhängnisvollen Rod- 
ıgen, hinter feinem Widerjacher ftehn und that fo, als 
ı iin das Spiel intereifiere; aber auch dag genierte 
? Herren in feiner Weile. 

So war das Unternehmen gejchidt eingefädelt und 
handelte fich nur noch um die ebenjo geichidte Aus⸗ 
hrung. 
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I. 


Wir befanden uns bereit? im März, als der Tag 
des Heils den Liebenden endlich erichien. 

Zu meiner größten Beluftigung bemerkte ich an dieiem 
Abend, während ich dem Herrn Hofrat beim Eintritt ın 
den Klub behilflich war, feinen Mantel abzulegen, mi, 
faum ſichtbar, unter dem Kragen feines Gehrods cin 
Eichen weißen Papier hervorlugte, und ſah nun den 
Dingen, die da fommen jollten, mit äußerfter Spannung 
entgegen. 

Grubenau war, wie ich beim Worübergehn durch bit 
Portière bemerkte, fchon im Lefezimmer anmefend un 
verriet eine geradezu fieberhafte Aufregung. 

Es währte jedoch nicht lange, bis er den Kopf dur 
die Vorhänge ftedte und im Spielfaal ſich umicauk. 
Dann trat er zaghaft an unfern Tifch, reichte mir de 
bebende Rechte und fpähte, während Purpur ſeine 
Wangen färbte, ängftlich nad) dem Rockkragen des Her 
Hofrats. 





Der Liebesbriefträger wider Willen. 317 


Die beiden Spieler, welche eben die Siellung ihrer 
xhachfiguren mit demfelben Eifer mujfterten wie etwa 
ver feindliche Generäle ihre Truppen vor der Schladjt, 
hienen Grubenau überhaupt nicht zu bemerken. 

Trotzdem dauerte es noch eine ganze Weile,. biz er 
ih entichloß, den nötigen Griff zu thun. Hierbei jedoch 
tellte er fich jo ungeichidt an und feine Hand war jo 
mfiher, daß ich mich veranlaßt Jah, meinen auf ber 
Stubllehne ruhenden Arm etwas in die Höhe zu heben 
md ihr damit eine Stübe zu verleihen. 

Der Herr Hofrat fühlte, ahnte nichts und doch Hatte 
örubenau, welcher das zierlich zufammengefaltete Briefchen 
mit verzerrtem Lächeln in der Geitentafche feines Rockes 
verihwinden Tieß, nicht einmal fo viel Geiftesgegenwart, 
daß er, wie gewöhnlich, von mir fich verabichiedete. Viel- 
mehr rannte er mit feinem Schatz fpornftreichd davon und 
dies veranlaßte den Herrn Landgerichtsrat zu den Worten: 
„Na, bei dem jungen Manne jcheint heute auch nicht 
Alles richtig zu fein!“ Der Herr Hofrat zudte nur ver- 
aͤchlich Die Achſel und ein felbftgefälliges Lächeln glitt 
über jeine Züge. 

Grubenau jpielte in der That eine jo Tächerliche 
Fur, dag es jelbit mic) Mühe koſtete, eine ernite 
Miene zu bewahren; und als ich den Herrn Hofrat ſpäter 
nad) Haufe geleitet hatte, begab ich mich unverzüglich zu 
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dem Freunde, um ihm die Unvorfichtigfeit ſeines Be⸗ 
nehmens ernſtlich vorzuhalten und ihn wegen feiner 
komiſchen Aufregung zu hänſeln. 

Er rannte immer noch, obſchon er das Schreiben 
jeiner Braut bereit3 länger denn zwei Stunden in Hän— 
den hielt, wie bejeflen mit demjelben im Zimmer um- 
her, bededte e3 unter den wunderlichiten Sprüngen mit 
Küffen und Lieblofungen und Tieß mich faum zu Bort 
fommen. 

Endlich verfprach er mir, das Abenteuer in Zukunft 
männlicher bejtehn zu wollen, und jchob mich dann zur 
Thüre hinaus. „Denn,“ fagte er, „ih muß jept mı 
mir und meinem Glück allein fein und meiner Braut 
Schreiben. Morgen Abend ift, wie Du weißt, die Reife 
an mir, dem Rockkragen des Herrn Hofrat3 einen Brid 
anzuvertrauen und das ift doch feine Kleinigkeit.“ 

Der Ton, mit dem er dies vorbrachte, klang fo ängſt⸗ 
(ih, daß ich mich nicht enthalten konnte, laut darüber 
zu lachen. 

Am nächſten Morgen jedoch jah ich zum erjten Male 
jeit meinem Eintritt in den Klub nicht ohne Bangen 
dem Abend entgegen. Denn Grubenaus zerfahrenes und 
mutloſes Wefen ließ mich, troß aller Verjprechungen, fid 
zuſammennehmen zu wollen, bei der ungleich jchwierigeren 
Aufgabe des Briefanvertrauend Manches befürchten. 





Der Liebesbriefträger wider Willen. 319 


Indeſſen Tief die Sache doch beſſer ab, als ich er- 
artet Hatte. | 
Grubenau erjchien zwar ziemlich ſpät im Spielſaale, 
ing aber doch etwas gefaßter zu Werfe und brachte jein 
hiefchen glüclich zur Hälfte unter den enganliegenden 
toffragen. Als der Herr Hofrat nun aber plößlich 
ieſen mußte und hierzu gewaltige Anftrengungen machte, 
erlor jener alle Haltung und begann, nach wiederholt 
ergeblichen Berfuchen, das Papier weiterzufchieben, jo 
a zittern, daB ich mich genötigt jah, fein Werk zu voll- 
nden. 

Hierauf drückte er mir zwar zum Abjchiede die Hand, 
ehrie jedoch in's Lejezimmer zurüd, ftatt das Lokal ganz 
u verlafjen. 

Barum er dies that, erfuhr ich erft auf dem Heimweg. 
Kit dem Herrn Hofrat in ein Geſpräch über die neuer- 
ings eröffnete Kunftauzftellung vertieft, hörte ich plöglich 
tmand Hinter ung bertrippeln und erkannte beim Schein 
iner Gaslaterne das bleiche Antlig Grubenaus, welches 
m} der Seite bes Herrn Hofrat? den Fußſtieg jo genau 
ich anfah, als gälte es, eine Haarnadel der Geliebten 
m ſuchen, um fie als Talisman aufzubewahren. 

„sch fürchtete, mein Briefchen könnte dem unbemuß- 
ten Träger untreu werden,” ſagte er, erleichtert auf- 
atmend, als der Herr Hofrat unter der Pforte feines 
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Hauſes verichtwunden war. „Kommft Du nod mit aut 
mein Zimmer? Ich habe eine feine Flaſche kalt ftellen 
lafjen und kann nad) diefer Aufregung unmöglid jegt 
Ihon zu Bett gehen. Weiß ich) dod) nicht einmal, ob 
Anna nun wirklich im Befig meiner Zeilen ift. 

„sa, Du haft gut lachen!” fuhr er fort, während 
ih einige Male mid) um mich jelbjt drehte und da: 
Lachen nicht verbeißen fonnte. „Dir macht e3 Vergnügen, 
dem Alten einen Streich ſpielen zu helfen. Das iſt aber 
aud) Alles. Unjere Sorge um das Gelingen rührt Tih 
wenig. Ich gäbe die Hälfte meines Reichtums drum hin, 
wenn ich die Qualen der Ungewißheit, welche mid; nad 
Abjendung eines Schreibens jedesmal jo lange foltern 
werden, bis ich Annas Antwort in Händen halte, nur 
jür einen Wugenblid auf Dich übertragen könnte. Des 
Lachen würde Dir dann fchon vergehn!“ 

Statt aller Antwort ſchob ich meinen Arm in ben 
jeinigen und jchleppte den Widerftrebenden mit mir in 
einen jugendlichen Freundeskreis, welchem wir beide 
angehörten, ohne indeſſen regelmäßige Beſucher zu jein. 

Es war Died eine Vereinigung älterer Studenten, 
deren Anziehungskraft für mic) hauptſächlich darin beſtand, 
daß fie nad) dem alten Liede in Wirklichkeit ein „freies 
Leben” führten und jeden, die Freiheit des einzelnen 
\owohl, als auc) die des ganzen einjchränfenden Com: 
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ıent aus ihrer Mitte verbannt hatte. Selbſt das wider- 
ürtige: „Ich komm’ Dir was!“, welches den Andern 
er Freiheit beraubt, zu trinken, wann es ihm beliebt, 
var bier nicht Sitte. 

Hatte ich aber, als ich hierhin meine Schritte lenkte, 
ehofft, Grubenau würde im frohen Kreife fröhlich) ge— 
immt werden, jo jah ich mich bald getäuscht. Er war 
nd bfieb nämlich jo aufgeregt und reizbar, daß den 
freunden jein Benehmen unliebfam auffiel und ich mid) 
mötigt jah, fie in unjer Geheimnis einzumweihen, um 
m Händel zu erfparen. Dies geichah aber auch deshalb, 
rl einige Mitglieder bereit? um Grubenaus Verhältnis 
ı Anna wußten und fich nicht enthalten fonnten, jtichelnde 
gmerfungen über dasſelbe fallen zu laſſen. 

Was ich von meiner Mitteilung erwartet hatte, traf 
m Annas originelle Idee fand den größten Beifall 
nd alle wünfchten Grubenau zu einer folchen Braut von 
verzen Glück. 

Tiefer Hatte mir anfangs wütende Blicke zugejchofien 
nd war mit geballten Fäuſten auf und nieder gerannt. 
ls aber die Freunde ihre Gläſer ergriffen und auf 
Innad Wohl anftießen, mochte er doch nicht müßig zu— 
hauen und dankte mit bewegten Worten. 

Hterauf fchlug der Alterspräfident der Gejellichaft 
or, Srubenaud Sache zu der ihrigen zu machen und 
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dem Herrn Hofrat, wenn es Zeit fei, mit allen zu 
Gebote jtehenden Mitteln Trotz zu bieten, das heißt: 
Anna und Grubenau zu vereinigen. 

Diefer Vorſchlag wurde einftimmig angenommen und 
ferner bejchlofjen, die Gejellichaft jolle bis dahin den 
Namen „Pro Anna“ führen. 

Auf Grubenau wirkte Dies Alles geradezu neugeftaltend. 
Sp zwar, daß fein Mut bei Beitehung des Abenteuers 
von Tag zu Tage wuchs und troß meiner Ermahnnngen 
bald in Verwegenheit ausartete. 

Das jedesmalige Gelingen wurde im Freundeskreiſe 
mit Aundgefang und Gläferflang gefeiert. Der Her 
Hofrat aber jpielte in den Augen aller Eingeweibten, 
deren Zahl, Grubenau und meine Wenigfeit inbegriffen, 
fich auf acht belief, bald eine fo urfomifche Rolle, dab 
nad) Verlauf eines Vierteljahres, während welcher Hat 
fein einziges Briefchen verloren gegangen, niemand mebt 
an den Ernit der Situation, noch viel weniger aber an 
die Möglichkeit einer Entdedung dachte. 

Zumal Grubenau und Anna hatten ich in eine 
Sicherheit eingewiegt, welche geradezu fträflich genannt 
zu werden verdiente. 

Diefelbe ging jo weit, daß Grubenau nad) vorher: 
geichehener Ankündigung der Geliebten zum Geburtstag 
zwei Briefe fandte, von welchen er den einen am ge 
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wohnten Ort unterbrachte, den andern jedoch vermittelft 
einer Nadel an den Rockſchoß de3 Herrn Hofrats jtedte. 
Er enthielt in Verſen die Mitteilung, daß und wie der 
Freudentag feftlich in der „Pro Anna“ begangen werden 
würde und wurde von ung allen mit unterzeichnet. 

Tie Frage: „Was foll aber ſchließlich aus der Sache 
werden?“ war das Einzige, was die Glüdlichen hin und 
wieder beunruhigte. 

Daß der Verfaſſer des „Erſten Fehltritts“ mit jeinem 
Kritiker jemals fich ausjühnen würde, daran war faum 
zu denten. Er konnte demjelben hauptſächlich nicht ver» 
zeihen, durch jenen Artikel eine zweite Aufführung des 
Stückes unmöglich gemacht und feine ganze literarifche 
Thätigfeit als wertlos bezeichnet zu haben. 

Seinen Blan, eine andere Partie für Anna zu fuchen, 
hatte er vorläufig, wie’3 ſchien, fallen laſſen, feit er nicht 
da3 Geringfte mehr von einer Fortſetzung des ihm ver- 
haßten Verhältniſſes entdeden konnte. Er hielt dasſelbe 
überhaupt für eine Kinderei und dachte nicht anders, 
als daß die Jungfrau ſich Grubenau aus dem Sinn 
geſchlagen habe. 

So war die Lage der Dinge eine möglichſt günſtige 
für die Liebenden und ich lachte Frau Felder, der ich 
eines Tages erzählte, mit welcher Berwegenheit Grubenau 
Annas Briefe nunmehr in Empfang nähme, geradezu 

21* 
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in's Geficht, als fie fagte: „Ich fürchte immer, der Krug 
geht jo Tange zu Waſſer, biß er bricht!“ 

An diejes alterprobte Sprichwort aber dachte, außer 
ihr, von und Niemand, und auch id) vergaß es auf der 
Stelle wieder. Umfomehr mußte es uns überrajchen, 
als furz darauf der Fall wirklich eintrat. 

Grubenau fam an diefem Abend, um den fünfund- 
zwanzigften Xiebesbrief in Empfang zu nehmen. So 
hatte er am Abend vorher triumphierend in der „Pro 
Anna“ berichtet. 

Sei e3 nun, daß er Diesmal feiner Verwegenheit die 
Krone aufjegen wollte, fei e8, daß der Herr Hofrat lid | 
vorgenommen, feinem ungejtümen Weſen, über welches 
er ſich heimlich jchon ſeit lange geärgert haben mochte, 
endlid ein Ziel zu fteden; genug, da3 Abenteuer ſchlug 
gründlich fehl. 

AB der Verwegene nämlich mit Haftigen Schritten 
hinter dem Alten vorbeiging und feinen Nodfragen er 
was unfanfter als ſonſt berührte, langte er plößlich über 
die Schulter nach der Hand des Verhaßten, befam ftatt 
diefer das Briefchen feiner Tochter zu faſſen und jprang 
nun wütend auf. | 

Srubenau, vor Schreden beinahe gelähmt, ließ das 
jelbe jofort fahren, blieb einen Augenblick wie ang 
wurzelt jtehn und gab dann jchleunigit Ferſengeld. 
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Der Herr Hofrat, welcher ſich gewandt hatte, faltete 
as Papier in höchſter Beſtürzung auseinander und er» 
ah ſchon gleich aus dem Anfang des Schreibeng, welche 
Rolle die Liebenden ihn feit länger denn einem viertel 
sahre hatten Spielen laſſen. 

Tiefer Anfang lautete nämlich folgendermaßen: 


„Teurer Geliebter ! 

Papa fönnte heute fein Briefträgerjubiläum feiern; denn 
nes ijt der fünfundzwanzigfte Liebesbrief, welchen er Dir 
uträgt, und die gleiche Anzahl überbrachte er mir von Dir.“ 

Das Antlig meine® hohen Gönner? verzerrte ſich 
ar Karrifatur während er diefe Worte las, zifchend wie 
ine Schlange jprang er auf, ließ die Frage feines er- 
taunten Partners, wa3 denn vorgefallen jei, unbeant- 
vortet und rannte wutſchnaubend davon. 

Ich folgte ihm fogleich, obſchon mir nicht gerade wohl 
a Mute war, und erreichte ihn, als er eben in eine 
wrüberfahrende Drofchfe ſprang, deren Schlag er mit 
xm Befehl: „Billa Morgenstern!” das Wort „Villa“ 
jalb verihludend, Hinter fich zumarf. 

Bei dieſen Worten durchzucte mich ein Gedanke. Es 
gab nämlich auch ein „Cafe Morgenftern“, eine Reftau- 
ration eriten Ranges, beren Garten gerade um dieſe Jahres⸗ 
it — wir befanden ung Mitte Juni — ſtark befucht wurde. 
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Als daher der Kutſcher feinen Wagen wieder in Bewegung 
fette, ergänzte ich, am Wagenjchlag ftehend und dem 
Herrn Hofrat mit ſchlechtem Gewiſſen guten Abend 
wünjchend, auf gut Glück: „Meorgenftern im Park! 
worauf die Drofchfe auch wirklich in der Richtung der 
jelben davonrollte. 

Die Beftürzung des hohen Jubilars, welcher meine 
Gegenwart faum bemerkt hatte, war dergeftalt, dab ich 
nunmehr aud) getroft darauf rechnen durfte, er würde 
jobald nicht inne werden, daß der Wagen einen gan; 


andern Weg eingeichlagen habe, als den, welder zu | 


jeiner Billa führe. 

Auf diefen Umſtand baute ich fofort einen Plan, welder 
übrigens ebenſo fchnell ausgeführt werden mußte, wie er 
entivorfen worden. Denn der Herr Hofrat brauchte 
durch die Irrfahrt, welche ich ihn machen ließ, im ungünftig- 
jten Fall eine Viertelftunde mehr wie ich, um zu feiner 
Beſitzung zu gelangen. 

Dies bedenken und die nächſte Drojchkenhafteitelle er: 
reichen, war für mich das Werk eines Augenblids. 

Der Kutfcher, durch ein Zrinfgeld angefpornt, ſchonte 


fein Pferd nicht, und früher, als ich erwarten durfte, ftand 


ih Fräulein Anna und Frau Felder gegenüber. 
In aller Kürze teilte ich ihnen das Gejchehene mit, 
machte die Erftere mit der Notwendigkeit vertraut, ſich ie: 
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gleich vor ihrem durch die Irrfahrt höchſt wahrfcheinlich 
nod) mehr erzürnten Vater einzufchließen, und bat rau 
Felder, mich zwilchen elf Uhr und Mitternacht an der 
Seitenpforte des Parkes zu erwarten. Dort würde ich 
ihr mitteilen, wag weiter zu gejchehn habe. 

Beide gingen unbedenklih auf meinen Borfchlag ein 
und ich hatte gerade noch Zeit, Fräulein Anna mit der 
Berfiherung zu tröften, der Morgen würde die erjehnte 
Entjcheidung bringen, als der Herr Hofrat vorfuhr. 

Die Haushälterin drängte ihre Pflegebefohlene eiligit 
in deren Gemach, während ich durch die Hinterthüre des 
Haujes in den Park entfam. 

Hier hörte ich, wie der Alte mit vor Zorn bebender 
Stimme zuerjt nad) feiner Tochter und dann nah Frau 
Felder rief. Als jedoch feine von Beiden erjcheinen wollte, 
itampfte er fluchend das Marmorgetäfel des Ganges und 
ftürmte die Treppe hinauf. 

Eofort begab ich mic zu den Freunden in die „Pro 
Anna“. Sch fand den Kreis vollzählig; jelbft Grubenau 
war anweſend, wenn aud) mehr tot als lebendig. 

Man Sprach bei meinem Cintritt lebhaft über den 
Vorfall und war fich darüber einig, daß fofort und zwar 
nachdrücklichſt etwas zu gejchehn Habe, um die Hülfloje 
Iungfrau vor dem Born ihres Vaters zu jchügen. 

Dies zu wifjen, genügte mir und ich brachte, nachdem 
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ich den freunden mitgeteilt, was zu thun ich vorläung 
für gut gehalten, einen Vorfchlag zu Gehör, welcher nad 
eifrigem Erwägen als vortrefflih und umumgänglid 
notwendig anerkannt wurde. 

Denſelben gemeinjam durchzuführen, gaben wir uns 
gegenfeitig da3 Wort. Grubenau jelbft, welcher anfangs 
. nur ängftlich gelaufcht, lebte vollitändig wieber auf, aß 
er meinen Plan erfaßt hatte, und erflärte fich zu allem 
bereit, wenn wir nur bei ihm ausharren und getreulid 
mitwirken wollten. 

Ueber diejen Beratungen war es elf Uhr geworden 
und ich begab mich, während die Verfammlung jid in 
Permanens erklärte, an die Seitenpforte des hofrätli 
Parfes, wo ich jedoch bis nach Mitternacht auf Tran 
Felder warten mußte. 

Endlih erichien fie, vor Aufregung noch zittern. 
„Danken Sie Gott,“ fagte fie, „daß Sie früh gemig 
entkommen find. Der Alte geberdete fich wie ein Wahr- 
finniger, al3 er Annas Thüre verjchloffen fand. Es 
fehlte nicht viel, jo würde er fie gejprengt haben. 

Mir fündigte er jofort den Dienft, weil ich mid) er 
nach geraumer Weile zeigte und ein gute Wort für de 
Arme einzulegen wagte. 

Sie und Herrn Grubenau will er bei nächfter Ge 
legenheit öffentlich züchtigen; Anna aber foll früh um 
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acht Uhr in eine Art von Beilerungsanftalt nach ber 
Provinz gebracht werden.“ 

Ich hatte Mühe, die gute Frau zu beruhigen; jagte ihr, 
daß wir dem Herrn Hofrat zu alle dem gar feine Zeit laſſen 
würden, und madte fie jodann mit unferm Plane bekannt. 

Derjelbe fand troß feiner Verwegenheit ihren Beifall. 

Sofort begab fie fich zu Fräulein Anna, teilte ihr unjere 
Beichlüffe mit und brachte mir bald deren Einwilligung. 

Die Freunde, welche auf meine Rückkehr warteten, 
bejonder8 aber Grubenau, wurden hierdurch auf's Neue 
ermutigt. 

Nunmehr galt es nur noch, den Nachtwächter für 
unjer Vorhaben zu gewinnen, was wiederum mir über- 
laſſen blieb. 

Ein Goldſtück machte denjelben für diefe Nacht blind. 

Bis fünf Uhr Morgens blieben wir noch in der „Pro 
Anna“ beifammen; dann verließen wir das Lofal in 
ziemlich angeheiterter Stimmung. 

Aus dem Grubenau'ſchen Hofe unter Zeitung unferes 
Freundes eine hohe Leiter durch den hofrätlichen Part 
nah dem Haufe tragen, war unſere erſte That. Hier 
wurde diefelbe in aller Stille an Fräulein Annas Balkon 
aufgerichtet und Grubenau, im Schlafrod, den er, meinem 

Wunſche entiprechend, zu Haufe angezogen, ſchwang ſich 
behende hinauf. Oben ließ er fich neben dem Tiſchchen 
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im Schaufelftuhl der Geliebten nieder und brannte ſich 
eine Cigarre an, während wir die Leiter wieder an Un 
und Stelle brachten. 

Bei diefer Gelegenheit verjahen wir ung im Grube 
nau'ſchen Haufe mit Sekt und Gläfern und ließen uns 
im Parke des Herrn Hofrats in einer Laube nieder, von 
wo aus wir Annas Balkon beobachten konnten. 

Grubenau war troß der Aufregung, in welder er 
fih befand, vor Müdigkeit eingenidt. 

Uns hingegen wurde die Zeit unter allerlei Scherzn | 
nicht lang, und als die Turmuhren der Reſidenz fieben 
ichlugen, ftimmten wir aus vollen Kehlen den Braut: 
gefang aus Wagner „Lohengrin“ an, welche Oper dazu 
mal ihre erjten Erfolge errang. 

Died gab Fräulein Anna das Zeichen, die Balkon: 
thür ihres Gemaches zu öffnen und im Moorgenlleid 
neben Grubenau zu erjcheinen, worauf wir dem Baatt 
ein donnerndes Hoc augbraditen. 

Die Straße begann jeßt ſich zu beleben. Einige 
Neugierige beobachteten und durch dag Gitter de 
Parfes, ohne aber die Liebenden ſehn zu Fönnen, 
da Grubenau vorfichtig genug gewefen war, an Wt 
der Straße zugefehrten Balkonfeite die Marquiſe herab 
zulaffen. | 

Unfere Zuhörerjchaft wuchs von Minute zu Minute. 
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Ein ſolches Frühconcert war denn doch etwas Außer⸗ 
gewöhnliches, vor Allem aber der Sekt, welcher reichlich 
dazu floß. Die Anfichten und Meinungen, welche die 
Leute über uns austauschten, liefen meist darauf hinaus, 
daß wir jammt und ſonders bezecht wären und ung an 
diejen Drt verirrt haben müßten. 

Hierdurch Liegen wir uns jedoch nicht ftören und 
begannen unfern Brautgefang eben zum andern Male, 
ala plöglich der Herr Hofrat vor ung ftand. 

Alle fuhren jofort von ihren Sitzen und begrüßten 
ben Staunenden mit gemefjener VBerbeugung. Nur id, 
der nicht vor der Zeit erfannt fein wollte, hielt mich big 
zum günftigen Augenblid hinter den Freunden verjtedt. 

„Aber in drei Teufels Namen, was fällt den Herren 
denn eigentlich ein?!” unterbrach der Alte nach kurzem 
Belinnen die eingetretene Stille. „So etwas ift mir 
denn doch in meinem ganzen Leben noch nicht vor- 
gekommen! Scheren Sie fich augenblidlih von meinem 
Grund und Boden oder ich werde furzen Prozeß mit 
Ihnen machen. Sie find wohl betrunfen, he?!“ 

Nun erſt hielt ich's für geraten, da3 graufame Spiel 
zu beginnen, und trat, wie aus der Erde auftauchend, vor 
den Zürnenden. 

„Verzeihen Sie, lieber Herr Hofrat,“ fagte ich, „daß 
wir jo frei waren, Shrer verehrten Fräulein Tochter 
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und unjerm Freunde Grubenau, ohne vorher Ihre hoch— 
geichägte Erlaubnis eingeholt zu haben, ein Morgen 
ftändchen ....“ 

„Doc ich ſehe,“ brach ich hier plötzlich ab und er- 
hob mein Glas, „die Glüdlichen betreten ſoeben den 
Ballon, um ung zu danken. Ergreift die Gläfer und 
leert fie auf eine freudenreiche Zukunft der Liebenden. 
Fräulein Anna von Säuberlich und unjer lieber ‘Freund 
Grubenau fie leben... .“ 

Ein dreifaches Hoc übertönte den Fluch, mit welchem 
der Bejtürzte einem der Unfrigen das ihm felbft dar- 
gebotene Kelchglad aus der Hand jchlug, als er feine 
Tochter mit Grubenau Arm in Arm an die Brüftung 
des Balfons treten ſah. 

Dies war ihm denn doch zu Stark. Er ftand einen 
Augenblid wie erjtarrt, fuhr fi) mit beiden Händen 
nad) dem Kopf und ftürzte dann wie bejeflen in’® Haus. 

Wir folgten ihm auf dem Fuße und brachten ihn ım 
Korridore zum Stehn. 

„Verehrter Herr Hofrat,“ jagte ich gelafien, „Ruhe 
ift, wie Sie willen follten, die erjte Bürgerpflidt. An 
Dem, was Sie foveben mit eignen Augen gejehn haben, 
läßt ich nichts ändern, und ich habe mir immer jagen 
lafien, man thue gut, in Unabänderliches geduldig jich 
zu fügen.“ 
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„Hölle und Teufel!“ knirſchte der Alte wie außer ich. 
„Ich will doch ſehn, wer hier Herr ift und wer mir 
wehren will, die Ehre meines Haujes bis auf den lebten 
Bluttropfen zu verteidigen !“ 

„Die Ehre Ihres Haufes ift nur dann gefährdet,“ 
erwiderte ich, „wenn Sie unnötigen Lärm aus diejer Sache 
maden. Geben Sie Anna und Grubenau zufammen 
und ich ſchwöre Ihnen, daß die Nefidenz weder von 
dieſer Scene, noch auch von Ihrer ausgezeichneten Brief⸗ 
trägerrolle etwas erfährt, im andern Falle freilih . . .“ 

Der Raſende ließ mich nicht ausreden, ſondern brad) 
fih, unverſehens mit den Fäuſten auf uns einhauend, Bahn 
md ftürmte die Treppe Hinauf in fein Arbeitsfabinet. 

Mit einer Reitgerte bewaffnet, ftürzte er gleich Darauf 
aus demfelben wieder hervor, ſtemmte fich gegen Die 
Ihüre von Annas Gemach und fommandierte mit Donner- 
ſtimme: „Deffnen !“ 

Als diefem Befehl jedoch nicht Folge geleiftet wurde, 
auch die Thürflügel feinem Andrang um feines Haares 
Breite nachgaben, rief er wiederholt dem Dienftmädchen. 

Erft nach geraumer Weile erſchien dasjelbe zögernd 
auf der Treppe. Der Herr Hofrat befahl ihr, bei An⸗ 
drohung, fie jofort aus dem Dienfte zu jagen, falls fie 
nicht augenblicfich gehorche, den zunächſt wohnenden 
Schloffermeifter mit Brechinftrumenten herbeizuholen. 
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- „Auf demfelben Wege,” rief er, „benachrichtigft Zu 
den Polizeikommiſſar des Stabdtoterteld, daß eine Bande 
beraufchter Taugenichtfe mich in meinem Haufe beläftigt 
und ſogar bedroht!“ 

Obgleich ich nun beim Entwerfen meine Plane: 
diefen gewichtigen Faktor außer Acht gelafjen, bedurite 
es Doch feiner weiteren Beratung, um uns über Das, wo: 
nunmehr zu thun fei, zu einigen. Wußten wir doch All, 
da ung ala Hausfriedensbrechern der Proceß gemach 
werden würde, jobald wir mit der Polizei in Berührung 
Tamen. 

Es galt Daher das Dienftmädchen, welches ohnehin 
nur gezwungen von dannen ſchlich, am Ausgehn zu ver 
hindern, und einer der Unfrigen trat ihr fchon in ber 
Weg, als ung Frau Felder ganz unerwartet zu Hülfe kam 

Sie erſchien plöglid im Korridor und nötigte dei 
Mädchen in ein Gemach ebner Erde, wo fie eg über 
wachte. 

Wir hingegen {harten ung im Kreiſe um den Herm 
Hofrat, der wie ein gereizte® Raubtier die Augen rolle 
und zu überlegen ſchien, auf welchen von uns er zuent 
losfpringen jolle. 

Statt und hierdurch aber einfchüchtern zu laſſen. 
ftimmten wir plößlic) auf3 Neue den Brautgefang aus 
„Lohengrin“ an und nun, während der Alte auf mic 
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s den Tonangeber eindrang, öffnete fich plößlich die 
lügelthüre von Annas Heiligtum und Grubenau, die 
eliebte am Arme führend, erſchien in würdevoller Haltung 
ıf der Schwelle. | 

Ein donnerndes Hoc, empfing das Baar. 

Ter Herr Hofrat aber, welchen wir unterdeflen ent- 
afnet hatten, taumelte, durch dieſe Kühnheit geradezu 
Häubt, wie trunfen an die gegenüberliegende Wand und 
ifte fich erft wieder auf, al3 Grubenau Annas Haupt 
ı jeine Bruft drückte und mit bewegter Stimme fagte: 
3 bitte Sie für das, was id) an Ahnen verbrochen 
be, ganz ergebenft um Verzeihung, Herr Hofrat, und ' 
te, dab Sie mir nunmehr die Hand Ihrer Tochter, 
ren Herz ich befite, fo lange ich zu denken vermag, nicht 
vrentbalten werden. Machen Sie ung durd) Ihren 
xgen glücklich.“ 

„Nie und nimmer, wortbrücdhiger Bube!“ rief ber 
diterih und entriß einem der Unſrigen feine Reitgerte. 

Ich fiel ihm jedoch fogleich in den Arm und fagte, 
Kihrend der Freund feine Braut in ihr Gemach zurüd- 
iftte und wieder zu uns trat: „Wiederholen Sie 
ieſe Beihimpfung nicht, Herr Hofrat. Grubenau hat 
in Wort fo wenig gebrochen, wie er der Geliebten 
tines Herzens die Treue brechen wird. Ich bezeuge 
iermit feierlichft, daß er feinen Brief von Fräulein Anna 
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erhalten hat, noch dieje einen von ihm, den Sie nicht ge 
tragen haben. Daß aber Ihre Tochter auf den Gedanken 
kam, Sie mit Ihrem eignen Hohne zu jchlagen, haben 
Sie ſelbſt verjchuldet. Warum liefen Sie ihr feinen 
andern Weg offen ?!“ 

Der Alte wollte mic) rauh unterbrechen, dod id 
fuhr unbefümmert fort: | „Ueberhaupt würde ih an 
Shrer Stelle nicht jo viel Weſen aus der Grubenau'ſchen 
Kritit gemacht Haben, davon, daß diefe ein Meifterwert 
genannt zu werden verdient, natürlich abgejehn. Cie 
beweilen durch Ihren Zorn nur, daß Sie fich getrofien 
fühlten, und daß Sie Ihren zukünften Schwiegerfohn 
nicht zu jenen Kläffern rechnen, welche Geifter Ihres 
gleichen Häffen laſſen müſſen, wie Sie fich gelegentlid 
ausdrüdten. Ich wünsche ihm,“ und hiermit jchüttelte 
ich Grubenau fräftig die Rechte, „von ganzem Herzen 
Glück dazu!“ 

Jetzt war ber Gereizte nicht mehr zu halten. „Be 
fümmern Sie fich gefälligjt um Ihre eignen Angelegen⸗ 
heiten,” donnerte er mid) an, „oder ich werde Sie vor 
die Mündung einer Biftole fordern!“ 

„Ueber dies Iebtere bürfte fich fpäter reden lajien, 
Herr Hofrat,“ entgegnete ich mit einer leichten Verbeugung 
„Jetzt jollten Sie Gott danken, daß ich mir erlaube, 
ausſchließlich um Ihre Angelegenheiten mich zu kümmern. 
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te könnten jonft leicht in den Fall fommen, eine nichts⸗ 
ürdige Handlung zu begehn, welche Sie über furz oder 
ng tief bereuen würden. Uebrigens verweile ich Hier 
m noch, um Ihnen in unjer aller Namen zu erffären, 
iß wir, wenn Sie nicht auf der Stelle in die. Heirat 
drer Fräulein Tochter mit Grubenau willigen, die Re- 
benz über verfchiedene Borfälle unterrichten werden, von 
men fie ſich bisher nichts träumen ließ. Sie wird 
ämlih Kunde davon erhalten, wie ein gewifler Herr 
oftat den Liebesbriefträger wider Willen Spielen mußte 
nd wo umjer Freund Grubenau Die vergangene Nacht 
ugebracht hat.“ 

Diefe Drohung, welche wahrzumadjen felbftverjtänd- 
& feiner von ung übernommen haben würde, wirfte 
etadezu betäubend auf den Wüterid). 

Vie geiftesabwejend ftarrte er mich eine Weile an, 
ihr mit der Rechten nach der Stirne als gälte e3, einen 
ntichluß zu faffen, und ftammelte endlich, zu Grubenau 
ewandt: Ich willige, durch die Drohung dieſes Undanf- 
aren,“ er deutete auf mich, „geziwungen, in Die Heirat 
reiner Tochter mit Ihnen. Machen Sie Hochzeit, warın 
Sie wollen. Je eher, defto befjer! Aber beachten Sie wohl, 
ch gebe Ihnen nur meine Einwilligung, nicht aber meinen 
Segen. Die Hochzeit und alles, was dazu gehört, will ich, 
vr ahre meines Hauſes und Namens zu Liebe, formell 
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mitmachen; dafür aber verlange id), daß weder Sie, 
noch aud) diejenige, welche ich bisher meine Tochter 
nannte, mich fernerhin beläftigen. Mit einem Worte, 
ih bitte Sie, nach der Hochzeit mid) nicht mehr zu 
fennen.“ 

Grubenau wollte hierauf etwas erwidern, aber jene 
Braut, welche bei den lebten Worten wieder auf ber 
Schwelle ihres Gemaches erjchienen war, jchloß ihm den 
Mund mit einem Kuß und fagte: „Wenn Papa unjer 
Glück fteht, wird er feinen ftarren Sinn jchon ändern 
und ung feinen Segen nicht vorenthalten.“ 

Ohne umzubliden hatte diefer inzwifchen jein Zimmer 
erreicht und es dauerte. einige Qage, bis er von der 
Niederlage fi erholt Hatte und wieder wie gewöhnlich 
in den Klub ging. 

Die Refidenz erfuhr nicht® von dem graufamen Spiel, 
welches wir mit dem armen Sünder getrieben. Es ver- 
lautete nur, in der Morgenfrühe des fünfzehnten Juni 
hätte eine Anzahl junger Leute im Park der Villa des 
Herrn Hofrat? von Säuberlich fich eingefunden, um die 
Verlobung jeiner Tochter Anna mit Herrn Grubenau bei 
einem Glaſe Sekt zu feiern. 

Der Herr Hofrat befleißigte fi) nun, wie Grubenau 
eine Taged mir mitteilte, der Deffentlichkeit gegenüber 
nicht nur eine gute, fondern fogar eine Liebenswürbdige 
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ene zu machen. In Wahrheit jedoch blieb er gegen 
‚ glüdlihe Paar Hartgefinnt und jchrieb, wie er fpäter 
ft befannte, Taltblütig fein Teſtament, welches Anna 
ihr Pflichtteil beſchränkte und die Nefidenz zur Uni⸗ 
jalerbin einjebte. 

Ich hütete mich jeht, mit ihm zufammenzutreffen. 
vesteild, weil es mir nachträglich Doch leid that, ihm 
angebeiterter Stimmung jo hart mitgejpielt zu Haben, 
m aber auch, weil ich ihn durch meinen Anbli nicht 
h mehr an jenen Morgen erinnern wollte. 
Hauptſächlich auch aus dieſem Grunde bat ich Die 
nutfeute, auf meine Gegenwart bei der Hochzeit im 
mie des Herrn Hofrats verzichten zu wollen. 

Tielelbe wurde zu Ende September mit allem Glanz, 
Iden der Titel des Vaters der Braut verlangte, im 
rätlihen Gartenpavillon in Scene geſetzt, von ung 
et in der „Pro Anna“ würdig gefeiert. 

Tie Neuvermählten verlebten ihre Flitterwochen in 
alien, kehrten erft nach einem halben Jahre zurüd und 
Ben fi dann in Grubenaus elterlichem Haufe nieder. 
Ter Herr Hofrat aber hielt Wort. Nach der Hoch⸗ 
t brach er alle Beziehungen zu jeiner Tochter ab. 
tan Felder und das unfchuldige Dienftmäbchen mußten 
in Haus verlaffen und fanden im Grubenau’fchen Haufe 


umahme. 
22* 
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Nun war nad) der Rückkehr des Paares zwar dafür 
geforgt, daß Annas Vater zeitweife Durch den einen oder 
andern feiner SSreunde von ihrem häuslichen Glück 
unterrichtet wurde, allein er beharrte deſſen ungeadheet 
bei feiner Unverföhnlichkeit. Die aber that er haupt 
ſächlich wohl nur darum, weil er durch meine Drohung 
noh immer in dem Wahne befangen war, Grubenan 
und Anna Hätten in jener Nacht an der Ehre jene 
Hauſes gefrevelt. 

Als diefen nun merfwürdigerweije gerade am Bor: 
abend desjelben Tages, an welchen dem Herrn Hofrat 
vor einem Jahre jo übel mitgeipielt worden war, en 
Sohn geboren wurde, konnte ich mich nicht enthalten, dem 
griesgrämigen Alten brieflich zu gratulieren, ihm in unier 
aller Namen Abbitte zu leiften und ihm die Vorgänge 
jener Nacht der Wahrheit getreu zu fchildern. 

Die Folge hiervon ließ, wie mir geahnt, nicht lange 
auf ſich warten. 

Der Herr Hofrat ſöhnte ſich nämlich bald nachher 
mit den jungen Leuten aus und ſetzte Anna wieder in ihre 
Rechte ein. 

Niemand war nun glüdlicher, denn er; und als wir und 
furz vor der Taufe des Kleinen Grubenau einmal im Hauſe 
der Eltern begegneten, drückte der Herr Hofrat mir Die Hand 
und jagte: „Ihnen ift nunmehr auch von ganzem Herzen 
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sziehen, objchon mir ohne Sie und Ihr himmelftürmendes 
ro Anna“! wohl kaum fo unliebfam mitgefpielt worden 
ir. Doc) würden dann ja die beiden ungezogenen 
nder dort drüben,“ er deutete auf Anna und Grubenau, 
elde mit dem jüngften Weltbürger jpielten, „fich jobald 
ht befommen Haben. Ich aber wäre jebt ſchwerlich, 
a3 ich bin, nämlich glüdlicher Großpapa. Zur Strafe 
erfür jollen Sie mid) heute Abend, wie früher jo oft, 
ı den Schachklub führen und morgen als Pate neben 
ir zur Taufe gehn.” 


Doktor Geradeaus. 


— — 


Bon Geburt der Sohn eines Tyroler Häuslerd, ward 
Toltor Stäffle, genannt „Geradeaus“, in Turin als der 
üchtigſte Arzt für Frauenkrankheiten und Lungenleiden 
llgemein verehrt. Ohne dies würde er, feiner Umgangs⸗ 
ſormen wegen, in der jogenannten „Gejellichaft“ unmöglich) 
zeweſen jein. 

Klein aber fräftig gebaut, erregte er in den Straßen 
der Stadt, die er täglich durchwanderte, um feine Kranken 
zu bejuchen, ſchon dadurch Aufjehn, daß er, jelbjt bei 
Stumı und Wegen, mit dem Hut in der Hand einher- 
\hritt, beftändig mit den Armen in der Luft herum- 
fuchtelte und lange, oft dramatisch bewegte Monologe 
vor fi) Hinbrummte. 

Er ging aber unbededten Hauptes, um jeine nur 
ſpärlich bewachſene Kopfhaut zu jtärken und nervöſen 
Kopfichmerzen vorzubeugen, an welchen er hin und wieder 
arg hitt. 

Mit dem dreißigiten Lebensjahre Hatte er ſich in 
Zurin niedergelafien und zählte zur Zeit vierzig Jahre. 
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Bereits in feiner Jugend mußte er mancherlei trüb 
Lebenserfahrungen gemacht haben, namentlih in Bezu 
auf Die Liebe, denn er haßte das weibliche Geſchlech 
wie jelten Einer. Uebrigens war er auch auf die Menid: 
beit im Allgemeinen nicht gut zu fprechen und wenn cı 
gelegentlich ein Glas Wein zu fi) nahm, jo pflegte er 
es mit den Worten an die Lippen zu ſetzen: „Proii 
Stäffle — Du bift und bleibft doch der einzige anftändig: 
Menſch — Dich will ich leben laſſen!“ 

Das Hang allerdings nicht ernithaft; allein der Doktor 
meinte e8 wirklich und wurde von Jahr zu Jahr ver: 
bifjener. Seine hochgewölbte Stirne eröffnete bald eine 
permanente TFaltenaugftellung, die jehenöwert war umd 
nur für wenige Stunden gejchloffen wurde, wenn er 
einmal ein Gläsſchen Chianti über den Durſt getrunfen 
hatte. Das aber gejchah nur felten. Die DBlide feiner 
feinen jcharf bewaffneten Augen wurden mit Der Zeit 
immer ftechender und wirkten bald geradezu durchbohrend. 
Dazu fchärfte fich fein Wih in demjelben Maße, in welcher: 
fein wilder, frühzeitig grau melierter Vollbart immer 
wilder, immer borftiger wurde und jeine ſchon Manchem 
peinlich gewordene Art, Alles, was er dachte, möglicht 
furz und bündig gerade herauzzufagen, fteigerte fich ſtätig. 

Namentlich das letztere war es auch, was ihm unter den 
anſäſſigen Deutichen gelegentlich den Spignamen „Gerade: 
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us“ eingetragen hatte, den er jehr wohl kannte und auf 
en er ftolz war. 

Uebrigens wurden nur Diejenigen durch fein ungehobel- 
5 Weſen abgeitoßen, die ihm fremd gegenüberftanden. 
Schon eine längere Unterhaltung genügte meift, um ihn 
o genau fennen zu lernen, daß man fah, man habe einen 
Sonderling vor fi, dem man Nichts übelnehmen dürfe. 
Rochte er auch noch fo unerhörte Dinge jagen, noch fo 
öbelhafter Ausdrücke fich bedienen, im Ton feiner Stimme 
ag doch eine gewiſſe Gutmütigfeit, lag etwas herzlich 
Bohlwollendes, was unwillkürlich beftach. 

Tas fiel allerding® weg, jobald er in Zorn geriet 
md jeiner Sinne nicht mehr mächtig war. Dann wurde 
x nämlich Handgreiflich, warf Alles über den Haufen, 
wos in feiner Nähe ftand, und fand namentlich großes 
Vergnügen daran, Glas und Porzellanfachen zu zer- 
trümmern, vermutlich, weil das fo hell Hang. 

Wie dem auch fei, Alle, die den Doktor näher fannten, 
ſprachen von ihm als von einem innerlic) edel beanlagten 
Menſchen, defien äußerliches Weſen von Jugend auf ver- 
nachläſſigt worden, jo zwar, daß er fpäter nicht im 
Etande geweſen fei, gefellichaftliche Umgangsformen fich 
anzueignen. Die Anficht Einiger ging fogar dahin, daß 
er wohl faum ein jo vortrefflicher Arzt fein würde, falls 
er ein glatter gefchliffener Menſch wäre. 
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Und Doktor Geradeaus war nicht nur ein vor— 
trefflicher, ſondern auch ein mildthätiger Arzt; fähig 
bedürftigen Armen Alles zu opfern. Das Geld galt ihm 
in Bezug auf ſich ſelbſt Nichts, der Dienſt der Wiſſen⸗ 
ſchaft und die Milderung des Loſes der Armut Alles. 

Beſuchte ihn ein Patient oder eine Patientin zum 


erſten Male, ſo pflegte er zu ſagen: „Ihr Beſuch bei 


mir iſt vollkommen unnütz, falls Sie mir nicht von 


vorn herein unbedingtes Vertrauen entgegenbringen, ver: 
ftanden ?! So, und nun berichten Sie mir Alles erfahrung 
getreu, was mit Ihrem Leiden in irgend welchen Be 


ziehungen ſtehn kann.“ 


War dies gejchehn und fühlte Geradeaus, dag man 


ihm wirklich volles Vertrauen fchenfe, jo redete er feinen 
Patienten, welchem Stande derjelbe auch immer angehören 
mochte, mit „Du“ an und begründete dieg damit, dat 
er jagte: „Bon nun an bin ich der Hilfbereite Vertraute 
Deines Leibe und Deiner Seele und werde Dir al 
jolcher zu Deinem Heile meine ganze Kraft opfern. Tu 
haft mich jomit als einen Zeil von Dir zu betrachten 
und ich behandle Dich, wie einen Teil von mir.“ 

Wer dieſe Sprache ſich nicht wollte gefallen laſſen 
— und namentlich vornehme weibliche Batienten murrten 
gewöhnlich darüber — den ftellte Geradeaus einfach vor 
die Alternative: entweder in diefem Tone mit fich reden 
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u laſſen oder aber jofort einem andern Patienten Raum 
u geben. 

Daß dieier Mann ein erflärter Feind der foge- 
tannten „Sejellichaft“ war, leuchtet ein. Troßdem unter- 
jet er einige Beziehungen mit ihr, um fich gelegent- 
{ih einmal ausſprechen zu können und ihr in’? Ge— 
vijlen zu reden. Denn, wie viele Täufchungen er auch 
rlebt haben mochte, die Täuſchung, daß die jogenannte 
„Beiellihaft“ durch Worte gebejjert werden könne, ließ 
er fih nicht rauben; ja, es war geradezu rührend, 
zu ſehn, mit welcher Glaubensſtärke er an derjelben 
teithielt. 

Seit Frau von Aft, feine langjährige Freundin, nad) 
Zurin gezogen war, verfehrte Geradeaus übrigens faft 
nur noch in deren Salon. Das heißt, er betrachtete ihr 
Haus als das feinige und betrat’ es, unangemeldet, zu 
jeder Tageszeit, wie es ihm gerade paßte, während 
er zu ihren Empfangsabenden abfichtlich nur jelten er- 
ſchien. 

Dieſe Dame war vor ſieben Jahren nach kurzer 
linderloſer Ehe, kaum ſechsundzwanzig Jahre alt, Witwe 
geworden und lebte in glänzenden Verhältniſſen. Ueber 
ihre Vergangenheit iſt nur zu berichten, daß ihr Gatte 
durch eine vom Typhus gefolgte Lungenentzündung auf 
der Hochzeitsreiſe bruſtkrank wurde. Von Hauſe aus 
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zur Schwindfucht beanlagt, trat diefelbe von Stunde an 
jo hoffnungslos bei ihm auf, daß er mit ber ihm ar- 
geborenen Leichtlebigfeit fid; jagte: Genieße das Daſein 
fo gut Du kannſt; denn e8 geht bald zur Nleige! — 

So Hatte er feine Gemahlin in Süditalien und 
Sicilien, wohin er von Geradeaus geichidt worden war, 
von Genuß zu Genuß, von Rausch zu Raufch geführt 
und war in Palermo jchnell und leicht geftorben. Tor 
lag er auch begraben. 

Bald darauf war feine Witwe an den Golf von 
Neapel übergefiedelt und hatte fich bei Portici in einer 
Billa dicht am Meerezitrande anfällig gemacht. 

Mit Geradeaus ftand fie wegen der Krankheit ihre: 
Mannes in ununterbrochdenem Briefiwechjel und war ihm 
Dadurch perjünlic) eng befreundet worden, während fie 
ihm als Arzt wahrhafte Verehrung entgegentrug. 

Beides erfreute ihn innerlich, während er die Hufpi- 
gungen Anderer unbeachtet ließ, und er gejtand fich mit 
der Zeit felbit, daß rau von Alt Gefühle der Liebe in 
jeinem Herzen wachgerufen habe. Daher fam eö dem 
auch, daß er das Seinige dazu beitrug, Freundichaft und 
Berehrung wach zu halten, indem er ſich befleißigte, der 
Freundin liebenswürdige Briefe zu jchreiben und ihr bald 
Dieſes, bald Jenes an's Herz zu legen, was dazu angethan 
war, ihr jeine hervorragenden Eigenschaften als Arzt und 
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oblthäter der Menſchheit im hellſten Lichte erjcheinen zu 
ſen. 

Als die junge Witwe ihm jetzt aber mitteilte, daß 
in Portici zu bleiben gedenke, wurde er ſehr ungehalten 
d ſchrieb ihr in feiner gewöhnlichen Weile: „Dummes 
Het — Immer Eine noch verrüdter, al die Andere — 
ortici! — Hält man doch nicht für möglih — Warum 
ht gleih auf den Epomeo — Wohnt fon Hausnarr 
m Einfiedler droben — Guter Freund von mir — 
t, Weibel — Zu alt — Biel zu alt — Weiß mas 
eſſeres für Did — Komm nad Zurin — Dein 
ottor!!! —* 

Deſſen ungeachtet richtete ji) Frau von Aſt bei 
ortict jehr vornehm ein und verwandte befondere Sorg- 
It auf da8 Studium des nenpolitanifchen Dialekte. 

Zu diejem Zwede unterhielt fie jic) oft jtundenlang mit 
ter Bedienung und mit allerlei Leuten aus dem Bolfe, 
ährend fie des Weiteren von einem alten Neapolitaner, 
7 früher einem photographifchen Atelier in Neapel vor- 
tanden Hatte, in die Geheimniſſe feiner Kunſt fich ein- 
eihen ließ. Außerdem befchäftigte fie fich mit Aquarell 
ialerei, weiche Unterhaltung fie immer fehr geliebt hatte. 

Hin und wieder auch fuchte fie in Neapel gefellichaft- 
Ge Kreiſe auf. Das heißt, fie verfehrte in einigen 
orneßmen neapolitaniichen und englilchen Familien, mit 
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welchen fie jchon zu Lebzeiten ihres Mannes, teil: is 
den Bädern von Ischia, teilg in anderen jüditalienijchen 
Kurorten befannt geworden war, und [ud die Mitglieder 
derjelben zu ſich ein. 

Die Folge hiervon war, dab fie von den Jung— 
gejellen der betreffenden Kreiſe, wenigſtens ſoweit dieſelben 
Neapolitaner waren, umſchwärmt wurde. Denn Frar 
von Aſt beſaß Alles, was einen heiratsluſtigen Südländer, 
der nur gelernt hat, auf großem Fuße zu leben, reisen 
fann. Sie war nämlich nicht nur jehr reich, jondern 
auch körperlich wohlgeftaltet und hatte etwas beftridend 
Schambaftes in ihrem Weſen. Dazu fam der Reiz bei 
Fremden, welder in ihrer Perſon eine umjo größere 
Anziehungskraft ausübte, als die meiften einheimiickr 
Damen fhon mit zwanzig Jahren im Vergleich zu ihr 
matronenhaft ausjahen. 

Frau von Aſt hatte in der That eine faſt jungfräuliche 
Friſche ſich zu bewahren gewußt und verwandte auf ihr 
Aeußeres große Sorgfalt. Die Fülle ihres Haares, welche 
ſie in dicken, loſe geflochtenen Zöpfen auf dem Himer— 
kopf zuſammengerollt trug, und feine in's Rotbraure 
ſchimmernde Farbe gaben ihren ziemlich grob geſchnittenen 
Geſichtszügen etwas eigentümlich Anziehendes. Die fait 
männlich hohe Stirn zeugte von geiſtiger Fähigkeit und 
aus ihren großen kaſtanienbraunen Augen blitzte Klughet 
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Merkwürdigerweiſe jedoch fchaute fie mit denjelben 
: recht zuverfichtlic), nie ganz freimütig drein. Es 
J vielmehr immer etwas Scheues, zumeilen fogar 
rlegeneg in ihren Blicken. Wer den Verfuch machte, 
r recht tief in Die Augen zu jchauen, der kam leicht auf 
n Gedanken, daß Died etwas Beinigendes für ihr 
mered Habe. Ihre Geficht2farbe war beftändig jähem 
jechfeln unterworfen, wie das bei Herz⸗ oder Nerven- 
anfen der Fall zu fein pflegt. Doc war Frau von 
ft augenjcheinlich weder das Eine nod) daS Andere. 
hre hohe Geftalt zeugte vielmehr von außergewöhnlicher 
raft und ihre geiftige Friſche verleugnete fich nie. 

Tie Huldigungen der jungen Neapolitaner nahm 
tau von Aſt anfangs mit ausgefuchter Liebenswürdig- 
ft entgegen, war aber augenjcheinlich darauf bedacht, 
nen ihrer Berehrer auf den Gedanken kommen zu laſſen, 
aß er von ihr bevorzugt werde. Außerdem erflärte fie 
elegentlich ſehr beftimmt, fie habe an der Seite ihres 
eidenden Gatten felbft zu viel gelitten, um jemals das 
dürfnis zu fühlen, eine zweite Ehe einzugehn. 

Tiefe Erklärung legten fich ihre Freundinnen natürlich 
ahin aus: Frau von Aft werde einen ihrer Verehrer 
heimlich bevorzugen, ohne fich zu binden, und dagegen 
Yatten fie nicht viel einzuwenden. Als dann aber Jahr und 
dag derftric, ohne daß hierüber auch nur das Geringſte 
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verlauten wollte, da begann die junge blühende rau 
Allen ein Rätjel zu werden, zumal fie mehr und mekt 
in ihre Billa fich einterferte und alfo auch darauf Berzidt 
leiftete, „in aller Unschuld” ich den Hof machen zu laſſen. 

Man fagte unter fi) ganz richtig, daß jede Witwe 
in ihrer Lage entichieden nicht auf die Freuden des Lebens 
verzichten würde, die fie an der Seite eines totkranken 
Mannes garnicht habe ausfoften fünnen, und manche ber 


betreffenden Damen grübelte in der Stille ihres durch⸗ 


aus nicht unzugänglichen Heiligtumes vergebens über einem 
gewiflen Etwas, für welches Frau von Wit fein 2er: 
ftändniß zu haben fchien. Ia, man war fchließlich daven 
überzeugt, jie habe wirklich fein Verſtändnis dafür; denn 
wenn ihr aud) zugeftanden werden durfte, daß fie, wie 
deren Sprache, jo aud) die Schlauheit der Neapolitaner- 


innen ſich angeeignet habe, fo war es doc) ganz undent: 


bar, daß eine geborene Neapolitanerin von einer Fremden 
darin überflügelt werden könne. 

Weil nun aber Frau von Aſt ihren Freundinnen 
nicht die geringfte Handhabe dafür gab, daß fie den 
natürlichen ?sreuden des Lebens und der Liebe Huldigs, 
jo fam fie bald in den Verdacht, ſich an widernatürlidk 
Dinge zu halten. Es war mit ihr genau ebenfo, mit 
e3 mit einem jungen Manne zu fein pflegt, von bem man 
weiß, daß er das weibliche Gefchlecht flieht, zu welden 
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doch die Natur mit Allgewalt hindrängt, falls bei 
1. Alles jo beichaffen ift, wie es beichaffen fein jollte. 
Sei dem, wie ihn wolle, Frau von At intereffierte 
ı für das männliche Gejchlecht offenbar immer weniger, 
an man nicht etwa geneigt war, ihre große, mit der 
it immer größer werdende Bildergalerie neapolitanifcher 
herfnaben als einen Beweis des Gegenteil3 anzufehn. 
er diefen Beweis würde wohl jeder dentende Menfch 
in zu weit hergeholten genannt haben. 

Beingte Bildergalerie beftand nämlich nur aus einer 
mmlung von Photographien jener zerlumpten, meift 
lbnackten Fiſcherjungen im Alter von acht bis zwölf 
ihren, die man in ber Nähe füditalienifcher Hafenpläte 
enthalben am Strande herumlungern, auch wohl ars 
ten, meift jedoch fich herumbalgen fieht; und Fran 
n At felbft nannte diefe Bildergalerie ihre „Samm« 
ng don Mujtern ohne Wert“. — 

In einem ſeltſamen Gegenſatz zu dieſer Benennung 
md nun freilich das Intereſſe, welches fie der Samm- 
ng entgegentrug. Es war nämlich fo groß, daß ie 
H hin und wieder mit ihrem eignen photographifchen 
pparat auf den Weg machte und oft halbe Tage lang 
ah einem neuen, beſonders in die Augen fallenden 
After ohne Wert“ ſuchte. 

Ter Junge, auf welden. alsdann ihre Wahl fiel, 
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wurde von ihr photographiert und fie trug feinen Ra 
jorgfältig in ihr Taſchenbuch ein. Ließ er ſich be 
finden — und dazu bedurfte es meiſt feiner Uebe 
kunſt — fo nahm fie ihn mit in ihre Villa, wofelb! 
zuerst gut bewirtet wurde. Dann pflegte Frau von 
ihrer Liebenswürdigkeit noch Dadurch die Krone aufzuj 
daß fie ihren neugierigen Gaft in die Geheimniſſe 
„camera obscura“ einweibte, ihm fein Negativbild 
zauberte und ihn meiſt erjt nad) längerem Aufenth 
reich beſchenkt, entließ. 

An die Knaben, welche fie ihrer Sammlung auf d 
Weife einverleibt hatte, erging auch wohl die Aufforde 
zu einer bejtimmten Zeit zurüdzufehren, um für 
zweites Bild zu figen, was natürlich mit Freuden be 
wurde. Die Uebrigen — ſie ging nämlich oftmals a 
mit dem ihr befreundeten Photographen an die Arbeit 
behandelte Frau von Alt weniger zuporfommend. 
durften ihr nicht nach Haufe folgen und erhielten 
ein Kleines Geldgeſchenk. 

Natürlich waren alle diefe Jungen, namentlich a 
die von ihr bevorzugten, rau von At ſehr zuget 
und mancher beſtürmte fie gelegentlih auf der Stra 
feiner bald wieder einmal zu gedenken. 

Nur Einem von ihnen mußte die Ehre, welche 
bornehme Fremde ihm angethan, nicht fonderlich gemun 
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m; denn er blieb an dem Nadjmittage, an welchem 
ihn zu einem zweiten Bilde beftellt Hatte, aus. Da- 
m drang Abends ein zerlumptes Weib in ihre Villa 
nahm eine drohende Haltung an und befchwerte ſich 
über, daß Frau von Alt ihren Sohn wider deſſen 
llen „photographiert" und daß dies ein Verbrechen fei, 
der Junge noch nicht das zehnte Lebensjahr erreicht 
te. 

Frau von Aſts Dienerin wollte die Klagende rauh 
veiſen, allein die Herrin bezeigte ihr, plößlich merf- 
Dig gut gelaunt — was der Dienerin auffiel, da fie 
hrend des vergeblichen Wartens am Nachmittag eine 
13 beſonders übele Laune an ihr wahrgenommen — 

Ehre, fie in ihrem Boudoir zu empfangen. 

„E3 handelt ſich,“ fagte fie, „um ein Mißverftändnig, 
Ides aufzuflären ich gern bereit bin.“ 

Und das mußte ihr in der That leicht geworden fein; 
ın jenes Weib verabjchiedete ſich ſchon nach einigen 
inuten von ihr mit ftrahlendem Antlig, küßte ihr die 
md und verficherte, daß fie täglich für „Eccellenza“ 
t Madonna beten werbe. 

Tamit haftete fie fort biß zur nächſten Straßenlaterne, 
o fie plöglich ftehn blieb, Die menfchenleere Straße hinauf 
% hinunter fpähte, Dann aber ebenjo plößlich noch einige 
‚hritte weiter eilte, um im Schatten eines Thorwegs aber- 
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mals jtehn zu bleiben. Dort öffnete fte ihre faft krampfhaft 
geichloffene Linke und glättete emſig beim Schein einer 
Ampel, welche vor einem Heiligenbilde hing, eine Anzahl 
Fünf⸗ und Zehn⸗Lire⸗Scheine. 

„Glückskind,“ kam es dabei über ihre Lippen, „nun hat 
das Elend ein Ende, werde Eccellenza bald wieder beſuchen.“ 

Damit enteilte ſie freudeſtrahlend, ohne zu ahnen, 
daß ihr Elend nun doch noch kein Ende habe. Denn 
als ſie vierzehn Tage ſpäter abermals an der Pforte 
ihrer Wohlthäterin pochte, erfuhr ſie, dieſelbe habe Portici 
für unbeſtimmte Zeit verlaſſen. 

Seitdem lebte Frau von Aſt in Turin ebenſo vor- 
nehm zurüdgezogen wie in Bortict. Das Photugraphieren 
hatte fie eingejtellt. Dafür beichäftigte ſie ſich jebt aus— 
Ihlieglich mit der Aquarellmalerei und malte die ſchönſten 
ihrer jungen Freunde vom Golf von Neapel nach den 
betreffenden Photographien. 

Doktor Geradeaus hatte ich bald nach ihrer Ankunft 
von ihrem Freunde zu ihrem Anbeter aufgefchwungen 
und ging augenjcheinlih mit der Abficht um, die noch 
immer jugendlich blühende Witwe zu ehelichen. Dies 
erregte bei jeinen nächiten Belannten umfo größere Ver- 
wunderung, als er nie ein Hehl daraus gemacht Hatte, 
daß er im Allgemeinen jehr geringichäßig über dag weib- 
liche Geſchlecht denfe. 
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Seine oft wiederholte Rede über dasjelbe ging näm- 
ı dahin: „Wer die Weiber während einer zehnjährigen 
ari3 jo genau von Innen und Außen ftudiert hat, 
: ıh, der kann nicht viel für fie übrig haben. Es 
bt ja freilich Ausnahmen, aber die find ſehr felten.“ 
Nun, jeine Freundin rechnete Dr. Geradenus offenbar 
den Ausnahmen; denn er febte fich mehr und mehr 
den Kopf, daß fie die Seine werden müſſe und machte 
: in nicht mißzuverftehender Weife den Hof, was fie 
mio ruhig gejchehn Tieß, wie feiner Zeit in Neapel 
d Portici. 

Trotzdem jedoch Hatte er e3 auch nad) Verlauf eines 
ihres noch nicht zu einem wirklichen Heiratsantrage 
bracht. So oft er nämlich das enticheidende Wort 
wiprechen wollte, war ihm zu Mute, als führe eine 
ihtbare Hand ihm an die Kehle und trachte, ihn zu 
würgen. Dann verließ er Frau von Aſt meift ganz 
öglih, rannte wie betäubt davon und Sprach immer 
jeder zu fich felbft: „Das Rätſel ift vorläufig noch un- 
bar; aber wir werden es gelegentlich ſchon zu löſen 
niien.“ 

Hätte der Doktor geahnt, mit welcher Liebe zur Ar- 
xn jeine Freundin oft in ihre Palette fich vertiefte, oder 
te er auch mur einen einzigen jener Seufzer ver- 
nommen, die ihrem Munde fich entrangen, wenn fie zu 
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diefem oder jenem ihrer „Mufter ohne Wert“ 
ichaute — er würde mit dem Rätfellöjen nicht jo lange ven« 
geblich ſich abgequält Haben. 

Aber dazu fam er nicht. Frau von Aſt Hatte gleich 
von vornherein ihre Bildergallerie in einem zweite 
Heinen Boudoir untergebracht, zu weldem der Weg au 
der einen Seite durch ihr Heiligtum führte, auf der andern 
Ceite aber durch das ihrer Dienerin. Dieſes Bonder. 
welches ihr zugleich als Atelier diente, Hütete ſie ängir- 
lit) vor profanen Bliden und außer dem Doktor, der 
fie bei der Einrichtung desjelben einmal überraschte, ım? 
ihrer Dienerin, hatte von feinem Dafein überhaupt Nie 
mand eine Ahnung. 

Ihren Bekannten pflegte Frau von Aſt die Bilder 
ihrer Lieblinge in einem großen Album vorzuftellen, 
welches in ihrem eigentlidhen Boudoir auflag, und 
da fie in diefem auch eine Staffelei ftehn Hatte. 
umgeben von den zur Waquarellmaleret notwendigen 
Dingen, jo kam Niemand auf den Gedanken, dag ji 
in einem andern Raume zu arbeiten oder auszuruhen 
liebe. 

Dies that fie übrigens auch nie, ohne die Thüre ihre: 
Heiligtums verjchlofjen zu haben. Stellten fi) währen 
diejer Zeit unerwartete Bejucher ein, was, von Dokter 
Geradeaus abgejehn, felten vorfam, jo mußten fie warten: 
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denn Frau von Alt — „befand fich gerade bei der 
Toilette". — 

Für jeden Andern, al® für den Doltor würde Die 
Bitte nahe gelegen haben, jenes geheimnisvolle Boudoir 
näher befichtigen zu dürfen, allein diejer interejjierte ſich 
für alles Andere mehr, als für Bilder und auch die 
Malerei jeiner Freundin machte auf ihn feinen Eindrud. 

Sp verſtrich denn auch noch der Winter des Jahres 
1886 und der ihm folgende Frühling, ohne daß der 
Doktor feinem Ziele wejentlih näher gerüdt wäre, was 
natürlich auch darin feinen Grund hatte, daß er Frau 
von Alt nicht mit jugendlichem Ungeſtüm liebte, jondern 
mit der Ruhe eines gejegten Mannes, der lieber jahre- 
lang geduldig erwägt, bevor er auch nur das kleinſte 
enticheidende Wort ſpricht. 

Ende Mai begab ſich Frau von Aſt, welche während 
der letzten Zeit von ihrer körperlichen Friſche und Ge— 
wandtheit ziemlich viel eingebüßt Hatte, meift auch einen 
geiftig niedergeichlagenen Eindrud auf ihre Bekannten 
machte, zum Sommeraufenthalt in die Albaner Berge. 
Von dort Fehrte fie erſt Anfang Dezember nad) Zurin 
zurück und zwar in Begleitung eines auffallend fchönen, 
wohlgeitalteten Knaben. 

Die Gebirgsluft war ihr augenscheinlich vortrefflich be- 
fommen, jie erjchien körperlich geradezu wie verjüngt, und 
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ihre Stimmung war wieder eine fröhliche. Das lag man 
nicht nur in ihren Augen, fondern ſah es jeder ihrer 
Bewegungen, ja ihrem ganzen Wejen deutlich an. 

Ueber ihren Begleiter berichtete Frau von Alt, daß 
er der Sohn eined nad) Amerifa Ausgewanderten ei, 
der Frau und Kinder fchnöde verlaffen. Sie habe den 
Knaben aus Albano mit fi) genommen, weil er jeiner 
Mutter zur Laft gefallen und ohne ihre Hülfe gänzlich 
verkommen jein würde. Beige er fi) dauernd anhänglich, 
lernbegierig und dankbar, fo wolle fie ihn jpäter an 
Kindesstatt annehmen und für ihn forgen wie für einen 
leiblihen Sohn. 

Die Frage nach feinem Alter, welche Jedem, der ihn 
ſah, unwillfürfich ich aufdrängte, bereitete feiner Wohl— 
thäterin jtet3 eine gewiſſe Verlegenheit, was übrigens 
unbemerft blieb, da dag Geficht des Knaben die ganze 
Aufmerkſamkeit des Fragenden in Anſpruch zu nehmen 
pflegte. Frau von Aſt beeilte ſich gewöhnlich zu ant- 
worten, ganz genau wilje fie jelbft es nicht. Seine 
Mutter Habe ihr aber mit jener Tandläufigen Gleich— 
gültigfeit des ungebildeten, vollfommen achtlos in den 
Tag hineinlebenden Landvolks gejagt, er zähle faum neun 
Jahre. Leider hätte fie verfäumt, beim Standesamt in 
Albano darüber Aufichluß ſich zu erbitten; jedenfalls 
aber wäre das Kind bedeutend jünger, als es ausſähe. 
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Wie dem auch fei, verglich man Giuſeppe mit den 
erühmteſten PBrachteremplaren der „Muſterohnewert⸗ 
ımmlung“”, fo übertraf er diefelben an Kraft und Schün- 
at weit. Uebrigens war er ein jtiller, fcheuer Knabe 
er im Allgemeinen leicht den Eindrud machte, plößlid) 
uch irgend etwad Außergewöhnliches eingefchüchtert 
vorden zu fein, während er in ausgelafjener Luſt fein 
heblingzfpiel trieb. Seine großen dunfelbraunen Augen 
md die gleichfarbigen fangen Locken, denen man anſah, 
ab fie fchon feit einiger Zeit in bejonders forgfältiger 
Bflege fich befinden mußten, verliehen feinem Antlit den 
Ausdruck des Schwärmeriichen. Umſo mehr fiel es auf, daß 
tr manchmal längere Zeit geradezu wie geiftegabwejend vor 
ich Hinftierte. Hin und wieder lag in feinen Blicken aud) 
wohl etwas Lauerndes, und die Art und Weile, wie er feiner 
Wohlthäterin ſich anfchmiegte, hatte etwas Katzenhaftes, 
da3 heit, etwas Zutrauliches, gemifcht mit etwas Wilden. 
Letzteres Sprach namentlich auch aus der Bildung feiner 
roten fleiſchigen Lippen und aus dem Fletſchen feiner 
gropen Zähne, deren Farbe die des polierten Elfenbein 
war. Dagegen jpielte die Farbe feines feinen Gefichtes 
ins Wachsgelbe. Dies gab ihm zwar einen leidenden 
Ausdruck, namentlich während der frühen Morgenftunden, 
in welchen die Haut durchfichtiger erfchien und die Blut- 
gefäße unter den Augen wafferblau hervorleuchteten, 
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verlieh ihm zugleich aber auch jene feuchtſchimmernd 
„intereſſante Bläſſe“, die oft geradezu beſtrickend wirk 
Alles in Allem ſah er in feiner ‚Dudelſackpfeifertracht 
— in dem kurzen braunen Felljäckchen, den eng anjchliegen: 
den grauen Högchen und den Gamaſchen nebit Fellſchuhen 
— wahrhaft maleriſch ſchön aus. | 
Bon allen ihren Bekannten wurde Frau von Aft um 
diefen Schatz jugendlicher Schönheit beneidet und er wäre 
namentlich vom weiblichen Gejchlecht bald wie ein Schoß⸗ 
hündchen verhätichelt worden, wenn jeine Wohlthäterin 
ihn nicht möglichjt fern gehalten hätte. Dies begründete 
fie mit der Notwendigkeit, daß er für’ Erfte leſen und 
fchreiben lernen müſſe, worin fie felbjt ihn unterrichte. 
Nur Doktor Geradeaus, welcher furz vor ihrer Nüd- 
fehr nad) Turin in feine Heimat gereift war, um jeinen 
Bater zu begraben, fühlte ſich, al er vierzehn Tage 
ſpäter Frau von Aſt zum erjten Male bejuchte, von dem 
Neuling fofort dermaßen abgeftoßen, daß er den Jungen, 
welcher jeine nach gewohnter Weije Haftig und unwirjch 
eintretende Feine Perſon verdugt anftarrte, mit haßerfüll⸗ 
ten Augen firierte und ihm ohne Weiteres eine Chr- 
feige gab. 
„Sind Sie verrüdt geworden, Doktor?!“ rief Frau 
von Aft erregt und zog Giuſeppe an ſich. „Was hat 
der Junge denn verbrochen ?" 
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„Sein Gelicht gefällt mir nicht!" polterte Geradeaus. 
Ohrfeigengefiht! — Wie alt? —“ 

„Was?!“ unterbrad) er feiner Freundin gewöhnliche 
kantivortung diefer Frage und firierte fie ſcharf, „vor 
em Jahren war der Bengel entichieden ſchon zwei, 
nn nicht gar drei Jahre alt. Das weißt du jo gut, 
ne ich e& ſehe. Wozu alfo dieje Lüge?“ 

„Unfinn!“ rief rau von Aft und bemühte fich, ihre 
terlegenheit zu unterbrüden, während fie Giufeppe liebkoſte, 
et den Mund zum Weinen verzogen hatte. 

Dem Doktor entging bie Verlegenheit feiner Freundin 
iht. Er biß plößlich die Zähne aufeinander und machte 
ine leichte Kopfbewegung von vorn nad) Hinten, als 
volle er jagen: „Ha—haaa! ...“ 

Jene war mit dem Knaben zu jehr beichäftigt, um 
die zu bemerken. „Sieb dem Onkel die Hand, redete 
ne ihm jeßt zu, „er meint's doch nicht böfe mit Dir.“ 

Giuſeppe weigerte ſich; aber Geradeaus jah ihn jetzt 
mit einem Male freundlicher, objchon noch immer durdj- 
dringend an, bemächtigte fich feiner Hand und fühlte 
ihm nad) dem Puls. 

„Merkwürdig angegriffen, merkwürdig angegriffen,” 
murmelte er mit eigentümlichem Lächeln, während Frau 
von Aft ihm mitzuteilen begann, in welcher Weife fie 
felbft die Erziehung des Knaben leiten wolle, um ihn zu 
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einem würdigen Mitglied der menschlichen Gefellichaft 
zu machen. 

Geradeaus war mit feiner Unterjuchung, die er 
icheinbar mechaniſch und gleichgültig jegt auch auf Giu— 
feppe8 Augen ausdehnte, indem er ihm unter die Lider 
ſchaute, jo beichäftigt und von feinen Gedanken jo in 
Anspruch genommen, daß er nur die Worte „Erziehung 
jelbft Teiten” auffing, worauf er Giuſeppe in feiner 
rauhen Art von fich ftieß, dicht vor ſeine Freundin hin- 
trat, fie bejonder8 durchdringend anſah und heftig jagte. 
„Mute feiner Jugend nur nicht gleich zu viel zu — 
Hört Du — Nur nicht gleich zu viel — Rächt ſich 
früher oder ſpäter immer! —“ 

„Ich weiß in der That nicht mehr, lieber Doktor,“ 
entgegnete Frau von Aſt mit wachſender Unruhe und 
Verlegenheit, „was Sie wollen, und wenn Sie geſonnen 
ſind, noch bei mir zu bleiben, ſo werde ich Giuſeppe in 
ſeinem Zimmer eine Beſchäftigung geben, damit Ihre 
mir unbegreifliche Aufregung über ihn ſich legt.“ 

„Ja wohl, ja wohl!“ rief der Doktor. „Nur zu! 
Ich frühſtücke heute bei Dir! Habe Dir viel zu er- 
zählen! Sehr viel! Verſtanden?!“ 

Dies hatte Frau von Aſt am wenigſten erwartet. 
Sie ſtand einen Augenblick ſprachlos vor Schrecken, machte 
dann aber doch ein freundliches Geſicht dazu und ent« 
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:gnete: „Nun, dann müſſen Sie mid) ſchon für furze 
eit entichuldigen, damit ich das Nötige anordnen kann.“ 

„Recht jo, recht fo!" fagte Geradeaus und warf ſich 
ı einen Sefjel, während Jene mit Giufeppe den Salon 
erließ. 

Einige Minuten lang brütete der Doktor regungslos 
or ſich hin, dann fuhr er mit der Rechten heftig über 
me Glatze und ſprang auf. „Jetzt Hab’ ich's endlich!“ 
aunte er, und fchlug ſich vor die Stirne. „Doktor 
imdvieh, follten fie mich nennen — „Mufterohne- 
ettjammlung“! Filcherfnabenkolonie! Da joll doc 


Er vollendete nicht — aus der Küche, die mit dem 
zalon eine Wand gemeinfam hatte, ſchlug plötzlich ein 
eitig geführter Wortwechjel an fein Ohr. Er unterfchied 
ie Stimme jeiner Freundin und die ihrer Dienerin, 
velhe zugleich Köchin war, weil die Herrin es nicht Liebte, 
nehr als einen dienftbaren Geift im Haufe zu haben. 

Worüber geftritten wurde, konnte der Doktor nicht ver- 
tehn, es war ihm auch gleichgültig, da er den Kopf zu 
ol Hatte von der Gefchichte dieſes Weibes, dem er Liebe 
nigegengetragen und das er nun fo plößlich verachten 
mußte. Schweigend ſank er wieder in feinen Seſſel, 
während drüben das Wortgefecht immer heißer zu werden 
ſchien, und überlegte, wie er Frau von Aſt fofort die 
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Wahrheit jagen wolle. Darüber, daß er fie gerabezu ag 
die Folter fpannen müffe, um fie zu befjern, war er mi 
fih einig. 

So kam er nach längerem Hin- und Hererwägen ug 
den Gebanfen, feiner Freundin eine Gejchichte zu erzähle, 
die fi) vor Kurzem in Turin zugetragen Hatte und gay 
dazu geeignet war, den Unterfchied zwijchen dem le 
natürlichen, welches die ſogenannte Gejellichaft für it 
ih hält, und dem Natürlichen, welches in Wahrka 
fittlich ift, grell zu beleuchten. 

Erſt als er diefen Plan reiflich durchdacht und joa 
von Aſts Weſen und Treiben nochmals bis ing Gr 
zelne hinein fich vergegenwärtigt Hatte, um wo möglıd 
noch vor ihrer Rückkehr einen greifbaren Beweis * 
Unnatur zu finden, fuhr es ihm durch den Kopf, 
fie aus jenem andern Boudoir, in welchem er fie einmal 
während der Einrichtung überrafcht Hatte, immer em de 
heimni? gemacht habe, und er ſchlug fich abermals var 
die Stirne. 

„Dummes Luder!“ brummte er, „gefchieht Tir gatz 
Recht, wenn die Schweinebande Dich anführt. — Hat 
gar feinen Grund, Dich wieder mit ihr einzulafien. — 
Nicht den geringſten!“ 

Kaum war Geradeaus auf Neue in Nachdenten J 
ſunken, als Frau von Aſt voller Erregung eintrat und 7 


i 
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Worte ausbrah: „Das hat man davon, wenn man 
h' unmoraliiches Gefindel nachfichtig behandelt!“ 
Ter Doktor ſah überrafcht auf. „Unmoraliſches Ge⸗ 
xelꝰ!“ fragte er mit eigentümlichem Lächeln. 
„sa, ja!“ entgegnete Frau von Aft und ließ ſich er- 
ipft in’ Sofa fallen. „Denken Sie fi nur, bringt 
: die Tirne da, die ich nun ſchon feit Jahren erhalte, 
ern Abend einen Geliebten mit in’® Haus, Hat den 
tt, die Ehre und Reinheit meine Haufe während 
er ganzen Nacht zu befleden und kommt nun natürlich 
Zage nicht mit der notwendigiten Arbeit zu Stande. 
es ift wirklich eine Schmach, wie die Sittenlofigfeit 
m ungebildeten Volke überhand nimmt... .“ 
Seradeaus hätte vor Vergnügen laut aufjubeln mögen 
rt dieſen Erguß jittlicher Entrüftung, der ihm jo un— 
sortet zu Hülfe fam. Jetzt unterbrach er feine Freundin, 
zerlich vollkommen ruhig, mit den Worten: „Diejer 
U veranlaßt mich, Dir eine Geichichte zu erzählen, eine 
isten Grundzügen ganz alltägliche Geſchichte. Ich 
de mic deshalb auch ſehr kurz fallen und nur bei 
em gewilfen Etwas länger verweilen, was Dir nicht 
far zu fein fcheint. Sperr’ alfo, bitte, die Ohren 
1 


„Ich bin gefpannt,“ fagte Jene und der Doktor be- 
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„sn dem fellerartigen Gewölbe eines hohen Palazzos 
auf dem Corſo Vittorio Emanule hauſt ein armes, aber 
ehrbares Schuhfliderpaar mit einem Häuflein Kinder, 
darunter eine auffallend fchöne Tochter von ſechzehn 
Sahren. 

Diefe geht zu einer Modiſtin in Arbeit und Hilft 
von früh bis fpät, ihre Familie ernähren. 

Ein Elender — fie hält ihn natürlich für einen 
Ehrenmann — bewirbt fih um ihre Liebe. Er jteht 
gejellichaftlich auf einer höheren Stufe, als fie, ift jchön, 
leidenfchaftlich und verführeriih. Er weiß fo beredt, fo 
heiß, fo Liebevoll zu ihrem Herzen zu fprechen, daß fie 
an nichts Böſes denkt, und durch Geſchenke, an die fie 
in ihrer Armut nicht einmal zu denfen wagt, weiß er 
fie völlig für fich einzunehmen. 

Sie fühlt fi) immer mehr ihm zu Dank verpflichtet; 
ohne ihn fiele Fein Sonnenjtrahl des Genufjes in ihr 
arbeit2volle8 und entfagungsreiches Dafein. Und doch 
zweifelt fie oft, daß ihr Verkehr mit ihm zu beftändigem 
Glüde führen werde. 

Selbftredend weiß er alle ihre Zweifel zu zerftreuen. 
Mit jedem Tage, mit jedem Kufje beginnt fie heimlich 
finnlicher für ihn zu fühlen. Er jieht das als erfahrener 
Mann jehr wohl, feine Huldigungen werden beshalb 
immer ftürmijcher, beziweden immer mehr, das Wonne⸗ 








Doltor Geradeaus. 371 


efühl gefchlechtlicher Sinnlichkeit in ihr zu wecken. Sie 
räubt fi vergeben, immer heißer wird die Glut in 
rem Herzen, immer verlangender berüdt fie die Wonne. 

Durch das heilige Verjprechen, fie demnächlt an ben 
Star zu führen, bringt der Elende die Jungfrau ſchließ— 
& dahin, daß fie aus übergroßer Liebe fich ihm hin- 
iebt, um feine und ihre eigene Körperliche Dual endlich 
ı ftillen. Am nächſten Tage verjchwindet der Geliebte. 
re arme Schuhflicterätochter ift verloren. Scham, Reue, 
krzweiffung kommen über fie. Gerüchte verbreiten fich, 
aß fie gefchlechtlichen Umgang mit einem Manne habe, 
tt old ein Entehrer der Tugend längft befannt ſei. 
Inter ihrem Kerzen beginnt es bald, fich zu regen. — 
inige Monate nur, und ihr Aeußeres beweift unumſtößlich, 
aß jene Gerüchte auf Wahrheit beruhen. Nun wird die 
Imme von ihrer Arbeitgeberin entlafjen, von ihren Mit- 
Theiterinnen und Sreundinnen geſchmäht. Water und 
Rutter ringen daheim in Verzweiflung über Die ſoge— 
annte „Schande“ ihres Kindes, e8 kommt täglich zu 
iiermärtigen Scenen. Die Nachbarinnen tragen das 
hrige dazu bei, die Qualen Jener zu fchüren. Die 
Aimmen der fogenannten fittlichen Entrüftung fchreien 
mmer lauter — und eines Schönen Tages fieht fie jich, 
om ihren Angehörigen verftoßen, hilflos auf der Gafle. 


Jetzt bleibt ihr nur zweierlei übrig: Entweder Die 
24* 
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gewerbsmäßige Proſtitution, oder aber der Selbſtmord — 
und ſie wählt den letzteren.“ 

Geradeaus ſchwieg und ſchaute forſchend zu Frau 
von Aſt hinüber, welche verlegen und ungeduldig auf 
dem Sofa Hin- und herrüdte. 

„Das ıft natürlich traurig, lieber Doktor,“ fagte Sie 
jest. „Aber ich wüßte wirklich nicht, wie Dergleichen zu 
ändern wäre. Gewerbsmäßige Broftitution oder Selbſi⸗ 
mord find eben die natürlichen Folgen der Unmoral 
ſolcher Mädchen und das wird wohl immer fo bleiben. 
Wenn ſich ein folches Abirren vom rechten Wege nict 
bitter rächte, dann wäre ja ſchließlich gar fein moraliſcher 
Halt mehr in diefen Menſchen. Gerade ich habe über Tier: 
gleichen immer jehr jtreng gedacht und darum auch meiner 
Dienerin wegen ihrer Unmoral jofort gefündigt, obwohl 
ih fonft jehr mit ihr zufrieden war und Mühe haben 
werde, eine ebenjo tüchtige wiederzufinden. 

„Während unjere Schuhfliderstochter,“ fuhr Geradeaus 
etwas langſamer und nachdrücklicher fort, „oder jene früh 
verwaiſte Nähterin, die unter dem Dache des Palazzos X. 
den Verführungsfünften eines Elenden aus reiner Liebe 
— wohlverftanden! — erlegen ift, der gewerbömäßigen 
Projtitution oder aber dem Tode mit Gewalt in die Arme 
getrieben wird — fährt die Gattin des Kaufherrn, der die 
erjte Etage desſelben Palazzos bewohnt, unbekümmert fort, 
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hinter dem Rücken ihres Gatten mit ihren Geliebten ſich zu 
‚eluftigen und die Witwe des Marcheſe Soundſo empfängt 
m Nebenpalaft ihre Anbeter dutzendweiſe. Es ift ein 
zjffentliches Geheimnis; aber alle Welt Tiegt der Hoch. 
jeborenen bewundernd zu Füßen und auf dem nächſten 
Hofball wird der Herr „Brefetto”, mit ihr im Walzer fich 
drehend, um die Gnade bitten, fie nach Hauje geleiten 
zu dürfen und mit ihr durch diefelbe Pforte in’3 blau- 
feidene Himmelreich eingehn, durch welche irgend eine 
arme, unglücliche Tochter aus dem Bolt in die des 
Laſters oder aber in den Tod getrieben wurde, weil fie 
jih erfrecht Hatte, einmal unwiderftehlich zu lieben! ...“ 

Frau von Aſt war während der legten Sätze bald 
putpurrot, bald leichenblaß geworden und machte, feines 
Wortes mächtig, den Berfuch, fich zu erheben. Vergebens. 
Ter triumphierende, unheilverfündende Blick des Doktors 
bannte fie förmlich. Sie atmete fchnell, ſtoßweiße, während 
tie ihren Peiniger verzweiflungsvoll anftarrte. 

„Oder,“ rief diejer jet und fuhr, von innerer Auf- 
tegung überwältigt, jäh empor, „nehmen wir an, „meine 
Gnädige —“ er betonte diefe beiden Worte fo fcharf, daß 
Frau von Aft in höchfter Seelenangft einen gellenden Schrei 
ausſtieß und die Rechte wie abwehrend gegen ihn ausftredte 
— „jener Bengel — id) meine Ihren Giufeppe — wäre 
nicht erft neun Jahre alt, was übrigens nur wenig zur Sache 
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thut, fondern elf, zwölf Jahre, und fähe nur deshalb ſo 
angegriffen und verjchlagen aus, weil Sie ihm Ihre „güttz: 
Erziehung“ in ganz eigentümlicher Weife angedeihen Tießer. 

Aber Sie find ja die reiche, hochwohlgeborene, vor- 
nehme Dame!“ donnerte der Doktor nach furzer Pau’: 
weiter. „Warum jollten Sie Ihrer Unnatur, die Nichts 
von der Allmacht der Liebe weiß, nicht ein Tuben: 
tsiicherfnaben und andere opfern dürfen, während jene 
verachteten Schubfliderstöchter und Nähterinnen die Tod- 
fünde begingen, hilflos arm geboren zu werden und gr: 
legentlich einmal in natürlicher Leidenſchaft der Liebe finn- 
ih zu handeln ? — — — Das, meine Gnädigfte, ift die ſo⸗ 
genannte moderne Gejellichaft und ihre Moral! — — — 

Frau von Alt hatte den legten Teil Diejer Rede 
nicht mehr verftanden. Sie war bei den Worten: „ein 
Dutend Fiſcherknaben und andere opfern“, bemußtlo: 
in fi zuſammengeſunken. 

Geradeaus betrachtete fie einige Augenblide ſchweigend 
mit Abjchen. „Das genügt nicht!” murmelte er dann. 
„Unmittelbar von den Lippen gerijjen werden muß ihr ber 
Kelch der Luft — buchftäblich verichmachten ſoll fie! —“ 

Hiermit entfernte er fich haftig, wie im Drange einer 
plößlichen Eingebung, ftürzte in die Küche, fteckte rau 
von Aſts Dienerin, welche jehr niedergeichlagen am 
Herde jtand, einen Behnlireichein in die Rechte und fagte: 
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Quäle Tich nicht um Deine Entlaſſung — Wirft bald 
air die Haushaltung führen — Sollit es beijer bei mir 
jaben, al3 bier. — Berjtanden ?!" 

Das Antlit des Mädchens erheiterte fich, fie nickte einige 
Male lebhaft zuftimmend und fah den Doktor fragend ar. 

„Run denn,” fuhr Geradeaus fort, „Deine Herrin 
ſt unerklärlicherweije plößlich frank geworden. — Laß 
ie ruhig liegen wie fie drüben liegt und erwarte ihre 
Befehle. — Heute Abend ſechs Uhr kommſt Du, ohne 
iht Borwiljen, zu mir. — Unfehlbar! — Hörft Du? — 
Dann berichteft Du mir über das, was ſich von nun an 
mit ihr zutragen wird. — Es iſt für mid) als Arzt not» 
wendig, über Alles unterrichtet zu werden, was fie be- 
trifft. — Erfüllit Du meine Wünfche, jo befommjt Du 
den beiten Dienſt, der Dir jemals vorgeichwebt Hat. — 
Andernfall3 Habe ich nicht übel Luſt, Dir den Hals 
umzudrehtn. — Berftanden ?!“ 

Das Mädchen Hatte anfangs erjchroden zugehört, ſah 
jest aber den Doktor mit ihren dunkeln Augen zutrau= 
ih an und antwortete: „Zweifeln Sie nicht, Eccellenze, 
Ihre Sache ift die meinige!“ 

Damit war Geradeaus zufriedengeftellt und enteilte. 
„Müßte mich jehr täuſchen,“ murmelte er — und machte 
ih auf den Weg zu feinen Kranken — „ift entichieden 
noch nicht kuriert. — Ganz entfchieden nicht! —“ 
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Frau von Aſts Dienerin war pünktlich. „Eccellenze waren 
faum zehn Minuten fort,” berichtete fie, „als meine Herrin, 
bleich wie ein Geſpenſt, in die Küche trat und mir ſagte: 

„Sch will Died doch bei mir behalten, Mearietta. 
Eigentlich war der fchredliche Doktor Schuld daran, Daß 


ih Dir fo fchnell kündigte, jeßt habe ich mich aber felbit 


mit diefem unverfchämten Menſchen entzweit und er 
darf mir nicht mehr über die Schwelle fommen. Sollte 
er dennoch anzupochen wagen, fo bin ich ein für alle 
Male nicht zu Haufe. So und nun richte für mich und 
Giufeppe das Frühſtück an und erfülle Deine Pflicht 
wieder getreu wie bisher. Mit Deinem Schatz darfit 
Du mir natürlich nicht mehr kommen. Ein derartiges 
Verhältnis ift unfittlih und böfe Folgen werden nit 
ausbleiben. Mädchen wie Du jollten überhaupt feinen 
Verkehr mit Männern juchen, denn fie werden es bei 
Niemand ſo gut haben, wie bei ihrer Herrichaft. Merfe 
Dir dag!“ 

„Ganz, wie ich mir dachte,“ brummte Geradeaud und 
Ichritt, in Nachdenken verfinfend, durch's Zimmer, während 
Marietta fortfuhr: 

„Darauf hat meine Herrin wie gewöhnlich gut ge- 
frübftücdt und fi) dann mit Giuſeppe in ihr Bilder- 
Boudoir zurüdgezogen, wo fie ihn leſen und fchreiben 
lehrt und ſelbſt mit Malen ſich beichäftigt.“ 
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„Gedenkſt Du num doch in ihren Dienften zu bleiben ?* 
andte ich der Doktor nad) kurzem Ueberlegen an Die 
precherin. 

„Dann würde ich nicht gefommen fein,“ antwortete 
. „Rein, wenn Cccellenze mich wirklich gern Haben, 
ete ich lieber in Ihre Dienſte!“ 

„Recht jo!” rief diejer und klopfte ihr auf die Schulter. 
Aber dann mußt Du mir auch glei) Heute jchon ganz 
u Dienften fein, das heißt, mir für die fommende Nacht 
Jutritt zu Frau von Aſts Bilder-Boudoir verjchaffen. 
Bie Du das anfängit, ift Deine Sade. Doc, halt, 
vo ſchläft Giufeppe?“ 

„In meiner früheren Kammer,” jagte Marietta. „Sch 
mußte bei feiner Ankunft in eine Dachlammer ziehn. 
Biufeppe wird gewöhnlich um zehn Uhr zu Bett geichidt, 
während die Signora bis zehneinhalb Uhr aufzubleiben 
pſlegt. Sie müßten aljo vor zehn Uhr in das Bilder- 
Boudoir eintreten, wo Sie fid) hinter einem Sofa, welches 
quer vor eine Ecke geftellt ift, Teicht verbergen Fünnen. Aber 
Ereellenze haben doch nicht etwa gewaltthätige Abjichten ?“ 

Geradeaus jchlug eine helle Lache auf. „Unfinn!“ 
rief er, „ih will mir nur als Arzt Gewißheit darüber 
verihaffen, daß Deine Herrin, wie ich glaube, fogar bei 
Naht mit der verfluchten Malerei Augen und Nerven 
ji verdirbt. Ich jehe ihr das nämlich an und unjer 
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Berwürfnis entitand eben dadurch, daß ich ihr darüber 
die Wahrheit ſagte. Wer fo wie fie heute plötzlich ohn- 
mächtig wird, der ift durch und durch Frank und es 


bandelt fich für mich vor Allem darum, dem Weſen 


diejes Krankſeins auf die Spur zu fommen. BVerftanden?! 


Nun höre weiter: Etwas vor nemmeinhalb Uhr 


öffneft Du geräufchlos die Thüre des Vorſaals und läßt 
fie angelehnt. — Ebenfo verfährft Du mit der Thüre zu 
Giufeppes Zimmer und mit der, die dieſes mit jenem 
Bilder-Boudoir verbindet. — Ich werde Punkt neuneinhalb 
Uhr auf den Strümpfen Hineinfchleichen. — Du haft alfo 
genau aufzupaffen und nad) meinem Eintritt alle Thüren 
wieder jo zu fchließen, wie fie gewöhnlich gejchloffen find. 
— Berftanden?! So, und nun gieb mir noch Deinen 
Hausſchlüſſel. — Du braudjit ihn nicht und kannſt ihn 
dir morgen in der Frühe wieder holen. — Werde ihn 
beim Nachhaufegehn von inwendig in der Pforte fteden 
laſſen. — Für diefen Dienft werde ih Dich fpäter in 
mein Haus nehmen oder, falls Dein Schag Dich heiraten 


will, ſoll's mir auch nicht aufeinige Hundert Xire anlommen. 


— Berftanden ?! Jetzt mad)’ daß Du heimfommft und daß 
ih um neuneinhalb Uhr Alles in Ordnung finde. —“ 

Um dieſe Zeit jaß Frau von Alt mit Giufeppe und 
einer Freundin, die unerwartet zum Beſuch gekommen 
war, im Salon beim Thee und Geradeaus ge⸗ 
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igte unbemerkt in das geheimnisvolle Boudoir, wo- 
ı ihm Marietta nachgefchlichen fam und ihn darauf 
bereitete, daB er wahrjcheinlich längere Zeit auf Frau 
r Alt warten müſſe, da die Bejucherin tet? bis elf 
je zu verweilen pflege. Damit zündete fie wie all- 
endlich die dunkelrote mattgejchliffene Ampel des Raus 
3 an, welche denjelben mit gedämpftem Licht erfüllte, und 
tfernte ſich. 

Tie Ede hinter dem Sofa, auf welche Marietta den 
oktor aufmerkſam gemacht hatte, bot ihm in der That hin⸗ 
nglih Raum und Bequemlichkeit, jo daß er jelbit ftunden- 
ng in ihr hätte verweilen fünnen. Borläufig ftand er in 
erſelben aufrecht und begann, jeine Umgebung zu mujtern. 

se mehr fein Auge an dag außergewöhnliche Licht fich 
ewöhnte, deito bethörender wirkte das Ganze auf feine 
inne. Die Luft erichien ihm ſchwül, mit einem Wohl- 
eruc) gelättigt, den er nicht näher zu beftimmen vermochte. 
'rogdem überlief es den Doktor einige Male kalt und er 
Güttelte fich heftig, wie um den Alb loszuwerden, der 
Im die Bruft beffemmte. Dann fchaute er freier drein. 

Rings an den Wänden hingen goldgeftickte orientalijche 
Stofte, mit Kunftfinn in reichem Faltenwurf aufgehängt, 
mit gerockneten und gebleichten Sprößlingen verfchiedener 
velmenarten und anderer tropifchen Pflanzen verziert. Hier 
und da famen Heine gemalte Bilder in fchwarzen Rahmen 
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zum Vorfchein. Soweit feine Sehfraft reichte, erfannte 
Geradeaus nadte und Halbnadte Geftalten beider Ge— 
ichlechter. Ganz in feiner Nähe jpielte die „Mufterohne- 
wertfammlung“ eine große Role. In Pyramidenform 
waren die Photographien, alle von „Cabinetsgröße“, an 
"der Wand zufammengeftellt. Er ſchätzte ihre Zahl auf etwa 
vierzig, und da8 Juwel dieſer Sammlung, das heißt, der 
augenfcheinlich fchönfte Fijcherjunge, frönte die Pyramide. 
Den Doktor überlief es abermals kalt, während er die 
einzelnen Bilder näher in Augenfchein nahm. Dann fiel 
fein Blid auf einen orientalifchen Schlafdivan, welcher von 
riefenhaften jogenannten „Mafartbouquet3“ wie von einem 
Walde fichelförmig umgeben war. In der Oeffnung der 
Sichel ftand ein weißer Marmortijch mit vergoldeten Füßen 
und darauf in ſchwarzen Stehrahmen, von denen der zweite 
den eriten, der dritte den zweiten, und fo fort, überragte, 
fünf Aquarellbilder — offenbar die bevorzugten „Mufter 
ohne Wert“, ebenmäßig geformte, reizende Geſtalten. 
Dem Doktor ftieg jet das Blut zu Kopf und er 
mußte gewaltfam an fich Halten, um jene Wut zu be= 
meijtern, die ihn unter gewöhnlichen Verhältniſſen fo zu 
übermannen pflegte, daß er förmlich rafte und alles in feiner 
Nähe Befindliche zerfchlug. Unwirſch rieb er fich den Schweiß 
von der Stirne und brütete geraume Weile vor fich Hin. 
Endlich hörte er Thüren öffnen und fchliegen. Giu- 
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e ging nebenan zu Bett. Dann wurde wieder Alles 
9. Geradeaus ließ fich Hinter dem Sofa nieder und 
ete abermals längere Zeit vor ſich ‚Hin, bis er hörte, 
die Freundin der Frau von Aſt ſich verabidjiedete. 
ih darauf wurde es im Schlafgemacdh der Herrin laut. 
Des Doktor Herz pochte ſtürmiſch, und feine Pulſe 
en fieberhaft. Lautlos hockte er fich auf die Fuß— 
en, um gelegentlich leicht emporjchnellen zu können. 
ch einige Augenblide, dann wurde plößlich eine Thüre 
gerifien und wie die Windsbraut raufchte es Durch 
Boudoir nach dem Schlafzimmer Giuſeppes, Dejien 
üre haftig geöffnet wurde. Durch die Lücke zwijchen 
amd und Sofa ſah Geradeaus, wie e8 mit nadten 
gen hineinflog. Er fuhr jest plößlich in die Höhe, 
wang ſich geräufchlog über die Lehne des Sofas und 
üdte fich zwischen dieſem und jener Thüre eng an die Wand. 

„Öiuieppe, mein Liebling!” keuchte e8 nebenan und ein 
ub folgte. Geradeaus fpähte durch die Thüröffnung und 
d num, wie Frau von Aft, nur mit einem tief ausge— 
mittenen Hemde bekleidet, über den ſchlummernden Knaben 
& beugte. Er erwachte plöglich und wand ſich wiber- 
nebend in ihren Armen, während fie ihn mit Gewalt aufhob. 

der Späher, um defien Mund jeht ein dämoniſches 
chen zudte, zog fchnell den Kopf zurüd. 

‚In demjelben Augenblic trat Frau von Aft, den noch 
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Ichlaftrunfenen Knaben an die entfeflelte Bruft gedrüd 
baftig in das Boudoir und Stand im Begriff, die Schwel 
ihres Schlafgemadjes zu überfchreiten, al® Geradeaus ' 
nachſprang und Giufeppe ihren Armen mit einem jo ge 
waltigen Ruck entriß, daß fie in den Wald von Makar 
bouquet3 zu Füßen des Schlafdivand taumelte, wo ii 
bewußtlo3 liegen blieb. 

„Scheufal!* zifchte der Doktor, „nicht wert, daß i 
Dir einen Fußtritt gebe!" Damit verjegte er Dem Kno— 
ben, welcher feiner Linken fich zu entwinden ftrebte und 
angitvoll um Hülfe rief, eine Maulſchelle. „Ankleiden“ 
befahl er, „und hüte Dich, Dein Zimmer zu verlafien. Ich 
werde jofort Hinter Dir ber fein!“ 

Giuſeppe gehorchte weinend. Der Doktor zog jeßt feine 
Stiefel an, half im Nebenzimmer dem vor Angft Bebenben 
beim Anfleiden, padte ihn dann bei der Schulter und 
Ichleppte ihn mit ſich nach Haufe. 

Die ihr befreundeten Damen, welde Frau von At 
während der nächiten Tage ihre Aufwartung machen woll- 
ten, erhielten durch ihre Dienerin die Nachricht, die Herrin 
babe wegen Familienangelegenheiten verreijen müſſen, und 
jeitdem ift fie verichollen. 

Giuſeppe aber wurde von Geradeaus an Kindesſtatt an- 
genommen und erfreute ſich bald feiner herzlicher Zuneigung. 


Weinhold Martini. 


J. 


Der Einjährige Martini vom I. hannövriſchen Ulanen⸗ 
giment Nr. 13 in Hannover begann an einem frijchen 
jercembertage zu Anfang der fiebziger Sahre, nachdem er 
ı feiner Wohnung Haftig zu Mittag gefpeift hatte, in 
ervöjer Aufregung Civil anzulegen. 

Er war ein ftämmig gewachjener bremenfer Kauf- 
tannzfohn mit hellen Augen, hoher Stirne und edel 
eihnittenen Zügen, welche ein außergewöhnlich ftarfer 
londer Schnurrbart ſchmückte. 

Ungeachtet dieſer männlichen Zierde jedoch war dem 
ungen Manne von ſeinen einjährigen Regimentskameraden 
der fatale Spottnamen „Jungfer“ angehängt worden, 
weil er eines Abends beim Vier erklärt Hatte, er babe 
Iroß jeiner zweiundzwanzig Jahre nie ein Weib berührt. 

Mit biefer Erflärung aber hatte es folgende Be— 
wandnig: 

Schon während der erſten Stunden bes außerdienft- 
den Zuſammenſeins war Martinis leichtlebigen Kame— 
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raden nicht nur fein mädchenhaft Ichüchternes Benehmen 
aufgefallen, jondern namentlich der Umftand, daß er = 
Gegenwart von weiblichen Perfonen, 3. B. Kellnerinnen, 
häufig ohne eigentliche Veranlaſſung von einer bis zum 
dunfelften Erröten fich fteigernden Verlegenheit befallen 
wurde. 

Worin Diefes fonderbare Uebel jeinen Urjprung habe, 
wußte Martini ſelbſt nicht. Nach kaum vollendetem ſech⸗ 
zehnten Lebensjahre war es ihm plößlic) angeflogen 
und ſeitdem hatte er’3 nicht wieder abzujchütteln ver: 
mocht. 

Eine Zeit lang war es ihm gelungen, ſich durch die 
Hoffnung zu beruhigen, das Uebel würde ſich mit den 
Jahren von ſelbſt verlieren; ſtatt deſſen jedoch nahm es 
ſtätig fühlbar zu, beängſtigte ihn mehr und mehr und 
brachte ihn ſchließlich zu dem Glauben, es ſei unaus 
rottbar. 

Martinis Natur war überhaupt unglücklich veran⸗ 
lagt, namentlich in ſofern, als ihm. der friſche Mut zur 
Lebensfreude fehlte. 

Während feine Altersgenoſſen, ſtets zu Frohſinn auf 
gelegt, nach Vergnügen haſchten, war Martini tiefernit, 
ja faft ſchwermütig geftimmt und neigte zur Einſamkeit. 

Er Hatte meift das Ausjehn eines Menſchen, den un: 
überwindliche Sorgen drüden, der ſchon in jungen Fahren 
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ittere Qebenserfahrungen gemacht und der immer nur Die 
:chattenjeiten des Daſeins, nicht aber feine Lichtfeiten 
mpfindet. 

So blieb er auch jet im Sreife feiner Kameraden, 
ie darauf ausgingen, fich das Soldatenleben möglichft 
enußreich zu geitalten, ftill in fich gefehrt und es ge- 
ang ihm nur felten, fich wenigſtens äußerlich an ihren 
jreuden zu beteiligen, um nicht Gefahr zu Taufen, gerabe- 
u als Störenfried betrachtet zu werden. 

Kein Wunder alſo, daß feine Kameraden, denen dies 
Alles ein Dom im Auge war, von Anfang an über 
den Abfonderlichen fich luſtig machten und ihn feiner 
Fehler wegen derb aufzogen. 

Die meiſte Veranlafjung dazu gab ihnen natürlich 
Martinig Schamrotwerden und dies umfomehr, als der 
Unglüdliche, jobald er es aufjteigen fühlte, die Unflug- 
keit beging, Haftig fein Tafchentuch hervorzuziehn und ſich 
durch anhaltendes Schneuzen den Anjchein zu geben, als 
ffiege ihm das Blut durch dieſe Anftrengung zu Kopf. 

Als er dann jedoch erfannte, daß er ſich hierdurch 
nur noch mehr verrate und den Spott jeiner Kameraden 
verihärfe, fuchte er fein Verlegenwerden durd) die Mit- 
tetlung zu entfchuldigen, daß er äußerst ftreng und eng- 
herzig erzogen und Daheim beftändig wie ein Hofhund 


an der Kette gehalten worden fei, wodurch man es ihm 
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auch unmöglich gemacht habe, mit dem ewig Weiblichen 
in Verkehr zu treten. 

Gerade diefe Heußerung aber war von feinen Same: 
taden mit Schallendem Hohngelächter aufgenommen worden. 
Sie ziehen den Unglüclichen der Unnatur, gaben ihm 
den Namen „Sungfer” und erllärten jammt und jonders, 
e3 fei eine Schande, daß ein Ulaneneinjähriger nod im 
jungfräulichen Zujtand ſich befände. 

Dazu drohten fie, ihm die Hölle des Hohnes geradezu 
unerträglich heiß zu machen, fall3 er ſich nicht fchleunigit 
von dieſer „Schande“ reinige. 

Seitdem hatte Martini feine ruhige Stunde mehr. 

Das Schrecknis geitaltete fi) von Tag zu Tage 
fürchterlicher für ihn, fo daß ihn bald ſchon ein bloßer 
Gruß auf der Straße oder ein beliebige® an ihn ge- 
richtete® Wort erröten machte und in folche Aufregung 
verjebte, daß er fürchtete, ernitlich zu erfranfen oder 
völlig menjchenicheu zu werden. | 

Ein Sturz, den fein Pferd mit ihm in der Reitbahn 
beim Ueberſetzen that, follte den faſt Verzweifelnden 
endlich fich felbft wiedergeben und ihm den Weg zur 
Befreiung zeigen. 

Martini benußte diefen leichten Unfall nämlich, um 
ih „revierkrank“ zu melden und zwar wegen ftechender 
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chmerzen im Knie, die er unmittelbar nad) dem Sturz 
ch wirklich empfunden hatte. 

Der Arzt, welcher ihn unterjuchte, fonnte zwar nur 
te unbedeutende äußerliche Beichädigung in Geſtalt 
jer gedrüdten Stelle unterhalb der Knieſcheibe entdeden, 
lein er verordnete Martini doch einige Tage Schonung 
it der Beitimmung, täglich zwifchen zwei und fünf Uhr 
ahmittags einen Spaziergang zu machen. 

TZamit war für den Sungfräulichen fchon viel ge- 
onnen, denn es überhob ihn vorläufig des peinlichen 
zuſammenſeins mit den Kameraden und er fonnte in 
tube überlegen, wie er am Beſten zum Biele gelange. 

Daß er nicht früher zum Dienſt und zu den Kameraden 
urückkehren wolle, als bis er ihnen gegenübertreten 
oͤnne, ohne rot zu werden, darüber war er mit ſich einig. 

Stand es denn aber unumſtößlich feſt, daß er mit 
einer Jungfräulichkeit auch ſeine mädchenhafte Aengftlich- 
leit verlieren würde? 

Natürlich! Es unterlag für Martini keinem Zweifel 
und von ſeinen Kameraden war ihm dies ja oft genug 
als einziges Gegenmittel empfohlen worden. 

Ta nun jein Schwadrongfamerad Pierib, ein geborener 
Damnoveraner, welcher ein gutherziger Burfche war und 
mit der ‚Jungfer“ nicht fo ſcharf in's Gericht ging, wie 
die Uebrigen, ihm. gejagt hatte, wer Weiberbefanntjchaft 
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juche, der brauche nur während der Nachmittagsftunde: 
von der Schiffgrabenftraße aus die Eilenriede, Hannover: 
ausgedehnte Waldumgebung zu betreten, jo genügte du 
dem Revierkranken gewährte Zeit volllommen und er be 
durfte nur noch der Willenskraft. 

Dieje ließ denn auch nicht lange auf fich warten, ja 
fie beftimmte ihn jogar — dem Verbote zum Trotz — 
Civil anzulegen, weil ihm das weniger auffallend 
erichien, nnd fo ſtahl er jih jchon am folgenden Tage 
gegen zwei Uhr Nachmittags nach der im Bereich feiner 
Wohnung liegenden Pferdebahnhalteitelle und beitieg 
einen zur Fahrt nach dem Sciffgraben bereititehenden 
Wagen. 

Im Innern desjelben ſaßen nur zwei gut gefleibdete 
Herren im Alter von etwa dreißig Jahren, welche ſich 
flüfternd miteinander unterhielten. 

Schon dies war Martini unbehaglid. Er Hatte es 
ſtets gehaßt, wenn Andere in jeiner Gegenwart geheimni2- 
vol miteinander |prachen und Doch nicht leije genug, um 
nicht wenigſtens ſtellenweiſe verjtanden zu werden. 

Um nun aber möglichft wenig von dem Gejpräd der 
Beiden zu hören, ließ der Jungfräuliche fi in der 
entgegengejegten Ede des Wagens nieder und fchaute 
nad) dem Kuticher, mit den Fingern der Rechten nervös 
auf der Fenſterſcheibe trommelnd. | 
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Trotzdem börte er bald von einem jener Herren bie 
torte: „Sch bin nur neugierig, ob fie una heute wieder 
:gegnen und fich abermals jo auffallend benehmen wird.” 

Die Entgegnung de3 Andern blieb Martini dadurch 
nverftändlich, daB ber Wagen fich gerade in Bewegung 
tzte; aber das Gehörte genügte vollflommen, ihn verlegen 
ı machen und innerlich zu beunruhigen. 

Zum Glück füllte ji der Wagen bald mit Fahr- 
äften und es gelang dem Unglüdlichen, weldjer die 
{ugen jener Beiden auf fich gerichtet vermeinte, feine 
Berlegenheit wenigſtens äußerlich zu überwinden. 

Seine innere Bellommenheit hingegen wurde er nicht 
08 und ebenſowenig vermochte er, feine Gedanken von 
dem Gehörten abzulenken. Vielmehr zwang es ihn ge— 
tadezu, als der Kondukteur des Wagens die Fahrkarten 
ausgab, zu erlaufchen, ob jene Herren etiwa auch nad) 
dem Schiffgraben führen. 

Dem war in der That fo und für Martini unterlag 
es nun feinem Zweifel mehr, daß fie auf diefer Straße 
die Begegnung einer in Rede ftehenden auffallend fich 
benehmenden Dame erwarteten. 

Es mußte natürlich eine Schöne, eine beachtenswerte Dame 
fein und Der bloße Gedanke, einer folchen auf Hannovers vor- 
nehmfter Strafe mit einer gewilfen Befangenheit ſelbſt be- 
gegnen zu müſſen, war Martini im höchften Grabe peinlich. 
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Unwilltürlih, ja ſogar ganz gegen feinen Wi 
malte er fich eine folche Begegnung au. Er ſah jı 
ſchon jet von den Augen der Betreffenden ſcharfeg 
muftert und fühlte, daß er dadurch erröten werde. 

War es nicht befier, die durch Weiterfahren gan; 
zu vermeiden? Jene beiden Herren würden, wenigſtens 
wenn er vor ihnen herginge, feine Verlegenheit bemerken 
und ſich über ihn Iuftig machen. 

Bergebens trachtete er, folcher Gedanken ſich zu er- 
wehren; fie beftürmten ihn immer aufs Neue und 
jteigerten feine nervöfe Aufregung fichtbar. 

Da machte ihn plößlich der etwas grellitinnmige Hu’ 
des Kondukteurs: „Schiffgraben!“ erſchrocken zuſammen— 
fahren. Er zwang ſeine Befangenheit gewaltſam nieder, 
verließ mit den beiden Herren den Wagen, blieb aber 
vorläufig wie unſchlüſſig auf dem Fußſtieg ſtehn und 
ſetzte ſich erſt nach der Eilenriede zu in Bewegung, als 
Jene bereits einen Vorſprung von zwanzig bis dreißig 
Schritten hatten. 

Martini durfte ziemlich ſicher fein, in dieſem Stadt— 
teil von Niemand geiehn zu werden, der ihn alö re: 
vierfranten Ulaneneinjährigen Tannte, und jo fchritt er 
traftuofl dahin, wie es feine Art war. Kaum jedoch 

hatte er einige Schritte gemacht, als er auch jchon wahr: 
nahm, wie jene Herren plößlich die Köpfe zufanımen- 
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dien und augenscheinlich über eine ihnen entgegen- 
nmende, hohe, in Pelz gehüllte Dame Bemerkungen 
ſtauſchten. 

Bei dem Gedanken, es müſſe die in Rede ſtehende 
m, überlief es den Jungfräulichen Heiß und er machte 
ne Bewegung, als wolle er auf die andere Seite der 
trage flüchten. Dody er bezwang fih und faßte, in 
tr Meberzeugung, völlig unbefannt zu fein, jogar den 
Rut, die Dame flüchtig zu muftern. 

Sie war eine vornehme Erjcheinung mit voller Büfte 
nd ziemlich regelmäßig geichnittenen, wenn auch etwas 
erben Zügen, welche durch große dunkle Augen belebt 
durden. 

Eingehender wagte Martini nicht zu prüfen; denn 
ene war jetzt an den beiden Herren vorübergegangen 
ind dieſe ſowohl, als auch ein hinter ihnen herſtolzierender 
Jujanterieoffizier ſchauten ſich mit vielſagendem Lächeln 
nach ihr um. 

Jetzt fiel ihr Auge auf den Jungfräulichen. Dieſer 
ſeh deutlich, wie fie ſtutzte, und das brachte ihn umſo— 
mehr aus der Faſſung, als jene Herren fich im felben 
Augenblide abermals umfchauten und, wie er fich ein- 
dere, auch ihm mit eigentümlich Tächelnden Biden 
ſtreiften. 

Sofort wurde er dunkelrot, ſchlug vor den mit durch— 
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dringender Schärfe auf ihm ruhenden Bliden der Dame 
die Augen nieder, zog haftig fein Tafchentuch und begann 
mit großer Anftrengung fich zu fchneuzen. . Allein feine 
Berlegenheit wuchs, deſſen ungeachtet, mit jedem Schritt 
und fein bis dahin gleichmäßiger Gang wurde unftät. 

Ihm war, als fühle er die feurigen Augen der Dame 
mit wohlgefälligem Lächeln auf fich gerichtet und er 
machte eine lebte gewaltfame Anftrengung, berfelben 
unbefangen zu begegnen. Aber auch das war vergebens 
und jo Hajtete er mit Elopfendem Herzen, noch bevor er 
fie erreicht hatte, auf die andere Seite der Straße und 
mäßigte feine Schritte erft wieder, als er den fonnen- 
beglänzten Wald betrat, deifen Bäume ſchwer mit Neif 
bededt waren. 

Die Wahl des Weges wurde Martini nicht ſchwer. 
Er fühlte dad Bedürfnis, mit fich allein zu fein und 
zog deshalb der breiten Fahrſtraße den erften links 
abbiegenden Fußpfad vor in der Vorausfegung, daß 
diejer, feiner Glätte wegen, weniger begangen würde, 
als jene. 

Mit fich felbft zürnend, Hin und wieder aufgeregt 
zurüdipähend, objchon er nur wenige Schritte weit fehn 
fonnte, da der Pfad zu beiden Seiten dicht mit Straud)- 
werk befegt war und fich kreuz und quer durch ben 
Wald Ichlängelte, chritt der junge Mann dahin. 
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Die feurigen Augen der Unbefannten, welche ihn fo 
legen gemacht, jchwebten ihm noch immer vor. Das 
re wieder etwas für feine Kameraden gewejen. Wie 
den fie ihn ausgelacht und verhöhnt Haben. Es 
r ja ſchmachvoll, nicht einmal foviel Macht über fich 
eit zu befiten, wie dazu gehörte, einem Weibe unbe- 
ıgen in's Antlit jchauen zu fünnen. Er hätte ſich ohr⸗ 
gen mögen ob diejer Schwäche und fragte ſich ver- 
bens, was daraus noch werden folle. 

Aber nun galt es, Mut zu faſſen und alle Zimperlich- 
it abzufchütteln, font mußte er fürchten, auch heute 
och nicht zum Ziele zu gelangen. 

Ta es noch früh war und das zu Suchende erit 
gen drei Uhr ſich in der Eilenriede einzuſtellen pflegte, wie 
amerad Pieritz ihm gejagt hatte, jo beichloß er nad) 
mer Weile, auf einer von hohen Tannen im Halbkreis 
eihirmten Bank am Wege, eine Cigarre rauchend, zu 
often. 

Die Stille der romantifchen, hier von einem Bache 
urohriefelten MWaldanlage, welche Bin und wieder nur 
uch Wagenrollen und Pferdefchellengeläute von ber 
nahen Fahrſtraße Her unterbrochen wurde, heimelte Dar: 
tini an umd er war auf dem beften Wege, ſich zu be= 
ubigen, als er urplößlich in unmittelbarer Nähe jene 
Unbefannte vom Schiffgraben vor ſich jah und mit lauten: 
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„Ha!“ jo heftig erjchroden zurüdfuhr, daß jeine Füße 
in der Luft fchwebten und er Gefahr lief, rücklings von 
der Bank zu fallen, welche einer Lehne entbehrte. 

Dadurch) fchraf die Dame ebenfalls zuſammen, glitt 
mit dem rechten Fuße aus und fiel, einen halb erftidten 
Schrei ausftoßend, in das den Weg einengende Strauch— 
wert. 

Martini, welcher bei dieſem Anblick völlig faſſungslos 
wurde, war aufgelprungen, ftarrte anfangs wie leblos auf 
die im Strauchwerf ſich Windende und eilte ihr erſt zu 
Hülfe, ala er wahrnahm, daß fie fich in das zum Teil 
aus Weißdorn beitehende Gebüſch immer fejter verwidelte. 

Statt der Ringenden nun aber herzhaft mit beiden 
Händen unter die Arme zu greifen und fie fräftig 
empor zu ziehen, griff Martini in feiner Schüchternheit 
jo zu jagen nur mit den Spiben der Singer zu und be- 
nahm fich überhaupt jo zaghaft, daß ed geraume Weile 
dauerte, bis jene, mehr noch mit ihrer eigenen, als mit 
leiner Hülfe wieder auf den Füßen ftand. 

„O, das hat Mühe gekoſtet,“ ſeufzte fie, den Hut, 
welcher ihr jet im Naden faß, auf den Kopf ziehend. 
Dann reichte fie Dem bebend vor ihr jtehenden, vergebens 
gegen feine Verlegenheit anfämpfenden Martini die Rechte 
und fagte mit anmutigem Lächeln: 

„Nehmen Sie meinen herzlichſten Dank für Ihren 
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Beiftand; aber wiſſen Sie auch, daß Sie die eigentliche 
Beranlafjung zu meinem Sturze waren? Sehn Sie mid) 
doch, bitte, einmal ordentlih an. Bin id) denn ein 
Schreckgeſpenſt ?“ 

„Gnädige Frau haben fich hoffentlich nicht befchädigt,“ 
ſtammelte Martini faum hörbar, nachdem er ihre Rechte 
zitternd berührt hatte. Dann zog er mit der Linfen den 
Hut und machte Miene ſich zu empfehlen. 

Das brachte Jene für einen Augenblick aus der Faſſung, 
doch fie ermannte fich Schnell und fagte: „Ich muß wirk— 
ch jehr um Entichuldigung bitten, mein Herr; aber id) 
kann Ihre Hülfe vorläufig beim beiten Willen nicht ent- 
behren. Mein rechter Fuß ſcheint um den Knöchel herum 
etwas anzujchwellen und beginnt zu jchmerzen. Haben 
Sie daher die Liebenswürdigfeit, mir Ihren Arm zu 
reichen und mich bis zur nächſten Wagenhaltejtelle zu 
geleiten. 

Der Jungfräuliche, welcher fich jet im tötlicher 
Verlegenheit befand, ftotterte mechanisch: „Mit Ber- 
gnügen, gnädige Frau!“ Dabei fiel jein Blick jedoch 
auf die Bank, welche er joeben verlafjen Hatte, und er 
fuhr fort: „Aber vielleicht ziehen Sie vor, auf jener 
Bank — er deutete mit zitternder Rechten auf diejelbe — 
Pla zu nehmen. In diefem Falle würde ich eiligft 
einen Wagen hierher beordern.“ 
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„Hierher ?! lachte Jene laut auf und weidete id 
an feiner Berlegenheit, „wo follte der denn vorfahren?” 

Martini ſchwieg bejtürzt. Die Fremde, welche ihn 
mit den Bliden verjchlang, fuhr fort: „Uebrigens haben 
Sie wohl auch nicht bedacht, daß ich mir hier bet längerer 
Sitzung eine Erfältung zuziehen würde und daß es für 
meinen Fuß fogar befjer jein wird, wenn ich ihn vor 
läufig in Bewegung zu halten verjuche.” 

Der junge Mann, welcher vergebens gegen die ihn 
peinigende Schwäche anfämpfte, fchaute, im Innerſten 
beflommen, ſprachlos vor fich Hin. 

„Schämen Sie ſich denn etwa, mich in dieſer Ein 
ſamkeit zn führen,” begann die Dame nad) kurzer Paule, 
während welcher fie den Reif von ihrem Mantel gejchüttelt 
hatte, auf's Neue. „Was mich betrifft, jo würde id 
fogar auf der Georgenjtraße feinen Anftand nehmen, an 
Ihrem Arme zu erjcheinen; denn Hannoveranerin bin 
ich nicht und habe hier nur einen Eleinen Bekanntenkreis.“ 

„O, es ift nicht das, gnädige Frau,“ ftammelte 
Martini, troß des Entjeßens, welches ihn bei dem Ge 
danfen überfam, unter feinen jebigen Verhältniſſen auf 
der belebteften Straße der Stadt an jene gefeflelt zu 
fein. „Nein, nein,” fuhr er fort, „ich glaubte nur, Sie 
würden am Ende nicht bi8 zum Sciffgraben gehn 
fünnen.“ 
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„Run, das werden wir ja ſehn,“ lächelte Jene. „Bitte 
geben Sie mir zur Borficht noch Ihren Stod.“ 

Damit nahm fie feinen Arm und begann, mit der 
Rechten auf jeinen Stod fich ſtützend, hinkend vorwärts 
zu ſchreiten. 

Dem Jungfräulichen kam jegt unmwillfürlic) der Ge- 
danke, fie verftelle fich. Doch zu welchem Zwecke follte 
fie dag thun? Etwa nur, um ihn noch eine Weile an 
fi zu feſſeln? Unfinn! Sie war augenscheinlich eine vor⸗ 
nehme Dame, die Frau oder Witwe eines höheren Be- 
amten oder Offiziere. Aber auffallend blieb es immer- 
bin, daß fie ſich jet überhaupt Hier befand, während 
fie do auf dem Schiffgraben der innern Stadt zuge- 
Ihritten war. 

Indeſſen konnte Martini jet nicht eingehender bier- 
über nachdenfen. Er fühlte die Augen feiner Begleiterin 
im Innerften und es kam ihm fo vor, ala ob fie ſich 
ihm mit jedem Schritt enger und vertraulicher anfchmiege. 
Seine Berlegenheit, welche fi) etwas gemindert hatte, 
machte jich damit wieder fühlbarer geltend. Gern hätte 
er der Fremden einmal feit in's Antlit jchauen mögen, 
denn ihre Augen hatten etwas fehr Anziehendes; aber 
er fand innerlic) nicht den Mut dazu. 

Sp jchritten Beide eine Weile ftumm nebeneinander 
her und Martini fann vergebens darauf, wie er möglicht 
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unbefangen ein Gejpräch anknüpfen könne, als feine Be- 
gleiterin das Schweigen plöglich mit den Worten brad): 

„Sie jcheinen nod) jehr jung und namentlich im Ber: 
kehr mit rauen noch ſehr unerfahren zu fein, mein 
Herr, und willen Sie aud, daß ich Ihnen das fofort 
anjah, als Sie auf dem Sciffgraben errötend vor mir 
Reißaus nahmen?” 

Der Sungfräuliche war feines Wortes mächtig. Jedes⸗ 
mal, wenn er den Mund zum Sprechen öffnen wollte, 
hatte er das beängftigende Gefühl, eine Kugel ftiege in 
jeiner Quftröhre auf und nieder und drohe, fich in feiner 
Kehle feftzufegen. Seine Kniee fchlotterten förmlich, fein 
Herz Hopfte Taut vor Aufregung und feine Züge ver 
zerrten fih. Dabei ſchlug ihm die Glut fo flammend 
in's Antlig, daß fie ihm eine heiße rote Haut über 
die Pupille z0g, die ihm für Augenblide faſt blind 
machte. 

Jene lächelte und ihre Glieder Durchzudte ein wohliger 
Schauer, während fie ihren Begleiter mit funfelnden 
Augen verjchlang. 

„Aber was haben Sie denn?“ rief fie nach kurzer 
Pauſe. „Sie fürchten fich doch hoffentlich nicht vor mir?! 
Sehn Sie, gerade Ihr Erröten gefiel mir fo, daß ich auf 
dem Schiffgraben umfehren und Ihnen nachgehn mußte. 
Sch konnte gar nicht anders!“ 
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„Wie, gnädige Frau find mir aljo abjichtlich gefolgt ?* 
ftammelte Martini, auf's Höchſte betroffen. 

„Offen gejtanden, ja!” ermiderte fie. „Aber dag 
dürfen Ste mir nicht übel nehmen. Als ich Ihrer zuerft 
anfichtig wurde, glaubte ich mid) plötzlich in die Zeit 
meiner Jugend und an Die Seite eine meinem Herzen 
nabe jtehenden Jünglings zurüdverjebt, welchen Sie jo 
ähnlich jehn, daß ich Ste für feinen Sohn halten würde, 
falls er nicht mit achtzehn Jahren verftorben wäre.” 

Die Sprecherin feufzte jchmerzlich und ein Zug von 
Bitternig legte fih um ihren Mund. Doch nur für 
Augenblide, dann atmete fie erleichtert auf und fuhr fort: 
„Außerdem fieht man es heut zu Tage jo felten, daß 
Sünglinge oder gar angehende Männer noch erröten 
fönnen. Sch mochte mir diefen Genuß nicht gern entgehn 
laffen, und daß ich ihn Hier im reichhten Maße finden 
würde, verriet mir Ihr ganzes Benehmen.” 

Der Sungfräuliche, deſſen Farbe beitändig wechfelte, 
während er unjtät vor jich niederjchaute, lachte jetzt er- 
zwungen auf. Doch Jene ließ ich dadurch nicht irre 
machen. 

„DO, es thut fo wohl, einem gänzlich unverdorbenen 
Manne zu begegnen!“ Hub ſie von Neuem an. „Seit 
Sahren habe ich mich danach gejehnt, mein Sinnen und 


Denken wurde bejtändig von diefer Sehnfucht in Anſpruch 
II. 26 
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genommen, und um diejelbe endlich zu ftillen, beging i 
heute die Linfchidlichkeit, lautlo® auf meinen Gumm 
ſchuhen Hinter Ihnen berzufchleihen. Werden Sie mi 
deshalb verachten ?“ 

Diefe in außergewöhnlich weichem herzgewinm 
Tone gefprochenen Worte flöften Martini endlich etwa 
Mut ein. 

„Wie Tollte ich, gnädige Frau?“ fagte er ziemli 
fließend. „Sch begreife nur nicht, wie Sie da3 ſchö 
finden mögen, was mir felbjt und vielen Andern jchredli 
ift und recht eigentlich der Ausfluß einer unglüdlick 
Naturanlage genannt werden muß.” 

„Aber ich bitte Sie,” unterbrad ihn Jene Iebhar 
„das nennen Sie „unglüdliche Naturanlage“?! D, m 
jonderbar das Hingt... Ich bin geneigt, dieje fogenannt 
„unglüdliche Naturanlage” beim männlichen Geſchl 
in noch viel höherem Maße für eine Zierde zu halten, 
ala beim weiblichen, bei welchem fie der Mann nur vet 
ungern vermißt. Doch ich weiß wohl: Wehe dem Weite, 
welches am Manne fucht, wa8 den Mann am Weite 
reizt! —“ 

Sie hauchte dies Iebtere mit einem jo wehmütig 
Hingenden Seufzer, daß Martini zum erften Male ale 
Scheu überwand und ihr mitleidig in’® Auge jchaure. 
Allein dag währte nicht lange, denn ihre Augen fprüb: 
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ten ihm Leidenfchaft entgegen und das machte ihn be= 
ſtürzt. 

„Dame oder Dirne?“ ſchoß es ihm jetzt plötzlich durch 
den Kopf, und die Ungewißheit gab ihm nach kurzem Be⸗ 
denfen die Entgegnung ein: 

„Aufrichtig geitanden möchte ich mich von dieſer jo» 
genannten „Zierde“ bald befreit jehn, gnädige Frau; denn 
Sie werden mir zugeben müffen, daß es für mich durd)- 
aus nicht angenehm fein fann, mit dem Bewußtſein im 
Leben zu ftehn, unter hundert oder gar taufend Männern 
der einzige zu fein, welcher nie vor ihr ficher ift.“ 

Bu jeinem nicht geringen Erftaunen jedoch fchwieg 
feine Begleiterin hierzu und fchaute nachdenklich vor fich 
hin, wie wenn fie mit ganz anderen Dingen befchäftigt 
jei. Da der Jungfräuliche nun im Grunde genommen 
jelbft froh war, des ihm peinlichen Geſprächs durch diejes 
Schweigen überhoben zu fein, jo erfundigte er ſich nad 
dem Befinden ihres Fußes, der fchon jeit einer Weile 
nicht mehr hinkte. 

„D, mein Fuß macht mir keine Sorge mehr,” ſagte 
jie, ftehn bleibend, und zog ihren Arm aus dem ihres 
Führer. „Im Gegenteil, ich überlegte gerade, da wir 
dem Ausgang nahe find, ob ich nicht befjer thun würde, 
Sie nunmehr zu erlöfen. Wenn ich Hier diefen Pfad 
einichlage — fie deutete auf einen nur wenige Schritte 
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entfernten Seitenweg — fo finde ich ganz in ber Nähe 
einen Wagen.“ 

„Wie gnädige Frau wünſchen,“ entgegnete Martint, 
doch einigermaßen überrafcht, da er auf eine jo plößfiche 
Trennung nicht vorbereitet war, und fügte ſtockend Hinzu: 
„Mebrigen? würde ich mir ein Vergnügen draus machen, 
Sie bi8 zur Wagenhalteftelle zu begleiten.“ 

„Nein, nein, lieber Herr," antwortete die Fremde 
ſchnell, „es ift beffer, wir trennen uns bier; aber damit 
jcheiden wir natürlich nicht von einander. Ich gebe ge 
rade heute Abend eine Feine Theegejellichaft, gelegentlich 
welcher Sie mir unbedingt da8 Vergnügen machen mütten, 
Sie bei mir zu fehn. Wollen Sie, bitte, punkt weun 
Uhr am fogenannten „Engliichen Haufe” Einlaß begehren.“ 

Der Jungfräuliche jah die Sprecherin verwirrt und 
fragend an. 

„Ab, Sie kennen es vermutlich nicht,“ fuhr fie Tächelnd 
fort. „Nun, es ift ein kleines, hötelartig gehaltenes 
Haus am Markt. Auf dem Oberlicht des Portals fteht 
mit roten Buchjtaben: „Englisches Haus“ geichrieben. 
Wollen Sie aljo, bitte, pünktlich um nem Uhr dort 
Einlaß begehren und fi) auf Zimmer Nummero —“ 
Sie befann fich einen Augenbfid — „ja, welche Nummer 
ift3 denn eigentlich? — nun, ich glaube, e8 wird Nr. 12 
jein — führen laffen. Oder beffer,“ fuhr fie nachdenklich 
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ort, „Jagen Sie dem PBortier einfach das Wort „Thee⸗ 
ejellichaft”. Sch bin meiner Sache mit der Nummer 
och nicht ganz ficher, und wenn Sie nad) einer verkehrten 
rügen, könnte leicht Wirrwar daraus entftehn.“ 

Der Jungfräuliche ſtutzte. „Alſo doch!“ dachte er 
nd wurde wieder auffallend rot. 

„Run, was haben Sie,” fragte Jene, ſich an feiner 
3erlegenheit weidend. „Ste dürfen mir dieje Bitte 
virflich nicht abſchlagen.“ 

„So erlauben Sie denn,“ ftammelte Martini endlich, 
‚daß ih mich Shnen...... . 

„Borjtelle?!” fiel die Fremde ihm jchnell in's Wort. 
„Kein, mein Herr, das erlaube ich Ihnen einfach aus 
dem Grunde nicht, weil ich Ihnen meinen Namen aud) 
nicht nennen werde.“ 

Ihr verführeriicher Mund, deſſen Lippen, auch wenn 
er nicht Äprach, immer etwas geöffnet waren, jagte dies 
mit folcher Beitimmtheit, zugleich aber auch mit jo liebens⸗ 
würdigem Lächeln und ihre Augen jchauten den Jung⸗ 
fräulichen dabei jo flehend an, daß er wiederum gänzlich 
verirrt wurde und nur die Worte ftammeln konnte: 

„Sch werde gern jo frei fein.” Das ihm font fo 
geläufige „gnädige Frau”, welches er noch Hinzufügen 
wollte, blieb ihm diesmal im Halje fteden. 

„Aber, wenn ich bitten darf, Punkt neun Uhr, nicht 
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wahr?“ fagte fie, fichtbar erleichtert, und drüdte ihm feit 
die Rechte. 

Martini zog den Hut, machte eine Verbeugung und 
trat mechanisch den Heimweg an, während die Fremde 
elaftiichen Schritte auf dem bezeichneten Seitenwege ſich 
entfernte. 
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Etwa eine halbe Stunde fpäter — es war inzwifchen 
nereinhalb Uhr geworden und begann bereits zu bunfeln 
— erwachte Martini auf feinem Zimmer aus dumpfem 
Borfihhinbrüten, in welches eine Flut von Gebanten, 
sie jein Hirn förmlich durchrafte, ihn während der Pferde- 
bahnfahrt vom Sciffgraben bis in die Nähe feiner 
Vohnung verſetzt Hatte. 

Dazu war die Einbildung gekommen, man könne das 
eben überſtandene Abenteuer in ſeinen Zügen leſen und 
die Fahrgäſte ſähen ihm deshalb neugierig und verwundert 
an Die Fahrt war ihm dadurch zur Dual geworben 
und er hatte vor Verlegenheit faum gewagt aufzufchaun. 

Sein erjtes, in der Einſamkeit feiner vier Wände 
beftimmt zum Ausdruck gelangende Gefühl war demgemäß: 
jreude über den Zufall, daß Niemand ihn mit der auf- 
fallenden Fremden zufammengefehn habe. Das konnte nur 
Glüd bedeuten; aber damit ftand er denn auch fofort 
wieder vor der Frage, die ihm fchon foviel zu denken 
gegeben Hatte: „Dame oder Dirne?“ 
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Abermalz jtürmte eine Flut von Gedanken auf den lir- 
erfahrenen ein, und je mehr er fich in fein Abenteuer ver- 
tiefte, umfo größer wurde die Aufregung in jeinem Innern. 

Wie follte er in dieſem Wirrwar fich zurechtfinden ? 
Durh Wen etwas Beitimmtes erfahren, bevor er des 
Haus am Markt betrat? 

Einen Augenblid dachte er daran, bei feiner Wirtin, 
einer alten Hannoveranerin, über dad „Englische Haus” 
Erfundigungen einzuziehn; allein er fühlte, daB er dabei 
rot werden würde und beichloß, vorläufig das ganze 
Übenteuer noch einmal bis in alle Einzelheiten Hinein 
zu prüfen. 

Nachdenklich zündete er feine Lampe an und Hatte dies 
auch mit einer Cigarre gethan, als im Hausflur Sporen- 
geflirr ertönte und gleich darauf Pochen an feiner Thüre. 

„Wachtmeifter Zander,“ murmelte Martini, unan- 
genehm berührt und rief laut: „Herein!“ 

Statt des wegen de3 unerlaubten Civilanlegens Ge- 
fürchteten jprang jedoch fein Schwadrongfamerad Pieriz 
in's Bimmer. 

„Ra, Sungfer, Du haſt's gut!” rief er: „Rauchft Hier 
in aller Gemütsruhe Deine Havannas, während wir uns 
bis zur Erſchlaffung draußen mit dem verfluchten: „Lanzen 
gefällt!” und „Dedt Euch!“ abichinden müffen.“ 

Der Andere bot ihm lachend die Rechte und er 
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begann von Neuem: „Aber wie geht's Dir denn eingent- 
ih? Knieſcheibenſchmerz natürlich nur Vorwand! Dachte 
mir's glei! Na, Hoffentlich thut mir mein Gaul 
nächſtens auch einmal einen Gefallen für das tägliche 
Kommißbrod!“ 

Er lachte laut auf, und Martini, welchem bei ſeinem 
Eintritt ein Stein vom Herzen gefallen war, ſtimmte 
mit ein. 

„Bitte, ſetz Dich hier auf's Sofa,“ ſagte er, „brenne 
Dir eine der Havannas an, um deren Genuß Du mich 
beneideſt, und dann wollen wir's uns bei einer Flaſche 
Rotſpun gemütlich machen. Du ſiehſt, ich bin gewappnet 
und aufgelegt!“ 

„Donnerwetter, Jungfer!“ rief Pieritz, höchlich er- 
ſtaunt, während Jener eine Kiſte mit Cigarren vor ihn 
hinſchob und den Wein nebſt Gläſern aus dem Neben 
zimmer holte, „jo frei und anhaltend habe ich Dich wahr- 
baftig noch nicht Sprechen gehört. Mit Dir muß in 
diefen Tagen etwas ganz Beſonderes vorgefallen fein.” 

Er jann einen Augenblid nach und fuhr dann leb- 
daft empor: „AH, ich Hab’8 ... Am Ende gar!... 
Na, das Haft Du recht gemadt! . . . Gratuliere, 
gratuliere! ... ." Damit machte er Miene, Martini die 
Rechte zu reichen, zog fie aber wieder zurüd und brach 
in die Worte aus: „Doch nein, ich irre mich ... da 
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bift Du ja fchon wieder nallrot!.... Himmeldonnei 
wetter!” 

Pieritz warf fich jet wieder in die Gofaede um 
wollte fich ausſchütten vor Lachen. 

Der Sungfräuliche hatte inzwilchen die Gläfer gefüllt 
„Broft, lieber Freund!” fagte er, ftieß mit Pieritz ar 
und leerte fein Glas mit einer gewißen Weberlegenbeit. 

„Sp und nun fei fo gut und hör mich einmal rabig 
an, ohne Witze dazu zu reißen,” begann er dann auf 
Neue und ſetzte fih dem Kameraden gegenüber an ber 
Tiſch. „Die Gefchichte, welche ich Dir anvertrauen will, nit 
fehr abfonderlich und dürfte Dir Manches zu denfen geben.“ 

Damit füllte er die Gläſer wieder und erzählte dem 
erftaunt Taujchenden Kameraden fein joeben erlebtes 
Übenteuer. 

„Run, was hältſt Du davon?“ fragte Martin geipannt, 
als er zu Ende war. 

„Was ich davon halte?“ entgegnete Pieriß, der ir-| 
zwifchen ſehr ernft geworden war, „daß Du ein ganz un 
verichämtes Glück haft, lieber Freund, und daß es gerade: 
zu ein Verbrechen wäre, falls Du etwa mit dem blöd⸗ 
finnigen Gedanken umgehn jollteft, Die Schmachtende heute 
Abend vergebens ſchmachten zu laſſen.“ 

„Aber glaubjt Du denn wirklich, Daß fie eine Dirne 
iſt?“ ſpannte Sener weiter. 
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„Unfinn!" gab Pieritz überzeugungsvoll zurüd. 
„Deiner Beichreibung nach iſt's eine kinderloſe vornehme 
Frau oder Witwe in den dreißiger Jahren, die auf 
diejem Wege fucht, was fie in der Ehe nicht findet, oder 
nicht gefunden bat.“ 

„Es war aber doch ein bloßer Zufall, daß wir ein- 
ander begegneten,“ warf Martini ungläubig ein. „Willſt 
Du nun annehmen, daß fie auf einen foldyen ihre Hoff 
nungen ſetzte?“ 

„Selbftverjtändfich, lieber Freund,“ entgegnete Pieritz. 
„Bon den Herren im Pferdebahnmwagen Haft Du gehört, 
daß die Fremde bereit3 öfter auf dem Schiffgraben ſich 
gezeigt hat. Warum? Bweifeldohne, um zu fuchen. Ihr 
ganzes Benehmen Dir gegenüber zeigt aber, daß es feine2- 
wegs in ihrer Abficht Tiegt, fich jedem beliebigen Manne 
an den Hals zu werfen, jondern — und das unterjcheidet 
fie eben von der Öffentlichen Dirne — daß es ihr nur 
um einen unverdorbenen, um einen jungfräulichen Menfchen 
zu thun iſt. Ihre Phantafie zaubert ihr einen jolchen 
wahrjcheinlich Schon feit Jahren vor und jeder Andere, jelbjt 
der fchönfte und befte, würde fie kalt laſſen. Nach ge- 
tiebenen Don Juan's braucht fie ja überhaupt nicht erſt 
zu Suchen. In ihren Kreilen ift an jolchen Ueberfluß.“ 

Pieritz leerte jebt fein Glas und fuhr dann fort: 
„Du begreifft, daß Deine Freundin verzweiflungsvolle 
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Kämpfe durchgerungen haben muß, bevor fie zu dem 
Wagnis ihre Zuflucht nahm, Öffentlih auf der Straße 
nad) einem Manne zu fuchen, der auf fie einen jung 
fräulihen Eindrud made. Ich möchte wetten, bie 
Suchende wußte feit Jahren ganz genau, wie fo ein 
Sungfräulicher augfieht und fich benimmt, obichon fie 
mit ihren Teiblichen Augen vielleicht nie einen gejehn 
hatte. Die Phantafie Hatte ihn eben ihren geiftigen Augen 
vorgezaubert und Dich brauchte fie in der That nur von 
ferne flüchtig zu muftern, um zu fühlen, daß Du der 
Richtige ſeiſt.“ 

„Du magſt Recht haben,” jagte Martini nachdenklich; 
„aber es kann doch nur eine krankhafte Natur fein, bie 
auf Dergleichen verfällt.“ 

„Ganz gewiß,” entgegnete Bierig, „etwas Krank—⸗ 
haftes tet darin. Doch ich verftehe, Dein fittliche 
Gewiſſen ſträubt ſich wohl dagegen, krankhafte Neigungen 
zu ſtillen?“ 

Martini nickte zuſtimmend. 

„Das wäre nun gar lächerlich, Du unverbeſſerliche 
Jungfer!“ rief Pierit. „Wirklich unfittlich ift in dieſen 
Dingen ja überhaupt Alles, was ohne eigentliche Herzen?- 
liebe geſchieht. Ob Du aljo zu Diefer oder zu einer 
Andern oder in einen Öffentlichen Venusberg gehſt, iſt 
an fi ganz gleichgiltig. Am Unſittlichen kommſt Du 
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un einmal nicht vorbei, wenn Du nicht etwa aus reiner 
iebe heirateft. Und dann kommſt Du — Hundert gegen 
ind — am Unfittlichen auf die Dauer auch noch nicht 
orbei. Denn wofern Eure Liebe nicht ftandhaft bleibt 
nd Ihr dennoch ala Eheleute weiter zujammenlebt, begeht 
fr eine Unſittlichkeit allerichlimmiter Sorte und wenn 
er heilige Vater in Rom geneigt fein follte, Deinem 
Beibe Die Tugendroſe zu verleihen.“ 

Der Andere lachte, doch Pieritz fuhr unbefümmert 
ort: „Was übrigen? den vorliegenden Tall anbetrifft, 
0 halte ich e3 garnicht für unmöglich, daß die Unbe- 
'annte wirkliche Liebe für Dich empfindet; denn offenbar 
miiprichit Du ganz dem von ihr erträumten Ideal und 
da? Tiebt fie natürlich feit Jahren. Daß aber Du unter 
ſolchen Umftänden fein Sofeph fein darfit, wird Dir 
hoffentlich einleuchten.“ 

Pierig hatte mit Ueberzeugung geiprochen, während 
der Jungfräuliche im Weine Mut fuchte, 

„Kennſt denn Du das fogenannte „Englifche Haus ?“ 
fragte er jeßt. 

„Bon außen wohl,” entgegnete Bierit. Ich erinnere 
mid jedoch nicht, von ihm als von einem zweideutigen 
Haufe gehört zu haben. Hingegen giebt es zum Bei- 
ſpiel auf dem Hirfchgraben ein als Abfteigequartier vor- 
nehmer verheirateter Damen mehr oder weniger bekanntes 
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Haus und ich weiß, daß in demjelben Alles mit der 
größten Verſchwiegenheit gehandhabt wird. Wäre ja 
ſonſt auch nicht haltbar. Die betreffenden Damen, welche 
jih beim flüchtigen Ein- und Ausgang ohne Mühe nr- 
fenntlich verjchleiern können, bedeuten während ihres 
Verweilen im Haufe nicht? Anderes, als die Nummer 
ihre8 Zimmers und fie müffen für dasjelbe natürlich 
anftändig zahlen. Die Dienerichaft, mit der man — 
vom Portier freilich) abgefehn — höchſtens Durch bie 
Zhürjpalte in Berührung kommt, befteht nur aus zwei 


oder drei Perfonen und dürfte ich hüten, etwaige zu: 


fällig gemachte Entdedungen auszuplaudern, da fie font 
Gefahr Tiefe, fortgejagt zu werden. Daß ſolche Stellen 
nicht gerade mit Iumpigen Zwanzigmarkſcheinen bonorirt 
werden, begreifit Du wohl.” 

„Aber,“ warf Martini zweifelnd ein, „Denke Dir, 
eine folche vornehme Frau wohnte hier in Haumover. — 
Wer garantierte ihr dann dafür, daß der betrefiende 
Mann, dem fie geftern als Nummero Soundſoviel ihre 
Gunſt geſchenkt Hatte, fie morgen nicht auf der Straße, 
in der Gejellichaft oder, was weiß ich, ſonſt wo 
wiebererfennen und in Erfahrung bringen würde, wer 
ſie ſei.“ 

„Na, und was dann?!“ rief Pieritz. „Nur heraus 
mit Deinen unreifen Gedanken!“ 
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„sh kann mir ebert nicht vorjtellen,“ entgegnete Sener 
was eingejchüchtert, „Daß ihr Dies angenehm fein könnte.” 

Der Andere lachte laut auf. „Erjtenz, lieber Freund,“ 
gte er, „mußt Du willen, daß eine Bewohnerin 
annovers Dergfeichen nicht mit einem ihr Unbefannten 
nternimmt, jondern höchſtens mit einem fogenannten 
yanzfreund. Schon aus diefem Grunde ftand e3 für 
ich jofort fejt, Daß Deine Schöne Hier eine Fremde 
in müſſe, Die Durch irgend einen Zufall Kenntnis von 
em Beitehn jenes Haufes am Markt erlangt habe und 
ih dieje Kenntnis auf gut Glück zu Nutzen machen 
bolle. Sa, der Umijtand, daß fie Dir ihre Nummer 
ticht mit Beftimmtheit anzugeben vermochte, beweiſt ſo⸗ 
yar, daß fie überhaupt noch feine Hatte und erjt ihrer 
Sadje ficher fein wollte, bevor fie jene® Haus betrat. 
Wäre fie aber Hannoveranerin und Du begegneteft ihr 
morgen und hätteſt die ſchönſte Gelegenheit, ihre Wohnung 
oder ihren Namen gegen ihren Willen zu erfahren, danıı, 
nimm’3 mir nicht übel, verdienteft Du Prügel, fall Du 
fie ausſpionirteſt. In jolchen Dingen verlange ich reinen, 
lauteren Anſtand!“ 

„Und wenn ich nun nicht mehr von ihr laſſen könnte?“ 
warf Martini im Zone feiner gewöhnlichen Schambaftig- 
teit ein. 

„90, bo, find wir jchon joweit?!" rief Pierig und 
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erhob fih. „Na, das kann gut werden! Aber jegt ve 
faffe ic) Dich; denn Du mußt Ruhe und Zeit zur Bor 
bereitung Haben. Das weiß der Zeufel, mir ift Tr 
gleichen nie begegnet und ich hätte e3 doch beſonders zı 
würdigen gewußt.“ 

Damit ergriff er fein Glas und ftieß mit Martin 
an: „Ich leere es neidlo8 auf Euer Wohl,“ ſagte e: 
„Sp, und nun auf Wiederjehn, lieber Freund, und Hoffent- 
lid — — —! Na, für uns wirft Du freilich immer die 
„Jungfer“ bleiben; aber das thut unjerer Sreundicheit 
feinen Abbruch, nicht wahr ?“ 

„Gewiß nicht,“ Tächelte Martini, Fräftig in Die dar— 
gebotene Rechte des Kameraden einjchlagend, geleitete ik: 
zur Thüre und warf fich dann, feinen Gedanken nach— 
hängend, aufgeregt in die Ede des Sofas. 


Es war gegen acht Uhr Abende. Im Dämmer de 
geräumigen, mit blaujeidenen, vergoldeten Polftermöbeln 
ausgejtatteten Zimmer? Nr. 12 im „Englischen Haufe‘ 
aß Martini? Freundin vor dem fladernden Kaminfeuer 
und fchaute regungslos in die Flammen. 

Obſchon fie fich im Allgemeinen behaglich durchwärmt 
fühlte, zucte fie doch von Zeit zu Zeit leicht erſchauernd 
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uſammen, wenn ein nervdfes Fröſteln, vom Gehirn 
uögehend, Durch ihren Körper rann. 

Das machte ihr indefjen feine Sorge. Ihre Gedanken 
aren ausschließlich mit dem Erſehnten beichäftigt, welchen 
er Zufall ihr Beute in den Weg geflihrt Hatte. 

Was mochte er von ihr denken? 

Aber fie Hatte ihn ja zu einer „Theegeſellſchaft“ ein- 
eladen, um ihm nicht gleich Alles zu verraten, und für 
e lag der Hauptreiz darin, ihm erjt beim Betreten 
ieſes Raumes die Augen zu Öffnen. 

Ein verftärktes Fröſteln fchüttelte bei diefen Gedanken 
ie Glieder der Einſamen und fie ftrich mit den Finger- 
pigen der Rechten einige Male leicht über die glühende 
Stine, während ihre Wangen fich röteten. 

Machte die Scham fie erglühen oder die Leiden- 
Saft? 

Haftig erhob fie ſich, jchritt erregt im Zimmer auf 
nd ab und andere Gedanken fuhren ihr durch's Hirn: 
Tas Nebel Hatte fchließlich doch den Sieg davongetragen 
nd fie ftand im Begriff, zur Dirne herabzufinken. 

Wie angewurzelt blieb fie plößlich ftehn und ftierte 
bor fih Hin, während ihre Züge fich verzerrten. 

„Zur Dirne?!“ kam es halblaut über ihre bebenden 
Lippen. Nein, nein! da3 war nicht das richtige Wort. 


Nur einmal wollte fie die verzehrende Glut ftillen und 
IL 27 
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dann nie wieder. Eine Dirne gab fi für Geld br 
fie Hingegen zwang die Leidenfchaft, die jeit Jahren mi 
Gewalt unterbrüdte! 

Aber dachte, urteitle die Welt nicht ander? Eanl 
ein Weib nicht fchon durch das bloße Betreten dieicd 
Hauses zur Dirne herab? Warum nicht gar! Hatte ñ 
nicht vordem die Entdedung gemacht, daß ihr Gatte bier 
in diefem Haufe Umgang mit Weibern gepflogen, die der 
Deffentlichleit gegenüber ebenfo ehrbar daftanden um 
immer daftehn würden, wie fie jelbft? 

Trug fie nicht feit dem Tode ihres Mannes einen 
Brief in ihrer Brieftafche nach, welcher ihr beim Ordnen 
feiner Hinterlaffenichaft in die Hände gefallen war und 
den Beweis lieferte, daß er als ihr Gatte in dieſem 
Raume von der Gattin feines Freundes erwartet war- 
den war? 

Gab diefer Brief nicht fogar klar und deutlich bi 
in alle Einzelheiten hinein Aufichluß über die geheimnis- 
volle Einrichtung dieſes Haufe und mußte fie nıct 
annehmen, daß die Vorſehung ihr mit diefem Schrin- 
ftüd einen Fingerzeig gegeben, hier ebenfalls ihr Heil 
zu juchen ? 

Hatte fie nicht mit allen Kräften gegen dieſen lebten 
Schritt angefämpft? War es nicht immer ihr Borlar 
gewejen, lieber Die größten körperlichen Qualen zu e: 
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dulden, ja fogar Lieber dem Wahnfinn anheimzufallen, als 
dem finnlichen Triebe Alles zu opfern, felbit die Ehre? 

Und nun fonnte fie doch nicht anders, jener Trieb 
war ftärfer geworden, als ihre Willenskraft. 

Die Einfame warf ſich jebt wieder in ihren Seſſel 
und brütete vor ſich Hin, die Rechte auf das Elopfende 
Herz gedrüdt. 

Und wenn fie durch die rückhaltsloſe Befriedigung 
der Forderung der Natur wirklich zur Dirne herabfant, 
wen traf die Schuld daran? 

Fern von dem Treiben der Welt auf einfamem Ritter- 
gut Höfterlich abgefchieden erzogen, war fie von dem 
Bahne befangen gewejen, ihr Bräutigam fei unschuldig 
wie fie ſelbſt. 

Bid zur Hochzeit hatte er’3 verjtanden, fie, die da— 
mals Ueberglüdliche, in diefem Wahne gefangen zu halten, 
und die Furcht, fie würde mit ihm brechen, falls fie das 
Gegenteil vor der Zeit entdede, war die ZTriebfeder dazu 
geweien. Denn er hatte fich, wie ihr erjt Ipäter bewußt 
wurde, nicht aus Liebe mit ihr verlobt, jondern nur ihres 
Vermögens wegen. 

Erſt nad) der Hochzeit war jeine vwerderbfe Natur 
zum Durchbruch gefommen, und da fie ihn mit einem 
Schlage verachten und fogar haffen gelernt hatte, fo war 
ihre Ehe ein Pfuhl von Unfittlichkeit geweſen 
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Ihr heutiges Vorhaben Hingegen konnte nicht unfitr 
(ich fein, denn fie fühlte fi) mit Leib und Seele zu dem 
Erjehnten Hingezogen. Ja, fie liebt ihn! 

Jetzt Schlug die Uhr auf dem Kamin achteinhalb. 

„Schon fo jpät,“ murmelte die Einjame, erhob ſich 
Ichnell, drüdte auf den Knopf einer Schelle über dem 
Sofa und ftellte fich dann laufchend Hinter die Thüre dx 
Nebenzimmers, welche fie handbreit offen ließ. 

An der Eingangsthüre zum Salon ertönte bald de 
rauf lautes Klopfen und auf den Ruf: „Herein!” er: 
ſchien eine in Weiß gefleidete Dienerin. 

„Rummero 12 befehlen ?“ fragte fie, ohne aufzuſchaun. 

„Zünden Sie, bitte, den Kronleuchter an und richten 
Sie den Tiſch her,“ lautete die Antwort, und das Mödchen 
begann geräufchlog zu Hantiren. 

Beim matten Schein einer Ampel warf Martins 
Freundin unterbefjen einen Blick in den Spiegel des llei⸗ 
nen Gemaches, welches als Schlafzimmer mit prunkvollen 
altertümlichen Möbeln ausgeftattet war, und ließ ſich dann 
in einem Seſſel nieder, wo fie, in Gedanken verjunten, 
figen blieb, biß die Dienerin ihr zurief: „Es ift Ale 
bereitet!“ 

„So fagen Sie dem Vortier, mein Zeichen fei zwei: 
maliges Klopfen raſch hintereinander,“ emtgegnete die 
Ruhende und erhob fich. 
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„Ganz wohl,” Klang e3 zurüd und die Dienerin ver- 
te den Salon. 

Als die Thüre fich geſchloſſen Hatte, trat „Nr. 12" an 
den Tiſch, welcher mit verſchiedenen Pafteten, Gänfebruft, 
Bummerfalat, feinem Gebäck, Rheinwein und Sekt be- 
det war. 

Sie ergriff eine Flaſche des letzteren, entkorkte fie 
mit geübter Hand und fchlürfte ein Glas des Schäumenden 
Soldes mit Behagen. 

„Das fehlte mir,” flüfterte fie, „und num wieder zu 
dem Erſehnten; er muß bald hier ein.“ 

Jetzt kam abermals eine gewiſſe innerliche und &ußer- 
fihe Unruhe über die Einfame und ihr Antlig wechlelte 
hin und wieder leicht die Farbe, während ihre Lippen 
nervös zucdten. Hin und wieder auch fuhr fie mit der 
Rechten nach dem Herzen, um deſſen lautes Hämmern 
zu befchwichtigen und dem ungeftümen Wogen ihres Bufens 
Biderftand entgegen zu jeßen. Aber je näher der Beiger 
der Kaminuhr auf Neun rückte, defto aufgeregter wurde 
die Harrende, und als dann der Glodenfchlag ertünte, zählte 
fie die Schläge leiſe mit, in höchfter Spannung den Blick 
auf die Thüre geheftet und fich etwas nach ihr vorbeugend. 

Im jelben Augenblid langte Martini, den Kragen 
eines Ueberziehers bis unter die Hutkrämpe aufge- 
\hlagen, mit Hopfendem Herzen am Portal des Hauſes 








422 Reinhold Martini. 


an, zog mit zitternder Rechten die Glode und ſtammelte, 
ala er dem ihm öffnenden Portier gegenüberjtand, kaum 
hörbar: „Theegeſellſchaft“. 

Diefer ließ das Portal wieder in’ Schloß fallen, 
wandte fich fchweigend nach der inneren Glasthüre und 
jeßte eine große, da® ganze Haus durchichallende Glode 
in Bewegung. 

Martini, welcher nicht anders glaubte, als dab auf 
dieſes Zeichen Hin, wie in den großen Fremdenhoͤtels. 
von allen Seiten Kellner und Hausknechte herbeieilen 
würden, um den Gaſt zu empfangen, erjchraf darüber 
dergeftalt, daß er gegen das Portal zurückwich und 
Miene machte, die Flucht zu ergreifen. 

Wlein der Portier erhob beichwichtigend die Rechte 
und fagte lächelnd: „Sit nur eine Vorſichtsmaßregel, 
damit Ihnen beim Hinaufgehn nicht etwa Jemand ax 
der Treppe oder im Flur begegnet und wird mit emer 
andern Glode wiederholt, fobald Sie Ihr Zimmer be 
treten haben müfjen.“ 

Dann drüdte er auf den Knopf einer Schelle, über 
welchem eine jchwarze Nr. 12 auf weißem Porzellen 
plättchen zu lejen ftand, und fuhr fort: 

„Rummero 12, wenn ich bitten darf, eine Trepr: 
hoch, erjte Thüre links. Auf zweimalige® Klopfen raid 
hintereinander” — er machte es Martini vor, indem c 
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t dem Knöchel des Zeigefingerd auf den Thürpfoften 
pfte — „wird man Ihnen aufthun.” 

Alle diefe Vorbereitungen trugen natürlich nicht dazır 
„Martinis Berlegenheit zu vermindern. Er fühlte 
(mehr, daß ihm mit jedem Augenblick bänger zu Mute 
rd und daß er über und über glühte. 

Unſichern Schrittes ftieg er jegt die mit dicken Läufern 
legte Treppe hinauf, und als er vor der ihm bezeichneten 
hüre ftand, hörte er fein Herz jo laut pochen und 
hlie feine Hände dergeſtalt beben, daß e8 ihm unmöglich 
ır, jofort anzuflopfen. Er trat deshalb einen Schritt 
rüd, jah fich ängftlich nach allen Seiten hin um, wobei 
faum zu atmen wagte, nahm dann den Hut ab, trat 
ieder näher an die Thüre und erhob endlich die zitternde 
echte. 

Mlein auch jet Hatte er noch nicht den Mut, that- 
Hi anzuflopfen, fondern machte nur die ihm vom 
ortier gezeigte Bewegung, ohne die Thüre zu berühren. 
ann ließ er die Hand abermals ſinken und näherte 
3 Ohr, um zu laufchen. 

In diefem Augenblick erfcholl plöglich wieder eine große, 
25 ganze Haus durchichallende Glocke, ähnlich derjenigen, 
wide vorhin vom Portier in Bewegung gejeßt worden 
ar, nur, wie es dem heftig Erjchrodenen vorfam, um 
ige Töne tiefer, und er Hopfte nunmehr haftig an. 
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Sofort wurde die Thüre aufgeriffen und Martini 
taumelte, vom Lichte geblendet, welches die Kerzenfülle 
des Kronleuchter ihm in's Antlitz ftrahlte, faſt wie em 
Beraufchter in das Gemad). 

Gleich darauf hörte er die Thüre wieder in's Schloß 
fallen und jest jah er fich der jchönen Unbelannten ge⸗ 
genüber, die jich eigenhändig bemühte, ihn von Hut umd 
Ueberzieher zu befreien. 

„oO, bitte, gnädige Frau,“ ftanımelte er in Höchiter 
Berlegenheit, während fie beides auf einen Sefjel legte. 
Dann räufperte er ſich und ſah fich ſcheu im Zimmer 
um, den glühend auf ihn gerichteten Augen feiner Wirtir 
ängftlich und hochgradig beflommen ausweichend. 

Dabei fiel fein Bil auf den nur für zwei Berfonen 
gededten Tiſch, was jeine Verlegenheit noch ſteigerte. 
obichon er längft zu der Ueberzeugung gelommen war. 
daß Pieritz mit feiner Anficht Recht Habe. 

Nr. 12, welche ſich mit verzehrenden Bliden an feiner 
Berlegenheit weidete, jchmiegte jich dem Jungfräulichen 
jett dicht an, fchaute ihm tief in die Augen und fagte: 

„Die kleine Lüge mit der Cheegejellichaft dürfen Sie 
mir nicht übel nehmen, junger Freund. Ich dadıte 
übrigens, Sie hätten diejelbe inzwiſchen durchſchaut und 
ahnten, daß Sie mich hier allein finden würden. Nun, 
hoffentlich werden Sie Ihr Kommen nicht bereuen.“ 
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„Do, nein, gewiß nicht, im Gegenteil, gnädige Frau,” 
unmelte Martini, beflommener denn je, während ihm das 
erz faſt jtillftand und fein Kopf immer heißer wurde. 

„Rum, dann fallen Sie aber auh Mut und reden 
ie mich nicht mehr jo formell mit „gnädige Frau“ an!“ 
f Jene und ergriff feine Rechte. „Kommen Sie, machen 
vs uns bequem; ein Glas Seft wird Sie fofort darüber 
lehren, daß wir die Eilenriede hier weit hinter uns 
ıben !* 

Damit drüdte fie Martini in die Sofaede, ſchlang 
re Arme plöglih um feinen Hals und preßte ihre 
ippen mit Ungeftüm auf die feinigen. 

Dem Weberrafchten verging Hören und Sehen und 
: wand fich, Halb bewußtlos, in den Armen der 


eidenichaft. 
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Seitdem waren vier Jahre vergangen. 

Martini hatte in jener Nacht das Uebel, welches ih 
jo mandje böfe Stunde bereitet, zwar verloren, bafi 
jedoch herbe Liebesqual eingetaufcht, die lange Zeit hin 
durh an feinem Herzen nagte und fein Gemüt ſchwe 
drüdte; denn das Weib feiner Liebe war, nachdem es id 
gefättigt, umerbittlich geblieben und er Hatte ihr du 
Verſprechen geben müffen, fie bei einer etwaigen Wieder 
begegnung als eine ihm völlig Fremde zu betrachten. 

Um fein Elend zu vergeffen, hatte er bald den Ber 
juch gemacht, fich in den Vergnügungsftrudel des Garnier 
lebens hineinzuftürzen und es feinen leichtlebigen Kam 
raben gleich zu thun. Allein innere Befriedigung fa 
er darin nicht und erreichte eigentlich nur, daß jene ihn 
nicht mehr mißachteten und verhöhnten. 

Als dann, kurz nad) Ablauf des Dienſtjahres, iin 
Eltern raſch nad) einander ein Opfer des Typhus ge 
worden waren, ftand Martini nicht nur als ein verwaiſtet 
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nich im Leben, fondern auch als ein völlig verein- 
ter und in fich gefehrter. 

Da ihm der Kaufmannsſtand, zu welchem er heran- 
idet worden war, nie zugejagt hatte und eine andere 
häftigung ihm fremd war, jo begab er fich auf 
len und ging fortan durch's Dafein wie Einer, der be- 
dig in wachen Träumen wandelt, der das Leben zwar 
tet, aber doch feinen wirklichen d. h. Teinen frucht⸗ 
ngenden Genuß davon hat. 

Vielmehr war er tet? mißmutig gejtimmt oder mit 
j jelbft unzufrieden und jein eigentliche Unglüd lag 
t Allem darin, daß er vermügend genug war, um von 
n Binjen jeines Erbes auf großem Fuße leben zu 
men, ohne arbeiten zu müfjen. 

Tabei war er äußerlich derjelbe jugendlich frifche, 
aftvolle Mensch geblieben, welcher er als Einjähriger 
weſen, und hatte ſich nur in jofern unmwefentlich ver- 
Wert, als er jetzt einen langen Vollbart trug. 

Zur Zeit — es war Anfang Dezember — weilte 
Rartini in Genua und wollte in den nächiten Tagen 
ach Neapel überfiedeln. 

Nahdem er Skandinavien, Frankreich, Spanien, 
Sriehenland, Kleinaſien und Nordafrika gefehn, war e8 
im in Italien wie fchon jo manchem einfamen Ber- 
Mügungsreifenden ergangen, der fich im ähnlicher ver- 
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waiſter Lage befand; das heißt, er überfah gerne die 
Schattenfeiten de3 italienischen Lebens und konnte ſich 
von den Annehmlichkeiten desjelben nicht mehr [ogreißen, 
jo lange nicht zwingende Gründe dafür vorlagen. 

Namentlich Neapel mit feinem blauen Golf hielt feine 
Sehnjucht beftändig wach; wie denn überhaupt dag ſüd⸗ 
liche Meer es ihm dergeftalt angethan Hatte, daß er ſich 
faum von ihm trennen Tonnte. 

Deshalb war er diesmal aud) entichloffen, die Reiſe 
von Genua nad) Neapel per Schiff zurüdzulegen und 
ichritt eben durch die Nachmittagsfonne langſam die Via 
Roma hinunter, um ſich am Hafen in einem Auskunfts⸗ 
haufe nad) der Abfahrt des Schiffes zu erkundigen, 
als er in der Mitte diefer Straße einen Volksauflauf 
wahrnahm. 

Hinzutretend, gewahrte er eine ältere, der Landes⸗ 
ſprache unmädjtige Dame, welche mit dem Kutſcher des 
von ihr benutzten Wagens erregt um die Fahrtaxe ſtritt, 
während eine junge auffallend jchöne Blondine, Hin und 
wieder auf den Fußſpitzen fich erhebend, wie Hülfejuchend 
und jehr befümmert nach allen Seiten umherſpähte. 

Für Martini ftand es fofort feit, daß es fich Hier 
um eine jener frechen Weberforderungen handle, welde 
in Stalien gerade von Kutichern fremden Damen gegen- 
über beliebt werden, und daß das herzugelaufene Wolf, 
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uimmer in jolchen Fällen, durch Schreien und Rufen 
ihren Mitbürger Partei nähme. 

Die ältere Dame — Beide waren offenbar Nord⸗ 
tide — ließ fi; dadurch jedoch nicht einfchüchtern, 
dern juchte dem Kuticher in franzöſiſcher Sprache klar 
machen, daß fie ihm nicht fünf Lire, fondern nur zwei 
ılde. Jedoch vergeben?. 

Martini, welcher ſich ſonſt nie weiter um dergleichen 
fümmern pflegte, da er der Anficht war, man müſſe 
) erft mit der Landesſprache vertraut machen, bevor 
m jremde Länder bereife, fühlte ſich diesmal förmlich 
die Stelle gefefjelt und zwar durch die Schönheit und 
amut der jungen Dame. 

Seht richteten fich ihre ängftlichen blauen Augen mit 
flehendem Ausdruck auf ihn, daß er nicht wiberftehn 
mnte, jchnell zu den Damen durchdrang, fich von der 
teren Auskunft erbat und dann ihrem Widerjacher ſchlag⸗ 
tig nachwies, daß er Unrecht Habe und der Polizei ge: 
teldet werden würde, falls er nicht mit zwei Liren zu- 
iden fei. 

Der verblüffte Kutjcher gab hierauf fofort klein bei, 
tsdte jein Geld ein und war froh, der Gefahr entgangen 
"fein, wegen Ueberforderung mit der Polizei in Be- 
übrung zu kommen. 

Lärmend und fchreiend verlief ſich nun auch dag Volf 
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und Martini wollte von den Damen, welche ihn mit 
Danfesworten überhäuften, fich verabjchieden, als die ältere 
ihm beredt in's Wort fiel: „OD, nein, mein Herr,“ fagte 
fie „jo dürfen Sie uns nicht verlaffen. Bitte, begleiten 
Sie ung zum Hötel Viktoria, damit id) Sie dort mit 
meinem Gatten befannt machen kann, der, weil er und 
allein fahren ließ, an diejer fatalen Gejchichte die meilte 
Schuld trägt und nun doch auch unfern Netter kennen 
lernen muß. Andernfalls ift er im Stande, den ganzen 
Ausraubungsverfuh für Hirngefpinft zu erflären.“ 

„Sa, bitte, thun Sie und den Gefallen,“ ergriff jet 
auch die jüngere dag Wort und jah Martini dankerfüllt 
an. „Sehn Sie, wir find hier ganz fremd und, was 
das Schlimmfte ift, Niemand von ung wird auch nut 
annähernd mit der Sprache fertig. Herrn von Schirmer 
ijt durch alle die Scheerereien, welche dieſes Nichtkönnen 
mit fich bringt, da3 Reifen in Italien ſchon fo verleidet 
worden, daß er faft nicht zum Ausgehn zu bewegen ilt | 
und lieber Hinter feiner italienischen Grammatik im Hötel 
figen bleibt. Wie mag es ung da erft in Neapel ergehn, 
wo da8 Volk noch betrügerifcher und roher fein foll, 
als Hier!“ | 

Die natürliche Anmut, mit weldjer fie Dies fprad), 
bezauberte Martini geradezu und er konnte fein Auge 
von ihr verwenden. Welch’ herrliches, unverfälichtes 
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jen, dachte er und erwiderte: „Sch erfülle Ihren 
nich mit Vergnügen, meine Damen, und freue mid), 
nen nüglich fein zu können.“ 

Damit 30g er feinen Hut, verneigte fich tief und jtellte 
' vor mit den Worten: „Reinhold Martini auz 
emen.“ 

„Bar Ihre Frau Mutter nicht eine geborene Heider ?“ 
igte die ältere Dame überrascht. 

„Allerdings,“ antwortete Martini erftaunt. 

„Run, dann freut es mich) umfomehr, Sie kennen zu 
men,” rief jene. „Ihre Familie ift mir dem Namen 
ich ſehr bekannt. Auch ich bin Bremenſerin und heiße 
gt von Schirmer.” 

Damit reichte fie Martini die Rechte und ftellte ihm 
re Begleiterin vor: „Die Tochter meiner lieben Freundin, 
er verwitweten Baronin von Dielsbach in Hannover, 
räufein Henriette von Dielsbach,“ ſagte fie. 

„sn dem Schönen Hannover,” hub Martini an, nad) 
em er auch mit Fräulein von Diel3bad einen Hände⸗ 
ud gewechfelt und dann, von den beiden Damen in die 
Ritte genommen, den Weg nach dem am Hafen gelegenen 
Dötel Viktoria eingefchlagen Hatte, „ſtand ich vor vier 
dehren als Einjähriger bei den 13. Ulanen.“ 

„Sie kennen Hannover alfo!” rief Henriette. „OD, 
das iſt ja herrlich! Wir wohnen freilich erſt ſeit zwei 
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Jahren dort. In Hildesheim, wo wir bis dahin anfällig 
geweſen, wurde e8 uns zu ftill, da die intimfte Freundin 
meiner Mutter, eine verwitwete rau von Lenders, es 
dort nicht mehr aushielt und nad) Hannover überjiedelte. 
Ich Liebe die Stadt jehr. Das dortige Leben hat für 
mid) immer etwas Anheimelndes gehabt und auch Mama 
bereut den Tauſch nicht.“ 

„Mir geht Nicht über Bremen,“ warf Frau von 
Schirmer lächelnd ein, „aber ich muß auch jagen, Hannover 
ift ſchön und anziehend, namentlich im Vergleich zu 
Hildesheim. Nur begreife ich immer wieder nit, daß 
gerade Frau von Lenders dabei für Euch den Ausſchlag 
geben konnte. Für mich ift fie eine Dame mit viel zu 
großen Eigenheiten, al3 daß ich mich auf die Dauer mit 
ihr und ihrem Wejen befreunden könnte.“ 

„Drag fein,” jagte Henriette lächelnd mit leichtem 
Achſelzucken. „Sch war bei ihr immer wie Kind im 
Haufe und Habe fie jehr lieb.“ 

„Und wann gedenken die Herrichaften nad dem 
ſchönen Neapel zu reifen, wenn ich fragen darf?“ warf 
bier Martini, welcher befürchten mochte, es könne zwiſchen 
Alt und Jung zu einer weitichweifigen Auseinanderjegung 
über eine ihm unbefannte Größe kommen, an Frau von 
Schirmer ſich wendend, fchnell ein. 

„O, nod nicht,“ entgegnete fie. „Wir wollen erft 





Reinhold Martint. 433 


orenz und Rom in Augenschein nehmen und dann 
in, wie weit wir fommen werden. Sie find in Neapel 
ohl ebenſo mit Allem vertraut, wie hier?“ 

„Neapel iſt mein Lieblingsaufenthalt," entgegnete 
tartint, und ich beabfichtige, in diefen Tagen die herr⸗ 
be Seereife dorthin zu machen.“ 

„Wirklich !” rief Henriette erfreut und fuhr, zu rau 
m Schirmer gewendet, fort: „Zu Schiff denke ich mir die 
eiie nach) Neapel in der That bedeutend intereffanter, 
3 per Bahn und wünfchte, wir fünnten fie auch fo 
achen. Herr Martini würde gewiß die Liebensmürdig- 
it haben, uns in Neapel ein pafjendes Unterfommen zu 
npiehlen und uns auch fonft Hülfreich zur Hand zu gehn.“ 

„sh würde mir ein ganz befonderes Vergnügen dar- 
13 machen,” beftätigte Martini, „zumal ich weiß, mit 
elchen Schwierigkeiten der Landesunkundige gerade bort 
nd namentlich bei feiner Ankunft zu kämpfen hat.“ 

Henriette warf dem Sprecher einen danferfüllten Blick 
L „OD, wie ich mich freuen würde,” ſagte fie. „Wir 
rlämen dann doch wirklich etwas zu fehn und brauchten 
uht immer mit dem ängftlichen Gefühl berumzugehn, 
KR wir bei jeder Gelegenheit geſchnitten oder gar aus⸗ 
geraubt würden.” 

„a3 Soll denn aber aus Florenz und Nom wer- 


ben?“ warf Frau von Schirmer ein. 
I. 28 
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„O, die laufen den Herrichaften nicht fort,“ entgeg- 
nete Martini. „Offen geftanden halte ich's für einen 
Fehler, diefe Städte jebt zu bejuchen und Neapel erft 
ipäter; aber den begehen eben alle Fremden. Sowohl 
in Rom, als auch in ‘Florenz find nämlich Bildergalerien 
und Muſeen die Hauptfache; in Neapel hingegen iſt es 
die Natur. Um dieſe zu genießen, eignet fi), meiner 
mehrjährigen Erfahrung gemäß, das Dezember- und 
Sanuarwetter am beiten. Bon Anfang Februar bis 
weit in den März hinein, pflegt es in Neapel und in 
Stalien überhaupt viel zu regnen. Für dieſe Beit muB 
man fi) alfo die Befichtigung der Kunftgegenftände und 
Altertümer auffparen. Die Herrichaften können mithin 
nur Dabei gewinnen, wenn fie jest mit nad) Neapel 
reifen.“ 

„Das leuchtet mir allerdings jehr ein,“ erwiderte Frau 
von Schirmer. „Bitte, ftellen Sie das doc auch meinem 
Manne fo vor; er wird dann gewiß zujtimmen, zumal 
e3 ja auch der Wunfch unjerer lieben Schugbefohlenen ift.“ 

„a, das hoffe ich auch,“ jagte diefe. „Mir wird wirt- 
lich ordentlich leicht bei dem Gedanken, daß wir in Neapel 
nicht Hilfe und ſchutzlos umherirren follen.“ 

„sn Wahrheit iſt's damit lange nicht jo gefährlich, 
wie's gemacht wird,” warf Martini ein. „Man muß 
ji nur jofort nad) der Ankunft mit den dortigen Sitten 
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d Gebräuchen vertraut zu machen fuchen und den 
arafter des Volkes jtudiren. Ohne Lehrgeld zu 
len, fommt man in der Fremde überhaupt nicht durch. 
mm man aber in Neapel die dienende Klaffe richtig 
behandeln verfteht, wird man dort ebenfoleicht fertig, 
e zum Beiſpiel in Berlin.“ 

„a, die Herren werden überall leicht fertig,” meinte 
nriette darauf, „ung Aermſten Hingegen zieht man bei 
er Gelegenheit Die Haut über die Ohren.“ 

„208 willen Sie, wie ich ehe, zum Glück nicht 
8 eigener Erfahrung, gnädiges Fräulein,“ ſcherzte Mar⸗ 
i mit einem Bli in Henriettend Augen, und bie 
amen lachten ungezwungen. 

Jetzt hatte man das Hötel Viktoria erreicht und fand 
m von Schirmer wirklich im Salon fihend, eine 
llieniſche Grammatik in der Hand. 

„Die haben Sie alter, unartiger Dann jebt nicht 
dr nötig!“ rief Henriette und nahm ihm das Bud) 
t einer plöglichen Bewegung fort. „Sehn Sie, Sie 
ten feine Luft, ung zu begleiten, und wenn diejer 
ar — fie jtellte Martini mit den Worten „Ritter 
einhold Martini” vor — „uns nicht mit echt deutjcher 
ierlihfeit beigefprungen wäre, dann hätte man Ihrer 
‚men Frau und mir die Ohren abgejchnitten und uns 


och dazu außgeraubt.“ 
28* 
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„Wird nicht jo jchlimm geweien fein,“ Tachte Her: 
von Schirmer und hieß Martini mit einem Händedrud 
willlommen. 

Diefer jah dem etwas jchwerfälligen Fünfziger jofer: 
den gediegenen norddeutichen Rittergutsbeſitzer an, der 
fi eigentlich nur in feiner ländlichen Umgebung und in 
feiner eigenen Häuglichfeit wohlfühlt, mit welcher‘ er mehr 
oder weniger eng verwachlen it. ' 

Herr von Schirmer begann denn auch jofort, Martin 
ein Klagelied vorzufingen, während die Damen fich für 
furze Zeit empfahlen. 

„sa, ja,“ jeufzte er, „Das ift nun das vielgeprieiene 
Italien, welches man nach der Meinung der Weiber 
durchaus bereit haben muß, wenn man auf Bildung 
Anſpruch machen will. Und was bat man im Grune 
genommen davon? Große Unkoften, jchlechtes Effen, un⸗ 
gemütliche Zimmer, wenig Freude und viel Xerger, 
wenigfteng — wenn man mit Damen reift. Aber, bitte, 
verraten Sie mich nicht, ſonſt fragt mir der junge reizende 
Wildfang die Augen aus.“ 

Martini lachte. „Allerdings,“ ſtimmte er bei, „e 
ichweren und verteuern Damen gerade eine Stalienrei 
beträdhtlih. Das kommt meift daher, weil der Stalien 
bon born herein annimmt, daß Herren, welche mit Dam 
reifen, unerjchöpfliche Goldquellen befigen müffen. A 
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demfelben Grunde und weil man in Damengeſellſchaft 
freigiebiger zu jein pflegt, heftet fich un® auch der nament⸗ 
lich in Neapel florirende Bettel viel feiter an unjere 
Sohlen, als wenn wir allein find. 

„O, ih muß befennen,” warf Herr von Schirmer 
bei dem Worte Neapel ein, „daß mir der Gedanke an 
einen Aufenthalt in dieſer Bettler-Metropole geradezu 
Grauen einflößt. Ich gehe deshalb heimlich mit dem 
Plan um, nicht weiter, al3 bi8 Rom vorzudringen und 
hoffe beftimmt, daß damit auch meine Damen mehr als 
genug von Italien haben werden.” 

„Das glaube ich allerdings nicht,“ verſetzte der Andere, 
und e3 wäre auch wirklich jchade, wenn die Herrichaften 
Neapel, aus bloßer Furcht vor den Eigentümlichfeiten 
feines Volkes, aufgeben wollten. Nein,” fuhr er ein- 
dringlicher fort, „das dürfen Sie entichieden nicht thun, 
Herr von Schirmer, und wenn Gie mir nur etwas 
Vertrauen ſchenken wollen, dann werde ich Sie mit Ver- 
gnügen vor jedem Aerger bewahren. Ich fahre nämlich) 
wahrjcheinlich Schon übermorgen zu Schiff nad) Neapel, 
um dafelbjt zum dritten Male zu überwintern, und bin 
gern bereit, Ihnen die Stadt und ihre Umgebung, welche 
ih ebenfogut kenne wie ein geborener Napolitaner, zu 
zeigen. Rom und Florenz beſuchen Sie dann auf der 
Rückreiſe.“ 
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„Sie find jehr freundlich,“ entgegnete Herr vom 
Schirmer, „allein da3 müßte ich doc) näher mit meinen 
Damen überlegen.“ 

„D, was da8 anbetrifft,“ erwiederte Martini, „io 
kann ich Ihnen fagen, daß diejelben meinem Borjchlag 
bereit8 mit Freuden zugeitimmt haben. Es liegt alio 
nur an Ihrem guten Willen, lieber Herr.“ 

„Da haben wir’3 wieder,“ achte Herr von Schirmer. 
„Ra, dann muß ich überhaupt ftillichweigen. Aber das 
will ih Ihnen jagen, junger Freund, wenn Sie be 
diefer Gelegenheit ebenjo unter den Pantoffel kommen 
follten, wie ein gewiljer Herr von Schirmer es Leider keit 
lange ift, dann machen Sie mir, bitte, feine Vorwüric 
Ih will Sie hiermit nadhdrüdlichjt gewarnt Haben!” 

Das Lachen der Beiden wurde durch den Eintritt 
Henrietten® unterbrochen, welche freudeitrahlend zu Herrr 
von Schirmer fagte: „Ihre engel3gute Frau läßt Sie 
bitten, unjern Tiebenswürdigen Erlöfer aus Der Hand 
der Banditen zu Tiſch zu laden und ich Hoffe mit ihr, 
daß er uns das Vergnügen machen wird.“ 

„Selbftverftändlich,” entgegnete Herr von Schirmer, 
zu Martini gewandt. „Sie find von der Engelsgüte und 
ihrem Helfershelfer nım einmal gefapert und müfjen dran 





| 
| 


glauben.“ 
Martini nahm die Einladung freudig an und lachte 





Reinhold Martini. 439 


berzlih über die Komik, mit der Herr von Schirmer 
da3 ſagte. 

Henriette ließ fich jest zwijchen beiden Herren auf 
einem Sefjel nieder und Herr von Schirmer, welcher es 
liebte, fie zu neden, jagte zu Dlartini: „Sehen Sie, junger 
Freund, jo geht es immer .. . die Form wird gewahrt, 
man hört immer nur freundlich bitten, allerdings mit 
jo kleinen Seitenhieben wie das „engelögute” einer ift; 
aber wehe Dem, welchem der leiſeſte Wunsch folcher 
Schelmenaugen nicht Befehl ift, ihm wäre beffer, er ſäße 
auf dem Blocksberg!“ 

„Aber jo muß e3 ja fein!" achte Martini, während 
Henriette ihrem Widerfacher mit dem Zeigefinger der 
Rechten drohte. 

„Das iſt natürlich wieder auf mich gemünzt, Sie 
alter Unverbeflerlicher!” jchmollte fie „Aber warten 
Sie nur, überall werde ich's erzählen, daß Sie uns hier 
rückſichtslos der Volkswut preißgegeben haben, und wenn 
Sie jetzt nicht ganz artig und folgfam find, dann laffen 
wir Sie einfach figen und jegeln mit unferm Beſchützer 
allein nach Neapel.“ 

„Hören Sie nun, Herr Martini, was ic) Ihnen 
vorhin ſagte,“ rief jener. „Ich werde garnicht gefragt. 
Das ift Alles jchon fir und fertig abgemacht. Na, ja, 
der Bantoffel!” 
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Alle achten, und da jet Frau von Schirmer u 
den Klängen der Tiichglode den Salon betrat, erh 
man fid) und begab ſich nad) dem Epeijefaal. 

Bon diejer Stunde an war Martini der unzertrenn- 
liche Begleiter der Herrichaften, was diefe namentlich in 
Neapel, wo cr vier Tage jpäter mit ihnen in’3 Grant 
Hötel einzog, in ber That als eine wahre Wohlthat 
empfanden. 

Da das Wetter — wie Martini vorausgefagt hatte — 
jehr günftig war, jo unternahm man fat täglich Ausflüge, 
nicht nur im Bereiche des Golf von Neapel, ſondern 
auch in dem der Golfe von Salerno und Gaötae. 

Auf diejen Ausflügen, welche teild zu Wagen, teil: 
aber aud) zu Fuß gemacht wurden, waren Die jungen 





Zeute bald jo vertraut mit einander geworden, daß fie 
feinen Anftand mehr nahmen, ji) gegenfeitig im ihre 
Familienverhältnifje einzumweihen und miteinander im jener 
Weiſe zu verfehren, die der herzlichen Zuneigung, dem 
Keimen der Liebe eigen zu fein pflegt. 

Sp waren, bevor man fich’3 verjah, jeit der Stunde, 
in welcher man in Genua einander fennen gelernt hatte, 
ſechs Wochen verfloffen, und da die Herrichaften nunmehr 
an ihre Nüdreife dachten, wurde vun Martini die Re: 
jteigung des Veſuvs, ald die Krone der Ausflüge, auf 
den folgenden Tag anberaumt. 
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Er Hatte die Tour jchon zweimal gemacht und be» 
fürwortete fie namentlich auch aus dem Grunde, weil er 
dabei am leichteften zu dem immer wieder hinausgerückten 
Ziele zu fommen hoffte, Henriette unter vier Augen feine 
Liebe wirklich an’ Herz zu legen. 

Keiner der früheren Ausflüge hatte ihm Hierzu ohne 
Weiteres Gelegenheit geboten, weil er immer genötigt war, 
mit den alten SHerrichaften gleichen Schritt zu halten. 
Bei einer Veſuvbeſteigung jedoch, wo er Herr und rau 
von Schirmer den Velupführern anvertrauen Tonnte, ja 
fogar anvertrauen mußte, während er die Führung ber 
Geliebten perjönlich übernahm, war dies geradezu unmög- 
lich. Auch durfte er's, ohne dadurch die Schielichkeit zu ver- 
legen, jo einrichten, mit Henriette etwa früher auf dem 
&ipfel anzulangen, als die Uebrigen, und dann endlich 
wollte er das enticheidende Wort |prechen. | 

Das Verhältnis zwiſchen Beiden hatte ſich in jofern 
zu einem etwas abjonderlichen gejtaltet, als fie über ihre 
Liebe zu einander wochenlang nicht im Zweifel waren 
und es dennoch abſichtlich vermieden, ſie offen zu bekunden. 
Es war, als ob ſich jeder von ihnen im Stillen ſage, 
der Augenblick des mündlichen Geſtändniſſes müſſe doch 
einmal mit Naturnotwendigkeit kommen und bis dahin 
könnten ſie Nichts verlieren. 

Während nun Henriette ſich beſtändig vornahm, den 
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Geliebten nicht zu einer beftimmten Erklärung heraus 
zufordern, fam diefer immer mehr zu der Ueberzeugung 
daß jein Leben ein verfehltes fein und bleiben werd, 
wenn er mit jener nicht den Bund für’ Leben jchlöfie, 
und er wollte eben nur den Augenblick abwarten, ın 
welchem ihrer Beider Herzen gleichzeitig in den Jubelruf: 
„sch liebe Dich!" ausbrechen mußten, weil fie gar nicht 
mehr anders konnten. 

Daß ſolche Augenblide oft durch überwältigende, ge 
meinfam empfundene Natureindrüde herbeigeführt würden, 
war Martini befannt und folche ſuchte man auf dem Veſuv 
ja nicht vergeben. 

Es war in der Frühe eines der lebten fonnenhellen 
Sanuartage, als Martini die Herrichaften im Salon de? 
Hötels begrüßte und den Damen, die er gewöhnlich mit 
Blumen zu ſchmücken pflegte, duftige Roſen überreichte. 

Etwa eine Stunde fpäter befand fich die Geſellſchaft 
auf Efeln, von den Treibern gefolgt, in den öden Lava⸗ 
feldern zu Füßen des Feuerberges und Tangte nad) Ber: 
lauf einer weiteren Stunde am Fuße des Aſchenkegels an, 
während vom Gipfel desjelben ein Haufe der dort ge 
wöhnlich nach Fremden Ausſchau haltenden Träger und 
Führer heruntergeftürmt fam, um feine Dienfte in zu- 
dringlichfter Weile anzubieten. 

Martini wurde jchnell mit ihnen fertig, Er wählte 





Reinhold Martini. 443 


für Herrn und rau von Schirmer je zwei Hanbfefte 
Kerle, gab den Vebrigen einen nicht mißzuverftehenden 
napolitanischen Wink und machte ſich dann mit Henriette 
auf den ihm befannten Weg. 

Bald ging es in dem ofen, von der Sonne glühenden 
Aſchenſande fteil bergan, und während die alten Herr- 
Ichaften, troß ihrer Träger, nur langjam vorwärts kamen, 
wurde den jungen Leuten das Steigen leichter. 

Martini, welcher Henriette kräftig unterjtübte, kam 
dabei abjichtlich eingehender auf feine Verhältniſſe zu 
Iprechen, als er es bei früheren Gelegenheiten gethan, und 
lieh namentlich feiner Trauer darüber Ausdrud, daß er 
nach der nahe bevorftehenden Abreife der Herrichaften 
wieder einfam in der Welt ftehn werde, wie e3 ja feit 
dem Tode feiner Eltern fein Los jei. Dabei vergaß er 
jedoch nicht, die Geliebte, welche ihm Hin und wieder ein 
tröſtendes Wort und einen innigen Blid gab, auf die 
Eigentümlichkeiten der Umgebung aufmerkſam zu machen, 
und fo wurde Beiden der bejchwerliche Weg nicht lang. 

Schon nad) eineinhalb Stunden hatten jie den Gipfel 
des Veſuvs erreicht, und als fie nun, dicht neben ein- 
ander ftehend, den Blick auf das filberihimmernde Neapel 
und den lichtblauen jonnenbeglänzten Golf mit feinen 
grünen Inſeln und Vorgebirgen warfen, da überwältigte 
fie die Erhabenheit dieſes Anblidz, verbunden mit dem 
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Glücksgefühl im Herzen, dergeftalt, daß fie fein 
der Bewunderung fanden und ihre Augen ſich Bei 
mit Thränen füllten. 

Als Martini dann aber plöblid, wie aus ſüßen 
Traum erwachend, in die Verje ausbrach, welche einit 
Lord Byron auf der Akropolis von Athen beim Anblik 
der ſich ihm erjchließenden Pracht gedichtet Hatte: 

„Und wenn dad Her; von Wonne überfliegt — | 
Man fieht fih um und fragt — wer mitgenießt ?!“ 
da war jener Augenblid wirklich gekommen, von dem 
Mann und Weib mußten, daß er fommen müfle, und ihre 
Herzen fanden fich in einem einzigen glühenden Liebesblil 

„Henriette!” rief Martini und öffnete jeine Arme 

„Reinhold, mein Ein und Alles!” jauchzte fie md 
warf ſich ſtürmiſch an feine Bruft. 

Beide waren eine Weile lang jo in ihr Glüd ver 
funfen, daß fie weder auf dag Grollen des Krater, 
noh aud auf das Nähertreten der alten SHerridjaften 
achteten, welche inzwifchen den Gipfel in einiger Ent 
fernung vom Standpunkt der Liebenden erjtiegen hatten. 

Erit die Stimme des Herrn von Schirmer, welcher 
von den kaum überjtandenen Anftrengungen nod halt 
erichöpft, ſich nicht enthalten Tonnte ſchon von Weiten 
zu rufen: „Das habt Ihr brav gemacht, Kinder !“ fchredte 
die Glücklichen auf. 
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Jetzt beglückwünſchte das Ehepaar die Ueberrajchten 
herzlich und Herr von Schirmer fagte lachend zu Martini: 

„Das war wirklich da8 einzige Mittel, meinen Zorn 
über dieſe bodenlofe Kletterei zu bejänftigen. Ich Hatte 
vor, Ihnen wegen derjelben ordentlich den Kopf zu 
waschen; aber unter ſolchen Umständen ift mir das doc) 
zu gefährlich und die Heine Hexe da wird Ihnen das nod) 
häufig genug thun.” 

Doch nun forgen Sie, bitte, dafür, daß unfer Frühe 
tüdsforb zur Stelle fommt. Wir wollen unverzüglich 
auf Ihre glüdliche Vereinigung für's Leben unjere Gläſer 
leeren und die Hoffnung aussprechen, daß Die Flammen 
der Liebe ewig in Ihren Herzen lohen werden, wie die 
Flammen dieſes Berges im Herzen ber Mutter Erde!“ 

„Ewig!“ hauchten die Liebenden, von Wonne durch⸗ 
dauert, Mund an Mund, und ſanken einander auf 
Neue in die Arme. 
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IV. 


Die Erfüllung des Wunjches, welchen das Brautpaar 
hegte, Martini möge die Herrichaften nach Nom und 
Florenz begleiten, fcheiterte an der Anficht der im All⸗ 
gemeinen etwas ſpießbürgerlichen Frau von Schirmer, 
welche betonte, es widerfpräche den deutſchen Begriffen 
von Schidlichkeit, daß erklärte Liebende, wenn auch in 
Begleitung Anderer, umberreiften und unter demfelben 
Dache mit einander wohnten. Im vorliegenden alle 
aber dürfe das umfomweniger geichehn, als die Verlobung 
ohne Wiffen der Mutter der Braut geichlofjen worden 
fei und diefe den Bräutigam überhaupt nicht Tenne. 

Den Liebenden blieb daher nicht? Anderes übrig, als 
fich zu fügen und es wurde in ihrem Intereſſe verabredet, 
auf die Befichtigung von Rom und Florenz nur je eine 
Woche zu verwenden, dann aber auf dem fürzeiten 
Wege heimzureijen. 

Frau von Dielsbach, welche, wie auch Schirmers 
überzeugt waren, mit Freuden ihre Einwilligung zur 
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(obung geben würde, follte erft mündlich von dem 
d ihrer Tochter im Kenntnis geſetzt und Martini 
1 jofort per Depefche nad) Hannover berufen werben. 
Inzwiſchen wollte man täglich Briefe oder Tele- 
nme mit einander austaufchen und die notwendige 
mung für beide Zeile überhaupt möglichft erträglich 
jeitalten juchen. 

Beim Abſchied, welcher nunmehr bereit? am Nach— 
ioge des folgenden Tages ftattfinden mußte, über- 
te Henriette dem Geliebten ihr Bild, auf deſſen 
Kleite fie die Worte gefchrieben Hatte: „Bergefien 
den iſt bitterer denn fterben!“ und diefer verfprach, 
on er, wie er verficherte, zu den Leuten gehöre, die 
ner Ichlecht getroffen würden, am nächſten Morgen zu 
em Photographen zu gehn, um ihr ein Bild von ſich 
5 Rom oder Florenz jenden zu können. 

„Dog würde mich allerdings herzlichft erfreuen, Ge- 
bter,“ bemerkte Henriette, während die Schaffner des 
miſchen Schnellzugs zum Einfteigen aufforderten, „aber 
em Dein Bild nicht wirklich gut ausfällt, dann fende 
13, bitte, nicht. Ich trage e8 ja in meinem Herzen und 
lama wird Dich auch Lieber erft in Wirklichkeit kennen 
Ten, als den Verfuch machen wollen, fic) Deine Wirklich- 
it nad} einer mangelhaften Photographie auszumalen.“ 

darauf umarmten Beide ſich innigft, und nachdem 
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von Schirmer? noch bedauert hatten, erft auf ein Wieder 
fehn in Bremen rechnen zu dürfen, da fie Martint 
Ankunft in Hanover nidyt abwarten könnten, ſetzte 13 
der Zug in Bewegung und war den feuchten Augen bei 
ihm Nachwinkenden bald entſchwunden. 

Während der nun folgenden achtzehn Tage flog 
Briefe und Depeichen wie Tauben bei Martini ein urd 
aus und er hatte nur einen Kummer zu verzeichnen, 
nämlich den, daß fein Bild thatlächlich zu arg mißraten 
war, um es der Geliebten fenden zu fünnen. 

Bereit? am Morgen des neunzehnten Tages aber 
erhielt er au8 Hannover ein Telegramm mit den Worten 
„Glücklich angekommen. Mama bocdjerfreut. Erlöfe aus 
ihrer Sehnſucht Deine Henriette” und trat ſchon am 
Nachmittage, ftrahlend vor Glück, feine Reife an, nachdem 
er auf dem Bahnhof in Neapel noch an Henriette telegra: 
phiert Hatte: „Neife joeben ab. Einen legten Gruß von 
Veſuv und feinen ewigen Flammen, weldje unjerer Liebe 
Sinnbild find. Dein Reinhold.“ Ä 
Dabei hatte er ſich vorgenommen, Henriette den Tag 
und die Stunde feiner Ankunft in Hannover überhaun 
nicht mitzuteilen, und zwar aus zwei Gründen. Cr 
wünjchte nämlich erſtens, feine Braut möglichſt zu 
überrafchen und zweitens wollte er ein Empfangenwerden 
auf dem Bahnhof vermeiden, weil er den Damen nid: 
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m im ftaubigen Reiſeanzug und mit fonftigen Spuren 
r langen Eijenbahnfahrt begegnen mochte. 

Seine Sehnfucht zwang ihn, die Reife ohne Unter- 
hung zu machen. Er traf dadurd) bereits nach fünf- 
idvierzig Stunden in Hannover ein und ftieg im 
heiniſchen Hof-Hötel ab, welches er von früher her in 
ter Erinnerung hatte. 

Während er ſich Hier durch ein Bad erfrifchte und 
jonder3 jorgfältig Toilette machte, Tieß er ſich durch 
m Portier einen prächtigen Rofenjtrauß bejorgen und 
dr dann — es war gegen fünf Uhr Abends — zu ber 
m Eingang der Herrenhaufer Allee gelegenen von Diels- 
achſchen Billa, wo ihm indefjen durch den Diener Die 
Ritteilung wurde, die Serrichaft Habe ſich zur Stadt 
egeben und würde den Abend bei Frau von Lenders 
ubringen, da fie den Herrn Bräutigam frühestens am 
genden Tage erwarten zu bürfen glaubte. 

Ter Diener bat Martini, ſich'ſs im Salon bequem zu 
aochen, er werde fofort zu Frau von Lenders eilen und 
Ane Ankunft melden, damit die Herrichaft, falls fie dort 
Kon anwefend Sei, unverzüglich heimkehren könne oder aber 
Ki ihrem Eintreffen im Haufe der Frau von Lenders 
uch dieſe benachrichtigt würde. 

Martini ſann einen Augenblick nad, und da e3 ihm 
"oe um eine perjönliche Ueberrafchung Henriettens 
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zu thun war, er ja auch über das intime Berhältnz 
der rau von Lenders zu jeiner Braut und deren 
Mutter unterrichtet war, jo nahm er feinen Anſtand. 
dem Diener zu erklären, er ziehe vor, ſelbſt zu Frau 
von Lenders zu fahren und wünjche nicht, DaB irgend 
Semand von feiner Ankunft unterrichtet werbe, bevor et 
feine Braut nicht gejehn Habe. 

Der Diener verneigte fich ehrerbietig, beichrieb Mar: 
tini kurz die etwas abgefonderte Lage des Landhauies 
der Frau von Lender® am Rand der Eilenriede um 
diejer benußte, um möglichſt wenig Zeit zu verlieren, den 
nächften Pferdebahnwagen. | 

Bar ed nun die Enttäufchung, die er dadurch erfahren 
hatte, daß er bie Geliebte nicht daheim gefunden, oder 
hatte ihn die lange Eifenbahnfahrt körperlich und geiftig 
abgefpannt? — genug, mit dem Betreten des Pferdebahn- 
wagen? kam eine gewifje Niedergeichlagenheit und Unruhe 
über ihn, die ihn ganz verlegen und kopfſcheu machte. 

Das war plötlich wieder dasſelbe beängjtigende Ge⸗ 
fühl, welches ihn zu Anfang feines Dienftjahres und 
vorher jo oft gepeinigt Hatte, und er mußte jich Gewalt 
anthun, um es nicht äußerlich zum Durchbruch kommen | 
zu laſſen. | 

Er gab fich alle Mühe, feine Gedanken ausſchließlich 
auf das Wieberjehn mit der Geliebten zu richten, ftart 
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deſſen Hefteten fie fi wie mit übernatürlicher Gewalt 
an jenes Abenteuer mit der Schönen Unbelannten, welches 
auf dem Schiffgraben begonnen, in der Eilenriede feine 
Fortſetzung gefunden und im „Engliichen Haufe” ge- 
endet Hatte. 

So jehr der junge Mann ficy innerlich aud) dagegen 
Iträubte, vor feinem geiftigen Auge 309 dasſelbe während 
der etwa eine Biertelftunde dauernden Pferdebahnfahrt 
mit all feinen Einzelheiten in greller Beleuchtung vorüber. 

Aber war das im Grunde genommen denn wirklich 
zu verwundern? Ein Blid durch's Fenſter des Wagens, 
der gerade den Eingang zur Eilenriede paſſierte, zeigte ihm 
jenen verhängnisvollen Fußpfad, den er damals in feiner 
Verlegenheit betreten hatte. Und dann: mußte, nad) der 
Beichreibung des Dieners zu urteilen, nicht fogar das 
Landhaus der Frau von Lenders ganz in der Nähe jener 
Stelle Tiegen, wo er damals ausgeruht hatte und von der 
Unbelannten aufgefucht worden war? 

Wäre es nicht im Gegenteil ganz abjonderlich ge- 
weien, wenn ihm dies Alles jenes Abenteuer nicht in's 
Gedächtnig zurüdgerufen hätte, jene Gefchehniffe, Die 
einen Lebensgang doch jo wejentlich, fo fühlbar beeinflußt 
hatten ? 

Martini wurde bier in feinem Gedanfengang durd) 


den Kondulteur des Wagens unterbrochen, welcher ihn, 
29* 
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feiner Bitte gemäß, darauf aufmerffam machte, daß er 
aussteigen müſſe, und verließ den Wagen, nachdem Sener 
ihm eine elegante, von Park umgebene Villa in unmittel- 
barer Nähe der Halteftelle als das Haus der Frau von 
Lenders bezeichnet hatte. 

Die Hoffnung, beim Betreten desſelben ſofort der 
Geliebten gegenüberzuſtehn, flößte Martini jetzt wieder 
Mut ein und verſcheuchte alle andern Gedanken, die ihm 
fühlbar heiß gemacht und eine Herzbeklemmung bervor- 
gerufen hatten. Er atmete einige Male, wie von einem 
Alb befreit, erleichtert auf und ließ fich dann durch den 
ihm öffnenden Diener mitteljt Ueberreichung feiner Karte 
bei der Dame des Haufes melden. 

In der Annahme, feine Braut befinde fich bereits 
bei Frau von Lenders, zweifelte Martini feinen Augen- 
blid daran, daß fie fich nunmehr über alle formellen Be- 
benfen Hinwegjegen und ihm ſchon im Korridor jauchzend 
entgegenfliegen würde. . 

Allein auch darin ſollte er fich getäufcht fehn; denn 
ber Diener fam mit dem Beſcheid zurüd, Frau von 
Lenders Iafje bitten, fi) einen Augenblick zu gedulden, und 
führte ihn dann ganz formell in den leeren Empfangs⸗ 
falon. 

Da fi nun aud) in dem Zimmer nebenan nichts 
regte, was auf die Anweſenheit mehrerer Berfonen Schließen 
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ſſen komte, jo überlegte der junge Mann gerade mit 
haus nicht ſehr behaglichem Gefühl, welche Entſchul⸗ 
gung er ber Dame des Hauſes gegenüber für jein 
ned Benehmen vorbringen folle, als die Thüre ich 
mete und rau von Lenders haſtig und geräufchvoll 
den Salon trat. 

„Das iſt ja eine köſtliche Ueberraſchung!“ rief jie, 
m plöglih wie vom Schlag gerührt zujammenzudenden 
nd dann zurüdtaumelnden Martini die Rechte entgegen- 
redend. Im jelben Augenblide aber zudte fie ſelbſt 
ufs tiefite erfchroden zufammen, griff frampfhaft nach 
em Herzen und ftammelte dann tonlos, wie von Seelen- 
vol übermannt: „Du, Teurer? ... Du?... Mein 
soft, wie ift das nur möglich?!“ 

Jetzt ſchwankte Martini wie Einer, dem die Sinne 
u ſchwinden drohn. Leichenblaß, mit hervorquellenden 
lugen rang er nach Atem, griff wie mechaniſch nad) der 
hne eines Seſſels und brad) dann ftöhnend auf demfelben 
ulammen. 

Died brachte Frau von Lenders, welche ihn während 
utzer Baufe verftört angeftarrt hatte, mit einem Schlage 
vieder zu fih. Sie nahm ſich gewaltfam zufammen, 
rugte ſich raſch über den gegen eine Ohnmacht Antämpf- 
den und raunte ihm flehend zu: „Mut, Mut, Teuerfter! 
Sedenke Deines Verſprechens! Deine Braut und ihre 
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Mutter können jeden Augenblid eintreffen und bi 
doch nichts ahnen!“ 

„Himmel, wie geſchieht mir!“ ſtöhnte Wartini ver- 
zweiflungsvoll und raffte fi) mit Gewalt etwas am. 
„O, das, das ift ja entfeßlich!“ 

„Roc einmal, Teurer, Mut, Mut!“ raunte Frau von 
Zenders, hochgradig beflommen. „sch fühle genau, me 
Dir um's Herz ift, und mir felbft ift nie jo weh geweier, 
wie in dieſem Augenblid.“ 

Der Unglüdliche wand fich förmlich unter Seelen⸗ 
qualen und rang vergebens nad) Worten. 

Frau von Lenders ſtrich ihm jebt liebkoſend über ha: 
Haar und fagte mit angitvoller Haft: „Bei Allem, we: 
Dir Heilig ift, fleh ich Dich an, zu mir zurückzukehren 
wenn Du Dich heute Abend von Henriette und ihre 
Mutter verabichiedet haben wirft. Es ift notwendig, 
durchaus notwendig, daß wir uns in aller Ruhe mi: 
einander außfprechen. Das Tönnen wir aber nur hir 
und ich werde natürlich auch dafür Sorge tragen, daß 
jelbjt meine Bedienung nicht® von Deiner Unwelenk: 
erfährt. Du trittft einfach gegen elf Uhr durch's Parkther 
ein, verfolgjt den Weg biß zu einem Weiher, welcher 
gefähr in der Mitte ded Parkes liegt, und erwarteft m: 
dort. Nicht wahr, das verfprichit Du mir?“ 

„Es tft notwendig,” beftätigte Martini tonlo2 ur 
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fagte dann etwas mutiger: „Welch glüdlicher Zufall, daß 
wir einander nicht in Gegenwart Henriettenz begrüßen muß- 
ten. Ebenſo plößlich wäre es über mich gekommen; ich hätte 
mich auch dann nicht verjtellen lönnen und... und..." 

„sa, es ift ein großes Glüd für ung Beide," hauchte 
Frau von Lenders, nervös erfchauernd. „Gieb Dir nun 
aber auch alle Mühe, völlig unbefangen zu erjcheinen. 
Mir wird das nicht ſchwer werden, und wenn meine 
Gegentvart es Dir erjchweren follte, dann liegt ja nicht? 
näher, al3 Ueberanftrengung durch die Reife vorzujchügen 
und Dich zu empfehlen. Uebrigens werden ‘rau von 
Dielsbach und Henriette bei aller unjerer Freundſchaft 
vermutlich doch darauf dringen, den heutigen Abend bei 
fi) zu Haufe und mit Dir allein zu verleben, und bag 
werde ich ihnen nicht erſchweren.“ 

Martini raffte ſich jebt völlig auf: „Sch glaube, es 
wäre Henrietten? Tod, wenn fie etwas erführe," jagte er 
mit erichütterter Stimme. 

Frau von Lenders wollte etwas erwidern, im felben 
Augenblick jedoch erklang die Hausglode und fie jchnellte 
mit Martini zugleich erjchroden empor. 

„Das find fie,“ raunte fie und fuhr dann laut fort: 
„Sie haben fich entichieden zuviel zugemutet... Eine fo 
weite Reife kann man unmöglich ohne Unterbredung zu- 
rüdfegen, will man nicht übele Folgen dDavontragen ...“ 
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Seht, während Martini fi) mit Gewalt wappır 
und fich hoch aufrichtete, erflang im Korridor ein jubelnde 
Aufichrei, dann flog die Thüre auf und im nächte 
Augenblid barg Henriette unter Freudenthränen ihr Haut 
an der Bruft des Geliebten. 

Kurz darauf erfchien auch ihre Mutter, zu weldk 
fi Frau von Lenderd beim Eintritt Henriettens in a 
Korridor begeben hatte, im Salon, und hieß den Emilie 
ihrer Tochter mit aufrichtiger Herzlichkeit willfomma, 
nicht ohne ihre Beforgnis zu befunden, daß er fid durg 
die Reife übermüdet habe, da er fehr angegriffen ausſaht 

Dann bat fie die Herrin des Haufes, welche den 
Paare mit völlig unbefangener Miene ihre Glückwůnſche 
dargebracht hatte, den Umſtänden Rechnung tragen um 
für heute auf die Verlängerung des Beſuchs verziätn 
zu wollen, was dieſe mit einigen Scherzworten berat 
willigjt erfüllte. 
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V. 


Es war zehn Uhr Abends geworden, als Martini 
ſich im Hauſe der Frau von Dielsbach von ſeiner Braut 
und ihrer Mutter verabſchiedete, um im Hötel, wie er 
fagte, von der anftrengenden Reife auszuruhen und am 
nächſten Tage ganz friſch zu jein. 

Bon dem Augenblid an, da er Henriette in Salon 
der rau von Lenders in die Arme gejchloffen Hatte, 
war alle Befangenheit von ihm gewichen und den Damen 
war im Laufe des Abends nur Abgejpanntjein und 
Aehnliches an ihm aufgefallen, aljo bloße Aeußerlich— 
feiten, welche ber fünfundvierzigjtündigen Eifenbahn- 
fahrt zur Laft gelegt werden mußten. 

Martini war aber aud) in Gegenwart feiner Braut, die 
ihm mit bejtridendem Liebreiz während des ganzen Abends 
ohne Unterbredhung anhing, garnicht dazu gekommen, 
an Frau von Lenderd und die verabredete Zufammen- 
funft mit ihr zu denken. Vielmehr hatte eg mit Frau 
von Dielsbach, die ihm in jeder Hinficht liebenswürdig 
und herzlic) entgegengefommen war, foviel zu überlegen 
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und zu beiprechen gegeben, was fi) auf die Veröffem⸗ 
Iichung der Verlobung und die zu machenden Beſuche ꝛc. x. 
bezog, daß jeine Gedanken dadurch vollftändig in Anſpruch 
genommen tvurden. 

Erit als er jebt auf der Straße ftand, umfloffen vom 
friihen Wehen einer fternehellen Februarnacht, ſchweifte 
er im Geiſt hinüber zum Landhaus der Frau von Lenders. 
Wohl ward ihm nun etwas ſchwül zu Mut, allein das 
währte nicht lange und fo begab er fich denn, mit Der 
Ueberzeugung im Herzen, daß die Liebe zu Henriette ihn 
Frau von Lenders gegenüber wappnen würde, langſam, 
in Gedanken verſunken ſchlendernd, auf Umwegen an die 
verabredete Stelle in deren Park. 

Die Herrin ließ nicht lange auf ſich warten. Sie 
geleitete, ihre Aufregung geſchickt bemeiſternd, Martini 
durch das ſchlafende Haus in ihr vornehm ausgeſtattetes 
Boudoir und bat ihn, auf einem Seſſel Platz zu nehmen, 
worauf ſie ſich ſelbſt, tief ſeufzend, auf einen anderen warf. 

Es vergingen jetzt mehrere Minuten unter tiefem 
Schweigen. Martini rang gegen einen Anfall ſeiner 
früheren Beklommenheit und wagte kaum aufzuſchaun, 
während Frau von Lenders ihn mit lauernden Blicken ver⸗ 
ſchlang und ihrerſeits wie beklommen nach Worten ſuchte. 

Endlich brach ſie das Schweigen: „Reinhold,“ hauchte 
ſie ſtoßweiſe, ſich etwas nach ihm vorbeugend und mit 
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fajt atemlofer Spannung an feinem Munde Hängend, 
„Reinhold, liebſt Du Henriette wirklich?“ 

„Mehr als mein Leben!“ kam es nach kurzem Ringen 
von Martinis Lippen zurüd, und im Klang Ddiejer Bes 
teuerung lag etwas jo Weberwältigendes, daß Frau von 
Lenders ſchmerzlich zufammenzudte und die Augen nieder- 
Ihlug. ergeben? rang fie furze Weile nad) Worten, 
wechſelte plötzlich die Farbe und fank dann ſtöhnend in 
ihren Seſſel zurück. 

Martini erſchrak bis in's Innerſte. Hatte er der 
Unglücklichen mit dieſer Beteurung den Todesſtoß verſetzt? 
Faſt ſchien es ſo; denn Frau von Lenders lag jetzt mit 
geſchloſſenen Augen, das noch immer ſchöne, aber blut- 
leere und fchmerzentitellte Antlig nach) der Seite des 
Herzens geneigt, völlig regungslos da. 

Der junge Mann mufterte fie einen Augenblid ſprach⸗ 
(08, ermannte fich jedoch bald, fchnellte empor und beugte 
ih, von Angft gepadt, forfchend über fie, bis er fich, 
mit angehaltenem Atem laufchend, überzeugt hatte, daß 
ihre Bulfe noch arbeiteten, wenn auch nur mit äußerfter 
Anftrengung. 

Dann ergriff er ihre über die Seitenlehne des Seſſels 
herabhängende Rechte und ftammelte, von Mitleid bewegt: 
„Um Gottes Willen, fallen Sie Mut, Frau von Lenders! 
Wer konnte ahnen, daß Alles fo kommen würde?“ 


460 Reinhold Martini. 


Jene zucdte unter feiner Berührung wie elektrifit 
zufammen, ſchlug die Augen groß zu ihm auf und ftarrte 
ihn wie geiftesabwejend an. 

Martini traten bei diefem Anblid die Thränen in 
die Augen. Ein folches Bild des Leidens Hatte er nod 
nicht gefehn. Was fich jet in den Zügen dieſes Weibes 
wiederjpiegelte, da8 war die Verfürperung des tiefjten 
Seelenſchmerzes, den zu tragen ein Menſch überhaupt 
fähig fein Tann. 

Seine Thränen mit Gewalt zurüddrängend, brad 
der junge Mann flehend in die Worte aus: „Nicht fo, 
nur nicht jo, rau von Tender? ... Sch ertrage das nicht!" 

Jene zucdte abermals zufammen und jtöhnte ſchmerz⸗ 
lid. Dann glitt ein wehmütiges Lächeln über ihre Züge, 
fie raffte fih mit Unftrengung etwas auf und Iallte 
tonlo8: „DO, wenn Du wüßteft, Reinhold . . .“ 

Sie ftodte; es kam über fie wie ftilles innerliches 
Weinen und jo weinte fie wirklich, während ihre Angen 
troden blieben. 

Martini ftand einige Augenblicke wie vernichtet vor 
ihr und rang vergeben? nach Worten, das Auge flehend 
auf die Leidende gerichtet. „Das, dag drüdt mir das 
Herz ab,” ſtammelte er nad) einer Weile und barg da? 
Antlitz erfchauernd in die Hände. 

rau von Lenders hatte ſich jetzt etwas gefaßt. Sie 
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feufzte tief und raunte dann mit vor Bewegung bebender 
Stimme: „DO, ich habe Unmenjchliches gelitten, Reinhold, 
ſeit der Stunde, da ic Dich aus Furcht vor Entdedung 
und Schande von mir ftieß. Unmenjchliches, ſag' ich 
Dir... und jebt.. . jet...” Sie ſtockte und brach in 
frampfbaftes Schluchzen aus. 

Der junge Mann wußte nicht, wie ihm geſchah. Auf 
eine ſolche Auseinanderſetzung war er nicht vorbereitet. 
Sollte er ihr ſeine eigenen Qualen ſchildern? Sprach— 
los ſchaute er auf die Unglückliche nieder, und jetzt zum 
erſten Male, ſeit er ſie wiedergeſehn hatte, mit prüfendem 
Blick. Sie hatte ſich während der vier Jahre nicht 
weſentlich verändert, verdiente im Gegenteil noch immer 
eine üppige, verführeriſche Schönheit genannt zu werden; 
ja man hätte annehmen müſſen, die Jahre ſeien ſpur— 
los an ihr vorübergegangen, wenn ſie ihr Haar nicht 
merklich mit Silberfäden durchzogen hätten. 

Frau von Lenders ermannte ſich jetzt etwas. Däm— 
merte in ihrem Herzen ein neuer, ein letzter Hoffnungs— 
ſtrahl? „Höre mich, Reinhold,“ begann fie auf's Neue, 
ftoßweife: „Während ich die Deine geworden war, hatte 
die Liebe völlig Befit von mir ergriffen... Ich ver- 
gaß Alles... Alles außer ihr und... Dir.“ 

Die Sprecherin hielt inne und atmete tief auf, während 
Martini in atemlojer Spannung an ihrem Wunde hing. 
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„Aber was, was ſoll ich Dir weiter jagen,“ fuhr fie nach 
furzer Baufe fort. „Mit welchen Worten meine Qualen 
Dir ſchildern? Ich hatte Dich von mir geftoßen, Did, 
der nicht nur geiftig in meinem Geifte, fondern, wie id 
bald mit Entjeßen und doch auch wieder mit Wonne 
fühlte, jogar leiblich fortzuleben begonnen Hatte unter 
meinem Herzen.” 

- Bei dieſen, mit von Bewegung übermannter Stimme 
gefprochenen Worten ertönte ein halbunterdrüdter Schrei 
von Martinid Lippen und er wurde totenbleih. „Gott 
im Himmel,“ ftöhnte er ... „das ift mehr, als ich er⸗ 
tragen kann!” 

„Eriparen kann ih Dir's nicht, Teurer,“ ftammelte 
Frau von Lenders; „aber ich will mich kurz faflen“ 

Er nidte und warf ſich wie erſchöpft in feinen Seſſel 

„Ich verbarg meinen Zuftand vier Monate lang,“ 
fuhr Jene fort. „Dann begab ich mich auf Reifen und 
genas unter der Pflege einer verjchtwiegenen Hebamme 
einer Totgeburt männlichen Geſchlechts.“ | 

Der junge Mann atmete bei diefen Worten erleich⸗ 
tert auf und ſeine Züge belebten ſich wieder, während 
Fran von Lenderd in frampfhaftes Weinen ausbrad;. 

„Es brachte mich dem Wahnfinn nah," fam es nad 
furzer Pauſe über ihre Lippen, und dann, mit fteigender 
Erregung: „Die Liebe zu Dir ergriff mich mit jolder 


Reinhold Martini. 463 


Allgewalt, daß ich mich wie durch einen Dämon fogar 
gezwungen fühlte, bier, hier an diefer Stelle, mein Heim 
aufzufchlagen. Ich that es in der Hoffnung, Dir einft 
doch noch wieder an diefem Drte zu begegnen, nachdem 
meine Bemühungen, dies durch einen nur Dir und mir 
verftändlichen Aufruf in den verjchtedenften Zeitungen 
herbeizuführen, geicheitert waren.” 

„Das haben Sie gethban?!“ rief Martini, maßlos 
erftaunt. „DO, glauben Sie nicht, daß ich weniger ge- 
litten! Mehr als einmal ftand ic) am Rande der Ver⸗ 
zweiflung ..... und Do... doch.“ 

Er konnte nicht vollenden. Frau von Lenders war 
jäh emporgefahren und Flammen der Leidenschaft jprühten 
ihm aus ihren Augen in's Antlitz, ala fie fich jet an 
jeinen Hals warf und mit Herzenstönen in Die Worte 
ausbrach: „Und jebt, jet Fann ich nicht von Dir laſſen, 
Seltebter meiner Seele... Noch einmal mußt Du 
mein werben... oder — mich umbringen, Rein 
hold!“ 

Wie der Verzweiflungsfchrei einer zu Tode gefolterten 
Seele fchnitten dem Beſtürzten diefe Worte in's Herz. 
Er wollte fich Ioswinden aus den Armen des Weibes; 
aber fie Hielten ihn feit umklammert und der Haud) 
ihres Mundes bethörte feine Sinne mit einer Allgewalt, 
der fie nicht gewwachjen waren. 
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Wohl kämpfte er innerlich den Kampf der % 
zweiflung, wohl dachte er an das Glück feiner jung 
Liebe und die Stimme feines Herzens fchrie unaufhörli 
nad) der Geliebten; aber fein Mund rang vergebe 
nad) einem befreienden Worte. Die Leidenschaft, die ih 
umſchlungen hielt, war ftärfer, als feine Willenskraft, us 
al3 jett der Mund des lechzenden Weibes mit verzehre 
der Glut auf feinen Lippen brannte, da war’ um ü 


geichehn. 


Der Morgen graute bereit3, als Martini, Abſche 
und Efel in den Zügen, mit afchfahlem Antlig m 
wüſtem Kopf, wie von Furien gehebt, das Landhaus de 
Frau von Lenders verließ. | 

Erlofchenen Blicks, ein irres Lächeln auf den hut 
leeren Lippen, haftete er dem nahen, ftellenweile ve 
Torfmoor durchzogenen Waldesdidicht zu und war I 
nächſten Augenblide verſchwunden. | 
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Den Bühnen gegenüber Manufeript. Auffüprungsredit Durch Felix Bloch Erben 
n @erim. 


I. Akt. 


Sut bürgerlich eingerichtetee Wohnzimmer mit altfräntiihem Kirihbaummo- 
iliar. Wlles jehr einfach, aber ftillen Wohlftand verratend. Das HYimmer 
at Drei üren. Gine in der Mitte des Hintergrunde, welche zum Hausgang 
äbrt, und je eine in den Wänden rechts und lints, zu Rebengemädhern führend. 
tz Der Mitte des Zimmers fteht ein A. Reben der rechten Ede besjelben 
in Lehnfubl Auf dem Tiſch Waflerflaihe und Glas, fowie eine Hausglode. 


Scene 1. 


Anuemarie, (dann) ran. 


Innemarte (ift mit Staubwilchen beihäftigt. Butmütige Alte mit freundlichen, 
lädeinden Bügen, Faltotum des Haufes). 


Annemarie (in fid hineinkichernd). 


Jetzt wird er’3 wohl gejehn haben... Jetzt zerbricht 
er fich gewiß den Kopf drüber... Ad, das Geſicht 
möcht ich ſehn ... ’© ift ficher zum Zotlachen. 


Frauz (ducd die Thür line. obe, ſtattliche Erfcheinung mit kurzge⸗ 
iherenem» oberbalb der Echläfe leicht ergrautem, bunte blondem Haar —* 
nrem ebenfalls ſchon von Siiberfäben race enen, mäßig langen, ſchwarzen 
&rübart. Seine Gefichtöfarbe ift eine krankhaft blaſſe. Er ſchaut ſchwermütig 
drein und in feinem ganzen Weſen liegt etwas Ueberreiztes und Nervöſes). 


Franz. 

So, da ſeid Ihr ja, Annemarie... Sagt mal, 
wie kommt denn der Blumenftrauß in mein Atelier 
und was foll das Widelpüppchen zwiichen den Roſen? 
Ihr werdet’3 ja wohl willen. 


Annemarie (verihämt thuend). 


Ach Gott, junger Herr... nicht wahr, Sie nehmen's 
mir nicht übel? 
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Franz. 
Ihr habt's alſo wohl auf eigne Fauſt hinein 
praftiziert .... oder gab Euch Jemand Auftrag Dazu? 


Annemarie. 

Nein, Auftrag hat mir Niemand dazu gegeben, junge 
Her... 'S fam mir grad jo in den Sinn, weil Si 
doch heut vor fünf Jahren Hochzeit gemacht Haben uni 
ih mir fchon lange ſowas gewünſcht Hab! 


Franz. 

Sowas gewünſcht Hab?. . . Na, nım wird’ gut: 

Annemarie. 

Ah fehn Sie, junger Herr... Ich kam doch ins 
Haus, als Sie auch hineingefommen find... Ich bin to: 
zufagen die Erfte gewejen, die Sie auf dem Arm ge: 
habt Hat und ich dächt's mir gar zu lieb, wenn ſowas 
nun bald auch bei Ihnen anfäm. ... ſowas jüßes Kleines... 
Beſonnen haben Sie fich, weiß Gott, lang genug drüber. 


Stanz (gezwungen lädhelnd). 

Ab, jeßt verjteh ich Die Bedeutung des Wickelpũppcher⸗ 
erit .. Nun ja, ich nehm’3 Euch nicht übel, aber '3 wir 
mir doch lieber, wenn Ihr Dergleihen in Zukunft unter: 
ließt ... 'S ift eben doch nicht Jedermann? Sache! sr. 
fih menden», nad links ab.) 

Annemarie (vetretem). 


Hu, das war deutlih ... Ja, ja... ’3 ift ein mu 
erniter Mann dafür. (Hantiert verlegen weiter.) 





Scene 2. 
Annemarie, rau Heinzel, (dann) Elifabeth. 
Fran Heinzel (durch die Hintergrundstbüre. Ziemlich Meine. a 


Matrone mit dünnen grauem Haar und ftrengen bergrämten Zügen. ds. 
große Willendtraft in ihnen, zugleich aber aud Sigenfiun und Sülte) 





Stau Heinzel. 
Ich dachte, meine Schwiegertochter jei Ion bier... 
Wenn Sie fertig find, Annemarie, dann jagen Sie 
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doch, ich wartete ſchon auf ſie und ſie möchte ſich etwas 
beeilen. 


Annemarie (eheimnisvoll tuſchelud). 
Wiſſen Sie auch was, Frau Heinzel? 


Frau Heinzel. 
Nun, Annemarie, was denn? 


Annemarie (vie Rechte an den Mund legend, wie oben). 


Der Tag hat fchlecht angefangen, Frau Heinzel ... 
Mir iſt's noch ganz ängftlich davon. 


Frau Heinzel (betroffen aufhorchend). 
Gott, was Habt Ihr nur wieder, Annemarie? ... 


Ihr müßt Einem doch immer mit ſchlechten Vor— 
bedeutungen kommen. 


Annemarie. 

Ja ſehn Sie, Frau Heinzel ... ſchließlich iſt's doch 
auch jo... Der Scherz mit dem jungen Herrn — Gott, 
ih hab ihn ja doc) jo gern und wünfch ihm immer ’3 
Beite — ift mir jchlecht bekommen. 


Frau Heinzel. 
Schlecht befommen?... In wiefern denn, Annemarie ? 


Annemarie. 

Sa, in wiefern? ... Er Hat mir zwar gejagt, er 
nimmt’3 mir nicht übel... . aber das fam fo heraus, 
daß mir angjt und bang dabei wurde... Ich jag Ihnen, 
dadrin verjteht der junge Herr nun einmal feinen 
Spaß . . . da können Sie Appelwein drauf trinken, 
Frau Heinzel ... und das vom beiten. 


Frau Heinzel. 
So, 0... Na, Ihr wißt ja, mein Sohn hat manchmal 
jeine Muden ... da muß man ihn ftill gewähren lafjen. 


Annemarie. 


Freilich, freilih, rau Heinzel... aber die dauern 
nun fchon 'en Bischen arg lange, die Muden ... und 
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ich dachte, juft am Hochzeitsjahrestag müßt er beſſe 
zu ſprechen fein, als fonft... ’S ift aber ’3 grakı 
Gegenteil und ich erinner mich nod) ganz gut, wie! 
vorm Jahr war... da iſt Der junge Herr in der Zrüf 
fortgegangen und jpät in der Nadjt heimgefommen. 


Frau Heinzel (unangenegm berührt). 
Laßt's jegt nur gut fein, Annemarie, und ruft mir 
meine Schwiegertochter. 


Annemarie 
Ich bin fo wie fo fertig Hier und werd’3 gleih 
ausrichten, Frau Heinzel, (16 reits.) 


Frau Heinzel (ns in den Lehnſtuhl fegend, nachdentich. 

Ih muß wirklich einmal ernſtlich mit Eliſabeth reden, 
denn jo kann's, weiß Gott, nicht weitergehn... Möcht 
willen, was noch draus werden ſoll ... Elijabeth hat mid: 
mehr viel Zeit zu verlieren — und ſchließlich komm: 
da3 fauer eriparte Vermögen in fremde Hände oder gar 
(macht eine heftige Bewegung) in jene un .o. (Kurze Bau. 
dann aufgeregt.) Nein, dafür möcht ich mich doch nicht mein 
Leben lang geplagt haben... Wenn's fo gehn ſollt. 
hätt ih mir's Datein angenehmer machen fönnen und 
mein guter jel’ger Gatte nicht minder! (stopit mit ver Reeıra 
nervös auf die Tiſchplatte.) 


Elifabeth ( Iänen durch die Thüre rechte. Mittelgroße, reiglofe, vor der Zeu 
gealterte Berfon. Dan fiebt ihr an, daß Ib ſich lange beimlicdh abgebärmt, ik.:cr 
ih aber geduldig in ein trauriges Geſchick gefügt b 


aben muß. Im Uerazt: 
macht fie den Gindrud einer gutmütigen und weichberzigen grau, die ib :: 
ftrebt, glücklich und zufrieden zu erjcheinen). | 


Eliſabet h (etwas ängftlic). 


Da bin ich, liebe Mutter ... verzeih, daß ich jo lan; 
auf mic) warten ließ. 


Frau Heinzel (mirifg). 
Du läßt immer auf dich warten, Efifabeth ... 
Man jollte manchmal meinen, Du hättſt ’en halb: 
Dutzend Kinder zu verjorgen. 
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Elifabeth ter vie Rechte auf die Schulter Iegenb). 


Zürn mir nicht, liebe Mutter... Ich bin im Salon 
mit Aufräumen befchäftigt ... Du weißt, das tbut 
Not... Es iſt jo unangenehm, Hier Beſuch empfangen 
zu müfjen, und in diejen Tagen werden Fries'ens ganz 
gewiß vorjprechen, da fie feit vorgeftern von der Hoch— 
zeitsreiſe zurüd find. 


Frau Heinzel. 
Als ob's hier nicht auch anftändig ausſähe. (Deutet auf 


einen Stuhl und nimmt eine außergewöhnlich wichtige und ftrenge Miene an.) 
Se Did Hierher, Elifabeth, und laß Dir glei) von 
vorn herein gejagt fein, daß ich mich diesmal nicht 
durch Schmeicheleien oder Ausreden beichwichtigen lafie... 
Ih weiß genau, was ich will, und werd's unter allen 
Umftänden durchfegen. 


Eli I abe th (betreten aufhorchend, dann Pla nehmend, Heinlaut). 


Was Halt Du mir zu jagen, Mutter? ... Ich 
möchte wirtlih .. . 


Frau Heinzel 
übe mit gebieteriicher Bewegung der Rechten dad Wort abfchneidend, gewichtig, 
indem fie Eliſabeth ſcharf anfieht). 


Bum fünften Male fehrt mit heute der Tag Deiner 
Hochzeit wieder... und ich verlange endlich über ge- 
se Aufihluß von Dir... . rückhaltsloſen Auf- 

luß. 


Elifabeth Geſtürzt in ſich Hinein). 
Gott im Himmel ! (Heißt aufgeregt die Lippen). 


F rau H ein ze l (eindringlich). 


Ich hoffte immer, Du würdeſt ohne meine Mahnung 
zu der Ueberzeugung kommen, es ſei Deine Pflicht, mir, 
der Du Alles verdankſt, auch Alles an's Herz zu 
legen ... Aber darin ſeh ich mich leider immer mehr 
getäu] t und Du willft mir doc) nicht etwa einreden, 

ir fehlte Nichts. 
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Eliſab eth (omerzlich fichend). 


‚ Komm, Mutter, thu mir den Gefallen und mad) Tr 
feine Sorge um mid)... Ich klag doch wahrhaftig nie... - 
und... (ftodt). 





Frau Heinzel Cauffahrene). 


3a, das iſt's ja eben... Du hegſt entweber fein Ber 
trauen mehr zu mir oder zürnſt mir heimlich fogar. 


Elifabeth Geſchwichtigend einwerfent.. 
Nein, nein, Mutter, ganz gewiß nicht! 


Frau Heinzel (mist darauf achtend). 

Ich hab nun einmal da3 ganz beftimmte Gefühl, daß 
Du mir was verheimlichlt ..... und das wäürdeſt Tu 
nicht thun, wenn auch nur noch ein Funken von Ve— 
trauen und Eindlicher Dankbarkeit in Deinem Here 
glühte. 


Eli I abet h (doX echter Empfindung ſchmerzbewegt). 


O Mutter, teure Mutter, zweifle nicht an meinem 
Vertrauen, nicht an meiner Dankbarkeit... Alles Antı: 
it mir gleichgültig... nur das nicht! 





Frau Heinzel (eimwerfend). 


Muß ich's denn nicht?... Bleibt mir denn dr, 
andre Möglichkeit ?! 


Eliſabet h (undetümmert fortiahrend). | 


Sieh, Dir könnt ich aus reiner, lauterer Dankbarken 
Alles opfern ... buchſtäblich Alle ... Denn Du her 
Did) meiner, der Berwaiften, angenommen und haft mis 


großgezogen. (Stodt, fi verwirrend, dann tief feufzend). Ad. -- 


wenn Du wüßteft ! (Wird bochgradig ängftlich, ringt beflommen r>= 
Atem, fährt dann enıpor, wirft fi Frau Heinzel zu Füßen und vergräkt 
Untlig ſchluchzend in deren Schon.) 





Frau Heinzel (tugend, dann beftimmt). 


Aber fo Sprich doch, Kind... Mit Weinen und Schlud⸗ 
zen tft Hier, weiß Gott, Nichts gethan. 
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Elifabet h (mit Unftrengung). 
Nein, nein, liebe Mutter... Ich kann nicht... . erlaß 
mir's ... ich fleh Di an! 
Frau Heinzel mit Strenge). 


Unter feiner Bedingung, Eliſabeth ... Hört Du?... 
Unter feiner! 


Elijabeth (nebend zu ihr aufichauend). 


Uebe Barmherzigkeit, Mutter... Ich Habe mich ja 
fett lange mit meinem Schickſal ausgejöhnt und ändern 
fannjt Doch aud Du Nichts dran. 


Frau Heinzel. 
Sooo? ... Das wollen wir doch mal fehn! 


Elifabeth. 
Du mußt Dich doc fchonen, Mutter ... darfit Dich 
doch nicht aufregen. 


Frau Heinzel. 


Elifabeth (ängkttih in fi Hinein), 
Himmel, fteh mir bei! (Bergräht ihr Antlitz in die Hände.) 


Frau Heinzel. 

Schon vor Sahren hätte ich auf DOffenherzigfeit 
dringen ſollen ... das ſeh ich jebt ein... Ich fühlte 
wohl, wies um Dich) und Franz ſtand ... Allein ich 
wollte dem Verwilderten Zeit laſſen und hoffte auch, Eure 
Herzen würden fi) nad) und nach von felbit finden. 


Eli I abe th (mit dem Kopf nidend in fich hinein). 
Sa, ja, ja. 
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Frau Heinzel (CGubetümmert fortfahren). 

Set bin ich mit meinen Hoffnungen natürlich zu 
Ende und verlange von Dir, daß Du mir Nichts mehr 
verheimlichit, damit ich endlih auf Rat und Hülfe 
finnen Tann. 


Eli I abet h (ihre Rechte ergreifend, verzweiflungsſvoll). 

Um Gottes Willen nicht, liebe Mutter!... Glaub 
mir, Du regft Di) dadurd; nur unnüberweile auf, 
machſt uns Allen einige böje Stunden... und dann 
bleibt’ 3 doch beim Alten. 


F rau H ein 3 el (ihre Hand ungeduldig zurückziebend). 

Laß das, Eliſabeth! ... Ich will jetzt unter allen Um- 
Ständen genau über Dein Verhältnis zu Franz unterrichtet 
werden... Das ift mein unumftößliches mütterliches Hecht 
und N laß mir fein Jota davon abfnappen... Verſtehſt 

u dad? 


Elifabeth 


(einige Augenblide verzweiflungsvoll die Hände ringend, dann, fi ermannenb, 
indem fie auffteht). 


Nun denn, fo muß ich freilich gehorchen. (sKurge Baufe, 
dann wie aus tiefem Nachbenten heraus.) Nimm mir’ dann aber 
auch nicht übel, liebe Mutter, wenn ich Dir thatjächlich 
BE vorenthalte — aud) meine innerfte Ueberzeugung 
nicht. 


F rau H ein je [ (vetroffen aufhorchend). 
Was willit Du damit gejagt haben, Elifabeth? 


Elijabeth. 

Gleichviel, Mutter! Echaut fie wahrend kurzer Pauſe ſcharf an und 
ſpricht dann das Folgende langſam mit Nachbrud.) Zwiſchen Franz und 
mir hat nie auch nur der Anfang eines Verhältniſſes 
beſtanden und er wird nie beſtehn ... Deſſen kannſt Du 
ſicher ſein. 


F rau H ein ze l (beftürzt auffahrend und fie verwirrt anſtarrend). 
Wie fagft Du? ... Bilt Du von Sinnen? 
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Elijabeth (mit Nachdruch. 


Keineswegs, Mutter... Ich wiederhol Dir, zwifchen 
Drang und mir bejteht Teinerlei Verhältnis (achſetzugend) und 
a3 iſt doch eigentlich nur zu natürlich. 


F rau H ein z el (ats traue fie ihren Ohren nidt). 


Biſt Du denn etwa nicht feine Gattin? (Scaut fe 
inquifitorif an.) 


Eliſabeth (topfnidend mit eigentümlichem Ausdruch. 
Doch, doch, Mutter ... das Heißt — dem Namen nad). 


Frau Heinzel 
(mit der Rechten nach ihrer Bruſt greifend, in höchſter Erregung aſthmatiſch). 


In Wirklichkeit ... in Wirflichfeit nicht, Elifabeth? 


Eli j abet h (kopfſchũttelnd, tonlos). 


Nein, Mutter ... in Wirklichkeit nicht! ... Aber, 
jo reg Dich doch nur nicht darüber auf. 


Frau Heinzel (auffhreiartig). 


Allmächt'ger Gott ... das alfo muß ich erfahren?... 
Das alſo 2! (Gebardet ſich wie außer fic.) 


Eliſabeth (mit flehend erhobenen Händen). 

Aber Mutter, liebe, bejte Diutter ... thu mir doch 
das nicht an... . Denk doch nur mal 'nen Augenblid 
ruhig drüber nad)... 'S ift doch eigentlich nicht zu ver- 
wundern und Du wirjt mir zugeben müſſen, daß ich un- 
möglich mit Gewalt durchſetzen durfte, was mir mit triftigen 
Gründen energijch verweigert wurde. 


Frau Heinzel (betroffen). 
Mit triftigen Gründen? ... Wie das, Elifabeth? 


Elifabeth. 


Über, Mutter, genügt Dir denn nicht diefe Andeu- 
tung?... Willſt Du denn alles haarklein erzählt haben ? 
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Frau Heinzel. 
Haarklein und das fofort, wenn ich nidht etwa vor 
Franz Antwort verlangen joll. 


Eli ] abet h (angſtvoll). 

Nein, Mutter, das um feinen Preis... Lieber mil 
ich, ich (vollendet nicht und ftredt ibr flehend die Hände entgegen). Franz 
ist gut und edel... mit ihm mußt Du Mitleid haben... 
darfſt ihn nicht zur Nechenfchaft ziehn. 


Frau Heinzel (ungebutig). 
Nun, wird's bald, Elifabeth ?! 


Elifabeth (fi mit Gewalt ermannend). 

Gott, Mutter, es iſt Alles jo furchtbar einfach und no- 
türlich, daß ich garnicht begreife, wie Du drüber im 
Zweifel fein kannft 

Frau Heinzel. | 

Sprid) mir nur feinen Unfinn, Elifabeth, das rat 
ih Dir. 

Elijfabeth. 

ALS Franz am Hochzeit3abend mit mir allein mar, 
wiederholte er mir, daß er Nicht? für mich fühle und 
mich nur dann hochachten und ehren werde, wenn id 
Nicht3 von ihm fordere, was er unter den gegebenen 
Berhältniffen als. unfittlich verdammen müſſe, jelbft wenn 
dag Gejeg mich dazu berechtige. 


Frau Heinzel (empört). | 
D, der Elende ... Das Sieht ihm ähnlich! 


Elifabeth. 

Still, Mutter... beichimpfen darfit Du ihn nid ... 
Er war eben ganz offenherzig gegen mic) und gan; 
Charatter .... Der Schwur, zu dem er am Sterbebett. 
jeineg Vater? gezwungen worden, jagte er mir, jei da⸗ 
durch erfüllt, daß er He mir habe antrauen lafien.... 
A Liebe aber und zur Ausübung ihrer Pflicht könne 
ihn Niemand zwingen. | 


| 
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Frau Heinzel (wie außer fie). 

Und diefem Wahnwih haft Du beigepflichtet, zone die 
Strafe des Hera zu fürdhten?... Haft Du nach— 
gegeben, Elitabeth, ohne auch nur flü tig drüber nach⸗ 
zudenfen, dab das Gedächtnis eines Veritorbenen durch 
eine folche Umgehung ſeines letten Willens gejchändet 
werde . das Gedächtnis eines Seligen, deifen Liebe 
zu den Seinen groß genug war, ihm ſogar noch im 
letzten Augenblick die Kraft zu verleihen, für unſer Aller 
Beſtes treu zu ſorgen?! 


Eliſabeth Getlommen). 
Wohl dachte ich drüber nach, geliebte Mutter; aber 


ſelbſt der Himmel kann Niemand zur Liebe zwingen, 
wieviel weniger denn der letzte Wille eines Sterbenden ?! 


Frau Heinzel (empört). 
Aber das heißt ja, mit dem Wortbrüchigen an einem 
Seile ziehn! 


Eliſabeth (Gehend). 

Mach mir das der nur nicht noch durch Vorwürfe 
ſchwerer, Mutter . Ich Hab anfangs, weiß Gott, 
genug gelitten unter ber mir auferlegten Qual . 
Keinem möcht id) Wehnliches wünjchen, ſelbſt. meinem 
ärgiten Feinde nicht... . Aber jet, jebt ift meine Seele 
allerdings ftill geworden ... ganz Am in dem Be— 
wußtjein, Daß ich das Glück nie erringen werde (ſcharf betonend) 
und zwar mit Recht! 


Frau Heinzel Cetrüſtet). 
Mit Recht, ſagſt Du... mit Recht, Eliſabeth?! 


Elijabeth (rubis und fett). 

Allerdings, Mutter... Ich bin nämlid) nach und nad) 
zu der Ueberzeugung gefommen, daß Franz jetzt voll 
fommen richtig handelt... ja, daß er nicht anders han- 
deln darf. 

Frau Heinzel Gingrimmig in fi hinein). 

Ih ſtaune ... ftaune immer mehr! 
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Elifabeth (undetünmert fortfabrend). 


Nie und nimmer hätte Vater ihn zu dem Schw 
ringen dürfen, eine Ungeliebte an den Altar zu führen... 
ie und nimmer würd ich drein gewilligt haben, wi 
ih mir damals über das Unfittfice dieſes Zwanges |: 
klar geweſen, wie ich's durch all die ſchrecklichen Seelen: 
kämpfe de3 erjten Jahres geworden bin. (Sic etwas ereiterz:. 
Im Innerſten verabicheu ich diefen Zwang heute umt 
fann Dir verfichern, Mutter... 


F rau H ein 3 el (iHr aufbraufend das Wort abichneibenk). 


Und das wagſt Du mir in’ Geficht zu jagen? ... 
Du, die mein guter jel’ger Gatte und ich mit unjerm Her; 
blut erzogen und beichirmt haben? ... Pfui über Did 


Elifabeth (ou wehmud). 


Du wollteft die Wahrheit hören und nun ereitert 
Du dich doch, liebe Mutter. 


Frau Heinzel (ettig. 


Ja, da foll man fich nicht ereifern. Ihr wart Beid 
über die Jahre des romantijchen Liebesduſels Tängft Hinau: 
und brauchtet Euch nur an einander zu gewöhnen, um 
ein befriedigendes Cheleben führen zu fünnen... Tai 
jungfräuliche Liebeszauber — das hab ich jelbft erfahren — 
ift ja doch nicht von Beitand und kann auf die Dane 
Niemand glücklich machen. 


Elifabeth. 
Sollte dag wirklich wahr fein, Mutter ? 


Frau Heinzel. 

Allerdings ift das wahr, Elifabeth... In Der Eh— 
fommt’3 einzig und allein darauf an, daß man einander 
mit Wohlwollen begegnet und zu veritehen tradhtet .. 
Wenn dann die Mittel zum Lebensunterhalt nicht fehler 
— und dafür haben wir ja reichlich geforgt — dann mot 
ich wiffen, woher Unglüd fommen jollte. 
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Elifabeth. 


Darüber bin ich jetzt allerding® ganz andrer Anficht, 
liebe Mutter... Dod mußt Du mid auch nicht Ar, 
veritehn ... Sch bezweifle nämlich feinen Augenblid, 
daß Ihr nach beitem Willen und Gewiſſen zum Heil 
Eured Sohnes und zu dem meinigen gehandelt habt... 
aber verfehrt war's trogdem doch ... verkehrt namentlich, 
weil von andern Lebensanfichten und -Erfahrungen aus— 
gehend, ala Franz huldigen konnte. 


Frau Heinzel. 
So, ſo ... da bin ich wirklich neugierig. 


Elifabeth. 
Hör mi, bitte, nur einmal geduldig an und Du 
wirjt Dich ſelbſt davon überzeugen müfjen, wenn Du 
nur einigermaßen den Willen dazu haft. (est fin.) 


Frau Heinzel. 
Nun, alfo. 


Eli ] abet h (ſich etwas zu ihr vorbeugend). 


Wenn's Dir und dem Vater ſelig nicht willkommen 
war, daß Franz in Italien, wohin die Kunſt ihn trieb, 
ſein Zelt aufſchlug, dann hättet Ihr ihn von Anfang an 
ganz anders erziehen müſſen ... Ihr wart aber damit 
einverjtanden und fo bürgerte er fich während einer Reihe 
von Fahren dort ein, ficherlich nidyt unter der Voraus— 
jegung, dereinft von Euch gezwungen zu werden, ein anderes 
Leben zu beginnen und feiner Freiheit zu entjagen. 


F rau H ein je [ (unwirfeh unterbrechend). 


Sa, das iſt's ja eben... Das freie Leben in dem 
leichtfertigen Italien verdirbt die jungen Leute und macht 
fie zu Freigeiftern ... zu jener gefährlichen Sorte von 
Menſchen, die drauf ausgeht, alles Beftehende umzuftürzen, 
weil fie nicht gelernt hat, ſich nützlich zu bejchäftigen ... 
Uns ahnte das anfangs leider nicht und ſpäter handelte 
fih’3 drum, zu retten, was noch gerettet werden Fonnte. 

IV. 2 


18 Die Sicilianerin. 


Eli I abet h (unbekũmmert fortfahrend). 


In dem Augenblick, da Euer Zwang an Franz heran— 
trat, mußte er ihn aus allen Himmeln reißen und jeinen 
Si feiner Schaffenzfraft den Zodesftoß geben, aud) 
wenn er an mid) nicht gebunden worden wäre. 


Frau Heinzel (opfigättend). 


Nein, Elifabeth, das kann ich nicht einfehn... Dos 
find Schrullen, nichts als Schrullen! 


Eli | abet h (ũberzeugungsvoll). 


Der große, der geniale Künſtler wird meiſt eine 
Herrennatur haben und zum bloßen Talent oder gar 
zum Stümper herabſinken, falls er ſie nicht voll und 
ganz bethätigen kann . .. Da hört entweder die Rüc— 
—— auf die Welt, auf die Geſellſchaft, ja unter 
Umſtänden ſogar auf die eigne Familie auf, oder Genius 
und Schaffenskraft erſterben! 


Frau Heinzel Getroffen). 


Wie Du nur zu ſolchen Anſichten kommen kannſt, 

Eliſabeth? . .. Von uns haft Du ſie gewiß nicht. 
Eliſabeth. 

Sie ſind ſelbſtändig in mir gereift, Mutter ... 
Je mehr ich über Franz und ſein Schickſal nachdachte ... 
je tiefer, je verſtändnisinniger ich ihn die Jahre hindurch 
beobachtete, deſto klarer iſt mir das geworden. 


Frau Heinzel. 


So, jo... Gutheißen kann ich das natürlich nid! 
und es fteht grade Dir wenig an, Did) jo darüber zu 


äußern! 
Elifabeth. 

SH will Did) z. B. nur fragen, Mutter: Wie ift es 
denkbar, daß ein junger, ftrebfamer Künftler wie Franz, 
der in der großen Welt zu leben gewöhnt ijt, fich hier 
unter diefen weltunbefannten, kleinlich denfenden Spieß 
bürgern wohlfühlen fann?... Welche Intereſſen kann er 
mit ihnen gemeinfam haben?... Etwa die des Früh- oder 
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rt, was Tu willit... es war unrecht... .. im höchiten 
ıde unrecht jogar... n 


F rau H ein ze Ic aufgeregt unterbredend). 


Es war notwendig, Elifabeth, und Alles, was Du 
jegen in’3 ‘Feld führft, kann meine Anficht nicht än- 
nn... Die Augen jorgender Eltern pflegen weiter, 
egen tiefer zu bliden, als die der Kinder... In der 
emde würde Franz, wie jchon jo Mancher vor ihm, 
er Kurz oder Lang einfach verfommen fein. 


Eli I abet h (üũberzeugungsvoll). 
Nein, Mutter, das nicht ... das beſtimmt nicht! 


F rau H ein ze lcunbetkũmmert fortfahrend). 
Es galt daher, hier ihm ein Heim zu gründen und ihn 
durch zu einem würdigen Mitglied der menschlichen 
jejellichaft zu machen. 


Eliſabeth iraurig. 
Sa, leider... Seine Künftlerfchaft war Euch eben 


leichgüftig geworden oder hr jtandet dem Genius in 
m verſtändnislos gegenüber! 


Frau Heinzel. 

Unſre Befannten Hatten fi) oft genug wißfanig 
arüber geäußert, daß wir unſern Sohn im Auslan 
wrumbummeln ließen, und das drohte jchließlich, den 
zuten Klang unſres Namens zu verlegen. 


Eli ] abet h ibr in's Wort fallend, überzeugungsvoll. 


O, da3 ift empörend, Mutter! ... Franz hatte dem 
Kamen Heinzel bis dahin nur Ehre gemadjt ... hatte 
sich unter Künftfern von Auf einen Ruf als Künſtler 
erworben... Was ift Dagegen das mißfällige Gerede 
von Seuten, die feine Ahnung davon haben, wie jchwer 
das heutzutage hält?! «Begeiftern., Nein, Mutter... wenn 
ent die Namen aller dieſer Grützköpfe Tängit vergeffen 

2% 
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find, dann wird der Name Franz Heinzel noch im Buck 
der Kunſt leben und die ferne Nadjwelt wird fi) nod 
an den Werfen diejes Künſtlers ergötzen! 


Frau Heinzel. 

Davon haben wir garnichts, Eliſabeth, und die 
Leute, die Du da Grübföpfe nennit, erfahrens nid 
einmal ... Wer aber in den Augen feiner Mitlebenden 
Nichts gilt, der kann natürlic) auch feine ‘Freude vom 
Leben erwarten! 


Eli ] abet h (mit dem Kopf nickend). 


Franz würde ſich auf die Dauer auch die Anerkennung 
der Mitlebenden errungen haben, Mutter ... Deſſen 
kannſt Du ſicher ſein ... Seit feiner Heimkehr freilich 
quält er ſich vergebens ab, weil er gebunden iſt, weil 
er feine Herrennatur nicht mehr bethätigen kann ... 
(mit ſteigender Erregung) weil das Große, das Erhabne in ihm 
niedergezogen, niedergezerrt wird von dem kleinlichen 
elenden Gezücht der Anſchauungs- und Gefühlsweiſe ge— 
wöhnlicher Menſchen! 


Frau Heinzel (Ceſchrocen). 


Aber, Eliſabeth, das iſt ja empörend! ... Wie darf 
eine Frau ſowas überhaupt nur denken?! 


Eli abet h (mit ſteigender Wärme und voll echter Empfindung'. 


Es ift zum Erbarmen, fein Talent in vergeblichem 
Ringen jo abjterben zu ſehn und zu willen, daß ihn die 
Sehnſucht nach der verlorenen Freiheit ftündlich auf die 
Folter fpannt.... Es ift zum Erbarmen, jag ich Dir, für 
den, der's empfinden fann, wie ich's empfinde ... DO, welder 
Künftler, welches Genie wäre aus Franz geworden, hätte 
man ihn (charf vetonenv jeinen Weg gehn laſſen! 


Frau Heinzel. 

Unfinn, Eliſabeth! ... Ich habe Kritiken gelejen, die 
jeine Werke lächerlich machten, und wer weiß, welche 
Snterefjen jeine Lobredner verfolgten, indem fie ihm 
chmeichelten! 
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Elijabeth (mit Gewalt an ſich halten). 


Berzeih, Mutter... aber ih) muß Dich wirklich 
fragen: Dürfteft Du als Mutter über die Werfe und 
die Kritifer Deined Sohnes jo ſprechen? ... Müpßteft 
Du nicht vielmehr gerade das Gegenteil annehmen... 
annehmen, daß die Kächerlichmacher feiner Werke unlautre 
Intereſſen dabei verfolgten 268 urze Pauſe, dann ſchmerzlich ausbrechend.) 
Ja, das, Mutter — dieſe Unmütterlichkeit aus Unverſtand — 
das war's von Anfang an, was aus Franz einen an ſich 
ſelber zweifelnden Künſtler und einen verbitterten Menſchen 
machen mußte... Das mußte ihn mit Gewalt empören, 
mußte ihn jtündlich reizen bis zur diebtzigten ... und 


nun noch ... nun noch dieſe Ehe, dieſe erzwungene 
Ehe, Mutter ... Ja, gehn Dir die Augen denn noch nicht 
darüber auf! ... Fühlft Du denn noch immer nidıt, 


daß Franz, wie er ji) jegt darſtellt, al natürliche Folge 
all diefer Verfündigungen an jeinem Beſten und Edelften 
zu betrachten ijt?! 


F rau H ein ze l (achſelzuckend). 


Mit meinem Willen wär er gewiß nicht Maler ge— 
worden... Sch bin eben feine Freundin von dergleichen 
Schnickſchnack, für den das Leben viel zu ernit iſt ... 
Es ſteckt gewöhnlich nichts greifbar Neelles dahinter und 
den meisten Künjtlern geht der Sinn für das ab, was 
jedem ordentlichen Menſchen die Hauptjache fein follte — 
der Sinn fürs Familienleben! 


Elijabeth. 

Co denkt, fo ſpricht die Engherzigfeit des Alltags- 
menschen, Mutter... Der gottbegnadete Künftler dat 
eben andre, höhere Intereſſen und muß jie haben, denn 
er jteht über dem Alltagsmenfchen ! 


Frau Heinzel (mit adfeneidender Bewegung ber Reiten). 


Genug, Eliſabeth ... Auf Di und Deine Liebe zu 
dem Verwilderten hatten wir unſre Hoffnung gejegt und 
nun bit Du ihm feit fünf Sahren angetraut und halt 
nicht nur Nichts dazu gethan, ihm feine Künjtlerjchrullen 
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und »Schlechtigfeiten auszutreiben, fondern ſtehſt heute ie 
gar gegen mid) auf jeiner Seite?! 


Elifabeth ven. 

Ih kann unmöglich gegen meine Ueberzeugung bon: 
dein, Mutter... und Ay mehr id) Franz liebe, umjo tiefer 
fühl ich, daß es ein Verbrechen begehn hieße, wollte ich 
mich ihm aufdrängen ! 


Frau Heinzel (etig. 
So werde id) jebt ein Machtwort ſprechen und den 
Meineidigen dran erinnern, daß auf einem folcdhen Ver 


brechen der elterliche Fluch Taftet. Etredt vie Rechte aad ıı: 
Handglode aus.) 


Eli j abe th (ihr angftergriffen in den Arm fallend. 
Um Gottes Willen, Deutter! ... Kann fich’3 dern 


Mutter! ... Gott, Gott... ich ſeh's ja jo Far, jo deut- 
lich, wie’3 hätte fein müffen! ... Auf die Kämpfe, die er 
durchzufämpfen gehabt hatte gegen Euren und der Menge 
Unverftand oder Engherzigfeit, hätte — wenn überhaupt — 
eine Ehe folgen müſſen, in der Alles licht, Alles voü 
reinfter Ziebe, ohne jeden Nebengedanken war... Em 
Ehe, Mutter, ebenbürtig feiner Künſtlerſchaft, die ihn jene 
Kämpfe vergeflen lehrte, ftatt ihn in neue, womöglich 
noch aufreibendere Hineinzutreiben! 


Frau Heinzel (als traue fie ihren Ohren nit). 


Ich fürchte wirklich, Du bift von Sinnen, Elijabeth ... 
Wie darfit grade Du mir ſowas jagen?! 


Elijabeth. 


ör mich, Mutter... hör mid) und fuche die Größe, 
die Uneigennübigfeit meiner Xiebe zu ermeſſen ... meimir: 
Ich kann ihm nicht fein, was ich ihm fein müßte... 
Er liebt mic) ja nicht ... (mit erhobener Stimme und aus tiri 
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Serie). Aber das fag ich Dir, Mutter... für feine Ruhe 
und für jein Glüd werd ic) fämpfen, bi zum Yeußerften... 
werd ich ringen, bis die Kraft mir verjagt, denn das ift 
die Pflicht der Liebe! 


Frau Heinzel (aufgebradt). 

Mit der Du auf die Dauer zum allgemeinen Gejpött 
werden und mir, zum Dank für all meine liebende Sorge 
die furze Spanne Zeit verbittern wirft, die ich noch zu 
leben habe. Schmerzvoll ausbrehend). Gott, Gott, womit ent 
ich's nur verdient, daß mir Alles mit Undank gelohnt, 


daß mir die jüßejten Hoffnungsträume vernichtet werden ?! 
(Beginnt zu fchlucdhzen.) 


Eli 1 abet h (einen Augenblick ſtark betroffen, dann flehend weich). 

Vergieb mir, Mutter ... Ich wollte Dir gewiß nicht 
weh thun ... aber ich mußte Dir Doch zu. erkennen 
geben, wie's mir um’3 Herz ift... An meiner Danf- 
barfeit darfit Du drum nicht zweifeln und bei rubiger 
Ueberlegung mußt Du Dir ſelbſt jagen, daß ich Die 
Pflicht der Liebe unter den gegebenen Verhältnifjen gar- 
nicht anders erfüllen kann. 


Frau Heinzel. 


Elifabeth. 
Weiß Gott, Mutter... Niemand hätt's Dir lieber 
gegönnt, als ich... . aber’ ift doch nun einmal nicht zu 
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ändern und nicht ich, jondern die ganzen Berhälmit 
tragen die Schuld dran ... Das mußt Du dod) einich 
Frau Heinzel (in hödhter Aufregung). 

Nein, nein, jo geht's nicht weiter! ... Ich will ur! 
werde mit Franz jprechen und mein Fluch treffe ihm, falls et 
fi weigern follte, ſeine Gattenpflicht zu erfüllen! == 
von Aſthma befallen.) 

Elifabeth (verzweiflungevol). 


Mein Gott... wo find ih Nat und Hülfe?! » 
mübt fih liebevoll um die gegen den Anfall Untämpfenbe.) it Gewalt 
reibft du dich ja auf, Mutter! 


F rau H ein ze [ (ſchwach, atemlos). 


Müßt Ihr's mir jo ſchwer machen? ... Soll ich 
feine frohe Stunde mehr genießen dürfen ?! Etrech die Kes: 
nad der Haudglode aus.) 

Elifabeth (ke mit Gewalt zurückhaltend). 
Liebe, teure Mutter... . Du weißt, für Did fan 
ich Alles thun ... Sieh, fo ſchwer's mir auch werben 
mag... . ich will mit Franz reden ... will ihm Ale: 
borttellen, wie Du's mir gejagt haft... Web aljo Ge— 
duld und beruh'ge Dich . . . ſonſt ift Alles vergebens. 


Frau Heinzel (etwas rubiger). 


‚. Nun wohl, Elifabeth ... ich will dir vertrauen... 
ich will ſchweigen — Doch dieſes Hoffen und dies Harren 
muß ein Ende nehmen — ſprich Du mit ihm! (si 
ermattet in ihren Lehnſtuhl zurüd.) 

Eli j abet h (erleichtert aufatmend). 


ab Dank, Mutter — es ſoll geſchehn ... geſchehn 
um Deinetwillen! (Während fie ihr liebroſend über das Haar ſtreit: 


fällt der Vorhang. 


(Kurzer Zwiſchenaklt.) 





II. Akt. 


Tiefelbe Deloration. 


Scene 1. 
Sran Heinzel, Annemarie, (gleich darauf) Eliſabeth. 


an Heinzel (figt im Lehnftuhl, emfig an einem u arbeitend) 
ad Aunemarie (tritt wie ratlos Durch die Hintergrundsthüre auf). 


Annemarie (mit Hader Stimme). 
Frau Heinzel, Frau Heinzel! ... Herr und Frau 
krieg wünfchen ihre Aufwartung zu machen. 
Elifabeth (tanig durch die Thüre rechts). 
Gott, Mutter... ich jah Frieſens kommen und nun 
ft im Salon nod Nichts in Ordnung! 
Frau Heinzel 
(ſchnell gefaßt, indem fie fih erhebt, zu Annemarie). 


Ah was ... ich laß die Herrichaften hier hereinbitten. 
Annemarie. 
Ganz wohl, Frau Heinzel! <ue, 
Frau Heinzel (u Elifaberh). 
'S iſt doch nicht zu ändern. 


Eliſabeth. 
Nun, ſie werden's ja auch nicht übelnehmen. 
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Scene 2. 
Frau Sa „aartaberh, Serr und Frau ries. (Bann) ANunemarie. 
Herr un. dr Ar eleganter Beſuchstoilette Durch die Hinter teie 
ei 38 Y abeth (gebn ihnen entgegen und beißen fie mit beicaden 


Frau H 
—— willkommen Die Tamen umarmen und Tüflen an Friee U 
Begrüßung mit Herrn Fries erfolgt mittelft herzlichem dDraüden‘. 


Frau Fries. 
Guten Tag, meine Lieben! 
Frau Heinzel. 
Willkommen, willkommen! 
Eliſabeth (u Herm Fries). 


Leider müſſen wir fie heute hier empfangen ... im Salon 
liegt Alles bunt durcheinander. 


Herr Fries. 
Bitte fehr ... der Raum thut Nichts zur Sache. 
Frau Fries. | 
Nein, gewiß nit... machen Sie nur ja keine 


Umſtände. 


F rau H ein ze lGittelſt Yandbewegung zum Sitzen einladend 
Alſo nochmals herzlichſt willkommen. Ich 
es reizend liebenswürdig von Ihnen, daß ſie uns sobalb 
nad Ihrer Rückkehr —28* | 
(Alle ſetzen fi an den Tiſch.) 
Frau Fries. 
Wir haben täglich an Sie gedacht. 
Elijabeth. 


Wirklih?... Aber das muß ich jagen, Ihnen Beben 
iſt die italienijche Hochzeitzreife vortre [ich befommen.. 
Man ſieht's auf den erften Blid. 


Herr Fries. 


D ja, wir fünnen nicht kl . Sie ſehn end 
auch recht wohl aus. ‚Und. Ihr & Herr Gemahle | 
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Elifabeth. 

Dante fehr, dem geht’ auch gut... Er arbeitet 
manchmal nur zu angeftrengt und das fchwächt feine 
Nerven. 

Frau Fries. 


Wir haben ung auf der Reife immer fehr wohl be- 
funden ... Schade nur, daß gerade dieſe Beit meijt im 
Flug vergeht. 


Herr Fried (achend). 


Genau fo, wie Einem in Stalien die Börje leer wird. 
(Ernftbaft) Dies und jo manches Andere verleidet Einem 
den dortigen Aufenthalt bald und das Land des Weins 
und der Geſänge ift im Allgemeinen entjchieden- nicht für 
uns Nordländer geichaffen. 


Frau Heinzel Matter erfreut). 
Ach, wenn Sie das nur meinem Sohn mal orden- 
ih vorhalten möchten... Er ſchwärmt unbegreiflicher- 
weile noch immer für Italien und will fich Hier garnicht 
jo recht fchiden. 
Eliſ ab eth (angſtlich). 


Aber, Mutter, das iſt doch eigentlich zuviel geſagt 
... Du darfſt Franz auch nicht Unrecht thun. 


Frau Heinzel (die Handglocke in Klang ſetzend). 
Thu ich auch nit... Die Herrſchaften können ihm 
jedenfalls ſagen, was ſie von Italien halten. 


Herr und Frau Fries (ugleich. 
Mit Vergnügen, Frau Heinzel. 
Unnemarie (unter der Hintergrundsthüre). 
Frau Heinzel. 


Sch laſſe meinen Sohn hierherbitten, Annemarie. 


Anuemarie (ſteht betroffen und will etwas erwidern, wird Durch Elifabeths 
Worte davon abgehalten). 
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Elijabeth 
(angſtvoll mit beigwörendem Bid zu Frau Heinzels 
Nicht doch, Mutter... Franz dürfte jehr bejchäftu 
fein und Du weißt, er liebt Dergleichen nicht. 


Frau Hei n zel (mit ungeduldiger Bewegung). 
Eben deshalb ! (Gebieterifh zu Annemarie.) Hörten Si 
nicht? ... Mein Sohn ſoll ſofort erfcheinen ... un 
dann bringen Sie und eine Flaſche Rüdesheimer. 


Annemarie. 
Sehr wohl, Frau Heinzel. (a6 tints.) 


Herr Fries 
(zu rau Heinzel, während Frau Fries fih flüfternd mit Eliſabeth unterkXl 
Sie follten Ihren Herrn Sohn unfjretwegen liebe 
nicht ftören, Frau Heinzel. 
Frau Heinzel. | 
‚Machen Sie jich darüber, bitte, feine Sorgen, Her 
Fries ... Es thut Franz jehr Not, Hin und wieder ein: 
mal zu gefellichaftlichen Pflichten herangezogen zu werden 
und die Anfichten Anderer zu hören... 


Herr Fries (mit leichter Verbeugung). 
Ganz, wie Sie meinen, rau Heinzel... Ich möchte 
nur nicht — Grich ab). 
Stau Heinzel. 

Offen geftanben wird er mir mit der Zeit zu ein— 
feitig... Ein junger Mann wie er darf fich nicht ver- 
graben und muB gelegentlich daran erinnert werben, daf 
es auch noch andre Meinungen giebt, als feine eignen. 


Herr Fries. 

Sa, ja, ich fenne da8... Aber was wollen Sie?.. 
Im Grunde genommen find eben alle Künftler ſo.. 
Sie jehn die Welt mit andern Augen an, als wir un 
da8 darf man ihnen nicht übelnehmen. 
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Scene 3. 
Borige. Franz. 
Gran; von links. Die Säfte FR is und man begrüßt fich mittelft 
Franz (müriih). 
Guten Tag... guten Tag... 


Herr Fries. 
Berzeihen Sie, wenn man Sie unjretwegen geftört hat. 


Frau Fries. 


Sie werden's um ſo leichter, als wir direkt aus Ihrem 
liebten Italien kommen und ihnen deſſen Grüße ganz 
iſch überbringen. 

Frau Heinzel (weiſt gran mit frengem Blick und energiicher Handbewe⸗ 
nz einen Blag zwiſchen Herrn und Frau Fries an, den er zugernd einnimmt). 

Franz (mikftimmt und gelangweilt). 


So, fo... . hat's den Herrichaften gefallen ? 


Annemarie (durch die Hintergrundsthüre mit Wein, füllt an einem Tifchchen 
a ergrund die Gläſer und reicht fie, während Herr Fries ſpricht, herum. 
ıttem Jeder fich bedient bat, ftellt fie Das PBräjentierbrett mit der Flaiche vor 
any auf den Tiſch und gebt wieder durch die SHintergrundstbüre ab). 


Herr Fried 
(feiner Frau, die Franz antworten will, zuporfommend). 
Ja und nein, Herr Heinzel ... Wie man's nehmen will. 


F rau H ein ze [ (mit Frau Fries anftoßend). 
Auf eine glücliche Zukunft, meine Liebe! 
(Alle ftoßen mit einander an und trinten.) 

H err F ries (fein Glas in die Höhe haltend, mit Kennermiene). 

Einen ſolchen Tropfen giebt's in Italien zum Beiſpiel 
uch nicht. 

Eliſabeth. 

Aber ſchön muß es dort doch ſein. 
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Herr Frie2. 

Gewiß, ſchön iſt's ... Ich möchte nur nicht im 
dort wohnen ... Für den gebornen Südländer mi 
die Verhältniffe gut fein... .. für uns Hingegen po 
fie faum. 

Franz (nur wie um etwas zu ſagen). 

Finden Sie? .... Hm. 

Herr Fries. 

In Oberitalien geht's allenfalls noch ... aber im Eüi 
wo fich das Leben faft nur auf Markt und Straße adiı 
und Niemand ein gemütliches Heim jein Eigen nennt, | 
man’? nur jo lang aus, als Einem die Geichichte 
ft... Und nun gar in Sicilien ... Tu Ik 
Himmel! ... 

Frau He inzel (zu Franz, mit offenbarer Genugthuurg 

Da Hörft Du’ nun ... Keine geordneten 8 
hältniſſe . . . Nicht? Ungenehmes ... Die Natur 
dag Einzige! 

Frau Fries 
(durch YZuniden der Frau Heinzel zum Sprechen aufgeferdet. 

Ta muß id) meinem Mann allerdings beiftimm 
Herr Heinzel ... Namentlid) in Sicilien liegt Alles n 
in halbbarbariihem Zuſtand. 

Franz feigentümlich lächelnd). 
Was Sie jagen, gnädige Frau! Wie zu ſich fett ir® 
mit befonderm Nachdruck auf „Ratur“ und „Menſchen“.) Ja, die Y 
tur ... die Natur des Landes und der — Menidh 
Frau Heinzel 

(die Bedeutung dDiefer Worte offenbar mißrperjtebend:.. l 

O, er weiß es recht gut, will'3 aber nicht orte 
Frau Fries. 

Wir waren vierzehn Tage dort und haben haupt 
in Palermo genug befommen ... Möglich, dab 
an Fleineren Orten länger aushält ... Ach wär 
Beifpiel für mein Leben gern etwas länger in Iatı 
figen geblieben, denn das tft ja der Slenzpunft... 
mein Gatte hatte feine Zuft dazu. 
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Herr Fries (laden). 

Luſt ſchon, Liebes ‘rauchen ... Ich fürchtete jedoch, 
Du würdeſt Dich in den Heinen Bengel, der ung im 
Theater anbettelte, am Ende dergeftalt verlieben, dag ich 
ihn adoptieren müſſe, um Ruhe zu befommen, und das 
wäre mir denn doch über den Spaß gegangen. 


Stau Fries. 


D, Der reizende Junge... Wirklich, mir gehn noch 
oft die Augen über, wenn ich an ihn und fein trauriges 
208 denke. 


Sranı (ziebt haftig mit allen Zeichen aufiteigender Verlegenheit fein Taſchen⸗ 
tuch und räuipert fi, wie von plüglickem Huften befallen). 
Elijabeth. 
Bitte, erzählen Sie uns das, meine Liebe... Mein 


Gatte lebte ja zulegt in Taormina und wird fich fomit 
beſonders dafür interejfieren. 


Stanz 


(um feine Verlegenbeit zu verbergen die Flaſche ergreifend und ſich erhebend). 


Darf ich den Herrſchaften nochmals einschenten ? 
Frau Heinzel 


(ebenfall3 befangen, nur um etwas zu jagen oder den Blick ihres Sohnes 
auf ſich zu lenken). 


Daran thuſt Du wohl, mein Sohn. 


Frau Fries 
(nachdentlich, mit einem forſchenden Bid auf Franz, welder umftändlich 
von Glas zu Glas um den Tiſch berunigebt). 


Ach ja, Herr Yeinzel ... Sie waren lange Zeit in 
Zaormina, daran dachte ich garnidıt. 


F tanz (ezwungen lächelnd,. 
'S iſt ja nun auch ſchon fünfeinhalb Jahre her, 
Frau Fries. 
Frau Fries. 


Dann haben Sie den Stleinen, von dem id) erzählen 
will, jedenfalls nicht gekannt, denn fo alt ift er faum. 


32 Die Sicilianerin. 


Franz 
(dem Frau Heinzel, deren Glas er gerade füllt, eindringlich etwas zuflüftert. 
erichroden zufammenfahrend, dann nur um etwas zu jagen). 


Ich Hab in Taormina überhaupt nur meiner 


Arbeit gelebt, gnädige Frau. (Eest ſich wieber und ſchaut, aufgeregt 


mit feinem Glaſe ipielend, betlommen vor fich hin). 


Frau Fries. 
'S ift eigentlih 'ne traurige Lebenzprofageichichte, 


die nur für Denjenigen durd) einen Schimmer von Poeſie 


verflärt wird, der in die Herzigen Augen jenes fchönen 
Knaben gefchaut Hat. 


Frau Heinzel (mit Zeichen innerer Unrube). 
Bitte, trinken die Herrichaften doch auch. 


Frau Fries. 
Die Begegnung mit dem Kleinen giebt mir noch 
täglich viel zu denken, namentlich auch, da fie beweift — 
was man jo oft behaupten hört — daß ein Sind des 


Südens mit fünf oder jechd Jahren nicht nur körperlich, 
jondern auch geiftig ebenjoweit entwidelt ift, wie ein 


Kind des Norden? mit neun oder zehn Jahren. 


Herr Fries (einmwerfend). 
Damit iſt's in der That 'ne eigene Sache! 


Frau Fries. 


Unſer erſter Beſuch in Taormina galt natürlich den 
vielgenannten Ueberreſten aus der Zeit des alten Taurome- 
niums, dem griechiichen Theater ... Wir hatten’3 jedoch 
faum betreten, als ein fräftiger Junge in dürftiger Hülle 
auf ung zufprang, die Rechte augftredte und mit flehen- 
den Augen um eine Gabe bat... Weder mein Mann, 
noch ich jelbft, hatten je ein jo auffallend jchönes Knaben⸗ 
antlig gejehn und während wir ſonſt möglichft ſchnell 
aus dem Bereich von Bettelvolf herauszufommen juchten, 
bannten ung die Augen dieſes Kleinen jo zu jagen feft 
an die Stelle und riefen unjere ganze Teilnahme wach. 
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Herr Fries. 
Ich fann nur jagen: Leider! ... denn Du regteft 
Dich viel zu arg drüber auf. 


Frau Fries. 
Ja, allerdings ... Mir kam nämlich der Gedanke, 
den Knaben ein wenig auszufragen, und ſo erfuhren wir 
von ihm, daß er fünf Jahre alt ſei und Francesco heiße. 


anı (ſtürzt in höchſter Verlegenheit ein Glas Wein hinunter und ſtarrt 
dann wie leblos vor ſich bin). 


GSrau Heinzel (jucht ihn mit den Augen zu beherrſchen und rückt unruhig 
bin und her). 
Herr Fries. 

Einige Kupfermünzen brachten das Kind ſchnell an's 
Ausplaudern. 

Frau Fries. 

Nur mit der Antwort auf die Frage nach ſeinen 
Eltern machte der Kleine anfangs große Schwierigkeiten 
und ſah uns verlegen an. Erſt als ich wiederholt mit 
Schmeichelworten in ihn gedrungen, ſagte er mit hell 
aufleuchtenden Augen: „Meine Mutter iſt die ſchöne 
Annunziata.“ 


Herr Fries (ir ſich. 

Ja, wahrhaftig ... ſchön iſt fie. 

Frau Fries. 

„Und Dein Vater?“ forſchte ich weiter und hielt ihn 
jeft... . denn er machte Miene, bavonzulaufen. Jetzt 
ſchlug Francesco die Augen nieder wie Kind, das ſich 
ſchämt, und ich mußte ihm manches gute Wort geben, 
bis er wieder zum Plaudern zu bringen war... „Mein 
Bater ift ein Schlechter Menſch!“ jagte er endlich) unmutig 
und verzog den Mund zum Weinen. 


Elijabeth (ergriffen). 
Aber das ift ja ſchrecklich! 'S überläuft mic) ganz 
falt! (Ecſchauert fröftelnd.) 


Frarz (audi wie von einer Natter geftochen und finkt, einer Obnmadt nah, 
die Linke frampfbaft auf’s Herz gepreßt, lautlos in fih zufammen). 

Gran Heinzel (zudt ebenfalla betroffen, ermannt ſich aber fofort wieder 
und fucht mie oben Franz mit den Mugen zu beberricen). 


IV. 3 
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Frau Fr ies (obne barauf zu achten jortfabrend). | 

Auch mich überlief’s kalt bei diefen Worten... „Aber 
warum ift Dein Vater denn ein ſchlechter Menſch?“ frug 
ih weiter... und denken Sie fi... dad Kind ve 
fünf Jahren antiwortete grade jo, als ob's ſich der & 
eutung feiner Worte vollfommen bewußt wäre: „Er bat 
meine arme Mutter durch Liebesichiwüre bethört und ne 

dann mit mir im Elend ſitzen laſſen!“ 


Frau Heinzel 
mit auffallend lebhaften Bewegungen, offenbar um rang, Der zitternd auf irire” 


tubl fauert, Zeit zur Erholung zu gönnen und die Aufmertiamteit ber Lehn;r 
auf ih zu lenken). 


Nein, Frau Fries... das ift mir denn Doch zu ftart... 
Sowas ift ja garnicjt möglich ... Ein fünfjährtger ung 
follte wiflen, was der Ausdrud: „Bethören Durch Lieber 
ſchwüre“ bedeutet? 


Frau Fries. 
Ganz beſtimmt, liebe Frau Heinzel. | 


Frau Heinzel. 

Aber ich bitte Sie, Liebite... Das Hat Doch jelbit | 
verftändlich die Mutter dem Kinde einftudiert, damit! 
ihm beim Betteln gute Dienfte leilte. .. Dergleiher 
Kniffe fennt man ja und id) hörte jchon oft Wunderding: 


über die Schlauheit italientcher Bettler erzählen. =- 
bält fih von da ab faft teilnahmlos und in fi getchtt. Wan merkt ıkr jei:2 
innere Unruhe an und fie hat einen leichten afthmatifchen Anfall: | 


Herr Fries. 

Nein, nein, liebe Frau Heinzel... da find Sie em 
jhieden im Irrtum... Diefe Worte klangen durchau⸗ 
nicht einftudiert und wenn wir Francesco nicht dringent 
ausgeforjcht Hätten, würden wir fie ja überhaupt mid: 
zu hören befommen haben. 


Frau Fries. 


Natürlich wird die Mutter dem Kinde öfter — und 
wahrſcheinlich mit gutem Grunde — fo über feinen Rat 
gelprochen haben ... Nach dem Vater fragen ja alle Kinde 
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täglich und uneheliche werden leider nur zu oft von den 
Spielgenofjen dran erinnert, daß fie einen schlechten 
Bater haben. 

Herr Fries. 

Man muß eben auch noch die Thatſache in Betracht 
ziehn, daß ein ficilianisches Kind einem gleichaltrigen 
deutfchen wirklich in jeder Beziehung wert überlegen 
it... Was meinen Sie, Herr Heinzel? 


Franz (mit Außerfter Unftrengung). 
Natürlich, Herr Fries... ganz meine Meinung! 


Eliſabeth. 
Auf jeden Fall iſt's ſehr, ſehr traurig .., Aber bitte, 
liebe Frau Fries, erzählen Sie doch weiter... Sie er- 
fuhren vermutlich noch mehr. 


Frau Fries. 

Leider nicht ... Francesco riß ſich plötzlich von mır 
los und eilte, unſere Kupfermünzen triumphierend in die 
Höhe haltend, dem Ausgang des Theaters zu, wo jetzt 
ein junges blendend ſchönes, aber unendlich wehmütig 
wie mit gebrochnem Herzen dreinſchauendes Weib er- 
ſchien und uns, trotz ihrer dürftigen Hülle, majeſtätiſch 
wie eine Königin maß. 

Herr Fries. 

Die eingehende Schilderung der Schönen bitte 
mir zu überlaſſen, liebes Frauchen ... Ich möchte Di 
gar zu gern mal eiferſüchtig ſehn. 


Frau Fries (acend). 
Na, das wird 'ne nette Schwärmerei werden! (gu ven 
Tamen.) Geben Sie Acht! 
Herr Frie2. 


Durchaus nicht... aber ic) muß ganz offen befennen, 
daß ich nie auch nur Annäherndes von vollendeterer Schön- 
beit ſah. 

3% 
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Frau Frie2. 

Wirklich ein hübſches Kompliment für ung Alle... 
Nun nimm Dich aber in Acht! «Trost ibm drellig mir Ye 
Beigefinger.) 

Herr Fries. 

Nein, wahrhaftig ... denken Sie fich ein mittelgropes 
Meib von ebenmäßigftem Wuchs mit einer Venus - von - 
Milo-Büfte ... Darauf ein fait durchſichtig bleiches. 
von üppig jchwarzem Haar umrahmtes Haupt mit regil- 
mäßig fchönen, außergewöhnlich feingefchnittenen Zügen... 
und Diele... belebt von großen, ebenfall3 ſchwarzen. 
leuchtenden Augen, voll Kummer und Wehmut zwar... 
aber offenbar nur eines Liebesblida von Seiten des Aus- 
erwählten bedürfend, um das ganze, vornehm ruhig ſich 
ebärdende Schönhetiswunder der Natur zur Leidentchait 
elbjt zu machen... zu jener tobenden, glühenden Leider- 
chaft, die feine Grenze fennt, wo ſich's um den Boll 
nuß der Liebe und des Glücks handelt! | 
der Gemuäkbuung, taft Reberbaft geirann, zugehärn nut geige 

Frau Heinzel. 

Und das finden Sie jo bewundrungswürdig, Herr 
Fries? ... Mir tft alle Leidenschaft verhaßt und wars 
von jeher... .. denn fie ift entichieden nicht? Anderes, als 
ein Ausflug roher Sinnlichkeit! 


Franz (überlegen lacheind). 

Herr Fries meint ſelbſtredend nur die echte, edle nc- 
türliche Leidenschaft ... und diefe ift eine jeltene Zierde des 
Menſchen ... Daß Du fie nicht Ichön findeft, Mutter, 
wird Niemand Wunder nehmen... Zu ihrer Fähigkeit 
gehören eben von vornherein Eigenfchaften der Seele, die 

en meiften Menschen abgehn. | 


F rau H ein je [ (innertid) empört, jebody mit Gewalt an ſich Baltent . 
Gott jei Dank! 
Stau Fries. 
Sei dem, wie ihm wolle... Offenbar war Sene 
Francescos Mutter ; denn fie nahm ihn bei der Hand, jtrich 
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ihm liebkoſend über's Haar, während er fich mit fcham- 
haftem Lächeln nad) und umjchaute, und verſchwand dann 
mit ihm Hinter einer indischen Feigengruppe. 


Elifabeth. 


Aber man hätte Sie dod) wohl im Hötel näher über 
das Schidfal diefer Bedauernswerten unterrichten fünnen, 
liebe rau Fries? | 


Frau Fries. 

Zweifelsohne und ich wollte auch danach fragen ... 
Mein Mann fürchtete indeſſen, daß eine derartige Be- 
fundung von Teilnahme oder Interefje in dem fleinen 
Orte fich herumſprechen und unangenehme Folgen haben 


fünne. 
Herr Fries. 


Ja gewiß... unter wildfremden Menjchen muß man 
borfichtig handeln! 


Frau Fries. 
Mir ſchwebte dieſes unſchuldige, rührende Kinderantlitz 
und dieſe herrliche, in der Blüte ihrer Jahre frevelhaft 
um ihr Lebensglück betrogene Frauengeſtalt lange Zeit 


im Wachen wie im Träumen vor und ſtimmt mich immer 
wieder tief traurig. 


Eli abet h (mit edler Entrüſtung). 


Welch ein elender, gewiſſenloſer Menſch muß derjenige 
fein, der ſich ſo an Weib und Kind verſündigen kann! 


F ranz (Frau Heinzel einen bedeutungsrollen Blick zumerfend). 
Wer weiß, welch herzlofe, welch ſchmachvolle Ver⸗ 
hältnifje ihn dazu gezwungen haben mögen! 
Eli I abet h (aufgeregt). 


Nein, nein, Dergleichen iſt nicht zu entſchuldigen ... 
So handelt fein Ehrenmann ... überhaupt Keiner, der 
nur eine Spur von Herz hat! 
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Herr Fries 
(beſchwichtigend zu rang, welcher eine heftige Bewegung madt:. 
Damen urteilen immer etwas einjeitig, Herr Heinzel .. 
und man thut gut, ihnen nicht zu widerjprechen. 


Frau Fries. 

Die Männer haben natürlich immer Ausreden bei 
der Hand ... Aber ih muß Doch jagen... Wer es 
verjchuldet, Daß ein folcher Engel von Kind ſchon in 
zartefter Jugend feinen Erzeuger zu verdammen gelernt 
hat, auf dem Iaftet der Fluch der böſen That mit Yoldker 
Wucht, daß er feine glüdliche Stunde haben kann! 


Eliſabeth. 

Das iſt auch meine Anſicht ... Aber freilich, Künſtler 
pflegen über dergleichen Dinge anders zu urteilen, als 
wir Alltagsmenſchen, und da8 mag jeine Berechtigung 
haben. 

Frau Fries. 

Nun, ich bin überzeugt, daß grade ein Künſtler wie 
Ihr Herr Gemahl — wenn er jenen Knaben geſebr 
und gehört hätte — dieſelbe Verachtung für dejjen nichtz- 
würdigen Vater empfunden haben würde, die wir empfar- 
den. (Schaut auf Franz, der wie vernichtet dafigt und zufammen au breivo 
broßt ; fie fchridt zufammen.) Aber, mein Gott, Herr Heinzel ... 
was geht mit Ihnen vor? ... Sind Sie nicht wohl? .... 


Sie jehn ja totenbleich aus! | 
(Ale ſehn erichroden auf Franz.) 


Stanz 
gegen eine Ohnmacht antämpfend, mit verzerrtem Lächeln, ihwachltimm:: . 
So ... bin ih bleih? ... Vielleicht die ſchwule 


Luft ... Wird ſchon wieder vorübergehn. «Sieht ica 
Taſchentuch und fährt ſich mit zitternder Rechten wiederholt über die Stir 





Frau Heinzel 
chochgradig unruhig, jedoch zu jorglojem Lächeln fih zwingend 
Machen Sie fi, bitte, feine Sorge, liebe Frau 
Fries ... Wir fennen das, nicht wahr, Elifabeth? 


Erliſabeth (nidt wortlos mit dem Kopfe und man mertt ibr tiefe Betänm:- 
nis an). 
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Frau Heinzel (ortfagrend). 
Es begegnet meinem Sohn in Gejellichaft öfter und 
jat Nichts zu bedeuten... Wenn man jo ohne Unter⸗ 
wehung über anjtrengenden Arbeiten figt, dann wird 
— nervös und für geſellſchaftlichen Umgang un- 
auglich. 


Fran z (ber ſich etwas erholt hat, mit Anftrengung). 
Dem Künftler muß eben die Arbeit Hauptjache fein 
and einen andern Gedanken darf er überhaupt nicht 
haben, wenn er’3 zu was Nechtem bringen will! 


Herr Frie2. 
sa, natürlich ... Ich begreife das vollkommen. 


Franmz (zu Frau Fries, welche ihn auffallend fcharf anfieht). 

Sie haben meinen Einwurf von vorhin offenbar 
mißverftanden, gnädige rau ... Sch wollte die Hand- 
lungsweiſe jenes Vaters durchaus nicht verteidigen, ſon⸗ 
dern nur darauf hinweiſen, daß er möglicherweile dem 
Druck widriger Verhältniffe unterlegen fein könne. 


Frau Fried (mit Nachdruch. 
Dann — verzeihen Sie, Herr Heinzel — wäre er 
in meinen Augen ein elender Schwädling, nicht wert, 
dak ihn die Sonne befdjiene. 


— Branı (fintt abermals wie gebrochen in fich zufammen und ftarrt wie leblo3 
Sta hin). 


Herr Fries. 


Na, aber könnte es denn nicht fein, daß der Betreffende 
feine Liebe mehr für das Weib empfände ? 


F rau F ries (adfelzudend). 


Die gewöhnliche Ausrede der Männer ... jedoch 
immer noch fein Grund, ein Weib im Elend fiten zu 
laſſen . . Wer das thun fann, der hat in Wahrheit 
nte geliebt, fondern eben nur Liebe geheuchelt. 
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Frau Heinzel 
(unwilltürlich beftig, troß des Bemühens, ruhig und unbefangen zu eridewer. 
Über ich bitte Sie, liebe rau Fried... es gieb 
doch allentalben Dirnen.... Wer fagt Ihnen denn 
daß jenes Weib in Wirklichkeit Xiebesichwüren zum Opfe: 
gefallen. ift ?! 


Stau Fries (mit voller Ueberzeugung). 

D, was das anbetrifft, jo bin ih meiner Sack 
allerding® ganz Sicher, Frau Heinzel... Em Weit 
wie Francescos Mutter kann fi) nie und nimmer u 
Sündenlohn Hingegeben haben... Für mid Steht 
vielmehr feit, daB fie den Vater ihres Knaben bis zur 
Selbftvergefienheit geliebt hat . ... geliebt Hat mit jene: 
ursprünglichen Liebe, die fein Wenn und fein Aber kennt. 
und Genüge in fich felbit findet. 


F rau H ein ze l tadfelgudend und wegwerjend). 
Eine Gefallene alfo! 


F rau F rie 8 (aufgeregt, mit ſteigender Wärme). | 


Meinetwegen, wenn Sie fo wollen, liebe Frau Hein 
zel... Ich muß Ihnen jedoch jagen, daß ich keines 
wegs zu denjenigen Frauen zähle, die mitleidlos den 
Stein auf eine Pole „Sefallene” werfen möchten ... 
Biel eher wär ich den Männern gegenüber dazu im 
Stande... und handeln fie denn nit thatſächlich 
verwerfficher, und wie freventlich erjt, wenn fie die arm: 
Betrogene nad) vollbrachter Unthat der allgemeinen 3er: 
achtung preisgeben? ... Pfui über folche Feigheit und 
Erbärmlichkeit! 


Wrann "giebt abermals Zeichen von Niedergeichmettertiein, rafft fich des · 
aber mit Gewalt auf). 
H err ries (mit einem ängftlichen VBlid auf Franz). 
Du ereiferit Dich, liebes Frauchen ... Es ließe Sid 
Vieles dafür und dagegen fagen ... allein jest müſſen 
wir an unſre übrigen Beſuche denfen. 
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Frau Heinzel 
(mit erzwungener Unbefangenbeit und Freundlichkeit). 
Eilen Sie doch nicht fo, Herr Fries... Ihre Frau 
Gemahlin jpricht übrigens bewundrungsmwürdig .. . aber 


den Lauf der Welt wird fie freilich nicht damit ändern 
fünnen. 


Elifabeth. 


Mir hat Frau Fries ganz aus der Seele geſprochen ... 
Schade nur, daß nicht die größere Mehrzahl der Frauen 
jo denkt, fonft würd's erfreulicher in der Welt ausjehn! 


Frau Heinzel (mit vorwurfsvollem Blich. 


Ich kann dem nicht beiftimmen ... Kein Menſch wird 
ungeftraft der Welt- und Gefellichaftsordnung in's Ge- 
ſicht Tchlagen, denn fie ftammen von Gott! 


F rau F ries (nach ihrer Uhr fehend). 


Was ... ſchon Halb Ein? ... Sa, da müfjen wir 
wirklich aufbrechen. (Erhebt fi fänen) Hoffentlich jehn wir 
ung bald wieder. (Während Ulle aufftehn balb laut zu Elifabeth.) Ihr 
Herr Gemahl ſcheint wirklich ſehr angegriffen zu ſein, 
liebe Freundin ... Sie ſollten doc etwas ftrenger 
drauf achten, daß er feine Nerven nidjt mit Gewalt 
ruiniert. (Eachend) Ich glaube, mit einem nervöjen Manne 
hielt ich's nicht lange aus. 


Elifabeth (achelnd, halb laut). 


O, er iſt der beſte Mann, den ich mir denken kann 
und von ſeiner Nervoſität iſt ſonſt nicht viel zu merken 
. . . Doch was ich Ihnen ſagen wollte... Wenn 
Mutter ſich ganz wohl befindet, werden wir Ihnen ſchon 
in dieſen Tagen unſern Gegenbeſuch machen... Sc 
freu mich fo, Ihre Häuslichkeit fennen zu lernen. 


Frau Fries. 
Die ift in der That reizend ... Aber warum jollte 
rau Heinzel fich nicht wohl befinden? ... Sie fieht 


doch ganz vortrefflich aus. 
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Elifabeth. 
Das fchon, Liebe Freundin ... aber wenn man herr 
feidend ift ..... Gollendet nicht.) | 


Frau Fries. 


Nun, man muß immer das Befte Hoffen! GSaut zu Seas 
Heinzel, welche in Bewunderung ihrer Xoilette verjunfen fcheint.) Ic hoffe 
mit Beſtimmtheit, die Damen bald bei mir zu ſehn. 
(Wendet ſich Herrn Fries zu.) 


Frau Heinzel. 
Wir kommen gern zu Ihnen, das brauch ich nicht 
u betonen ... Jetzt werden Eliſabeth und id) una das 
ergnügen machen, die Herrichaften durch den Garten 
zu begleiten ... Meine neuen Pflanzen müffen Sie 
noch bewundern. 


Stau Fries. 


Sehr gern, liebe Frau Heinzel. (gu Herrn Gries, ver ſich 
unterbeflen leife mit Franz unterhalten bat.) Kun, Männchen ? 


Herr Fries. 


_ ‚3a, 's wird Beit. (gu gran) Verzeihen Sie, Her 
Heinzel. (Tritt einen Schritt zurüd.) 


Franz 
(der jetzt äußerlich ruhig ausſieht, zu Frau Fries, ihr die Rechte reichend). 
Verzeihen Sie, bitte, meine Schwäche, gnäb’ge Frau... 
Ich habe grad jegt 'ne Arbeit unter der Hand, die un 
gemein viel Compoſitionsgeſchick und Nachdenken er: 


fordert ... Leben Sie wohl! GLerabſchiedet fih auch von Herm 
Fries mittelit Händedruds.) 


Herr und Frau Fries Qugteig). 


Auf Wiederfehn, Herr Heinzel, und möge Ihnen bie 


Urbeit bald gelingen! (Gefoigt von Eliſabetb und Frau Heinzel. 
durch die Hintergrundethüre ab.) 
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Frau Heinzel. 
fter Schwelle fidh wendend, gebieterifch zu Fran be: auf die Lehne eines 
Sal» geftügt, fih mit Außeriter Anſtrengun aufrecht ält, den Blid auf die 
Ubgehenden gerichtet). 


er bleibit, Stanz... Sch habe noch mit Dir zu 
en! 


Franz (ipren Bid feh erwidernd, mit ſcharfer Betonung). 
Und ich mit Dir, Mutter! (Cut, während Frau Heinzel ab- 
# und die Thüre binter ihr in's Schloß fällt, einen Schritt nach vorwärts, 


eift trampfbaft nad dem Herzen und bricht dann ftöhnend auf einem Stuhl 
kamen. Gleichzeitig): 


fällt der Vorhang. 


(Sehr kurzer Zwiſchenakt.) 


II. Akt. 


Diefelbe Dekoration. 


Scene 1. 
Franug, (dann) Etifebetb. 


Franz erhebt fich langſam, haut einige Augenblide mie verftört auf bie Hiete 
grundstbüre und ftebt dann wie Einer, der ih auf etwas Wichtiges bei: ı 
will. Gleich darauf belebt ein wehmütiges Xädeln feine Züge. welches edes 
nach Turzer Weile allmählich in ein freudiges übergebt, und plögli& greiit 
tief aufatmend, nach dem Herzen, als babe er dort eine wertpole Eutdes 

emadt. So bleibt er kurze Weile ftehn, das Haupt Laufchend nah ker Sea 
e8 Herzens geneigt. | 


Fra Nnz (angſam, noch etwas ungewiß und zagbaft murmelnd. 


Poch ... poh... poch ... (Steht abermals kurze Ex. 
lauſchend wie oben, dann wiederholt er ſicher und klangvoſ). Pod 
poch ... (Riditet ſich willensſtart auf und blidt ſtolz. beransforber:, 
das Folgende mit fefter Stimme und fteigender Bewegung ſprechend Nun 
muß e3 endlich Licht werden .. . Licht in diefer Schreden:: 
nacht, darin mein Herz fich faft zu Tode gequält Bat .. 
wie ein zudender Leib auf ber Folter. (wärme tr 
Baufe tief nachdenklich, dann erfdüttert.) Und Doch... mas wär id)... 
jo ich fein Herz hätte... Kein fühlendes Herz... O, 
welhe Wonne — troß aller Dual — melde Seligfeit.... 
ein fühlendes Herz zu haben! (Kurze Baufe, dann wit etc 
gedämpfter Stimme.) Um feinen Preis... um feinen... möcht 
ich’ 3 miſſen — und wenn die Dual fich vertaujendfachte! 
(Berfintt wäbrend furzer Pauſe finnend im fich felbft, wäbrent feine Süsc -S 
verfinftern, Dann ſchmerzlich.) Fünf Jahre ... Wie war's nur | 
möglih? ... Fünf Jahre der Gefühllofigkeit .. . der 
Untergehen? in der Qual bis zur Empfindungslofigfeit... 

uU... (Scüttelt fi fröftelnd, dann erichüttert.) ber iſt's nicht 0% 


D 
jonderlih?... Mein Vater Hatte fein Herz... Meine 
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Mutter hat fein Herz... umd Doch (laut, während feine Büge 
fich wieder aufheitern) und Doch hab ich... . (auter) ein Be .. 
ein Herz, dag nicht nur feine fürperlichen Gejchäfte ma- 
Ichinenmäßig verrichtet . .. (mit fteigender Aufregung) nein... 
ein allmächtiges Ders ... ein Herz, da8 im Stande ift, 
\elbft das Schikjal in die Schranken zu fordern... und 


es zu Boden zu fchmettern ... um der Liebe willen! 
(Thut, von feinen Gefühlen übermältigt, einen Schritt gegen die Hintergrunds- 
ihüre, richtet fich ſtolz hoch auf, ftredt die Rechte gebieteriih aus und ruft mit 


Tonnerftimme.) Ja... mein Herz ruft Dich in die Schranten... 

komm! 

(So bleibt er, von Willenskraft gehoben, ſtehn, bis die Thüre aufgeriſſen wird. 

Auf der Schwelle ericheint, mit Yeichen der Angft,) @iifaberh (und fährt mit 

einem leichten Schrei zurüd, worauf Franz den Arm finfen läßt und mit Zeichen 

der eg etwas zurüdtritt. Eliſabeth tritt jegt fchnell vor, wirft ſich 
ihm zu Füßen und umflammert — eine heiß lebende — feine Stniee.) 


Franz (meid). 
Dich meint ich nicht, Eliſabeth ... Steh auf! 


Elifabeth (GElehend). 


oran, bei Allem, was Dir heilig it... hör mid)... 
hör die Stimme meines Herzens! 


Franz (aufhorchend, dann wie ſich an etwas erinnernd). 
Haſt Du denn ein Herz, Eliſabeth? ... Haſt Du 
denn eins?! 
Clijabeth 


emporfahrend und Franz ängftlich forfchend anfchauend, als befürchte fie, er jei 
von Einnen). 


Ob ich ein Herz habe, Franz? 


Franz (mit Nachtruch. 


Ein Herz, das nicht nur deshalb ſchlägt, damit es Dich 
am Leben erhält — mein ich! 


Eli ] abet h (unendlich weich und wehmutsvoll). 


Wenn ich fein fühlendes Herz hätte... würde ich 
dann nicht drauf gedrungen haben, in Wirkfichfeit Dein 
Weib, Deine Gattin zu werden? ... Sprich, Franz... 
kannſt Du wirklich dran zweifeln, daß nur mein Herz 
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mich handeln lehrte, indem ich entjagte, um Dir die Tu 
nicht noch zu vermehren... das Leben Tir nicht n 
jchwerer zu machen?! Gricht in Schluchzen aus.) 


F tanz (überwältigt ihr bie Rechte reichend). 


Ya, daran erfenn ich Dein Herz, Elifabeth ... Te: 
fühlendes Herz! 


Elifabeth (mutiger). 


So laß auch das Deine walten, Franz ... (Eintrinzie 
mit flehenb erhobenen Händen.) Schone Deiner Mutter ... Si 
zwang mich), ihr Alles zu offenbaren, und will Dir nun Bor 
würfe machen ... Kaum konnt ic) Aufſchub von ihr er= 
langen... Bedent, daß fie eine alte gebrechliche Frau 
it... daß fie ihres Herzleideng wegen ſich nicht auf- 
regen darf... Ihr Beben fteht auf dem Spiel dabei‘ 


Franz. 
Hat fie denn meiner je geſchont, Eliſabeth? ... Hat 
fie mir nicht jede Freude, ſelbſt die unjchuldigfte, im 
Keim verbittert? 


E liſ ab eth (angſtvoll). 


Wenn auch, Franz ... um meiner Liebe willen ſchone 
ihrer ... ich fleh Did an... Was fie Dir gethan har, 
gefchah aus Unvernunft ... aus Berjtändnislofigfeit ... 
Glaub mir, fie meinte 's gut ... wenn's auch oft wie 
Herzlofigkeit ausjah ... Bedent doch nur ... fie iſt in 
befdrän ter, Eleingeiltiger Erziehung aufgewachſen und 
alt geworden ... Alle neuen Ideen find ihr verhakt... 
Ihr Geift begreift nur ihre eigenen Lebensanfichter. 
(Heiß flehend. D bitte, bitte, laß fie den Reſt ihrer Tage 
in Frieden verbringen ... Sie hat, weiß Gott, nicht lange 
mehr zu leben und dann (ganz kurze Baufe, entſchieden) dann 
biſt Du ganz frei! — 


F tanz (entibieben und feſt). 


‚. Unmöglid, Eliſabeth! ... Nicht eine Stunde tanz 
ih mehr warten... Noch heute muß ich frei werten‘ 
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Eli 1] abet h (im Innerſten getroffen zurücktaumelnd). 


Noch Heute, Franz ... noch Heute?! Herr des 


Himmels! (Starrt ihn während kurzer Pauſe vol Entſetzen an und ſtützt 
ſich ſchwer auf den Rand des Tiſches, ernannt ſich dann aber mit Gewalt.) 


... Warum denn nur jo plötzlich? (Brit in Thränen aus.) 
Rein, nein, Franz! (Wirft ſich vor ihm nieder und umklammert ſeine 
Knie) Aus tiefſter Seele fleh ich zu Dir... es kann ... 
es darf nicht ſein! ... Du würdeſt fie töten ... mit 
einem Schlage töten ... bier auf der Stelle töten 
(Berzweiffungsvon, händeringend.) Deine Mutter töten!... Franz, 
Franz ... haft Du denn fein fühlendes Herz? ... 
Kanntt Du denn wirklich fo graujfam fein?! 


Franz (nach kurzem Beſinnen ruhig und weid). 


Du ſollſt mein Herz fennen lernen, Elifabeth ... 


Steh auf! (Neigt fich zu ihe und ergreift ihre Rechte.) 

‚Elifaberh (itebt geipannt fragend auf.) franz iftellt dann im Vordergrund 
zwei Stühle nebeneinander und deutet, Eliiabeth zum Sitzen einladend, auf 
den rechts ftebenden. Dieje jegt fich beklommen,) 


F ranz ſich ebenfalls jegend). 


So und nun höre die Stimme meines Herzens, 
Eliſabeth! 


Eliſabeth (chen, äangſtlich geſpannt) 
Was haſt du mir zu ſagen, Franz? 


Franz (mit eigentümlichem Lacheln). 


Etwas, zu deſſen Verſtändnis Herz gehört ... viel 
Her , Eliſabeth. (Mit beſonderem Nachdruck und ſteigender Erregung.) 
ehr Herz, als mein Vater und meine Mutter hatten 
in der Stunde, da ich's ihnen offenbarte ... Hörft Du, 
Elifabeth) ... mehr Herz ... viel mehr Herz... 
ſehr viel mehr Her ! Greift, tief ſeufzend, mit der Linken 
nach der Stirne und ſchließt die Augen Dann, nach kurzer Pauſe fie wieder 
dfinend, ergriffen) Wie ein Traum ... wie ein himmliſcher 
fommt’3 mir iept manchmal vor ... wie ein befel’gender 
Traum in den Armen der unſchuldsreinen Schönheit, die 
mem Kuß zu Leidenſchaft entfacht hat. (ſturze Pauſe, dann 
mit beiden Handen nach dem Haupt greifend, ſchmerzvoll aufſchreiend.) Ach .. 


und dann das Erwachen ... dag Erwachen, Elifabeth! 
(Zer entfegt Burüdfahrenden aus nächfter Nähe in’s @eficht, unheimlich lLächelnd.) 
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Kannit Du’8 Dir denken ... kannſt Du's Dir au 


malen?! (Auffpringend.) Hölle und Zeufel! (@reift trampi:: 
nad dem Herzen und ftöhnt laut auf) 


Elifabeth (angfterfünt). 
Aber mein Gott, Franz ... was haft Du nur?... 
Ic verjteh Dich ja nicht! 


F ranz (uſammenzuckend, dann ſich beſinnend). 


Was ic) habe, Eliſabeth? (Schaut während kurzer Vauſe rat 
Wehmut auf fie nieder, erbebt dann langſam das Haupt, ſeine Züge vergeiſtizen 
fi und fein Blick richtet fi, dem eines Geifteriebers äühnlich, in die , 
während er die Rechte erbebt und, etwas nach born übergebeugt, in die Richture 
feiner Augen zeigt. Das Folgende fpricht er traumbaft, wie zu ſich jelbft, m: 


“fteigender Aufregung). Dort drüben jteigt es auf... er 
haben ... ſchön ... voll jungfräulicher Anmut... 
So ſchwebt eine Göttliche... .. eine Unfterbliche durch die 
taghelle ſicilianiſche Mondnacht . . . den Sterblichen 
alüdlich zu machen ... (Kurze Baufe, dann, tief Atem holend.) Jetzt 
ſtreckt ſie ihre Rechte aus ... eine reine, zarte, unſchul⸗ 
dige Kinderhand ... und führt ihn den ſteilen Felſenpfad 
hinan auf die ſchimmernde Höhe... wo hart am Ab— 
grund ein mächtiges Kreuz ın den Aether ragt. (Immer 
aufgeregter und erf&ütterter.) Und lie legt feine Rechte an ben 
Stamm des Kreuzes und ſpricht: „Bei diefem Heiligtum 
der Liebe ſchwöre mir, daß Du mich in Wahrheit liebit... 
mit jener Liebe Tiebft ... die bereit ift, Alles zu geben 
und Alles zu nehmen ... Alles zu dulden und Alles 
zu opfern... denn das iſt Die Liebe, mit der mein Herz 
an Dir hängt und ewig an Dir hängen wird." (me 
Paufe, dann heftig erſchauernd) Er aber fteht da, von Seligfeit 
durchichauert bis ind Mark... die Rechte zum Schwur 
an’d Kreuz gelegt... die Linke auf's Elopfende Her 
gedrüdt ..... und Auge in Auge mit ihr fpricht er den 
Schwur aus tiefftem Herzenegrund ... Und dann... 
dann umjfchlingen ihn ihre Götterarme ... und fie wird 
jein Weib... wird feine Gattin in freier, unverfäljchter 


Liebe! (Bergräht fein Antliy in die Hände und bricht erfehüttert in Schluch 
zen aus.) 


Elifabeth (erigüttert in fi hinein). 
Himmel, jteh mir bei! 
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Franz 

(nad kurzer Pauſe ſich etwas ermannend und die Hände ſinlen laſſend). 

Verſtehſt Du, was das heißen will, Eliſabeth? ... 
Verſtehſt Du's, wenn ich Dir ſage, daß die Beiden dann 
faſt ein Jahr lang im innigſten Verein mit einander 
leben ... trunken vor Wonne und Seligkeit ... mit jedem 
neuen Tage zu neuer, wonnevoller Liebe erwachend ... 
bis .... bi3 der Unſelige — plötzlich an's Sterbebett 
ſeines Vaters gerufen — ſich losreißt von ſeiner Göttin 
und von dem Engel, den fie ihm kaum geboren ... ſich 
losreißt, ſag ich Dir, weil die Sohnespflicht ihn zwingt... 
lich Iogreißt ..... „für eine kurze Spanne Zeit“... wie 
er dveripricht ... . und (immer verzmeiflungsvofer) aus Furcht 
vor dem Fluch, mit dem Vater und Mutter ihn be- 
drohn . ... ein Meineidiger (wie beſeſſen ein elender ... 
ein gerwiffenlofer Menjch wird, wie Frau Fries und Du 
jelber ihn vorhin genannt haft?! (matter die wie leblos in ſich 
Berfuntene auf.) Verſtehſt Du dag, Elifabeth? .. . Verſtehſt 
Du’ und kannſt troßdem dich wundern, daß der Elende 
noch in diefem Wugenblid frei werden will... daß er 


frei werden muß... und wenn der Himmel nieder- 
ſtürzt?! 


Eli } abet h (verzweiflungsoll die Hände ringend, in ſich hinein). 
Großer, allmächtiger Gott! 


Franz Gerzweiflungsvolh. 

Ein elender, gewiſſenloſer Menſch... ein erbreder ... 
den erſt das Verdammungswort ſeines unſchuldigen Kindes 
wieder zur Beſinnung bringt ... Ein ſchlechter, herzloſer 
Lump, der die Geliebte zu Tode ſchmachten läßt... Ein 
feiger ... . ein gemeiner Wicht ... . nicht wert, daß bie 
Sonne ihn befcheint ... 


Elifabeth (i& mit Gewalt ermannend). 


‚ Und dies Alles war Deinen Eltern befannt, als fie 
Dich zwangen, Franz? 


Franz (etwas ruhiger). 


Bekannt, fragſt Du? ... Belannt?!... Auf den 
Knieen liegend, mit der Etimme der Verzweiflung hab 
IV. 4 
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ich's ihnen in’3 Herz geſchrien ... mit blut’gen Lippen... 
in meiner Seelenangft blutig gebifjenen Lippen hab ich 
um Gnade, um Erbarmen gefleht. 


Elifabeth (eſchüttert in fi hinein). 
Schrecklich ... ſchrecklich! 


Franz. 

O daß ich geſchwiegen, daß ich nur Abneigung gegen 
Dich als Weigerungsgrund angegeben Hätte ... vielleicht 
wäre ich dann vor dem Verbrechen bewahrt geblieben ... 
Grade das glühende, das offenherzige Bekenntnis meiner 
Liebe und ihrer Pflicht beftimmte meine Eltern zu dem 
unfeligen Zwang... und dann meine Mutter zur Veran 
ſtaltung unferer Hochzeit faft unmittelbar nach dem Zode 
meines Vaters. 


Elijabeth. 

Alſo darum, darum dieje auffallende Beichleunigung, bie 
gegen alles Herkömmliche verftieß? ... Mich mußte fie 
glauben zu machen, es gejchähe, weil fie jelbjt zu fterben 
wähne ... Aber warım vertrauteft Du mir denn nıdt 
Alles an... warum nicht meinem Herzen, Franz? 

Franz. 


Auch das mußte ich ja ſchwören ... auch das wurde 


mir ja verweigert! (Wirt ſich auf feinen Stuhl und weint heiß in ſich 
hinein, während Eitjabeth innerlich mit ſich felbft ringt.) 


(Kurze Pauſe.) 


Elifab e th (fi ermannend, atemlos gefpannt). . 
Und Du Tiebteft jenes Weib wirklich noch ... liebit 
es noch heute? 


F TAnz (auffahrend, als traue er feinen Ohren nicht). 


Ob ich's noch liebte .. . noch heute liebe, Elifabeth? ... 
Sonderbare Trage! ... Und doch ... ich will fie Dir be⸗ 
antworten: Sieh, wenn Deine Liebe zu mir bis an den 
Deren reichte... wenn Du mit jeder Faſer Deines 

erzens dieſer Liebe ... und nur dieſer Liebe Dienteft... 
a meiner Liebe zu Annunziata käme fie nimmer 
gleich! 
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Elifabeth (erigauernb). 


Dann hätteft Du jenen Schwur nie und nimmer leiſten 
dürfen! (Beißt aufgeregt bie Lippen.) 


Franz (tonlos). 

Du ſagſt's, Eliſabeth! (wit ſteigender Aufregung) In jenem 
furchtbaren Augenblick jedoch, da mir das Herz zerriſſen 
wurde, war ich meiner Sinne nicht mächtig ... Denk 
Dich doch nur in meine Xage verlegt... Die blafien, 
bebenden Lippen des Sterbenden des fterbenden Er— 
zeuger8 drohten mir den Fluch in's Ungeficht zu 
chen ... Ich ſah ... ich fühlte, er konnte nicht ruhig 
jterben, fall3 ic) widerſtand ... Meine Mutter madıte 
Miene, ſich mit Beradjtung von mir zu wenden ... Der 
Geijtliche drang in mid) ... Alles hatte fich gegen mic) 
verfchworen ... Ich fand nicht mehr ein noch aus... 
und jchließlich war’3 der Wahnfinn, der jenen Schwur 
aus mir ſprach! 


Elifabeth 
(mit dem Kopf nidend, ſchmerzdurchwühlt in fich hinein). 
Ich verſtehe ... ich verftehe! 
Franz (oortfahrend). 

Dann kam eine Zeit halber Bewußtloſigkeit über 
mich... Der Kampf hatte mein Seelen-, mein Herzens⸗ 
[eben bis auf feinen Urquell erſchüttert ... Ich lebte wie 
im Traum... Und als ich dann mit Dir an den Altar 
treten follte, da erfaßte mich die Verzweiflung ... 


Elifabeth (chmerzdurchwühlt in ſich hinein). 

Dimmel, wie wird mir! (Hält die Rechte krampfhaft auf's Herz 

gedrüdt und windet fih unter Seelenqualen.) 
Franz (fortfahren). 

Und warf mich flehend meiner Mutter zu Füßen... 
nicht nur einmal, nein, hHundertmal.... Und dann, dann 
fügte ich mich endlid... Und während der Geijtliche 
den Segen über una ſprach, fluchte Wi mir felber und 
dem Scidial... (Ausbrechend) D, Elifabeth, welche Dual 
fommt der meinigen glei)... welcher Mund, welche Feder 

4* 


52 Die GSicilianerin. 


bermag fie zu fchildern?.... Sie ift unnennbar, wie meim 


Riebe! 


Elifabeth (Gie vernichtet in ſich hinein). 


Schredlicher al3 die Dual meines Herzend Tann fie 
nicht fein! (Shmerzurhwühlt ausbrechend.) Wie glücklich muß 
ich jenes Weib in ſeinem Unglüd preifen! (Beikt die Lipde⸗ 
und ſucht fi mit Gewalt zu faflen, während Frauz mitleidig auf fie nieder 
ſchaut und vergebens nach Worten ringt. Dann unendlich wehmütig.) Franz 


Stanz... Du weißt nicht, wie ich Dich liebe... umd 
meine Qualen kannt Du mir nicht nadjfühlen... Ah! ... 
und nun noch dies... nun noch willen ... nun noch fühlen 
müffen, daß Du eine Andere liebjt... Nein, dazu ge 
hören übermenfchliche Kräfte! (Sintt wie gebrochen in fi zufammen. 


Franz (meid). 
Nein, nein, Elifabeth, nicht jo... Glaubſt Du nidt 
jelber, daß Du freudiger wirft leben können, wenn Tu 
mich freigegeben haſt? 


Elifabeth (iämersic zudend). 


Gott, Gott... mein Herz fchreit nach Erlöfung: 
(Hänberingen) Web Mitleid und Erbarmen, Franz ..- 
Sieb mir den Todesſtoß bier, hier in’ Herz hinein... - 


Laß mid) fterben ... ſpurlos untergehn! (indet ſich unter 
Geelengualen.) 


Franz (ehend). 
Elijabeth, edeljte der Seelen... Dein Herz wird Ge— 
nüge drin finden, feine Liebe für mich geopfert und mid 
dem Glüd aurügegeben zu haben! (Sintt vor ihr auf die Sniee 


und ſchaut mit flehender Seele zu ihr auf.) 


Elifabeth 


(Heine Baufe des ftummen Seelentamuien. daun ſchmerzzerriſſen und wie ge 
rochen). 


Geh bin, Uran} .. . Ich ... liebe ... Dich! «em 


ſchmerzli ſinkt wie Ie egen die Stubllehne zurüd, während Franz 
beiß ſchluchzend, fein Untlig in ihrem Schoße birgt.) 
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Scene ?2. 


Borige. Frau Heinzel. 


Frau Heinzel (geräufchlos durch die niet bleibt wäbrend 
furzer Baufe unbemerft neben derjelben ſtehn, die Augen forſchend auf Franz 
und Elijabeth gerichtet). 


Franz (nad kurzer Baufe ſich ermannend und aufrichtend). 


Hab Dank, Elijabeth... Dank für Deine große un- 
eigennüßige Liebe, die mich dem Leben zurüdgiebt! 


Frau Heinzel (aufgeregt vortretend). 
Was, um's Himmels Willen, geht denn hier vor?! 
iifabeth (fährt erichrod ‚ richtet it Gewalt d 
a a anna hingen te 10 mit oexats aut an 
Fra nz (mit einem Schritt Frau Heinzel entgegen, flehenb). 
Mutter... liebe Mutter! 


Frau Heinzel (ebieteriſch. 
Schweig, Meineidiger! (gu Eiiſabeth, ſtreng.) Was hier 
vorgeht, möcht ich von Dir wiſſen! 


Fr ANZ (unerſchrocken, doch nicht ſchroff). 

Wer hat mich zum Meineidigen gemacht, Mutter?... 
Wer zwang mich, an meinem Weibe, an meinem Kinde 
zum Berbrecher zu werden? .... Wer, frag ih Dich, 
hat all die namenlofe Schmach über mich gebradtt, 
deren Zeuge Herr und Frau Fried waren? ... 


Frau Heinzel (entrüne). 

Ja, brüfte Dich nur noch mit Deinen Gefühlen zu 
jenen Bettlern!.... Ein Schwädling bit Du... ein 
erbärmlicher Schwädling ... und ein ittenlofer Menjch 

azu! 
Fra nz (mit Gewalt an ſich haltend). 


Mutter, Mutter, bedenke, was Du ſprichſt, und treib 
mich nicht zum Außerſten! 


Frau Heinzel. 


Ein Schulknabe würde ſich beſſer haben beherrſchen 
können, als Du! ... Was ſollen Leute wie Frieſen's 
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von Deinem Gebaren denfen?.... Wären fie mir mi 
jo zugethan, Dein Benehmen würde morgen jtatı 
befannt jein! 


Franz 
(fie voller Entjegen anſtarrend, dann, mit Gewalt an ſich baltent: 
Mutter ... haft Du wirklich fein Herz ... fein 


fühlendes Herz ?! (Mit fteigender Aufregung). Gewaltig, Alles 
erihütternd wie die Stimme der Vernichtung aus Wolfen 
traf mein Herz das ſchamhaft gelallte Verdammungsur— 
teil meines Kindes ... Jedes Wort war für mich er 
vernichtender Donnerichlag ... und Did .. Dein Her; 
rührte es nicht ?! 


Frau Heinzel Gerachtlich lädelnd). 


Mein Herz hat Wichtigeres zu thun, als ſich um 
fieilianifches Gefindel zu fümmern! 
Fran; (madt, wie von plöglidem Wahnſinn befallen, Miene, Rh auf Ftec 
Heinzel zu ftürzen). 


Eliſabeth me itm entgegeninerfenb, mit heißem Flebn). 

Um Gotteswillen, Franz ... I hone Deiner Mutter... 
Mir zu Liebe mußt Du's thun! 

Franz (ſich ſammelnd, dumof). 

Weiß Gott... ein Menſch, der fo ſpricht, der kam 
fein Herz haben ... und wer fein Herz bat, mit dem 
hab ich Nichts zu fchaffen ! 

Frau Heinzel. 
Bit Du wahnsinnig geworden, Unfeliger ? 
Franz (big). 

Wäre das etwa zu veriwundern, Mutter? ... Könnteft 
namentlich Du Did) drüber wundern ... Du, die jelbit 
ohne fühlendes Herz weiß, wie furchtbar ich fett Sahren 
leide, (charf betonend) weil ic) ganz Herz bin?! 


Frau Heinzel (Hohnon). 


\ 
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Stanz 
Die mein Herz nie veritanden ... die feinen Ge- 
fühlen mit Gewalt fich entfremdet haben! 


Stau Heinzel. 
Thaten wir da8?!... Und was that Dir Elijabeth ? 


Stanz. 
Elifabeth? ... Aber jo frag fie doch felbft..... Ein 
Verbrechen begingt Ihr an ung Beiden! 


Frau Heinzel 

(wie außer fich, während Elifabeth ihr flüfternd gute Worte giebt). 

Das wagſt Du, ein Verbrechen zu nennen, Uns 
jeliger? ... Ein Verbrechen hätte ich ... hätte Dein 
jterbender Vater begangen, al3 wir — zu Deinem Heile — 
Dir den Schwur abnahmen, mit einem jorgfältig für 
Did) erzogenen Weibe eine Familie zu gründen ... und 
Deiner alten, kranken Mutter, die Dir freudig Alles 
opferte, bis an ihr Lebensende ein treuer, forgender Sohn 
zu ſein? ... Ein Verbrechen wäre das geweſen? ... 
O Du gerechter Gott! (Beginnt zu fehluchzen.) 


Elifjabeth 
(drückt Frau Heinzel in den Lehnſtuhl, Iniet bei ihr, weich). 

Hör mid, Mutter... Auch ich meine, Ihr durftet 
Franz nicht zwingen ... Aber Ihr hattet unfer Aller 
Deftes im Auge und fonntet Euch in feine Seele nicht 
hineindenfen ... Ihr verfielt bejtändig in den großen 
Fehler, Eure Lebensanfichten für die einzig richtigen an— 
zujehn.... das Althergebrachte für heilig, für unantaft- 
bar zu halten und daraus ijt dann all diefe Qual, all 
dieſes Herzeleid entſtanden. (Sucht fie während bes Folgenden immer 


wieder zu beruhigen.) 
Frau Heinzel (chuchzend). 


Ein Verbrechen ſollen wir begangen haben ... ein 
Berbrechen ! 
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Franz. 

Ein Verbrechen, Mutter ... weil Ihr meiner Lie 
nicht achtetet ..... Nicht achtetet deſſen, daß ich in meine 
Verzweiflung vor Euch auf den Knieen rang... daß ich 
Euch mein blutendes Herz ausſchüttete und Euch jaate: 
„sh kann nicht!" ..... Ein Verbrechen war’3, weil Ihr 
wußtet, daß die Erfüllung jenes Schwures mich Alle 
fojten würde: Talent und Glück — Frieden und Freude 
— Ehre und Herz... Aber ich hätte mit Engelgunger. 
flehen Tönnen ..... und Ihr würdet dennoch unerbitiliä 
geblieben fein! 


Frau Heinzel (id etwas ermannend). 

Wie alle vernünftigen Eltern... . Ueber Kurz over 

Lang würdeſt Du jenes Weibes, an das Dich weiter 

Nicht? bindet... weiter Nicht binden kann ... als ein 

verwerflicher finnlicher Trieb... do überdrüffig age 

worden fein, und es war unfere Pflicht, Dich dem ge: 
fitteten Leben zu retten. 


Franz. 

Durch eine erzwungene Ehe, Mutter?... Durch eine 
Ehe ohne meine Liebe mic) dem (charf betonend) gefitteten 
Leben zu retten?... O Mutter, Mutter... iſt das denn 
nicht das Widerfinnigfte, wag man fich ausdenfen fann? 


Stau Heinzel. 
In Deinen Augen vielleiht ... in den meinigen nicht 
... Aber wa8 Du Deine LXiebe nennft ... . das, das iſt 
widerjinnig, denn es ift ungejeblich! 


Franz. 

Du kennſt, Du verſtehſt meine Liebe nicht, Mutter, 
denn Du haſt nie geliebt, wie ich liebe... Deine Natur 
ift eine falte... . die meinige hingegen voll leidenſchafi⸗ 
licher Glut. 


Stau Heinzel. 
Das iſt ja gerade das Empörende... dag Entfittlichende! 
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Franz. 

Darüber fann i 0 natürlich mit Dir nicht ftreiten, 
Mutter... und will Did) nur Tragen: Was erreichtet 
Ihr denn. durch den Zwang. urch den herzloſen, 
durch den barbarifchen Zwang? 


Frau Heinzel. 
Was wir erreihten?... . Was wir erreichten, 
fragit Du? 
Franz 


Daß die —— meiner Leidenſchaft heute, nach 
fünf Jahren, höher, mächtiger lohn, denn je! 


Frau Heinzel (Ceſchrocken in ſich hinein). 
Das verhüte Gott! 


Franz (Cunbeküummert fortfahrend). 


Glaubtet Ihr denn wirklich, daß eine Liebe wie die 
meinige Nichts gelte weil ihr der Segen gejellichaftlicher 
Satzungen fehle? ...... Und iſt's denn wahr, daß nur  bieler 
Segen die wahre Sittlichteit garantieren fann?... Mit 
Nichten, Mutter, mit Nichten! 


Frau Heinz el. 

Ein verwilderter Menſch wie Du glaubt natürlich an 
Garnichts.... Uber darum bleibt der Segen göttlicher 
und menschlicher Satungen doch beitehn und wirft jein 
Gutes! 

Fr ANZ (nit darauf achtend). 

D, ich weiß, ic) habe durch Euern Zwang ei ein 
büßt.... bin um jehr viel gefommen, was mid) über 
die allgemeine Mittelmäßigkeit Hoch hinauf hob. «mit 
innerlicher Genugthuung und voller Ueberzeugung.) Aber mein der 
und meine Sittlichkeit, die hab ich mir bewaßrt . . ges 
rettet für eine ſchöne, lichtvolle Zukunft! 


Frau Heinzel. 
Was Du ſchön und lichtvoll nennft, das führt zum 
Berderben an Leib und Seele und fällt der allgemeinen 
Mißachtung anheim! 
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Elijabeth. 


Laß mid ein Wort für Franz einlegen, Mutter .. 
Sieh doch vom Urteil der Welt einmal ganz ab... & 
müßte Dich doch glücklich machen, ihn glüdlich zu wiſſen 
... zu jehn oder zu hören, daß er ſich durch jein Herzens⸗ 

fü emporarbeite zum großen, geacdhteten, mit Stolz und 
hrerbietung genannten und gefeierten Künftler ... Sch 
weiß, das würde nicht ſpurlos an Deinem Herzen vor: 
übergehn und wenn Du dann auch an ihm auszutegen 
hättet, daß er als Menich auf Wegen wandle, die Tu 
für Abwege erklären müßteſt, es wäre doch fchöner, 
freudiger und lichtooller, ala es jest ift und feit fünr 
Sahren war. 


Frau Heinzel (angſwoll). 


Um's Himmels Willen, Elijabeth ... Iſt denn aud 
Dir die Verunft ſchon vergiftet von den unſeligen Ideen 
der Neuzeit, die umſtürzen wollen und Nichts aufzurichten 


haben?! (Wird von einem aſthmatiſchen Anfall befallen und Elifaber := 
während des Folgenden liebevoll ſorglich um fie bemüht.) 


Franz 
(während kurzer Pauſe voll Wehmut auf ſie niederſchauend, Dann, rer »ed 
licher Rührung übermannt, plöglich vor ihre niederfallend, weich und ftedend 


Mutter, liebe Mutter ... noch iſt es Zeit ... noch kann 
Eure Schuld geſühnt werden! (Zief Atem bolend, daun dr 
dringlichft mit wirflien Herzenstönen) Denk an Frau Fries, 
Mutter... Hör ihre niederjchmetternden Worte wieder 
und wieder ... Sieh Annunziata vor Dir... jchön und 
rein wie eine Himmliſche ... und Doch elend ... }o elend, 
daß aus ihren Augen — jogar für Fremde fichtbar — 
ein gebrochenes Ders Ipridt ... ein Herz voll Liebe und 
Unſchuld — willenlos gebrochen durch Deinen Sohn ... 
Rührt Di da8 denn gar mit... rührt Dich dus 
flehende Engelgangeficht meines Kindes nit? ... Hört 
Du's nicht mit ergreifenden Herzenstönen rufen: Gieb mir 
meinen Vater zurüd ... mein Mütterlein grämt ſich zu 
Tode... und dann, dann fteh ich verlafien in der Weit 
... ganz verlaflen ... ſchutzlos dem Schickſal preiz 

egeben ?! (Mit fteigender Wärme, händeringend.) D Mutter, liche 
utter, hör jeine Stimme ... achte auf Nichts, ala ar 
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jeine Stimme, die aus meinem Herzen zu Dir fleht.... 
Komm ... nur einmal, nur in diefem Augenblid Ta 
Dein Herz walten... Gieb mich dem Leben... gieb 
mich der Liebe zurüd ... und ich will Dich fegnen! 


Frau Heinzel (mit unwilliger Gebarde fi abwendend). 
Nie und nimmer ... Nie und nimmer! 


F ranz (in Höcfter Aufregung). 


Nur einmal üb Erbarmen, Mutter... entbinde mich 
von dem unfel’gen Schwur, der ung Alle in's Unglüd 
gejtürzt Hat ... entbinde mich, auf daß ich den Mund 
meines Knaben eines Beljern belehren kann! (Rad ihren 
Händen greifend in bödhfter Verzweiflung.) Mutter, liebe Mutter 
... zum legten Mal... erhöre mi ... Ich, id) Tann 
nicht anders! 


Frau Heinzel (id losreißend und auffpringend). 
Nein, Unfel’ger ... taufendmal nein! (endet fi zum 


Ubgeben.) 
Franz 
iwie verftört zurücktaumelnd, die Rechte krampfhaft auf's Herz drückend). 
immel, ſteh mir bei! Gafft fi während des Folgenden mit 


äußerfter Anftrengung auf.) 
Elija beth (Frau Heinzel zurüdhaltend). 

Nicht jo, Mutter... Ich fleh Dich an ... Ihr dürft 
nit im Born für ewig von. einander jcheiden und ich 
weiß, Alles wird noch gut werden, wenn Du mid) ge- 
hört Haft! 

Frau Heinzel (Geſtürzt). 
Für ewig von einander ſcheiden, ſagſt Du?... 


Stanz 


ter fi inzwiſchen würdevoll aufgeridhtet, mit Schärfe). 


Ich habe noch mit Dir zu reden, Mutter! 


Frau Heinzel (umwinig). 
So wirft Du gut thun, einen andern Ton anzufchlagen. 
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Franz (beikend). 

Wenn Du ’nen berzlichern gemeint haben willft, dam 
fann ic Dir damit nicht mehr dienen, Mutter... Ick 
hab meine Herzenstöne — daran ich früher fo reid 
war — ſtets nutzlos bei Dir vergeudet, denn fie bfieber 
unerhört ... Iebt, jetzt hab ich für Dich feine Herzenstöne 
mehr und wir find geichieden für ewig! 

Frau Heinzel (seftie. 

Was wagft Du, Elender? 


Elijabeth 


(während Franz fi adjielaudend abwendet, mit flebender Bebärde ihre H:r*: 
ergreifend). 


Ich, ich geb ihn frei, Mutter... O komm, ſei gut... 
laß mich für ihn bitten... ihm ift in Wahrheit großes 
Unrecht geichehn! 


F rau H ein ze [ (außer fi, indem fie fi Iodzumadhen fuck‘. 
Auh Du, Undankbare ... auch Du?! 


Elifabeth. | 


Gott allein weiß, Mutter, wie furchtbar mein Tieben- 
des Herz leidet; aber der Wahrheit muß ich Die Ehre 
geben ... . es geht nicht anders! | 


Frau Heinzel loner Entrüftung). 


Mir aus den Augen, Undankbare! ... Aus den 
Augen, ſag ih Dir! ... Iſt das der Lohn für all 
unſre Liebe und Sorge? .... Haben wir und Deine und 
die Erziehung unſres Sohne® darum Zaujende ımd 
Abertaufende often Iafien, damit er ſich einem Bettel- 
weib an den Hals werfe, das weiter Nichts jein Eigen 
nennt, als eine ſchöne Larve?! 


F ranz (voll Stolz ausbrechend). 

Und meine Liebe, Mutter ... Sa, meine Liebe, mi 
der ich's über allen Erbenftaub ... (hart betonend) mit der 
eh über Dich hinweg in den Himmel der Eelig- 
eit hebe! 
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Elifa b eth (angftvoll und ratlos in fi hinein). 
Gott, Gott... wo find ich Rat und Hülfe?! 


Stau Heinzel. 
Bor dem Geſetz ift diefe Liebe ungültig und ihre 
Frucht Hat fein Recht an die mühſam eriparten Glücks— 


güter Deiner Eltern, ohne die Du fein großer Künitler 
werden, jondern verfommen wirft! 


Franz (mitleibig lachelnd). 

Weißt Du das jo genau, Mutter?... Wer kümmert 
fi) denn um diefe Deine Glüdögüter? ... Ich doch 
wahrhaftig nicht... denn mein Glück ift ja die Liebe... 
der Herzenzfrieden, den Du nie gefannt haft! 


Frau Heinzel. 
Kummer und Elend werden Dich bald eines Beſſern 
belehren... das weiß, das fühle ich ! 


F ranz (unbelümmert fortfahrend). 


Und was die Frucht meiner Liebe anbetrifft, Mutter... 
Wahrlich, ich jage Dir... es genügt, daß jie das Necht 
bat, an meinem Baterherzen zu ruhn und unter den 
Bittichen meiner Liebe zu gedeihen... Keine Macht der 

rde ſoll ihr dieſes Recht je wieder rauben, jo lange mein 
Herz no pocht und mein Geift ſich nicht verwirrt! 


Frau Heinzel 
(einen Uugenblid wie fafjungslos, dann mit erhobener Rechten). 


Mein Fluch treffe Dich, wo Du gehit und ſtehſt! 


Elifabeth (aut jammern). 


Mutter, Mutter, verfünd’ge Dich nicht an Deinem eige- 
nen Fleiſch und Blut... Ueb Gnade und Erbarmen ... 
Laß ihn in Frieden ziehn! 


Franz (adfelzuden). 
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gegen die Stimme meines Weibes, Die dem Knaben vom 
Bater nur zu fagen weiß: Er ift ein jchlechter Meni?!.. 
Und wahrlih, es fteht nicht umfonft geichrieben: „Tu 
follft Vater und Mutter verlaffen und Deinem Weibe 
anhangen !” 


Frau Heinzel (von Elifabeth in ibren Lehnſtuhl gebrädt). 

Der Wahnfinn ſpricht aus Dir und Deinem ganzen 
Gebaren .... Kein vernünftiger Menſch würde mein und 
meines Gatten Handlungswetje mißbilligen, denn fie ent: 
ſprach vollftommen der anerfannten Ordnung und Sitte, 
ohne die die Dtenichheit zu Grunde gehn würde! 


Stanz. 

Der Wahnfinn fpricht aus mir? wwitter) Wenn Liche 
Wahnfinn ift, dann ja!... Aber was kümmert's Dich?... 
Rufe die Stunden und Tage Dir in's Gedächtnis zurüd, 
da ich flehend, von Seelenichmerz durchwühlt, vor Tir 
auf den Knieen lag. (Mit fteigender Aufregung.) jene Stunden 
und Tage, Mutter, da ich aus tiefftem Herzensgrund zu 
Dir fchrie: „Erlöfe mic) aus diefer Qual ... entbinde 
mich von dem unfittlichen Schwur, damit nicht Die Stunde 
fomme, in der die Liebe mid) wing ihn mit Gewalt zu 
brechen...“ Erinnere Dich deſſen, Mutter... und dann 
ſtaune — daß dieſe Stunde jegt wirklich gelommen ijt! 


Frau Heinzel (wie außer ſich. 

Geh Hin, Schamlofer.... werde zur Schmach allen 
gefitteten Meenfchen ... und zum Spott der Unzählige 
die jene Dirne nach Dir genoffen haben... Das ıft di 


beite Strafe für Deinen Meineid! (reift ſchmerzdurchwahlt zer 
einem afthmatiichen Anfall, nach dem Serzen.) 











Franz 

(wahrend kurzer Pauſe ſtarr, dann, gewaltſam an ſich haltend. vol Würde 

Wie ſagte doch Frau Fries, Mutter?... Ein Wk 

wie jenes wird ſich nie und nimmer um Sündenloi 

hingeben!“ ... Mir erübrigt mithin ein Achſelzucken üb 
den Schmug, mit dem Du's zu bewerfen wagjt! 
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Frau Heinzel (auffcreiend). 

Himmel! (Wird von Herzträmpfen befallen und winbet fich ſchmerz⸗ 
durchzückt in ihrem Lebnituhl, wird ohnmächtig.) 

Giifaberh und Frauz (bemühen fidy um fie). 
Elijabeth. 

Gott im Himmel, Franz ... Wenn ſie's tötet! (Befeudtet 

Frau Heinzels Stirn mit Water, bemüht fidy um fie bis zum Attichluß.) 
Franz. 

Eine Ohnmacht ... aber bei ihrem Erwachen darf 
fie mich nicht mehr finden. (Schaut wehmutsvoll auf fie nieder, 
dann weich und mit halber Stimme) Mutter, Dir fei vergeben 
.. . vergeben um der Reinen Willen, die Du Dirne 
IHiltft ... Leb wohl... Ach züme Dir nicht mehr! 
(Wendet fich raſch zu Eliſabeth. Leb wohl, Eliſabeth, auch Du! 
(Ihre Rechte ergreifend und auf feine Mutter deutend.) Bewahr ihr Dein 
Herz ... das meine konnte ihr nicht Genüge thun! 


Eliſabeth (verürg). 

Nein, Franz, fo darfit Du nicht von Deiner Mutter 
ſcheiden ... Es find vielleicht nur Stunden noch, die fie 
ie leben bat. — Sagte der Arzt nicht, wenn dieſer An⸗ 
all wiederfehre, gehe e3 zu Ende? Dann reifen wir 
zujammen, Franz, denn ich begleite Dich! 

Franz (eriroden). 
Du darfft nicht als meine Gattin vor Annunziata er- 
Iheinen ... es würde fie töten! 
Elijabeth. 

Aber als Deine Schweiter, Franz... Mir ahnt, daß 

Du meiner in Taormina bedarfit.... Als Deine Schweiter 


will ich Dir dort das verlorene Glück wiedererringen hel⸗ 
fen... und heimfehren, wenn e3 fein muß, ohne Dlurren! 


Franz (ergriffen). 
Nun denn, Elifabetd.... Ich baue feit auf Dich! 


(Während er fi mit Elifaberh um Kran Heinzel, die mit tiefem Eeufzer aus 
ihrer Ohnmacht erwadt, bemüht): 


fällt der Vorhang. 


(Großer Zwiſchenalt.) 


IV. Akt. 


Ebenerdiger, nur mit dem dürftigften und robften Hausrat verjebner Rerarra 
in Taormina, mit der Eingangapforte ın der Mitte der Hintergrundsmuant. £ır 
ftebt offen und man fieht durch fie auf die fonnıge Gaſſe binaus. Ueber des 
Tiih an der linten Seitenwand hängt’ in FA der OItveubolrahmer er 

roße Photographie Franz Heinzeld. Dies ift der einzige Schmud des Ziumamı 
In der rechten Seitenwand ein Bett. 





Scene 1. 


Francesco, (dann) Annunziata. 


Francesco 


ein kräftig entwickelter, ſonnenverbrannter Junge mit langen bunleltlsare: 

Xoden, der körperlich den Eindrud eines 7—Sjährigen madt, dur tein Ge 

pfauder und Gebaren indes jünger erjcheint, und Armlidh, jedoch nıct Izmri: 

oder unjauber gefleider tft, ſteht uf dem zum ver dem Bilde und ipridt za 
emielben). 


3a da hängit Du immer, Du böjer Bater Du! ... 
Haft meinem armen Mütterchen jo weh gethan und millit 
garnicht heimkommen ... Wie oft bin ıch ſchon auf die 
Straße gelaufen, wenn die Wagen mit den Fremden von 
der Station famen... wollt ſehn, ob Du dabei wärft... 
und hab Dich doch nicht finden können ... und das kann 
Niemand! (Beugt ſich vor und betrachtet das Bild eingehender.) „Du 
mußt Dir's genauer anſehn,“ jagt mein Mütterchen oft... 
„dann wirft Du Deinen Bater auch noch mal finden“... 
Ad, und dann weint’3 und drüdt mid) an ſich und dann 
haben wir und io lieb. (Brüft während kurzer Pauſe den Rate: 
von allen Seiten, dann freubiger.) Aber wart, ic) will Did ma! 
herunternehmen ... An der Thür iſt's heller... da jeb 
ich befjer, wie Du eigentlich ausſiehſt. Gimmt das Bir ver 
der Wand, büdt fi, legt's auf ben Tiſch und Mettert dann herunter) So. 
Vater, jet Hab ich Dich! Nimmt das Bild zur Hand.) 
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Aunnnziata tritt haftig mit etwas Wälche auf. Gie ift Armlich, ſchwarz 
effeidet und madt den Eindrud einer etwa fünfundzwanzigjährigen, in körper⸗ 
icher Beziehung mit allen Reizen weiblicher Schönheit ausgeftatteten, trauern» 

den Witwe. Ar ſchwarzes Haar ift Torgfältig aufgemacht, wie fie denn über- 
aupt auf Sauberkeit zu halten fcheint. In ihren großen Ichwarzen Augen 
chlummert fjüdlihe Blut und Leidenihaft. Man feht. es bedarf nur eines 
leiten Hauches, um fie zur Blut zu entfahen. Bon Geftalt ift fie mittelgroß 
und ihre Bewegungen haben etwas jehr Befälliges und Zierliches. Namentlich 
ibre Büfte ift linienichön, nicht zu üppig geformt. In ihren regelmäßig ichönen, 
fein geichnittenen Geſichtszügen liegt etwas Madonnenbaftes. Ihre Befichtö- 
farbe hat jenen eigentümlich feinen wachsbleichen Ton, weicher allen Südlände⸗ 
rinnen mit fchwarzem Haar und ſchwarzen Augen eigen zu fein pflegt. Frans 
cezco hat unvertennbare Gefichtsähnlichteit mit ihr. 


Annunziata 


mit einem Blick auffdas Treiben Francescos, indem fie die Wäſche auf's Bett 
wirft, erichroden). 


Aber Kind, was thuft Du denn da? (Eitt an ben Tiſch 
und nimmt ihm das Bird ab.) Das ift doch fein Spielzeug für 
Dich ... Denf doch nur mal, wenn's entzwei ginge, dann 
hätten wir garnicht? mehr von Deinem Vater. 


F rancesco Weinerlich, danach greifend). 


Laß mir's doch, Mütterchen ... Ich will auch ganz 
gewiß Nichts dran machen... Nur mal beſehn möcht 
ich's (auf den Eingang deuten) in der Sonne. 


Unnunziata (das Bild höher Haltend). 


Nein, nein, Junge, das geht wirklid) nicht... Draußen 
würden's die Leute beobachten, wie neulich, und und dann 
wieder damit verhöhnen. 


Francesco. 


Aber warum verhöhnen uns die Leute denn damit, 
Mütterchen? 


Annunziata. 
Weil's liebloſe, ſhadenfrohe Menſchen find. win das 


Bild wieder an feinen Ort hängen. 


Francesco (fh an fie hangend). 

Laß mich's noch mal jehn, Mütterchen ... laß mich’s 
noch mal ſehn! ... Sch kenn den Vater ſonſt gewiß 
nicht, wenn er fommt! 

IV. b 
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Annunziata. 


Aber dann darfit Du mid) auch nicht mehr quäl 
tancesco ... Ich Hab noch viel zu fchaffen heut! «= 


ih und hält ihm das Bild hin.) 


Francesco. 
Komm was näher an die Pforte damit, Mütterche 


Annunziata (ungebulbig). 
Ah wag, hier ſiehſt Du's ganz gut... . Da, betrachte 
Dir ordentlid. - 
Francesco Cmolend). 


Bilt Du aber 'ne eigenfinnige Mutter!.. . Drauken 
ift ja Garniemand und Niemand jieht'2. 





Annunziata (fe mit Müpe ernft haltenb, Arafend). 


Was bin ih?... Ne eigenfinnige Mutter? Dar 
man ſowas denn jagen? 


Francesco. 
Du ſagſt doch aud) immer : „Eigenfinniger Junge“ und 
wenn Du mir den Vater nicht mal ordentlich zeigen, 
willſt, dann mag ich ihn garnicht mehr. 
Unnunztata 
(feufzend etwas näher an die Pforte tretend und auf das Bild deutend‘. 


Nun, dann fieh, welch jchönen ftolzen Bart Ten 
Bater Hat... daran wirft Du ihn am beiten erfemen 
fünnen. 

| Francesco. 
Ja, der iſt ſchön, Mutter... Warum hab ich dem 
feinen Bart? 
Annunziata. 


D, den wirft Du fpäter auch wohl bekommen ... 
jest bift Du noch zu Klein dazu! 


Francesco. 
Iſt der Vater denn größer, Mutter?... Ja? 
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Annunziata. 
Natürlich iſt der größer ... Ein großer, ſchöner, 
ſtattlicher Mann iſt er. | 
Francesco 
(nachdenklich Leife wiederholend, wie um ſich's einzuprägen). 
Ein großer, ſchöner, ftattliher Mann ift er. (eurze 
Taufe, dann eifrig) Aber warum ift er das denn, Mutter? 
Annunziata. 


Man kann doch nicht bei Allem warum fragen, Kind. 
E Pt lieber, wie Dein Vater hier auf dem Bilde jo füß 
achelt 


Francesco. 
Lächelt er denn jetzt nicht mehr ſo ſüß, Mutter? 
Annunziata (eufzend). 

Das kann ich ja doch nicht willen, mein Kind . 

Sch bezweifel’8 aber. 
Francesco. 

Warum bezweifelſt Du das denn, euer? Weil 

mein Vater ein fchlechter Menſch ilt?.. 
Annunziata (feafend). 

Wie oft hab ih Dir jchon gejagt, daß Du von 
Deinem Vater jo nicht ſprechen darfit, Francesco? Pfui, 
—* Dich! ... Dein Vater iſt wohl ein unglücklicher 

ent), aber fein ſchlechter!... Merk Dir das nun end» 
lich mal! 
Francesco. 

Die Großmutter hat's aber geſagt und die Andern 
ſagen's auch! 

Annunziata. 

Darum ſollſt Du Dich nicht kümmern, mein Kind 

.'S iſt noch lang nicht Alles wahr, was die Leute 
ſagen. (Hängt das Bild wieder an feinen Ort.) 

Francesco (wie oben nachdenklich Teife). 

'S ift noch lang nicht Alles wahr, was die Leute 
jagen. (Kurze Baufe, dann eifrig.) Weil's liebtofe. und Ichaden- 
frohe Menschen find?... Fa, Mutter... ja darum? 

5* 
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Annunziate. 
Gewiß, mein Kind. 


Francesco hie ibr zartlich anſchmiegend) 
Ich Hab fie auch garnicht lieb, die Leute ... ich hab 
nur mein Mütterchen lieb. 
Unnunziata (eufzend. 
Sa, ja, das Bischen Glück mit dem Bild da mif;- 
gönnen fie uns ſogar. Etreicht ihm liebtoſend über das Haar. 
Francesco (wie oben nachdenklich Leife). 
Fa, ja, das Bischen Glüd mit dem Bild da miß— 
geunen fie und fo ar. (Kurze Baufe, dann eifrig.) Wenn ber 
ater hier ift, haben wir mehr Glüd... was Mutter? 
Annunziata (ergriffen). 
3a, mein Kind... dann haben wir viel Glüd, un- 
ermeßlich viel Glüd. (Seufzend. Aber dann find die Leute 
noch neidifcher auf ung und verwünſchen's uns gemik 
bald wieder mit ihrem böfen Blid. 
Francesco. 
Mit jo einem, wie die Großmutter einen hat, Mütter⸗ 
chen? ... Ja, mit jo einem? 
Unnunziata. 
Ja, mit jo einem! 
Francesco. 
‚Aber warum hat die Großmutter denn fo einen böſer 
Blid, Mutter? 
AUnnunziata (im liebtoſend). 


‚ Das verſtehſt Du noch nicht, mein Kind... Komm, 
ſei gut... 


Francesco. 


Wenn ich jo groß bin wie der Vater da, werd id: 
dann verftehn, Mutter?... 3a? 
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Annunziata. 


Dann wirt Du's gewiß verftehn, mein Junge... 
(ber weißt Du, jet würd ich an Deiner Stelle wieder 
im Bischen draußen herumlaufen..... Ich muß jebt 
tbeiten und da kann ich Dich Hier nicht gut gebrauchen. 


Francesco. 
Warum mußt Du denn immer arbeiten, Mutter? 


Annunziata 
(aus einem Spind neben dem Bett Nahzeug nebmend). 


Weil ih Geld verdienen muß, Kind. 


Francesco (mie oben nachdentlich Leife). 
Weil ich Geld verdienen muß, Kind. 


Annunziata 


rein Wäſcheſtück vom Bett nehmend und fi} damit in die Nähe ber 
Thüre fegend). 


Ohne Geld kann man Nichts zu eflen kaufen! 


Francesco. 


Aber die Fremden ſchenken mir doch immer was, 
Rütterchen2! 


Annunziata (um ihn los zu werden). 


Ih glaub 's werden gleich wieder neue Fremde an- 
ommen. 


Francesco (ausgelafien freudig). 
Dann will ich aber mal nachſehn, Mütterchen. (Springt 


auchzend von danıen.) 


Annunzista (beginnt emfig zu nähen; kurze Baufe). 
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Szene 2. 
YAununziata. Ginſeppe, (dann) Maria. 
Ginfepve (ein junger eleganter, den EA en Stuger nachahmender 
Taormineſe, tt langſam auf, bleibt aber auf der Schwelle ftebn und Iche 


fi gegen den Thürpfoften). Annunziata (wirft ihm einen verächtlichen il 
au, — be Arbeit jedoch nit). a 


Giuſeppe 
(den Hut etwas aus der Stirn in den Nacken ſchiebend). 
Madonna, nun ſetz Doch nicht gleich wieder ſo'ne Ber: 
achtungsmiene auf ... Wie oft ſoll ich mid) denn noch 
perjönlich herbemühn? ... ’En Vergnügen iſt's wahr- 
baftig nicht bei Der Sonne! 


Annunziata. 
Hab ih Euch je gerufen? ... Soll id Euch immer 
wieder die Wege weilen? ... Geht mir Doch aus dem 
Licht heraus! 


®iujeppe (fih hinterm Ohr kratzend). 
Ad was, Du weißt ja garnicht, wie gut ich's mit 
Dir meine, Unnunziata ... Wir find doch mitnander 
roß geworden, jo zu jagen ... Ich will doch nur Tein 
eſtes und Alles, was ich Dir bisher geboten hab, war 
nicht? gegen das, was ich Dir heut bieten will. 


Annunziata (entrüfte). 


Ihr wißt, ich will von Niemand was geboten haben ... 
am Wenigften von Euresgleichen. 


Giuſeppe. 

Teufel, wenn Du doch nur einmal Vernunft ar- 
Pr wollteft ... In Ruh laß id) Dich eher ja doch 
nicht! 

Annun ziata (bobnvon). 

So Einer wie Ihr, könnt mir 'en Stück Himmel bieten 
oder den ſchönſten Platz drin... Mn möcht ihn doch 
nicht ... möcht ihn nicht mal zum Unjehn! 
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Giuſeppe (mit leidenſchaftlichem Mienenfpiel). 
Du biſt jo ſchön und willft hier verfümmern aus 
purem Eigenjinn.... Das kann ich num einmal nicht zu« 
geben Annunziata. (Schaut fie mit verzehrender Glut an.) 


Annunziata. 
bei Aber beißt Euch, drauf achten? ... Trollt Euch doch 
eim! 


Giuſeppe (unbefümmert fortfahreno). 


Und was haft Du davon? ... Ganz beitimmt nichts 
Anderes, ala Kummer und Sorge ... Geh, ſei doch nicht 
jo 'ne Närrin, Dein Leben mit Gewalt vertrauern zu 
wollen und 's mir fchwer zu machen... Ich jag Dir, 
auf die Dauer fommft Du ja doch nicht drum Derum. 


Annunziata. 

Und ich ſag Euch, laß mid) n Ruh!... Hab ic) 
Euch je auch nur ’nen Blick zugeworfen und iſt's nicht 
ſchändlich, daß Ihr mid) zu beläftigen wagt, weil Shr 
wißt, 's Geſetz ſchützt mich nicht und ich hab Niemand, 
der Euch den Fuß in’? Kreuz jegen möcht?! 


Giuſeppe. 
Na, nun hör aber auf ... Schändlich find ich dabei 
garnicht? ..... Eine, die 'nem Fremden den Willen ge- 


than Hat, wird doch auch noch für 'nen Taormineſen 
blühn künnen und jollt ihm dankbar fein, wenn er ihr 
Freund werden und fie beichügen will. 


Annunziata (empor). 
Schert Euh zum Teufel!... Ich mag mit Eud) 
nicht in's Gerede fommen und alle Müh it vergebens ... 
Das Takt Euch jetzt zum letztenmal gejagt ſein! 


Giuſeppe am). 
Haft Dir doch Nichts draus gemacht, mit dem 
Fremden in’3 Gerede zu fommen und in's Elend obendrein... 
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Annunziata. 


Macht, daß Ihr beimfommt, fag ih... oder * 
blüht Euch was, wovon Ihr Euch Nichts träumen laßt. 


®iujeppe. 

Wenn Du mit mir in’3 Gerede kämſt, würbft Du 
Doch wenigſtens aus dem Elend 'rauskommen und fen - 
te ie ur a io wen Du wirklich 
mein fein wollt ... in doch immerhin ’ne größere : 
Garantie dafür, als der Fremde fein konnte. 


Annunziata. 


Was wißt Ihr davon, wie das mit dem Fremden 
war?... In's Elend bin ic freilich dadurch gefommen, 
das will ich nicht leugnen .... aber ich hab doch and 
viel Glück und viel Liebe genofjen und Ihr fünnt ihm 
3 Waſſer nicht reichen, dem Fremden! 


Guiſeppe (Gbebriſch. 


So, ſo ... na, da Haft’ was Rechtes gehabt und * 
muß arg erbaulich fein, jegt dran zurüd zu denken! 


Annunziata. 

'S Herz war's, das mich's thun hieß, und nicht bie 
Luft... Sch Hab in Wirklichkeit von meiner Ehr nicht 
'en Fünkchen dabei verloren ... .. nicht fopiel, wie ich 
verlör, wenn ic) Euch nur die Tageszeit böt ... . Ber: 
fteht Ihr mich? 


Giuſeppe (innerlich wütend, gezwungen laden). 


Bei der Madonna nicht und ich bezweifle ftark, daß 
irgend Jemand ’3 wirklich veritehn wird... Aber das 
ift ja auch gleichgültig... Ih Tann Did nun einmal 
nicht hier verblühn lafjen, Annunziata, und wenn mir in 
Genua was davon geahnt hätt, wie mit Dir ausſäb. 
R hätt mich glei) um Dich bemüht... Erft im lebten 

inter bin id; heimgefommen.... Da warjt Du mein 
erster Gedanke... Ich Hab Dich gewiß nicht weniger 
Tieb, al3 damals der Fremde und ſag Dir, Du muft 
bier heraus! 
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Unnunziata (ohnvolh. 


So, fv... Ihr liebt mich aljo?... Bei der Dla- 
donna ... ift da8 aber verlodend, Don Giufeppe! 


Giufeppe 
(ala ob er den Hohn nicht fühle, einen Schritt näher tretend). 


In der Netnacampagne meines Alten ift kürzlich das 
Haug renoviert worden... Sch hab gi an Dich ge- 
dat... Wie nett und behäbig könnſt Du da mit Deinem 
Sungen haufen... Wir brauden 'ne Beaufſichtigung ... 
verſtehſt Du... 'S wär grad für Dich das Richtige, 
um aus dem elenden Loch hier herauszukommen .. 
Kein Menſch würd Dich da beläft’gen... Aber, freilich 
(ftodt, ſich befinnend, dann mit auffteigender Leidenſchaft) Na, Du weißt 
ja ſchon, wie ich’3 meine... fo hin und wieder käm ich 
natürlich” mal hinaus — die Campagne injpizieren — 
mein Alter ift ja ſchon lang gichtbrüchig und muß der- 
gleichen mir überlafjen. 


Annunziata (empört auffpringend.) 


Seid hr fertig, Don Giufeppe, oder wollt Ihr Be⸗ 
fanntjchaft machen mit dem da? Gieht einen Dold aus ihrem Wieder 
bervor, und hält ihm denfelben mit unheimlich funtelnden Augen bin.) Seht, 
den gab ber Fremde mir, um im Notfall meine Ehre 
Damit zu verteidigen ... und wahrhaftig (Holt sum Stoß aus). 


Giuſeppe (urüdfasrend). 


Madonna, ich glaub wirflih, Du wärjt im Stande. 
(Sich faffend und zum Abgehn wenbend.) Na, ich fürchte, Du wirſt's 
noch mal bereuen, jo mit mir umgegangen zu ſein! (daſtig ab.) 


Annunziata 


(den Dolch wieder in's Mieder ſteckend, ſeufzend für ſich). 


© iſt doc hart, wenn man ſowas nötig hat. (Sept ſich 
auf's Neue, beginnt wieder zu nähen und vertieft fi in Gedanken; Turze Pauſe.) 


Daria (eine Ichmarze, mittelgroße Lorpulente Berfon mit nicht unfym- 
pathifchen Zügen und großem Phlegma durd die Mitte). Annungziata (macht 
eine ungeduldige Bewegung, [Haut ie fragend an und fest dann eine ſpöttiſche 
* an bon vorn herein deutlich merten lafiend, daß ihr der Beſuch unan⸗ 
enehm ıft). 
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Maria 


(im Auftreten nad Pr Stuhl Air umfebend und von Annunziata’s 
abſich feine Notiz nehmend). 


So iſt's Recht. Annunziata ... Immer fleißig, nme 
fleißig! Gieht einen Stuhl in ihre Räte und feßt fi ifr gegemiber: F 





Annunziata (ifo. | 
© mach halt leicht, daß Euch ſowas auffällt, Doma }; 
Maria... Bei mir verfteht ſich's von jelbft. | 


Maria (deln). | 

Mit Diode! umd ben hab ich nie recht fertig werben ; 

fönnen und ’8 ott jei Dank, noch immer mal wos } 

anderes einzufä ein | 

| 

Unnunziata. | 

Ihr lauft Euch wohl nur noch die Füße müd, Doms 

Maria? (Mit einem ſpottiſchen Blick auf ihre Körperfäle.) Na, 3 far 

auch noch gut was davon abgehn und ’3 Saufen ſoll die 
beite Kur dafür fein. 


Maria. 


'S kommt halt Alles drauf an, wie man's gewöhnt 
ift, Annunziata .... Dir wird's Sigen nicht unbequem 
und mir's Saufen nicht. 


Annunziata (eimwerfen). 
Und Gejchäft ift eben Gejchäft, nicht wahr? 


Maria. 

Wenn man allerdings immer umjonft laufen folli, 
dann möcht ich's auch nicht... Aber das thut man, 
li jet Dank, doc auch nicht . und ich Hoff heut 

I wenn ich wieder geh, wirft serbf Du mir Nedt 
eben müſſen. 


Unnunziata. 
Ei, ei, Donna Maria... meint Ihr wirklich? 
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Maria. 


Fa, das mein ich wirklich, Annunziata, und wenn Du 
noch ſo'n verdrehten Kopf haft und noch jo feit an Eigen- 
finn Hängft. 

Annunziata. 


Na, dann muß Eu | biegmal allerdings ein Unfehl⸗ 
barer auf die Beine ge acht haben, Donna Maria . 
und da fenn ich doch nur Einen und aud) den nur vom 
Hörenjagen ber. 


Maria. 


Hoch hinaus haft Du ja immer gewollt ... das 
war Dein Hauptfehler und drum iſt's Dir dann ud 
fo gegangen, Annunziata ... Bedenk das doch nur ma 


Annunziata. 


Gott, wenn Ihr dod) nur mal bedenten wolltet, was 
ich Euch ihon jo oft zu bedenfen gegeben habe . 
—* was Geſcheidteres käm dabei heraus ... das iſt 
icher! 


Maria. 
Und 's wird Dir noch weit ſchlimmer A ein, wenn 
Du wirflid auf 'nen Unfehlbaren warten wi 
prophezei ich Dir! 


Annunziata. 


Und wenn’3 mir nım grab jo recht ift, Donna Maria ? 
.Was jagt Ihr dann: 


Maria. 


Necht ift? ... Recht ift? . Wem willſt Du denn 
in aufbinden fönnen, Annunziata? . . Mir doch gewiß 
nicht ! 


Annın 3 iata (adfelzudend). 


Wenn St nicht zu mir fämt, ich füm, weiß Gott, 
nicht zu Euch! 
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Maria. 

Das braucht Du mir nicht erft zu jagen, Annun— 
iota ... Aber 's wär doch traurig, wenn’3 Dir wirflid; 
ho recht wär ... furchtbar traurig ... und als Du Tir 
den Jungen angeichafft haft — ich fah ihn vorhin Deiner 
Mutter —— die Nichts von ihm wiſſen will — da 
war Dir doch ganz was Anderes recht, mein ich. 


Annu nzia ta (die Arbeit auf's Bett werfend, ungeduldig). 

Ich ſprech doch nicht von damals, ſondern ich ſprech 
von jetzt ... und 's braucht ſich Niemand Gedanken 
drum zu machen ... 'rumkriegen thut mich doch Keiner 
und wenn er der Herrgott ſelber wär! 

Maria (ärgerlich). 

'En richtiger Querkopf bift Du ... nimm's mir nicht 
übel! ... Was haft Du denn davon, daß jegt fein Menidı 
Dir Die Tageszeit bieten ... daß feine Frau und Fein 
Mädchen mit Dir umgehn mag? ... Daß Die Alte 
— Deine Mutter — Sid) befreuzigt, wie vor dem Böen, 
wenn jie Dir begegnen muß? ... Daß Du für Deinen 
Sungen kaum's tägliche Brot zu beißen Halt... um 
Nicht um, noh an? .... Was haft Du denn davon, 
frag ih Dich?! 

AUnnunziata (achfelzudend). 

Wenn man immer bei Allem fragen wollt, was man 
davon hat, dann hätt man viel zutun ... Uber, damit 
Ihr's endlich wißt, Dona Maria ... jo 'ne Frage fommt 
mir überhaupt nit... Bei mir handelt ſich's nur 
um's Gewiffen und das ift rein und thut mir Nichts... 
Anders würd’3 mich, weiß Gott, mehr angreifen, als der 
Hunger und 's Mikachtetwerden! 

Maria. 

So, fo... Ich mein immer, der Hunger und ’3 Mib- 
achtetwerden griff Dich grad genug an... und drum 
fannit Du doch auch nicht mehr lachen wie früher. 

Annunziata Cadfelzudend). 


Was iſt's auch mit Eurem Mikachtetwerden, Donna 
Maria? ... Gelt, wenn ich zu 'nem Hiefigen gehalten 
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hätt oder’3 jest thun wollt, dann, dann wär's anders? 
. . . Ich weiß wohl, wodran ’3 liegt... Den Bater 
meines Jungen hat mir Niemand gegönnt ... jo wenig, 
wie Jemand mein Geficht mir gönnt... Da find fie 
Alle vor Neid geplagt und hätten wer weiß was drum 
gegeben, wenn fie dem hätten in die Augen jtechen können 
... Auf der Piazza laufen fie noch heute fein ge- 
Ichniegelt und geftriegelt herum, die fich den Hals nach 
ihm ausgeredt haben, und 's iſt ihr ewiger Werger, daß 
er fie nicht beachtet hat... Ich Hab Nichts drum ges 
than, Garnichts, und ich) Hab ihn doch gehabt und weiß, 
er fommt auch noch mal wieder. 


Maria. 
Madonna! ... Daß Du dadran noch immer feithalten 
fannft, Annunziata ...'S iſt ja gradezu lächerlich, immer 


von Neuem auf was zu hoffen, worüber jeder vernünftige 
Menſch den Kopf jchütteln muß. 


Annunziata (ungebufbig). 


Ad, was wißt Ihr denn davon, Donna Maria? ... 
Ich verlang ja garnicht, daß Ihr Euch Gedanken drüber 
machen follt. 


Maria. 


Sei doch wenigſtens nicht fo toll und ftell Dich io 
an, als ob Du wirklich dran glaubteft ... Er hat Dich 
halt figen laſſen, wie's all die fyremden thun .... "En 
Hiefiger kann ſich das nicht fo Leicht erlauben. 


"Annunziata (aufgeregt). 


Und er fommt doch zurüd, jag ich Euch! Ceivdenſchaft⸗ 
durdzutt) Wer mit mir ne Nacht oben am Kreuz zus= 
gebraht ... wer dort mit mir folche Herzenzichwüre 
ausgetauscht und dann ein Sahr lang gelebt dat, wie er, 
er muß zurüd und wenn fie ihn in feinem Lande mit 
Stetten an die Mauer gejchmiedet hätten und mit taujend 
Mann bewachen ließen! 
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Maria (tagenb in fid Hinein). 

Madonna, was für ’ne Närrin! (Sau) Da müßt Ihr 
allerdings 'ne ganz bejondere Art von Herzensschwüren 
gehabt haben, Annunziata ... denn mit den gewöhnlichen 
ıft3 ja meiftens 'ne unhaltbare Gejchichte und wenn em 
Schwur droben aufs Kreuz nen Taorminefen bindet, 
dann bindet er doch noch lang feinen Fremden! 


| Annunztata 
(nicht darauf achtend, mit unheimlich funtelnden Augen und gedämpfter Stimme:. 
Im Blut fitt ihm der Schwur ... tief im Blut, jag 
ih Euch ... Sein Gewiſſen kann feinen ruh'gen Augen: 
blid Haben ... Keinen Gedanten fann er faffen, ohne an 
diefen Schwur zu denken! Geißt die Lippen.) 


Maria Woniſch. 

Na, wenn's fo ift, Annunziata ... dann wundert's 
mid) nur, daß er’3 nun doch ſchon fünf Jahre lang aus 
gehalten Hat. 

Annunziata. 

Das mag Euch wundern oder nicht ... Ich fag Euch 
nur, auf die Dauer hält er's nicht aus, und dag ift mein 
Troſt. 

Maria (aut auflachend). 

Bei der Madonna ... Du kennſt die Männer, Annun- 
jiata ... das muß ich jagen!... Uber hör ... ich will 
gern am erjten beiten Mandelbaum bammeln, wern Dein 
Geliebter daheim nicht längjt ’en anderes Weib beglüdt 
hat und Vater von zwei, drei Rangen ift, die ſpäter viel- 
leicht aud; mal 'ne Kunſtreiſe nach Taormina machen 
und fih dann von Deinem Francesco die Schuhe wichſen 
oder Aa Dir die Buren fliden laſſen ... Sa... ha 
... hal 


AUnnunziata (mit auffteigendem Born). 
Nun hört mir aber auf, Tonna Maria ... fonft lernt 
Ihr mich anders Tennen, ala bisher! 
Marta. 
Na, na, heftig braudjit Du drum pahrhat nicht 
zu werden ... Sowas iſt doch am Ende auch ſchon de 
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geweſen und vielleicht noch viel Schlimmres ... Dent 
Dir zum Beilpiel nur mal, Du hättſt — ftatt des 
Jungen — ein Mädchen von ihm und er hätt zu Haufe 
’nen Rangen, der ihm fpäter die Kunftreije nachmachte ... 
Den Teufel aud) ... das könnt ’ne nette Gefchichte geben 
und fowas pflegt fich ja leicht zu vererben. 


Unnunziata 
(mit Gewalt an ſich haltend und die Zähne aufeinanderbeißend). 


Madonna, wie gefchieht mir! 


Maria. 


Das wär ja natürlich ſchrecklich ... Aber palfieren 
könnt's doc) ... umd 's paffiert halt fo viel in der Welt, 
fo viel, was fi) unfer Herrgott gewiß nicht —* 
träumen laſſen, daß man ſich über ſo'n Schuhwichſen 
und Buxenflicken am Ende nicht zu wundern brauchte. 


Annun 3 iata (tief ernſt und in ſich gekehrt). 


Laßt das, Donna Maria... Ich ſag Euch, 's iſt 
nicht und 's wird nicht! 


Maria. 

Nun ja, mir ſoll's recht ſein und ich will's Dir gewiß 
wünſchen ... Jetzt hör mich aber auch mal ganz ruhig 
und mit Vernunft an... Don Pancraz ſchickt mid... 
Du kannſt nicht im Zweifel drüber fein, daß er’3 wirk⸗ 
lich ernft meint und nur Gutes mit Dir im Sinn hat... 


Annunziata (ungedutbig). 


Ad was, Donna Maria... Das nüßt mich doch, weiß 
Gott, nicht? und Ihr wit, daß Ihr mich mit Dergleichen 
in Ruhe Lafjen follt. | 


Maria (eindringlic; und zäh). 


Aber jo dent doch nur mal drüber nach, Annunziata... 
Dem Don PBancraz jeine Sn werden, das Tönnt ſo⸗ 
a 


ar noch mand Einer paſſen, die fein fremdes Kind 
Berumlaufen hat. 
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Annunziata. 
Mir paßt's aber nun einmal nicht, troß alledem. 


Maria. 


Ich ſag Dir, der Mann ift Teuer und Flamme tür 
Did, wenn er auch 'en gewöhnlicher Bauer ift ... Pe 
ftändig fieht man ihm herumfchleichen, nur um Did ;r 
jehn, und ich garantier Dir dafür, daß Du mit ſam 
Deinem Jungen bei ihm wie im Himmel leben wirft. 


Annunziata (ungeulbig). 


Ad Gott, ad) Gott... daß Ihr mich auch garnicht 
in Ruh laſſen könnt, Donna Maria ... Ihr Hört dei, 
jedes Wort ift vergebens! 


Maria. 


Madonna ... ih wollt ja Nichts jagen, wenn's ſich 
um ’en ander Angebot handelte... bloß um's Unter: 
halten oder jowas ... Aber er will Dich doch Heiraten... 
regelrecht heiraten, Annunziata ... jo daß Jeder den 
Hut vor Dir abziehn muß, der's mit dem Don Bancra; 
nicht verderben will ... Und Du wirft doch nicht io 
mit Dummheit gejchlagen fein, daß Du dazu nein jagit 
und hier fißen bleibft und grau wirft vor vergeblichem 
Warten auf den Fremden, der fich feine Lebens mit 
ner Andern freut und Dich zum Narren hält 


Annunziata (goraeoN auffahrend). 
So, nun hört’3 mir aber auf, Donna Maria... Wenn 
Ihr jetzt noch ein Wort drüber verliert, jollt Ihr mul 
jehn, wie ich mit Euch verfahren werd! 


Maria. 


Man ſollt's wahrhaftig mit Niemand mehr gu: 
meinen . .. Nur Uerger hat man davon! (endet ſich ui; 
zum gehn.) 
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Scene 3. 
Borige. Frauteseo. 


Francesco 


(jtürmt jauchzend mit einer Müge voll Orangen und Citronen herein; auf 
nnunziata zufliegend und ihr die Früchte zeigend). 


Schau, Mutter... die Hab ich nicht gemauft ... Rat 
mal, wer jie mir geſchenkt hat? 


Maria (auf's Neue Mut faſſend). 
S iſt doch auch um das Kind jammerjchad, Annun⸗ 
ziata ... Da kann ich nun einmal nicht drüber kommen ... 
Du begehjt ein fchweres Unrecht an ihm! 


Annunziata 
(nicht darauf adhtend, die Früchte bewundernd). 


Wer Dir die gefchenft Hat jol ich raten? Chut fo, als 
cb fie drauf fänne.) 
Maria. 


Die Großmutter vielleicht, Francesco ? 


Annunziata. 
Ih kann's wirklich nicht raten, mein Kind ... Aber 
von der Großmutter haft Du fie gewiß nicht (reist ihm 
liebtoſend über's Haar) Die ſchenkt meinem Liebling Nichts. 


Francesco (entrüftet zu Maria). 
Die böſe Großmutter... Ne alte Here ift fie! 
Mer zu Annunziata.) Ich bin ihr nachgelaufen, Mutter... 
und — 


Unnunziata (unterbredend). 


Das hab ich Dir doc) aber verboten, Francesco... 
Man darf fih auch einer Großmutter nicht aufdrängen 
und daß fie Nichts von Dir wiffen will, hat fie Dich 
ja ſchon oft fühlen laſſen. 

Maria. 
'S ift wirklich ’en armer Junge! 
IV. 


82 Die Steilianerin. 


Francesco. 

Jetzt thu ich's au ganz beitimmt nicht wieder, 
Mutter... Aber ’3 iſt doch meine Großmutter ... 
Ulle Leute fagen’3 ja... Ich jah fie grad in die Bigne 
gehn und da Hab ich zu ihr gejagt: „Nimm mich doch 
nur mal mit, Großmutter ... ſchenk mir doch nur mal 'ne 
einzige Zimone ... ich hab ja jo Hunger!" ... Ah und 
da iſt fie fo böfe geworden und Hat gejagt: „Zum Teufel 
ſcher Dih!.. . Solang du feinen Vater haft, gebit Du 
mich garnicht? an... und Deine Großmutter bin ic 
auch nicht ... und will Nichts von Dir willen!“ 


Annun zi ata (ihn liebkoſend). 


Ja, das kommt Alles, weil Du nicht folgen kannſt 
(Drüdt ihn an fi und Tüßt ihn.) 


Maria. 


'S wär Alles anders, wenn Du nur Deinen Starr: 
finn aufgeben wollteit, Annunziata ... Das Kind thut 
Dir bo jelber leid und — 


Francesco (unterbregend). 

Und wie fie dag gejagt hat, die böfe alte Here von 
Großmutter, da kam grade der Don PBancraz vorbei — 
Weit Du Mutter, der Don Pancraz, der immer ftehn 
bleibt, wenn er ung fieht und jo große Augen macht — 
Und der Don Pancraz, hörte das und da hat er zur 
Großmutter geie t: „Ihr thut Unrecht dran, Donna 
Emilia ... ’S ift und bleibt doch nun mal Euer Entel- 
find und trägt doch feine Schuld dran, daß Alles jo 
gelommen ift ...“ Und damit hat er mich bei der Hand 
genommen und hat mich in feine Vigne geführt und 

a hab ich mich mal ordentlich freuen dürfen und tie 
Müge mit den Früchten hochhaltend) DAS, das hat er mir geſchenkt. 
— die Hg — ——— ſetzt ſie wieder auf und ißt während ber 

Maria 
(horchte bei den Namen Pancraz hoch auf und lauſchte geipannt). 

Da ſiehſt Du's nun, was der Mann für ein gutes 
Derg, bat, Annunziata .... und ’8 ift ein Wink, ben 
Die Madonna Dir giebt ... verlaß Dich drauf. 
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Annunziata. 


Dadran, daß Don Pancraz ein gutes Herz hat, hab 
ich doch überhaupt nicht gezweifelt, Donna Maria... 
Aber ich fühl nun einmal Nichts für ihn und felbit wenn 
id — was nie gefchehn wird — Francesco Vater 
vergeſſen könnt, wär’3 doch ein Verbrechen, feine rau 
nur zu werden, um verjorgt zu fein... Für Dergleichen 
bin ich nun einmal nicht. 


Maria. - 

Madonna, woher Du nur all die Scrupel Haben 
magit! ... Das ift ja ganz unerhört! ... Wenn man's 
bei Licht befieht, iſt doch's Verſorgtſein die Hauptſache 
für und... Dafür fann man fi) fchon etwas Mühe 
geben und verliebt thun, auch wenn man's in Wirklich- 
feit nicht fo recht ift ... Na, und wenn man fich dann 
bat — wenn der Dann Einem verjorgen muß — dann 
it man verliebt wenn’3 Einem paßt und wenn's Einem 
nicht paßt, läßt man’3 halt bleiben... Darum geht 
die Welt doch noch lang nicht unter... und wenn der 
Mann ſich nachher ärgert und aus der Haut fahren 
will ... na, dann hat man eben 'ne mehr oder weniger 
jtürmifche Abwechslung. M 


Annunziata (umwinig). 

Gott, Donna Maria, macht doch, daß Ihr heim- 
fommt ..... Ich dene nun einmal ganz anders drüber 
und das könnt hr nicht ändern. (Dreht ihr den Rüden zu, 
Brancesco fich zumendend.) 

Maria (Argerlid). 
Wenn's zu jpät ift, wirft Du's bereuen... Denf an 
mich! (es. 
Francesco 
(fi über den Mund wiſchend, noch mit vollen Baden). 
‚ Der Tiebe gute Don Pancraz ... Ueberall ift er mit 
mir rumgelanfen ... und weiß Du, was er mich gefragt 
bat, Deutter ? (Schaut ſchelmiſch lachelnd zu ihr auf.) 


Annun 5 iata (ſchwäͤrmeriſch zu der Rhotograpbie auffchauend). 
Nein, mein Kind... . wie joll ich das wiſſen? 
6* 
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Francesco 
(mit den Händen an ihr in die Höhe fahrend, damit fie auf ihm jdur:. 

Nun hör, Mütterchen... „unge,“ Hat er gejagt und 
mich ganz groß dabei angejchaut. (Sieht die Stirn im tie ic.c 
und [haut Annunziata in's Geſicht.) ©, Mutter... „Jun e, möchten 
Du nicht, daß ich Dein Vater wär und würdeſt Du mis 
dann nicht gern haben?“ ... Und da wußt ich garnidı, 
was ich jagen follt, und bin fortgelaufen. (<scmiik :- 
einſchmeichelnd, indem er ſich an fie ſchmiegt, Und ich hätt's doch ſo 
gern, daß der Don Pancraz mein Vater wär, Muner 
...j0 furditbar gern! 


AUnnunziata ergriffen). 


Aber, Kind, das kann doch garnicht... Das geht doch 
nicht. (endet fih ab und fährt ſich über die feucht werdenden Wagen. 


Francesco. 


Fa warum geht das denn nicht, Mutter?... Warnm 
denn nur nicht? 


Annunziata. 

Du haſt doc einen Vater, Francesco .. . wenn er 
jett auch nicht hier ift... Er fommt ganz gewiß nad 
mal heim und wenn er dann ſäh, daB der Don Rancra; 
Dein Vater geworden wär, dann würd ihm das doch ‘ch: 
jehr weh thun und ihm vielleicht ſogar's Herz brecher 


Francesco. 


Hu, Mutter... ’3 Herz brechen? ... Thut das denn 
weh... jehr weh? ... Ja, Mutter? 


Annunziata (feufzend). 

Sa, das thut jehr weh, mein Liebling, und ich mill 
Dir nur wünſchen, daß Du's nie zu fühlen bekomm't 
(Trüdt ihn innig an fidh.) 

Francesco. 


Geht dag denn rad, ‚nad... wie wenn man einen 
Stod ſo (macht's mit den Händen? durchbricht, Drutter ? 





Vierter Alt. 85 


Annunziata. 


Nein, fo geht's nicht, mein Kind... Ich fann’3 Dir 
nicht weiter erflären, aber ’3 iſt ſchredlich und nun mußt Du 


nicht mehr davon Iprechen. (Kann ſich nur mit Anftrengung der 
Zhränen erwehren.) 


F rtancegco (mit nachdenklichem Blick auf die Photographie). 


Aber was thu ich denn mit einem Vater, der immer 
fort iſt ... und garnicht zu jeinem Kind kommt und mir 
nie, nie was geichenft hat? . . Den Don Pancraz hab 
ich viel viel Tieber, Mutter . ‚und wenn er mich wieder 
tragt, dann ſag id) ja. ‚und Ipring hm a an den Pe 

eb ihm einen Kuß und hab Kr lieb ... Darf id) 
Das, utter?.... Darf id) das. 


Unnunziata 


(fi dem Bett zumendend und fi mit der Wäſche zu Ichaffen machend, 
tbränenerftidt). 


Lab das jetzt, Francesco und komm, daß ich Die 


Wäſche fortbringe ... die Leute warten drauf. (Nimmt das 
Bündel in die Linle und wendet fih, gewaltjam fi ermannend, zum Abgehn.) 


F rancesco (fi an ihre Rechte hängend, im Abgehn). 


Aber jo ſag mir doch, ob ich's darf, Meütterchen . . 
Ich möcht's jo gern, weil ich doch lieber 'nen Vater 
hätt, der immer bei mir ft! 


Der Borhang fällt. 


(Kurzer Bwijcenatt.) 


V. Akt. 


Felſenlandſchaft bei Taormina mit der Ruine des antilen Theaters von Iz:r: 
menium. Ten Hintergrund bildet eine bobe aber baufälige, nach hixsez r- 
ebende Yiegelmauer, die liuks, wo fie an die mit indiihen Feigen überwutt:":” 
elien ftoßt, eine große Breſche bat. Durch dieſe fieht man in ber äerse:: 
ampagna und den Ichneebededten Gipfel des Acnı Rechte bat bie Zrer 
mauer einen breiten und boben Thorbogen und ſtößt mit Demielben ebem:Z: 
an einen mit indiſchen Feigen übermucherten Felſen, welcher auf jeiner gerät. 
Platte, hart am Ubgrund, ein bobes, windidiefes und verwittertes Helst:rr: 
trägt. Zu diefem fübrt zwiſchen indiiden „zeigen und Manbelgebuid rt: 
Tborbrgen aus ein Fußpfad fteil binan. Bor der freiftebenden qua! \. 
Sintergrundewanb bildenden Ziegelmauer auf meterbobem und meterbiciic- 
auerwert vier forintbiihen Eulen. Bor diefem Mauerwert auf dem #:! 
einzelne Säulentrommeln, Bajen und Kapitäle. Eins der Iegteren fteht aurırz 
und Darauf liegen Meine bunte Marmorftüde, wie fie Kindern zum rc 
dienen. Die rechte Eeite Ber Ecene mit Fußpfad, Felienplatte und Ser; ı: | 
bon der icheidenden Sonne bejdhienen. Lints und in der Käbe ver I... 
berriht Schatten, der fih im Berlauf der Handlung mebr und mehr nad rrt - 
vergrößert. Der Schluß fpielt fih im Dämmerzwielicht ab. 


Scene 1. | 
Elifabeth, (dann) franz. 


Elifabeth | 


cite] in Trauer gefleidet, tritt, während der Borbang aufgebt, in Bemurderı. ı 
verloren durch den Thorbogen rechts auf. Eie ſieht leıdend aus, me Y... 
Eeelentämpfen aufgerieben; bis in den Schatten bortretend, Dann fih mente 
nnd den Hintergrund der Scene bewundernd, ergriffen, mit gedämpfter Enizz:. | 


Wahrlich, ein Tempel der Liebe und des Glücks! 
(Kurze Baufe, dann ebenfo.) Selbſt ein u Wort muß hier 
lieblich klingen ... wie bejel’gend. erit ein Herzenswort. 
(Kurze Baufe, dann feufzenb.) Ad! wer bier liebend genießen 
dürfte. (Mit der Rechten nach dem Herzen greifend, voll echter Empfindare 
Der bloße Gedanke jchon macht mein Herz lauter pochen 
... meine Seele leidenjchaftlicher empfinden .... und 
doch muß ich grade Hier der Entjagung ... der Selb: 


überwindung die Krone aufleben. (Erſchauert heftig und tkın. :- 
Gedanken verloren, einige Schritte nach lints.) 
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Franz 
a v ts d den Thorb t fieb eregt umhe 
en det fi na, Bann ju Glifaberh, a 2 ons —* vu ne tra t einen 
Alor um — dein Antlig ift bleih und feine Pulſe fliegen; —E 


Endlich, enbiid, Elifabeth .... und nun bangt mir dod). 


Eliſabeth. 
Mut, Mut, Franz... Jetzt muß ja Alles gut werden. 


Stanz. 

Ich 108 fie ihre Behaufung verlaſſen ... Bald müfjen 
fie hier jein... Komm mit Hinter jenes Gemäuer. 
(Deutet auf bie Brefge) Bon dort aus wollen wir fie belaujchen. 
(Ringt nah Atem) Das Herz —— mir zum Zerſpringen.. 


Mutter, Mutter... was haft du au mir gemacht ! 
Get einige Schritte auf die Breiche zu el bleibt dann wieder nacdentlich 


Elifabeth itraurig wei). 
Daran darfit Du ien! nicht Inc benfen, Franz... 
der armen Toten feine Vorwürfe mehr machen . . Sie 
wollte Dein, wollte unfer Beſtes und der Tod fühnt 
jeben Lebengirrtum, ſelbſt den jchwerften ! 


Franz. 
Sch darf nicht mehr ... will nicht mehr dran 
denken ... und doc) kommen mir die Gedanfen mit Ge- 
walt immer wieder. 


Eliſabet h (erarifien in fid hinein). 
Traurig, traurig fürwahr! 


Stanz. 

Wer kann's vergeſſen, durch die Herzloſigkeit der 
Eltern — nenn Du's meinetwe een Lebenzirrtum, Elifa- 
beth — zum Berbredier an Weib und Kind gemacht 
worden zu fein?... Wer kann das vergejlen ?! 


Elijabeth. 
Aber, Franz, Du bift doch gekommen, um’3 zu ſühnen. 
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Franz. 

Wer tagt t Dir, daß ich nicht zu ſpät fomme ... dat 
fünf Jahre der Bein nicht den Keim des Todes in Aunın- 
ziatas Herz gelenkt haben? ... Glaubft Du denn, die: 
ange Folterqual wäre | urlos ihr vorüber egungen 

fie ein Naturweib iſt? ... Ich weiß, Daß ſie 
darum umfo fchwerer dran Ka . und Die —— 
ich könnte zu ſpät kommen, foltert mir bie Seele. 
Eliſabeth. 

Wenn Annunziata Dich wirklich noch liebt, kommit 
Du ſicherlich nicht zu ſpät, Franz, und Du darffi Aut 
nit an Dir felber verzagen. 

Franz ihren Arm erfafiend, als bebürfe er einer Stüge). 

Aber wenn fie mich nun nicht mehr liebte, Elifabeth?... 

Wenn fie mic) nun von fi ftieße? In bochter Beine; 
Weißt Du aud), daß mid) da3 vernichten, daß mich de3 
töten würde?! | 
Elifabeth. 

Nein, nein, Franz... Komm, thu mir die Lıex 
n und beruh'ge Did). (Seelife) erfcüttert, wehmutövet Du Weir: | 

ich werde für Dich fprechen, wenn Dir die Kar | 
Derfagt 

Franz (erfhütten). 

Sa, Du, Elifabeth . deren Liebe die reine, wm 
eigennüßige it. die eröabene göttliche Liebe, dere: 
nur wenige Menſchen fähig ſind. 

Eliſabeth 
(tbränenerftidt, die Rechte krampfhaft auf's Herz gebrädt, 

Dein Glüd ift mein Ein und Alles, Franz ... Tiö 

ua zu wiſſen, ſo recht von Herzen nq mie 
ebens Freude! 
Franz (aus tieffter Seele). 


Hab Dank, Du Himmlifche! (Kurze Baufe, dann mr ser: 
ſcheuer Be nach dem Streuz binaufichauend, während er fröftelnt 


aa | 
dumpp. Es fteht noch an derjelben Stelle... F | 
noch ganz das nämliche. (Deutet mit zitternder Reiten bez 








| 
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Du, Elifabeth .... Du wirſt's empfinden können, wie 
ſowas an's Her greift. (Kurze Pauſe, dann ſchmerzlich ausbrechend.) 
Wahrlich, FR am Kreuz hüngend, kann nicht jo 
furdtbar gelitten haben, wie ich beim Anblick dieſes 
Kreuzes leide ... denn ich, ich fühle mich fchuldig! 
(Stöhnt Taut auf) Das nagt am Herzen mit Schlangen- 
zähnen ... mit gift’gen Schlangenzähnen ... und tötet 
mich doch nicht! 


Eliſabeth. 


Vertraue, Franz, und Du wirſt geneſen von all dieſer 
Qual. 


F ranz (immer aufgeregter, mit verzerrten Zügen). 

Dort... dort oben das Kreuz der Liebe... das Heilig- 
tum, das meinen Schwur gehört... und bier (vergräbt die Rechte 
trampfhaft in die Bruft) Hier unten ... der Verräter der Liebe... 
der Meineidige am Schwur der Liebe ... (unheimlich greii) 
wert, daß jenes Kreuz auf ihn herabftürze (mit beiten Händen 
trampfpaft nah dem Kopf fahrend) auf ihn herabjtürze ... und 
ihn zerjchmettre, Elifabeth ... in den Boden ftampfe! 


Elijabeth 
(don Mitleid gepadt ihm die Rechte auf die Schulter legend). 
Um Gotteöwillen nicht jo, Sranz ... Ich fleh Dich 
an... Wer kann gegen da3 Schickſal anfämpfen ? 


Stanz (nicht darauf achtend). 
. it mein Unglaube an Gott nicht gerechtfertigt? ... 
Würde er — So er wirklich zu Gericht ſäße — nicht 
diefe Felſen auf mich herabwälzen ? 


Elifabet h (erſchauernd einwerfend). 


Franz, Franz, erhöre mich, thu mir die Liebe an... 
Laß ab von dieſer unſel'gen Selbſtfolterung! 


Franz. 
Mein Gott, was geht mit mir vor —? (Greift mit ber 
Rechten nach der Stirne) Ich Tann nicht denken! ... Soll ſich 
mein Geift noch im lebten Augenblid verwirren?! 
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Elifabeth (angkvok ihn umſchlingend). 


Komm, komm, Franz! (Bieht ihn mit fi zur Breſche) Du 
darfit der Geliebten nicht jo aufgeregt ... nicht in jo 
verzweifelter Seelenftimmung begegnen ... Sei ein Nam, 
Teurer ... ein ganzer Mann! 


F ranz (sufammenzudend und wie zu fi ſelbſt kommend). 


Bin ich denn fein Mann, ElifabetH? (sure Bauie, dam 
aufatmend.) a, Du Haft Recht ... jet heißt's wirklich 
Mann fein! (endet ſich plöglich und beugt ſich lauſchend nad} redts 
vor; dann aufgeregt flüfternd.) Ich hör ſie fommen ... das 
müffen fie fein... Schnell, Elifabeth ... jchnell! «gie 
fie baftig mit ſich durch bie Brefhe ab.) . 

(Kleine Pauſe.) 


Seene 2. 


Annunziata. Fraucesco. 
Uinnunsiata, (gefolgt von Francesco, von rechts durch den Thorbogen: 
fehreitet, mit Roden und Spindel befchäftigt, auf die Säulen zu. Dort jest fie 


ih mit dem Rüden ff en diefe auf Das Diauermwert.) Fraucesco (trüb drein- 
hauend, noch unſchl I ‚wa3 er thun ſoll, bleibt vor ftehn). 


Annunziata (fpinnend). 


Spiel noch ein Wenig mit den Steinchen dort. (Zeute 
mit bem Kopf auf bad aufrecht ftebenbe Säufentapitäl.) muß noch 
fleißig fein, damit wir Brot und Wein kaufen können! 


Francesco 
(ſich unluſtig und weinerlich an ihre Kniee ſchmiegend). 


Die unartigen Kinder haben mir wieder „Baſtard“ 
nachgerufen, Mütterchen ... Warum darf ich ihnen denn 
nicht nachlaufen und fie dafür jchlagen ? 


Annunziata. 


Weil das nicht fchön ift, mein Liebling... Solches 
Unrecht muß man geduldig über fich ergehn laſſen. 
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Francesco (naKvenklih Leife wieberhofend). 


Solches Unrecht muß man geduldig über ſich ergehn 
laffen. (surze Baufe, dann eifrig) Aber warum muß man das. 
denn, Mutter? 


Annunziata. 


Weil’3 beſſer ift... und wenn die Kinder fehn, daß Du 


dich ärgerit, dann machen ſie's nur noch fchlimmer. (Scaut 
und deutet nach dem X empor, welches bie legten Strahlen der untergeben« 
den Sonne vergolden.) Sieb, wie ſchön, Francesco! 


F rancesco (ihrer Weiſung folgend, dann nachdenklich). 
Mutter, gehn wir zur Nacht wieder da hinauf ſchlafen? 


Annunziata. 
Gewiß, mein Kind. 


Francesco. 


Aber warum gehn wir denn immer da hinauf ſchlafen, 
Mutter? ... Im unſerem Bett iſt's doch beſſer. 


Annunziata 
(jeufzend, während fie Die Spindel ruhen [läßt und ihm über das Haar ſtreicht) 
Ye Haufe fannn ich nicht einjchlafen, mein Kind... 
Droben am Kreuz find wir dem Himmel näher... dem 
Himmel mit all feinen Lichtern ..... und die Luft ift reiner, 
als in unjerer engen Kammer. 


Francesco. 


In unſerem Bett liegen wir doch weicher, Mutter... . 
und mir wird oft bang, wenn ich das Kreuz im Winde 
ächzen höre. 

AUnnunziata. 

Bang, Francesco? .... Ein Junge darf doc nicht 

von Bangwerden jprechen ... und droben liegft Du ja 


BE Herzen ... Das Kreuz thut Dir doch gewiß, 
nichts. 


Francesco. 
Wer hat's denn eigentlich dahingepflanzt, Mutter? 
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Annunziata. 


Das haben vor langer, langer Zeit die Englem 
Liebe gethan ... weißt Du, die lieben Heinen Engle 
vom Himmel ... damit die Herzen armer Betrogne: 
dort Ruhe finden möchten... und 's ift ein beil’ger Ü 
droben am Kreuz ... geweiht durch manchen Jubel 
aus tiefftem Herzen umd (chmerzlich ſeufzend) Durch mand 
heiße Thräne. 








Francesco. 


Kommen denn die lieben Englein jetzt nicht mehr anf 
die Erde, Mutter? 


Annunziata. 


Sie ſchaun unfichtbar aus den Silberwölfchen auf um: 
nieder und wenn Du droben am Kreuz die müden Augen 
Ichließt, dann halten fie Wache bei Dir und büllen Dich 
in ihren blauen Sternenmantel ein, damit Niemand Dir 
etwas zu Leide thun Tann. 


Francesco. 
Hüllen fie auch Dich in ihren blauen Sternenmantel 
ein? ... ga, Mutter? 


Annunziata. 

Gewiß, mein Kind, auch mid ... und dann jteigt 
die Madonna zu mir nieder und legt mir ihre weick. 
warme Hand Hier (führt die Bewegung mit der Rechten aus) auf s 
pochende Herz ... bis e8 ganz ruhig wird und nidt 
mehr blutet. 


Francesco (nad) ihrem Mieder greifenb). 


Blutet Dein Herz denn jet wieder, Mütterchen? 
(Un ibrem Mieder herumneftelnd). Ich ſeh doch garkein Blut da 


Annungziata. 


Das kann man aud) nidjt fo ſehn, mein Liebling ... 
Aber 's blutet doch immer, biß ich droben am Kren; 
eingefchlafen bin. 





Fünfter Alt. 03 


Francesco. 


VWarum denn nur, Mütterchen? ... Warum denn. 
nur 


Unnunziata. 

Du weißt doch, daß Dein Vater ein Stüd von meinem 
Herzen mit fi) nahm ... damals, ala er fortging ... 
und nun fann das arme nicht mehr heilen und beginnt 
immer wieder auf's Neue zu biuten. 


Francesco. 


O der Böſe! ... Jetzt will ich aber auch zur Madonna 
beten, daß ſie ihn ganz vergeſſen ſoll. 


Annunziata. 

Nein, mein Liebling, das darfſt Du nicht thun ... 
das wäre häßlich von Dir... Aber weißt Du... nun 
mußt Du_ ein Weilden für Dich fpielen ... dann er- 
zahl ich Dir nachher auch noch viel Schönes und Liebe2. 


Francesco (audzend). 
3a, Dadrauf freu ich mich, Mlütterchen ... Dadrauf freu 


ich mi ! (Springt einige Male tanzend mit erhobenen Händen umher, 


wendet ſich dann an dem aufrecht ftebenden Säulenfapitäl und beginnt mit den 
darauf liegenden Marmorſtückchen zu jpielen.) 


Annunziata (bleibt, in Gedanken verſunken, ſpinnend figen). 


Scene 3. 


Vorige. Elifabeth, (dann) Franz. 
Eliſabeth (mie im Anfang des Altes, langfam von rechts Durch den Thorbogen 
auftretend, giebt fih den WUnichein, ganz in Bewunderung der Ruine aufzu: 
ebn und die Anweſenden nicht zu bemerfen). Fraucesco (bemerkt Elifabeth 
ofort, ftugt einen Augenblid und fliegt dann auf fie zu). Annunziara (wird 
erft hierdurch auf Elifabeth aufmertiam, jchentt ihr aber weiter leine Beachtung.) 


Francesco (etifabeth die Rechte entgegenftredend). 
Einen Soldo, Herrin ... ic) bin ausgehungert! 


Elijabeth 


(ibn wehmätig anfchauend, dann Ye Börſe ziehend und ihm ein Silberftüd in 
die Hand drüdend). 
Da, Kleiner. 
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Francesco 
(nachdem er zuerft die Babe und dann Eliſabeth wie betroffen oder ala trzzr 
er feinen Augen nicht, angeſchaut bat, aufjaudhzend. indben er zu Auzuzsirı 
läuft und ihr das Geldftüd unter die Augen bält). 


Eine Lire, Mutter ... eine Lire... fie nur! isas= 


während bes Folgenden aufgeregt und mit Spannung zu.) 

Giifebeth (tritt eben als einige Saritte näher und vertieft ſich To zu Jäger 
völlig in Annunziata. mertt ibr an, daß fie einen ſchweren inne: 
Kampf tämpft und im oft mit Gewalt vor defen Durchbruch nad Auen ı m 
fammen nehmen muß) 

Annunziata 

«läßt die Spindel zu Boden gleiten, nimmt das Gelbftüd, ſchaut es prütenn 2 ar 
mwiegt’s in der Hand und läßt's dann, um auch den Klang zu prüfen, auf > 


Mauer neben fi fpringen Kurze Baufe, dann erflaunt mit Dam 
Blid auf Elifabeth). 


Eine Lire ... wahrhaftig! 


Francesco Gapfend, tanzend und jaudhzend). 


Jetzt können wir Brot und Wein faufen, Mutter .. 


Brot und Wein!. . . Brot und Wein!.. . (keikt ve 
Annunziata ftehn und fchaut fie flebend an). 


Annunziata (tm das Geldſtück zurüdgebend). 


Da, mein Bin . das Stüd ift gut ... Lauf zu 
Don Saro ... laß Dir Brot, Wein und ‘Feigen dafur 
geben. 


Francesco (im Tavonfpringen). 
Ja, Feigen ... jüße eigen ... Ha, das ſchmedt! 


(Ausgelafien nad) rechte durch den Thorbogen ab.) 


Annungziata 
(fih erhebend, die Spindel emporziehend und Elifabeth fi zuwenden». 


Dante vielmals, gnäd’ge Herrin... Die Madonna 
lohn's Euch taufendfadh! 
Elifabeth (Teicht erfchauernd). 
Ihr feid wohl ſehr arm, gute rau? 


Annunziata. 


est find wir jehr arm, Herrin. (Schaut, bettsame 
nee ne ich nieder). 
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Elifabeth. 


Habt Ihr Unglüd gehabt, gute tau? . Ihr 
ſcheint mit einmal jo beflommen . Ki fehlt Euch 
nur? 


Annunziata (eufzend). 
Ja, ja, Herrin ... ich Hab ſchweres Unglück zu 
tragen ... und früher ... als der Vater meines Knaben 


no bei ung war, lebten wir doch im Glück und waren 
reich an Geld und Gut. 


Elifabeth. 
ft er geftorben, gute Frau? 
Annunziata. 
Bu Rein, Herrin, geitorben ift er nicht .... aber (mit nicht 
Clijabeth. 
Aber? ... Spredt nur, gute Frau... mir dürft 
Ihr Vertrauen ſchenken. | 
Annunziata. 


Er bat und eben verlaflen, Herrin... und ſowas, 
Sowas ift Hart ... das könnt Ihr mir glauben. 
Elifabeth (mit gut gefpieltem Erſtaunen). 
Berlafien hat er Euch, gute Frau ... verlafien?.... 
Wie konnte er dag denn thun? 
Annunziata (cmerzdurchwühlt) 
Er war mir nicht gefetlich angetraut, Herrin ... 


Elijabeth. 
Nicht gejelich angetraut ? 
Annunziata. 
Erſt nach dem Tode ſeiner Eltern — ſo verſprach er 
mir — könne, werde er mic) an den Altar führen .. 


und darauf bauenb, wurde ich Damals fein Weib, ohne 
den Segen Des Briefters. (Schmerzburhmählt nad dem Kreuz bin- 
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aufbeutend.) Dort oben wurde ich jein Weib, Herrin ... 
aus reiner Liebe ... vertrauend auf feine Liebe und 
auf fein Herz. 

Elilabeth. i 


AR a ans Frau ... Ihr habt alſo fein geieh- Ä 


Annunziata. 

Nein, ein gejegliches Necht nicht... aber (fkarf de 
tonend) ein höheres Recht ... das Necht des Herzens ... 
(Kurze Baufe, dann nachdenklich.) O, ich weiß wohl ... Br, 
Ihr werdet das nicht verftehn ... werdet das nicht 
billigen ... Ich aber jage Eu)... Wer mir droben 
aufs Kreuz den Schwur der Liebe gefchworen Hat, ver 
ift feiter gebunden, als durch des Priefterd und des Ge- 
jeßes Segen ... jo lange er noch Herz im Leibe Hat! 


Elijabeth. 
Und dennoch verließ der Vater Eures Knaben Euch? 


Annunziata (topfniden). 

Dennoch, Herrin, verließ er und... Aber wißt ... 
ich glaub drum doch nicht, Daß er fein Herz mehr hat 
...daß er an ein anderes Weib fich gebunden, wie man 
mir einreden will, um ihm mein Herz abmwendig zu 


machen. 
Eliſabeth. 
Ihr liebt ihn alſo noch heute, gute rau... liebt ihn 
trotz alledem? 


Annun ziata (eidenſchaftlich durchalüht). 

Ob ich ihn noch liebe, Herrin? ... Bis zum letzten 
Augenblick würde ich ihn lieben ... mit der ganzen Krait 
meines Herzens und meiner Sinne würde ich ihn lieben 
... ſo er mir nur treu geblieben wäre! Gratet ſchmerzdare 


wühlt vor fich hin.) 
Eliſabeth. 
Ihr habt ein großes, ein edles Herz, gute rau... 
Möge Gott fi) Euer erbarmen und den Geliebten bald 
auf den rechten Weg zurüdführen. 
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Annunziato 


(au3 ihrem Vo inbrüten auffahrend, al8 habe fie die Worte der Elifabet 
vr en Überhiet ertutsboin. ’ 


Und dod, wenn’3 wahr wäre... was die Leute jagen 
... Himmel, wenn's wirflid) wahr wäre. (Ktampfgaft bie 
Fänfte ballend, keuchend vor Eiferfuht.) Die Kehle ſchnürt's mir zu 
... der bloße Gedanke erwürgt mid)... ein anderes Weib 
... ein anderes Weib in feinen Armen! (sit ronenden Augen 


unheimlich verzweiflungsyoll Inirfchend.) ölle und Teufel ...003...da8 
(Wird Dur Geräuſch, von der Brefhe ber unterbrocden, wendet fich, wird 
Franzen's anfichtig. der auf fie auf rat, läßt Roden und Spindel fallen, taumelt, 
einen gellenden Schrei ausftoßend, beftig erichroden zurüd und greift Trampf- 


baft nad dem Herzen. Dann mit ftodendem Atem.) Ma...vonna... 
jteh mir bei! (Greift mit der Rechten nad der Stirn.) 


Fra nz (fie jauchzend an ſeine Bruſt reißend). 
Mein Weib! ... meine Seligkeit! 


Annunziata 


(als traue fie ihren Augen und Ohren nicht. aufichreiend und ihm wie geiſtes⸗ 
abweſend in's Antlig ftarrend). 


Franz, wirkli Du?! (Kann fih nicht fatt an ihm fehn.) 


Franz. 

Annunziata, mein Glück ... nur Dich will ich in den 
Armen halten... und nie mehr von Dir laſſen ... 
($eurze Baufe Auge in Auge mit ihr, tief durchdringend, dann ergriffen.) Und 
jest, jetzt ſprich, Annunziata ... ſprich, kannſt Du mir 
vergeben ?! 


AUnnunziata (tpränenerftidt). 


Franz, Franz ... wie fonnteft Du mir DaB t un? 
Ringt Atem, birgt i aupt an feiner Bruft und weint be n 
en on nach ec Mone während Franz ihr Haupt mit Lieblofungen 


bebedt, mit Unftrengung.) O .30 ... es kam zu plötzlich ... 
Madonna, wie wird mir! 


Eliſabeth 
(die bisher tief erſchüttert dageſtanden, fi ermannend, leiſe au Franz). 
Mut, Mut, Franz ... meiner bedarfſt Du nun nicht 
mehr ... ich werde Francesco entgegengehn, um Dir 
fein Herz zu gewinnen. 
IV. | 7 
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Franz (teile). 
Der Himmel lohn Dir Deinen Edelmut, Elijabeid.. 
Sch, ich kann's nimmer! 
Eliſabeth (fchnell nad) redhts durch den Thorbogen ab). 


Scene 4. 


Unnuuziete. Franuz. 


Annun zi ata (no unter Thänen, aber doch gefahter). 


Droben am Kreuz wird mir leichter werden, Franz... 
Komm, fomm hinauf! | 


Franz (ergriffen). 

Wohl, mein Lieb... gehn wir. 
Beide (wenden fih, in Gedanken verfunten und einander umidhlungen balten?. 
nad rechte, betreten den Fußpfad und fteigen langjam binarı, bin und tie: 
hinter Mandelgebüih und indiſchen Feigengruppen verihwindend unb wie 


zum Vorſchein kommend, wäbrend der Sternenhimmel jeine Bracht extialt” 
und die Mondfidhel, dem erften Biertel fidh nähernd, über dem Kreuz emperürgt 


Franz 
(als Beide dem Kreuz bis auf wenige Schritte nahgekommen finb, beflemme: 
‚Dein Schweigen ängjtigt mich, Geliebte... Komm 
fprich nur ein Wort zu mir... ein Wort der Liebe. 

wie ehedem! Gieibt ſtehn und ſchaut ihr liebebeiſchend in’s Auge 


Annunziata (Greehmutevoll aus tieffter Seele). 

Franz, Franz, wie fonnteft Du dag über's Her 
bringen ?! 

Franz 


(mit dem Rücken gegen das Kreuz vor ihr in's Knie ſinkend mit Hehe? 
erhobenen Händen). 


Vergieb, vergieb mir, Teure ... Sieh, ih kann's Fir 
nicht erflären ... Du würdeſt es doch nicht verjtehn... 


a bift unter andern Verhältniſſen aufgewachter, 
als ich. 










Annunziata (betroffen. 


Du kannſt's mir nicht erklären, Franz? ... Ola 
Du denn, id) fei eine Andere geworden, als ich damal 
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war, da es doch Nicht? gab, was Du mir nidt 
erflären fonntest?! Echaut ihn durchdringend an.) 


Franz (deffommen). 


Nein, nein, Annunziata, und an meinem Herzen darfft 
Du nicht zweifeln... Nicht einen Augenblid ara auf⸗ 
gehört, Dich zu lieben... Um feiner Liebe willen litt's 

nmenjchlie8® und es gab Stunden, Teure ... gab 
Tage ... da ich mit der Verzweiflung rang ... da die 
Dual meinen Geijt zu umnadhten drohte... Aber ſieh ... 
meine Eltern zwangen mich und id, ich ... 


Unnunziata 


(betroffen sufammenzudend, mit eigentümlicher Betonung und wie von böfem 
Ahnen befallen, unterbrechend). 


Deine Eltern... Deine Eltern zwangen Dich, jagft Du? 
(Während kurzer Baufe nachdenklich, dann ftolz in die Bruſt ich werfend.) Wenn 
die Madonna mit all ihrer Himmelskraft und Herrlid- 
feit zu mir niedergeitiegen wäre ... wahrlich, ſelbſt fie 
hätte mich nicht zwingen fünnen, von Dir zu laſſen! 
(Beißt grübelnd die Lippen.) 

Franz (cluchzend). 

Vergieb, Annunziata, vergieb mir! 


Annun zi ata (zuſammenzuckend, tief ſchmerzlich). 


Deine Eltern zwangen Dich, Franz ... und Du, Du 
brachteft e8 über’3 Herz, mir nicht einmal einen Gruß... 
ein Zeichen liebenden Gedenkens zu jenden ... oder auch 
‚nur nad) Deinem Knaben zu fragen?! 


F ranz erzweiflungsvoll). 


Die Hände waren mir gebunden, Annunziata ... 
Ich war meiner ſelbſt nicht Herr! 


Unnunziata 


(darüber binmweghörend mit fteigender Mufregung, wie von Verdacht und Miß⸗ 
traum angelipornt). 


a Sahre lang konnteſt Du das fchredliche Ge⸗ 

ipenit der Ungewißheit über unjer Schidjal auf Schritt 

und Tritt neben Dir dulden, Franz? ... Bei der. Ma- 
7* 
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Donna ... (hart betonen) das muß andere Gründe gebe HE 


haben, als den Zwang Deiner Eltern! (Start ibs mi: 
serrten Bügen wie eine Jrrfinnige in's @eficht.) 


Fra nz (angfdurdbeht). 


Um unſeres Kindes Willen, vergieb mir, Teure ... 
Ich fleh dich am! Gergräbt das Untlig ſchluchzend in Die Gänbe. 


Annunziata ı 


(mie zu fich ſelbſt kommend, zudt beftig aulammen, thut einen Edritt gez 
den Abgrund, beugt ſich vor, jpäht mit rollenden Augen nad der Tiefe, went 
fih dann eiferfudtdurdglübt zu Franz zurüd und reißt ibn zornvell emt:. 


Gehört jenes Weib zu Dir? Etarrt ibm unbeimiis wi 
Gefidht.) 

Franz (hochgradig beftärzt mit bebender Stimme, anggepadi‘. 

Sie it... ift.... meine Schweiter, Annunziata! 


Annunziata 
(mie eine Wahnfinnige, mit ftodendem Atem jede Eilbe fdharf betenend 
Deine Schweiter?! ... Deine Schweiter ?! we m 
bei der Bruft und ſchüttelt ihn heftig) Sagteft Du mir Damal: 
nit ... Du feilt das einzige Kind Deiner Eltern? 
(Trogend.) Sprich, fagteft Du mir das nicht?! 


F tanz (Gerzweiflungsvoll fi ibrer zu erwehren trachtend) 


Laß ab, Geliebte... Alles will ich Dir ja jagen... 
Alles! 
Annunziata 
(ganz Zorn und Eiferfucdht ihn noch heftiger ſchüttelnd) 
Willſt Du die Wahrheit fagen, Unfeliger?! Madonna, 
ſteh mir bei... Alles fonnt ich ertragen ... Alles, 
nur das nicht! 


F ranz (mit außerſter Anſtrengung nah Atem ringent!. 
Erbarmen, Annunziata, Erbarmen! 


Annunziata (itm ſchnaubend in’s Geicht). 

Du, Du hätteft meinen Leib auf die Folter jpannen... 
Glied um Glied ihn Hinjchlachten dürfen ... Ich würde 
dennoch Wonne empfunden haben ... Aber dies, dies... 
Beim Sohne der. Madonna! (Immer rafender) Willft Tr 
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jagen, daß fie Dein Weib ift ... Willit Du's befennen, 
Elender ?! 


Stanz (verzmweiflungevoll mit ihr ringend). 

Nur dem Namen nad) ijt fie mein Weib... Gott, 
Gott... Annunziata, Geliebte... . was kommt über 
DiH?... Was, um's Himmels Willen, thuft Du mir?! 

Annunziata (tigfenel ihren Dolch züdend). 

Kennft Du den... kennſt Du den noch?! (in Franz in 
die Bruſt ftoßend) Da, Unfel’ger, da! (Wahnſinnig auflachend.) Ha ... 
ba... ba... Nur dem Namen nach! (gast ven Taumelnden 
zu Boben gleiten und ringt nad tem.) Nur dem Namen nad! 
(Stedt den Dold zu fidh.) 

Franz (köhnend). 


Elifabeth! (Kurze Baufe, dann fih aufbäumend und wie ein Sterbenber 
Ben) E...li...ja...beth! (GGaut zurid.) 


Annunziata (dagwifchenrufend). 
Deine Schweiter ... . Dein Weib! ... Himmel und 
Ste ... Bar’ nicht genug der DQual?!... Haft 
u mir nicht das Herz zerrilien wie mit glühnden 
d auch noch brüften wollen — 


Fr ANZ (mit Iegtem Hauch). 
E...I... (Stirbt.) 


Unnunziata 
(plöglich zufammenzudend und ſich über ihn beugend). 
Hilf Himmel! (Bricht erſchöpft neben dem Entſeelten zufammen.) 


Scene 5. 
Borige. Elifaberh. Brantedco. 


Elifabetb mit Frauceſco, welcher in einem Torbartigen Schilfgefleht Brot, 
Wein und Feigen trägt, langiam von rechts duch den Thörweg. 


Elijabeth. 
Sarvohl, mein Kind... Dein Vater ift heimgefehrt... 
und ich weiß, daß er Dich jehr, jehr lieb Hat. (Seite, 


Umſchau baltend, nad links vor.) 
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France Sco (aus dem Schiligeſlecht naihenb). 


Wenn er jest immer bei ung bleiben und der Mutter 
das Stüd von ihrem Derzen zurüdgeben will, Dann werd 


ich ihn auch lieb haben und Dich Dazu. «Bleibt zer ter 
aufrechtftebenden Säulentapitäl ftehn, leert den Inbalt des Scilfgele!-. 
nachdem er vorfictig eine Flaſche berausgezogen und auf den Beden getrl: 
bat, auf diefen aus und beginnt zu eflen.) 


Eli | abe th (wie von banger Atmung gepadt für fi‘. 


Wo find fie nur?... Mir wird mit einmal fo bang. 
(Wengfti laut rufend): Franz! ... Annunziata! Giict zum Krr:: 
binauf, fieht Franz Liegen, Ichreit auf.) Franz! (Mit lautem Schladsen 
Franz! (Sinkt weinend auf ein Ruinenftüd.) 


Unnunziata 


(zu fich ſelbſt kommend, mit dem Cberförper fi aufrichtend und ve Entiest: 
auf den Toten ftarrend). | 


Was that ich?! 


Elifabeth. 


War's denn noch nicht genug der Schreden?.... Soil 
mein Herz noch mehr dulden? ... Gott, mein Gott... 
wie ijt3 nur möglich, daß ein Menſchenherz joviel er- 
tragen kann ?! (Bergräbt ibr Antlitz ſchluchzend in die Hänbe.) 


Annunziata 
(aufhorchend, dann aufipringend und nach der Stirne greifend 
Wenn's wahr wäre... wirklich wahr ... (sie gmı: 


ſam aufraffend, wie wahnfinnig binnnterftürmend und Elifabeth bei der Schrite 
emporreißend, indem fie Diejelbe aus nächſter Naähe durchdringend anidarı 


Sc beſchwöre Dich... . Iprich die Wahrheit... Warſt Tu 
nicht fein Weib... nicht feine Gattin?! 


Elifabeth. 


Nie, nie, Annunziata ... Wohl war er mir ar- 
getraut ... Doch er liebte nur Dich ... Dich Unielge! 
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.- Web! ... aljo darum... darum Haft Du ihn 
umgebra ?! (Sintt, einer Ohnmacht nab, auf das Ruinenftäd zurüd.) 


Francesco 
rluchtig binüberihauend, mit ſeinen Gedanken aber ausſchließlich beim Eſſen). 


Mutter, wo ift denn mein Vater? .... Wo bleibt 
er Denn nur? 


Annunziata 
(gleichzeitig mit den Worten Francescos, hänberingend). 


Madonna, fteh mir bei!... Du, Du warft ihm an⸗ 
getraut ... Du, Du liebteft ihn wie ih... und haft 
dennoch auf die Luft feiner Liebe verzichten können ?! 


Elifabeth. 


Seiner Liebe 5 Dir hab ich mein Lebenzglüd ... . 


hab ich all mein Hoffen geopfert und nun... nun... 
Bergräbt ihr Antlig in die Hände und bricht in frampfbaftes Schluchzen aus.) 


Annun 3 iata (auf's Zieffte erfcüttert, voll echter Empfindung). 


Wenn ic) Deine Qualen mit dem Maß meiner Schmerzen 
mefle wie mußt Du erjt gelitten Haben! ... Das 
hätte ich nicht ertragen: Goller Verzweiflung die Hände ringend.) 
Ermordet in wahnjinniger Eiferfucht... meiner Sinne 
nicht mächtig. (Mirft ſich vor Eliſabeth nieder und umklammert ihre 
sniee) Vergieb, Du Heilige... vergieb ... Glüchtig einen 
Augenblid die Hand auf den Dolch legend). Ich folge ihm in den 
Tod ! (Sich erbebend, Francesco nach vorn ziebend, ibn leidenihaftlich Tüffend 
und umarmend, bann ihn an Elifabeth drüdend.) Erbarm Did) jeines 
... meines Knaben ... Sei Du ihm Mutter mit Deinem 


großen edeln Herzen. (endet fih mit einem legten verflärten 
Blia auf Eliſabeth und Francesco dem Fußpfad zu und fteigt haftig hinan.) 


Francesco 
ich umwendend und ihr nachrufend, end Elijabeth heiß meinend ihn an 


Mutter, hat der Vater Dir ſchon dag Stüd von 
Deinem Herzen wiedergegeben ? 
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Annunziata 
(auf halber Höhe hinter einer Gruppe indifcher Feigen auftzudene) 
Sorg Dich nicht, mein Liebling... Dein Bater war 
lieb und gut... Ich will mid) neben ihm zur Ruk 
beiten — ... Lebe wohl! (Beridwindet im Steaudwert.) 


Elifabeth 


(ſchmerzũberwaͤltigt neben Srancesco in F Kniee ſinkend und ihn anı u 
end). 


Komm, mein Kind ... ih will Dir Vater fein 
und Mutter!! 





Der Vorhang fällt langſam. 


Ende. 





Kora’s Liebe. 


Drama 
in 
drei Alten. 


— — 


Derfonen. 
Stavridi3. 
Frau Stapridiß. 
Kora, ihre Tochter. 


Lambros , ihr Verlobter. 
Diamantopoulo?. 
Boliti2. 
Eudoria, Aebtilfin des Klofterd Daphni. 
Sophu3, Diener im Haufe Stavridis. 
Gabriela, Dienerin im Haufe Stavridiß. 
Ralli, Lohnkuticher. 

Drt: Für den erjten At der Part, reip. die Veranda des 
Stavridis ſchen Haufe zu Athen, für den zweiten 
und Dritten die Landſchaft vor der Pforte des 
zwilchen Athen und Eleufi3 gelegenen Klofters 
Daphni, reſp. deſſen Umgebung. 

Zeit: Ein Junitag des Jahres 1867, zwilchen ſechs Uhr 
Abends und fünf Uhr früh 


Rechts und links find immer vom Zuſchauer aus 
verftanden. 


Der Berfafier 
k& une ieinem Erben oder Rechtsnachfolgern das auskchliechfihe Beck: 
wer. tee Grtzubeis zur Öffentlichen Unfführung und zum Ueberſegen des fslges- 
ver Etüdes zu erteilen. 


Lex Vätern gegerciber Mausieipt Eufrübrungsredt dur Zelir Bloch Erte 
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Son den Strahlen der [heidenden Sonne zeglänäter, fih nad) rechte und linke 
die Souliffe hinein Joxtienender Bart mit Balmen, Agaven, Lorbeer, blühenden 
tmten- und Rofenbüidhen. Dazwiſchen weiße Marmorftatuen antiker Bötter- 
id Heldengeftalten. Im Hintergrund die Bartenfafjade des GStapridis’ichen 
aufeg mit einer geräumigen, auf Iuflopiihen Mauern halbtreisförmig in den 
art berinringenben Veranda, deren Ueberdachung — für die obere Etage den 
alten bildend — von tonifhen Säulen getragen wird. Zwiſchen den vorderen 
äulen führt eine breite Freitreppe in den Bart hinab, welche, ebenfo wie die 
äulen, das Balfongeländer und die Hausfaflade, aus weikem Marmor beitebt. 
ieler gegenüber verbindet eine, innen reich mit orientalifhen Stoffen Drapierte 
Tasfüge thüre die Veranda mit dem Haufe. Sie fteht weit offen und gewä 
n Einblick in ein elegantes Speiſezimmer. Rechte und Links neben ibr be- 
adet fi je ein auf gleihe Weile drapiertes Fenſter. Die Beranda ift mit 
nem großen runden, weißen Marmortiſch möbliert, welcher mit Zeitungen, 
Hihern und Schreibutenfilien bebedt ift. Um ihn herum ftehn Stühle und 
ehel mit glanzledernen Bolftern. Die Beranda ift Ieer. Aus dem Speije- 
immer tritt Ssphnd (im Nationalkoftüın, weißer a Sen 2c.) etwas ungeduldig 
uf, bält kurz Umſchau und tritt dann bis an die ;Freitreppe vor. 


Sophuß (laut in den Bart hineinrufenb). 

Gabriela ‚ Gabriela! (Laufcht während kurzer Baufe, dann un« 
Hrih zu fich ſelbſt ſprechend) 'S iſt heut zu Tage wirklich ein 
flend mit den Weibsleuten.... Abend für Abend Die- 
eibe Geſchichte ... Wenn ich fie nicht an die Arbeit rufe, 
ann geichieht Nichte. (Kurze Baufe, dann abermals in den Bart 
utend.) Gabriela, Gabriela! 


Gabrielas Stimme (nod etwas entfernt). 
Ih komm ja ſchon, Sophus ... Sch komm ja jchon! 


Sophus (gu fd ſelbſt ſprechend). 
Wenn die nicht ſchon ihre fünfunddreißig Jahre auf 
dem Buckel hätte, dann follte man glauben, hinter dieſer 
auffallenden Parkichwärmerei ftedfte ganz was Anderes. 
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Gabriela 


(lints vor einem Gebũſch am Fuß der Freitrep uft d und dakij zz 
Beidhen — Auen —— fa —e * 


Was Ihr Euch nur immer für Sorgen macht, Sophus 
... Wie oft hab ich Euch fchon gefagt, daß ich zeitig genug 


wieder dafein würde. (Bleibt, die Rechte auf's Gerz brüdene, ner 
dem Tiſch ſtehn, um zu verſchnaufen.) 


Sophus (umirid). 


Als ob man auf Ihr Sagen was geben fünnt ... 
Aber was hat Sie denn nur? ... Sie ift ja fo au—⸗ 
eregt, ala ob Ihr Einer 'nen Frühlingsſturm ange 
lajen hätte. 
Gabriela. 


Du lieber Himmel... Als ob's nicht noch andere 
Dinge gäb, über die man Sich aufregen könnt... Id 
glaub, wenn Ihr das gelehn hättet, was ich vorhin jch, 
3 ging Euch nicht beſſer, als mir. | 

| 
Sophus (vie Stimme etwas bämpfend, gebeimnisvet). 

Hat Sie was Arges entdedt, Gabriela?... Bor mit 
braud Sie weiß Gott fein Geheimnis draus zu machen... 
Ich weiß ja doch, was geipielt wird... Der ungludlid 
Diamantopoulog Tegt 0 abendlich im Park auf der Lauet 
und für Nichts und Wiedernichts Hält fich unfer gnädige: 
Fräulein gewiß auch nicht immer jo lang drin auf. 


Oabriela. | 

D, was das anbetrifft, 's gnädige. Fräulein weis 

Nicht? von dem Unglüdlichen und ’3 hieße ja auch, aller 

Sitte Hohn fprechen, wenn er fich ihr, oder gar fie ſich 

ihm nahen wollte... Das wär ja ganz undenkbar, io— 
lang fie nicht freiwillig das väterliche ch verläßt 


Sophus. | 

Eben drum verfteh ich nicht, was Sie Aufregend«: 
gefehn haben kann, Gabriela... Beiden find die Händ 
gebunden... Der Sitte yobn zu fprechen wird fan: 
von Beiden wagen, denn das kann nicht gejchehn, oh 
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irgendwie befannt zu werden und dann wär ja doch 
auch Alles für die Unglüdlichen verloren. 


Gabriela (erigättert). 


Um's kurz zu maden, Sophbus... Die Gefchichte 

eht zu Ende mit Schreden.... Denkt Euch nur... hätte 
ein aftfreund, der gute Bolitis aus Eleuſis dem armen 
Diamantopoulus borbin nicht den Dolch mit Gewalt ent- 
riffen, er läge jett dort drüben (deutet nach Lints in den Part 
Hinein) im Gebüſch und rührte fich nimmer. 


Sy) p h US (ergriffen). 


Und das jah Sie mit eigenen Augen, Sabriela?... 
Aber das ift ja entjehlich! 


Gabriela. 


Ich Tann Euch nur jagen, mir wurde ganz ſchwach 
zu Mut... Wie ſchon of, lag ich auch vorhin dort 
drüben verftedt, um den unglüdlichen ln zu be⸗ 
obachten ... Zur gewohnten Reit jtellte er fich ein, noch 
um emen Ton bleicher, als gewöhnlih.... Aus abge- 
rilfenen Worten, die er in fich hineinmurmelte, entnahm 
ich, daß er endlich ein Ende machen wolle... Sein Gaſt— 
freund — Ihr wißt wie er an ihm hängt — muß da=- 
von Wind befommen haben und kam grade noch zur 
rechten Zeit, um dem Unglüdlichen den jchon gezüdten 
Dolch zu entreißen. 


So p h u 8 (gefpannt). 
Und dann? 


Gabriela. 


Nen ſchweren Kampf hat's ihn gekoſtet ... Diaman- 
topoulos gebärdete ſich wie ein ssahnfinmiger und ſchließ⸗ 
lich mußte fein Freund ihm nachgeben... „Noch einmal 
muß ich die Geliebte jehn, noch einmal ihre Stimme 
hören“, bat er flehentlid — während der Andre ihn 
mit Gewalt nad) Eleufis führen wollte — „dann folg ich 
Dir willig“ ... Kurz, Politis gab nad) ... und nun 
liegen jie drüben und warten auf Fräulein Kora's Heimkehr. 
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I 
Sophus. 


Der arme Menſch DE Bank — terier Banie nat 
reqts lauſchend, dann Haftig.) ünkt, unfer gnädiges 
in Hr uni” Bonn In Die Rühe Dabra, 
(endet fid zum Abgehn nad dem Gpeifegimmer.) 
—888 (ihm folgend). 
Nur fi öcht ihr jegt nicht germ be 
gegnen Al: z en am a fie weiß ! weiß von . 


Sophus. 
Nicht einmal ahnen darf ſie's. (Beide feneit a6) 
‚Bleich dran! vem Bart tommend. im ber Räbe der 
au aten verjunten, hinan. — Sie ik 
eine Appipe, ot bie ben Gi 
Biang der Orte bf"heh Bunfel and Tears £ 
befindet fi in it über die Schulter em 
Icmargleidenem mınt drein und Hält in ber Matze: 
einen & 
Kora 


(ven Zub auf bie Beranda fegend und einen Blid in Bimmer werfent:. 


Achill bleibt ja wieder lang im Kaffeehaus fiten .. 

Aber freifich, die Politik ift ihm immer en 

geweſen ... und ich ann ihn gut miflen. ei ih feat 

in einen Gefll, dann mad turger Baufe) Gott, wär bad mi 

Georgios ein anderes Leben geworben ... Blut’ge 

wirb'3 mich noch koften, mid in dien en 

äugeröhnen . . . (Lief fhmerztig) Und 

wozu ’3 gut ift. . Einen bereichen Fa 

gehöten ak —— un Rum Ha lüden, a 

gehören außergewöhnliche Herzenskräfie und o) 

mir folche eigen find, das ſcheint mir Febſt fr Fra 
en 


(Führt den — an bie Rafe und nieht iangſem be 
er tritt Gran Btaneipiß freundlich 1ächelub Dusch Die Glasthäre aut :e 

in Sie feines Nertige und aehretige Geißeimung mit 

weidges an ven Ldtäfen unter einem |ümargieidenen Erheung $ B 

—B— I — Ruhe und bernehme Ag — 

&ie if einlad, aber nobel, An Icma ge Seide getieiiet und macht im BL; 

meinen Cinen eheikretgebietenden Girbruz. 


Rora (erhebt ſich und geht ihr entgegen). 
Iran Stavridis. 
Sieh, da biſt Du ja endlich wieber, mein Kind... 
Wo weilft Du nur immer fo lange? 
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Kora (ihr den Strauß überreichend). 
Ich war im Bart, liebe Mama. 


Frau Stavridiß (ven Strauß bewundernd). 
D wie Schön, wie ſchön ... Aber weißt Du, Kora... 
Du übertreibft'3 damit etwas ... Seit Mittag war von 
Dir Nichts mehr zu jehn, noch zu hören. 


Kora. 
Bedurfteft Du meiner denn, Mama? 


Frau Stavridis. 

Das nicht, mein Kind ... Sch fürchte nur, Du biſt 
wieder — wie zu meinem Kummer leider jchon jo oft — 
nahe daran, dem Hang zur Einſamkeit zu verfallen... 
und das ftimmt mich traurig. (Rimmt auf einen Seſſel Play.) 


Kora (ihr gegenüber Platz nehmend, begütigend). 
Aber Mama ... ed wäre doch geradezu Sünde, wenn 
ich einen ſolchen Nachmittag nicht im Park verbringen 
wollte... Etwas Schöneres kann's ja garnicht geben... 
und... 


Frau Stavridis (unterbredend). 


Trotzdem muß ich Dich davor warnen, mein Kind... 
Man kann Dergleichen eben ganz anders genießen, wie 
Du's thuft ... Gerade für eine Natur wie die Deinige 
it ftundenlange Einfamfeit vom Uebel und Dein Bräuti- 
gam Tann damit ebenjowenig zufrieden fein, wie ich. 


Kora (eigentämlic lächelnd). 


Nun, der ſorgt doch, weiß Gott, nicht dafür, daß ich 
weniger einſam bin. 


Frau Stavridis. 

Er kann natürlich nicht immer um Dich ſein, mein 
Kind ... Sein Beruf als Politiker nötigt ihn zum Ver— 
kehr mit der Außenwelt ... Doch Du mißverſtehſt mich, 
wie ich jehe ... Man Tann ganz wohl als Perjon ein- 

IV. 8 
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ſam für ſich fein, ohne darum den Eindruck Des Verein⸗ 
ſamten oder gar der Troftlojigfeit zu machen. 


Kora teuizend). 


Aber Mama, meine Bereinfamung liegt Doch in ber 
ganzen Verhältnifien, fo zu jagen. (Erielt wätrenn des Feige 
den nerrös mit einer Zeitung.) 


Frau Stavridis (darüber bimwegbörene). 
Achills Schwägerin brachte mir vorhin Grüße vor. 
meiner alten, lieben Freundin, der Aebtiſſin Eudoria, die 
auch Dir ihren Segen jdhidt. 


Kora. 


Dante ſchön, Dama ... Sie jäh un? wohl gem 
'mal wieder zum Beſuch im Kloſter? 


Frau Stavridis (meimätig). 

Freilich, mein Kind... Aber, ach! ... ich kann ja 
nicht mehr ... Der Weg von der Fahrſtraße hinauf iſt 
für mich unmöglid) geworden und mit dem Tragenlaiier. 
hat's auch Not. 


Kora. 
Leider. 


Frau Stavridis. 

Doch, was ich ſagen wollte... Achills Schwägerin 
wurde garnicht müde, mir zu ſchildern, wie glücklich er 
ſich fühle, Dich die Seine nennen zu dürfen... umd 
da mußte ic) mir unwillkürlich geſtehn, daß bei Dir iv 
garnichts von Glück zu finden ift... Du hängſt in Ge— 
danken allem Möglichen nad .... nur nit — das fükl 
ih ganz bejtimmt — Deiner Zukunft mit AchilL 


Kora 
(ausmweichend und ihre innere Aufregung gefhidt bemeiſternd). 
Nun, das wird auch nody fommen, Mama... Ich 
bedarf natürlich etwas Zeit dazu, um mich vor Allem 
innerlich zurecht zu finden... Aber... allerdings (ce 
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Frau Stavridiß (forgenvon). 


Siehjt Du, mein Kind ... Ich täufchte mich nicht... 
Da ftedt aljo wirklich noch ein „Aber“. 


Kora (feufzend, vol innerer Unruhe). 
Das wir am Beiten fteden lafjen, Mama. 


Frau Stavridis. 


Stecken laſſen, Liebling?... Im Gegenteil... Ordent⸗ 
lich auf den Grund gehn müſſen wir ihm ... Sch hoffe 
beitimmt, e8 nimmt dann fo jchnell Reißaus, daß Dein 
Bräutigam, der ja nicht lange mehr auf fich warten laſſen 
fann, auch nicht den leijeften Hauch von ihm in Deinen 
Zügen entdedt. 


Kora. 


Gott, Mama, warum num wieder jo viel Weſen da- 
raus machen... Ich wollte Dich eben nur dran erinnern, 
dab mein Herz andere Gefühle hegt. 


Frau Stavridis (veflommen). 


Ah was, Kora... Den Schmerz darfſt Du uns 
doc nun nicht mehr anthun... Es geht doch wirklich 
nicht, daß eine Tochter dieſes Hauſes ıhr Herz an einen 
brotlofen Freigeiſt hängt, deſſen Schweiter jogar die Ehre 
jeineg Namens befledt hat. 


Kora (qmerzlich). 


As ob das Herz nach dergleichen fragen fünne, 
Mama... Aber reden wir, bitte, nicht weiter drüber... 
Euer Wunfch, mic) mit Achill verlobt zu jehn, ift erfüllt 
... und id) bin nach und nach zu der Ueberzeugung ge- 
fommen, daß jener brotlofe Freigeiſt ... daß der geniale 
Diomantopoulog ... mich geflifientli) meidet, weil er 

efunden haben mag, daß ich ihm geiftig nicht ebenbürtig 
M. Gerſinkt in Nachdenken.) 


Frau Stapridi 


(aufhorchend und eine gewiſſe Beklemmung geihidt bemeifternd). 
Gott jei Dan, mein Kind... Gott jei Dank! 
8% 
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Kora. 


Sehr leid thut’3 mir immer noch, daß mein Bruder 
Memnon die Bermittlung unferer perfönlicyen Bekanntſchaft 
mit der Verbannung nach Frankreich büßen mußte... 
und ich hoffe, Papa ſöhnt fih nun bald wieder mit ihm aus. 


Frau Stavridis. 


Er iſt und bleibt nun einmal ein abgeſagter gend 
jene® Menſchen und feiner Werke, die ihm mit Recht 
unmoraliſch erjcheinen. 


Kora (aufgeregt, voll Ueberzeugung). 


Nein, Mama ... das find fie in Wahrheit nid... 
Nota bene... man darf fich eben nicht einbilden, die 
echte Moral fei diejenige, welche die menfchlichen Satzungen 
auf den Schild erhoben haben... denn fie ändert fh 
mit den Menjchen und mit ihren Sagungen. 


Frau Stavridis. 
Auch Achill hält jene Werke für unfittlich, mein Kind... 
Du wirft aljo gut thun ... 


KOTA (unterbredend). 


Was meinem Gefühl nach ſittlich iſt, das kann Achills 
Dafürhalten mir natürlich nicht unſittlich machen Dtama .... 
Nun aber, bitte, noch eine Frage. (Frau Stavridis ſcharf ſtrieren 
bebeutungsbon.) Wurde Achill von meiner Liebe zu Diamar: 
topoulos unterrichtet ? 


Frau Stapridiß 
(einen Augenblick beftürzt, dann, ſich Ichnell faffend). 
Wie follte er, mein Kind?... Wir Hätten uns ja 
ſchämen müſſen! (Hmet erleichtert auf.) 


Kora will erwidern, wird aber durch das haſtige Auftreten Rambres’ untr:: 
brochen, erhebt fi und gebt ihm entgegen. Die Begrüßung geidhiebt mirtett 
Umarmung und Kuß, von Eeiten Lambros’ ftürmiih und innig, ron Zee 
Kora's hingegen ziemlich gleichgültig und zurückhhaltend. 

Lambros ift ein ſchöner, eleganter, mittelgroßer Mann mit Ichmargem R- 
bart und Denterftirne. In ſeinen dunfeln Augen liegt etwas Stecdhentes ur 
Inquiſitoriſches. In der Erregung wird fein ganzes Weſen ſchroff unb ır 
Buldjam, während es jonft liebensmwürdig und zuvoriommend if. 
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Frau Stavridiß (orgenvom). 


Sieht Du, mein Kind... Ich täufchte mich nicht ... 
Da ftedt aljo wirklich noch ein „Aber“. c 


Kora (ſeufzend, voll innerer Unruhe). 
Das wir am Beſten ſtecken laſſen, Mama. 


Frau Stavridis. 


Stecken laſſen, Liebling?... Im Gegenteil... Ordent- 
ih auf den Grund gehn müſſen wir ihm... Ich Hoffe 
beitimmt, e8 nimmt dann jo jchnell Reißaus, daß Dein 
Bräutigam, der ja nicht lange mehr auf fich warten laſſen 
fann, auch nicht den leijeften Hauch) von ihm in Deinen 
Zügen entdedt. 


Kora. 


Gott, Mama, warum nun wieder jo viel Weſen da- 
raus machen... Ich wollte Did) eben nur dran erinnern, 
daß mein Herz andere Gefühle hegt. 


Frau Stavridis Geklommen). 


Ah was, Kora... Den Scmerz darfit Du ung 
doch nun nicht mehr anthun... Es geht doch wirklich 
nicht, daß eine Tochter dieſes Haufes ihr Herz an einen 
brotlojen Freigeiſt hängt, deſſen Schweiter jogar die Ehre 
ſeines Namens befledt hat. 


Kora (cmerzlich. 

Als ob das Herz nad) dergleichen fragen fünne, 
Mama... Aber reden wir, bitte, nicht weiter drüber... 
Euer Wunſch, mich mit Achill verlobt zu jehn, tft erfüllt 
... und id) bin nad) und nad) zu der Ueberzeugung ge- 
fommen, daß jener brotloje Freigeiſt ... daß der geniale 
Diamantopoulos ... mich gefliſſentlich meidet, weil er 

efunden haben mag, daß ich ihm geijtig nicht ebenbürtig 
in. (Berfintt in Nachdenken.) 


Frau Stavridis 


(aufhorchend und eine gewiſſe Beklemmung geſchickt bemeiſternd). 


Gott ſei Dank, mein Kind... Gott ſei Dank! 
8* 
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Kora. 


Gehr leid thut's mir immer noch, daß mein Bruder 
Memnon die Vermittlung unserer perjönlichen Bekanntſchaft 
mit der Verbannung nad Frankreich büßen mußte... 
und ich hoffe, Papa ſöhnt fich nun bald wieder mit ihm aus. 


Stau Stavridis. 


Er iſt und bleibt nun einmal ein abgejagter Feind 
jenes Menjchen und feiner Werke, die ihm mit Redt 
unmoraliſch ericheinen. 


Kora (aufgeregt, voll Ueberzeugung). 

Nein, Mama... das find fie in Wahrheit nicht... 
Nota bene... man darf Sich eben nicht einbilden, die 
echte Moral ſei diejenige, welche die menschlichen Satzungen 
auf den Schild erhoben haben... denn fie ändert ſich 
mit den Menfchen und mit ihren Saßungen. 


Stau Stavridis. 
Auch Achill hält jene Werke für unfittlich, mein Kind... 
Du wirft alfo gut thun ... 


Kora (unterbredhend). 


Was meinen Gefühl nach fittlich ift, das kann Achills 
Dafürbalten mir natürlich nicht unfittlich machen, Mama... 
Nun aber, bitte, noch eine Frage. (Frau Stavribis ſcharf fizieren, 
bebeutungsvot.) Wurde Achill von meiner Liebe zu Diaman⸗ 
topoulos unterrichtet ? 


Frau Stavridis 
(einen Augenbdlick beſtürzt, dann, ſich ſchnell faſſend). 


Wie ſollte er, mein Kind?... Wir hätten ung ja 
Ihämen müſſen! (utmet erleichtert auf.) 


Kora will erwidern, wird aber durch das haſtige Auftreten Lambros! unter⸗ 
brochen, erhebt fih und geht ihm entgegen. Die Begrüßung gefchiebt mittelR 
Umarmung und Kuß, von Ceiten Lambros’ ftürmiih und innig, von Eeiten 
Kora’d hingegen ziemlich gleichgültig und zurüdhaltend. 

Lambrod ift ein ichöner, eleganter, mittelgroßer Mann mit ſchwarzem Rol« 
bart und Denkerſtirne. In feinen Dunkeln Augen liegt etwas Etechendes unb 
Inquiſitoriſches. In der Erregung wird fein ganzes Weſen ſchroff und un 
duldjam, während es jonft liebenswürdig und zuvoriommend ift. 
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Kora ctrosig). 

'S ift wirklich großartig, wie engherzig ihr jeid ... 
Tie arme NWikolaides hat etwa vor Jahresfriſt ein Ver⸗ 
hältnis mit einem Franzoſen gehabt... und da begeht 
der gute Philadelpheus jetzt ein Verbrechen, fie lieb zu 
zewinnen und fich jogar regelrecht mit ihr zu verloben, 
nicht wahr? ... Na, meinetwegen ... ch hätte Ball 
haftig Luſt, dem Verbrecher meine Hochachtung dafür 
auszujprechen ! 


F rau Stavrid is (mit vorwurfsvollem Blick). 


Sc verſtehe Dich wirklich nicht, Kora ... und möchte 
nur wiſſen, wo Du eine ſolche Gefühlsverirrung 
her haſt. 

Lambros 
mit Gewalt an ſich haltend und mit ausgeſtreckter Rechten auf Kora deutend). 

Siehft Du, Mama... da haben wir wieder ein 
Beiſpiel dafür, welches Unheil die Lektüre Diamanto- 
poulos’scher Schriften anzurichten im Stande ift. 


Kora aut aufladhend). 
Ha ... ha ... ha! 


Lambros 
(unbefümmert, mit fanatiſchem Mienenſpiel fortfahrend). 

Auch Philadelpheus gehört zu ihren Anhängern ... 
Aber da er von Haufe aus leichtfinnig veranlagt ift, braucht 
man ſich nicht Jonderlich drüber zu wundern... Das 
Beilpiel einer jo forgfältig erzogenen Jungfrau hingegen, 
giebt viel zu denken! 


Kora. 
Meinſt Du wirklich, Achill? ... Na, ich glaube, e3 
it beſſer, wir fegen uns darüber nicht weiter augein- 
ander... denn Schließlich handelt ſich's dabei gar nicht 
um Erziehungs-, jondern um Herzeng- und Gefühlsjache. 


Lambros (erregt die Lippen beißend). 
En, fo. 
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Frau Stavridis (epfſchüttelnd). 


'S iſt wirklich weit gekommen in Athen ... Jd 
ſpra vorhin noch mit Papa drüber ... Der hätte ir 
was aud) nicht für möglich gehalten. 


Kora (fcherzend). 

Na, dann kann ja auch ich mid) auf was gelob 
machen ... denn wenn mir's Meſſer jo handgreiflich 
auf die Bruft gefegt wird, wie in dieſem Falle, muß ich 
mich ordentlich zur Wehr ſetzen. 

Lambros (gereigt). 


Ja, daß Du innerlich auf der andern Seite ſtehn 
würdeſt, fonnte man ſich Teiber faft denken ... Ake 
es wäre denn Doch fehr wünjchenätvert, wenn Tu dus 
für Dich behalten mollteft . . Echön ſteht's Dir, weh 
Gott, nicht zu Geficht! 


Frau Stapridis (mißkiligen. | 


Das muß ich aud) jagen, Kora. (Zu Lamtree.) Aller: 
dings ſcheint's mir fraglich, ob fie wirklich orientiert ir 


2ambro3 (achſelzuckend. 


Über das iſt doch unmöglich Mama ... Das Vor— 
leben der Nikolaĩdes iſt ja Sadtbefannt 


Kora ehr ernſt). 
aa ‚Bolt Du vielleicht mit eignen Augen hineingeider: 
Lambros (erregt). 


Gott ſei Dank nicht... Aber wenn Du etwa ke 


jei nicht viel Mahres, dann muß ih Dich doch * 
Haſt denn etwa Du hineingeſchaut? 















































Frau Stavridis. 
Ja, das möcht ich auch gern wiſſen, Kora. 
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Kora (trogig). 

'S ift wirklich großartig, wie engherzig ihr jeid ... 
Die arme Nikolaides hat etwa vor Jahresfriſt ein Ver- 
hältnis mit einem Franzoſen gehabt ... und da begeht 
der gute Philadelphens jet ein Verbrechen, fie lieb zu 
gewinnen und fi) jogar regelrecht mit ihr zu verloben, 
ntht wahr? ... Na, meinetwegen ... Ich hätte fer 
haftig Luſt, dem Verbrecher meine Hochachtung dafür 
auszuſprechen! 


Frau Stapridi (mit vorwurfsvollem Blich. 

Sch verſtehe Dich wirklich nicht, Kora ... und möchte 
nur wiſſen, wo Du eine ſolche Gefühlsverirrung 
her haſt. 

Lambros 
mit Gewalt an ſich baltend und mit ausgeſtreckter Rechten auf Kora deutend). 

Siehſt Du, Mama ... da Haben wir wieder ein 
Beifpiel dafür, welches Unheil die Leftüre Diamanto- 
poulos’Icher Schriften anzurichten im Stande ift. 


Kora (laut auflachend). 
Sa ... ha ... ha! 
Lambros 


(unbefümmert, mit fanatiſchem Mienenſpiel fortfahrend). 

Auch Philadelpheus gehört zu ihren Anhängern ... 
Aber da er von Haufe aus leichtjinnig veranlagt ift, braucht 
man fic nicht jonderlich drüber zu wundern... Das 
Beilpiel einer jo forgfältig erzogenen Jungfrau hingegen, 
giebt viel zu denfen! 


Kora. 


Meinit Du wirklich, Achill? ... Na, ich glaube, es 
it beijer, wir ſetzen ung darüber nicht weiter augein- 
ander ... denn jchließlich handelt ſich's dabei gar nicht 
um Erziehungs-, jondern um Herzens- und Gefühlsjache. 


Lambros (erregt die Lippen beißend). 
So, ſo. 
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Frau Stavridiß (seflommen). 


Kun, lieber Achill, beruhige Dih nur ... Kora 
wird fich gewiß gern eine® Bellern belehren laſſen, 
wenn Du Dich wenigſtens in etwa bemühſt, ihr die 
Geſchichte ruhig auseinanderzufegen ... . Gieb ihr dod 
einfach zu bedenten, daß die Nifolaides, grade heraus gejagt. 
die Seltebte jenes Franzoſen gewejen ift und daß fie damit 
einen Schatten auf ihre Vergangenheit geworfen bat, den 
zu tilgen nicht jedermanns Sache fein Tann. (@xtebt ne. 
einen bedeutungspollen Blid mit Lambros wechielnd.) 


Lambros. 
Nein, wahrhaftig nicht. 


Kora (iharf betonend). 


Jedermanns Sache kann's freilich nicht fein, Mama 
... fondern eben nur die eine® außergewöhnlichen 
Menichen... Eines Mannes, meine ich, der eher unjerer 
Anerkennung, als unferes Tadeld würdig ift, Denn er 
beweilt durd eine fchöne That, daß feine Liebe eine Alles 
überwindende, eine wahrhaft große und erhabene 
jein muß. 

Lambros (bohniſch. 

Schön gejagt, Kora ... wirklich ſchön geſagt ... 
Genau ſo würde Euer Genius Diamantopoulos predigen 
und eigentlich zollſt Du damit ſeinen Lehren der freien 
Liebe, die ſeine eigene Schweſter ſogar bethätigt hat, vollſte 
Anerkennung. 


Kora tig. 

Soviel mir befannt, fiel die Aermite der Gemal: 
eines verbrecherifchen Menichen zum Opfer und jeden- 
fall3 beweift Deine ganze Auffaſſungsweiſe jener Lehren, 
daß Du fie überhaupt nicht verſtehſt. 

Frau Stavridiß. 

Yun, Kinder, diefe Meinungsverſchiedenheit dürfte 
fi) der Ausfprache verlohnen ... Ihr müßt Euch dabei 
nur nicht gleich ereifern ... Du mein Gott ... in der 
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he pflegen jich oft noch ganz andere herauszuftellen und 
rum iſt's gut, wenn man fich ſchon während des Braut- 
ande? an einen ruhigen Gedankenaustaujch gewöhnt. 


Zambro3. 
Ich verlange in der That nichts Beſſeres, Mama. 


Frau Stapridig (tm zunidend). 


Nun aljo ... Ich werde unterdeflen einmal nad) 
apa ſehn und Hoffe, Ihr veritändigt Euch bald. 
:&reitet, von Lambros begleitet, auf die Blasflügelthüre zu.) 

Kora (ifr zunidend). 

Bis fpäter, Mama. (Grbebt fi, tritt an die Bräftung der 
eranda, legt fich mit den Armen darauf und fchaut wehmütig in den Bart 
naus, der jegt mäblih vom Vollmond beglänzt wird.) 

Frau Stavridiß (unter det Thüre zu Lambros). 
Und wenn Ihr fertig ſeid, fommt Ihr nach, nicht 
yahr ? 
Lambros. 
Gewiß, Mama. 
Frau Stavridis ab. 
Lambros (ic wendend). 
Nun, Schatz? 


Kora 
(ſich wendend und den Blag ihrer Mutter einnehmend). 


Ih fürchte, es wird nutzlos fein. (Grübelt vor ſich bin.) 


L ambros (ihr gegenüber hinter dem Tiſch Platz nebmend). 


Aber das wäre ja noch ſchöner, Kora... das darf 
a gar nicht fein. 
Kora. 
Du willft bier eben wieder mit aller Gewalt die 
«ehren des dir verhaßten Diamantopoulos in eine Sache 
Mmeinziehen, in die fie gar nicht gehören ... und das 
Mrällt mir nicht. 
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Lambros. 
Würde Euer Diamantopoulos denjenigen denn etw 
verurteilen, der ein Weib heimführt, deſſen Ehrenſchild 
nicht mehr blank ift? 


Kora (einen Augenblick verlegen, dann fi ermannenb, feft). 

Um einen ſolchen Mann für edeldenfend zu Halten, 
braucht man, meines Erachtens, fein Diamantopoulos zu 
fein oder für feine Werfe zu ſchwärmen ... Sch brauchte 
fie überhaupt nicht zu kennen ... und mein Herz, mein 
Gefühl würde mic) dennod) zur Anerkennung einer 
ſolchen Liebesthat führen. 


. Lambro S8 (aufgeregt die Lippen beißend). 
Eine ſchöne Liebesthat das ... ſich an eine Chr: 
loſe . . an eine Entehrte wegzuwerfen. 


Kora (mit ſteigender Verlegenheit ringend). 

Und wer ſagt Dir, daß die Nikolaĩdes eine Ehr— 
foje... eine Entehrte iſt? ... Könnte fie nit aus 
reiner Liebe gehandelt haben, als fie die Geliebte jenes 
Franzoſen wurde? 


Lambros (auffahrend und dicht vor fie bintretend), 
Himmel, fteh mir bei ... Das willſt Du fo {ogar ver- ver⸗ 
teidigen?! (mit Bliden, bie abra erſchauern machen.) 

—* auch ... was iſt denn in Dich gefahren? —* 
beftiger, indem er fi nad) ihr vorbeugt.) Iſt's Denn nicht bie 
höchſte Unmoral, wenn da3 Weib dem Manne Nich, hin⸗ 
IHR, ohne geſehlich mit ihm verbunden zu fein? 

eißt Du denn nicht, daß man in unferer Sefellichafts- 
klaſſe ſolcher Unmoral den Rüden zeigt?! 


Kora 
(in hochgradiger Verlegenbeit mit einer abwehrenden Handbewegung. 


Laß mid, Achill ... Ich fleh Dich an! 


Lambros 
(um fo eindringlicher, mit fanatiſchem Geſichtsausdruch. 
Dem Manne mag ſie allenfalls ungeſtraft Bingen! 
weil die Natur Getbft” ihn ftraffrei ausgehn läßt... 
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Weib aber verdient — auch wenn’ zufällig von böjen 
Folgen verichont bleiben follte — die tiefite Mißachtung 
jedes Ehrenmanns! 


Kora 
(die Rechte krampfhaft auf's Herz preſſend, faſſungslos in ſich hinein). 
immel, erlöſe mich! Etarrt ihn während kurzer Pauſe mit 
weit aufgerifienen Augen und verzerrten Zügen an, dann, wie zu fich ſelbſt 


tommend) Laß ab... Ich ertrage ſolche Raſerei nicht! 


Lambros (ganz Fanatiter, wie außer ſich). 


Najerei nennft Du das? ... Naferei? (wurd die Zähne.) 
Wart nur... Du follft meine Meinung ganz hören... 
Ein Weib wie die Nitolaides könnte die leibhaftige Göttin 
der Schönheit jelbjt jein und Alles im reichiten Maße 
befiten, was ich jonft begehrenswert fände... Sch in 
meinem Innern würde He der Dirne gleichachten und 
nicht um die ganze Welt möchte ich fie zu meiner Gattin 
erheben! 


Kora 
(mit einem gellenden Schrei zuſammenzuckend und ihr Antlitz in die Hände ver- 
grabend, dumpf). 


Heiliger Gott! (Atmet unter heißem Ringen ſtoßweiſe und windet 
fi} unter Seelenquafen.) 


Lambros (hochgradig beſtürzt zuſammenzuckend). 


Himmel, was iſt denn nur das?! Etarrt während kurzer 
Raufe ratlos auf fie nieder, dann mie zu ſich jelbft Iommenb, vol 5 plöglic 


Um Gottes Willen, Geliebte ... was ficht Did) plögli 
an?... Vergieb mir meine Heftigfeit ... Dein Wider- 
ipruch trieb mich dazu... und ift eg denn nicht unerhört, 
daß eine fittenreine Jungfrau, wie Du, eine Gefallene in 
Schuß zu nehmen verſucht. 


Kora 
ſich gewaltſam ermanuend und aufraffend, mit vor Aufregung bebender Stimme). 
Gedenk der vielen Unglücklichen, die durch Männer- 
ſchwüre bethört werden ... die aus Liebe ſündigen 
müſſen, weil ſie ſtärker in ihnen lebt und webt, als 
alle Satzungen der Menſchen! 
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Zambro3. 
Aber das iſt ja eben das Verwerfliche, Kora. zz 


aufgeregt die Lippen.) 


Kora 
(tief ſchmerzlich und überwältigend, mit erfchätterter Seelei 
Und auch Derjenigen gedenfe, die in einer Stunde der 
Verzweiflung allein das Herz ſprechen lafien ... über: 
wältigt von Liebe ... gefoltert von Seelenjchmerz! 


Lambros. 
Alles ſündhaft ... Alles unentſchuldbar! 


Kora diem. 
Nein, nein, Achill ... graufam iſt's, ſolche Unglüdlicer 
zu den Dirnen zu werfen ... Die Xriebfeder ihr: 
andlungen kann uur jene hehre Liebe fein, vor dr 
(les nichtig iſt ... jelbit der Stein, den die Welt auf te 
wirft und das Schrednis der Hölle! | 


Lambros (mit Gewalt an ih baltend). 


Du weißt nicht, was Du ſprichſt, Kora ... Ich tra: 
meinen Ohren faum ... Aber das kann ich Dir fagen... 


Kora (ihm in's Wort fallend, erhaben, feierlich). 

Und dann... „Wer unter Euch ohne Sünde iſt, der 
werfe den erjten Stein auf fie!“ .. . fagte unjer Aller 
Herr und Heiland zu Denjenigen, die da murrten, ul: 
die große Sünderin .. . die Dirne Magdalena jıd um 
ihn mühte ... Bedenke das, Ahill ... Ein ſolches 
Wort würde auch Dir wohl anftehn! (erfintt in griterts 


Nachdenken.) 
Lambros Ceinen Uugenblid ſprachlos, dann kleinlant'. 


But, Kora ... Aber daraus darf doch nidt ge 
folgert werden . . . (Bricht ab.) 


So p h U 8 (unter der Glasthüre auftretend, mit einer Verbeugunz. 


Meine Herrfchaft läßt den Herrn Bräutigam bitten 
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Zambros. 
Ich komme jofort. 


Sophus (mit einer Berbeugung). 
Ganz wohl. (as. 


Lambros. 


Aber aus jenen Worten des Heilands darf doch nicht 
gefolgert werden, wollte ich Jagen, daß ein folches Weib 
würdig wäre, die Gattin eines Ehrenmanns zu werden... 
Nur mit Bezug darauf gab ich meinen perjönlichen 
Gefühlen in etwas heftiger Weife Ausdrud, Geliebte... 
Dem Schidjal kann feine Macht gegeben fein über die 
Unſchuld des Weibes ... und, glaube mir, wo die Liebe 
im Dergen der Jungfrau mächtiger pulfiert, als die Un- 
ſchuld... da nagt der Wurm der Wolluft an ihrer 
Wurzel ... Wie dem auch jet... . jedenfall® würde 
ich mid; lieber umbringen, ald mich an ein jolches Weib 
binden, das ich eben nur mißachten fünnte.... Doc) 
genug ... Deine Eltern verlangen nad) mir... Be— 
gleiteft Du mich? 


Kora 
(aus tiefem Sinnen auffahrend und zum Mond binaufichauend). 
Jetzt nicht, Achill ... Es ift jpäter geworden, als 
ich dachte, und ich habe den Theetiſch * herzurichten. 
(Erhebt ſich. 
Lambros (fi der Glasſsthüre zuwendend). 


Nun denn, fo beeil Dich etwas und komm nach. (Haftig ab.) 


Kora 


(ihm nachſchauend bis fein Schritt verhallt ift, dann fich ſtolz aufrihtend und 
in die Bruſt werfend, mit auageftredter Btechten). 


Du... Du kennſt dieſe Liebe nicht... dieſe große, 
dieje göttliche Liebe, Die Alles giebt und Alle nimmt... 
die nichts Anderes hört und Hiktt, al3 das gewaltige 
Pochen der Herzen und das glühende Ineinanderſtrömen 
der Seelen... ..D fie ift bejeligend, befeligend für Zeit 
und Ewigkeit... und feine Macht der Erde wird mir 


ihre Wonne tauben ! (Steht einen Uugenblid noch mit verzüdtem 
Antlig, von Eeligleit durchflutet, erichauert dann heftig und fintt wie gebrochen 
in ihren Seſſel aurüd; einer Chnmadt nah die Augen Tchließend.) 
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Blei darauf tritt Frau Stavridis durch die Slasflügeltbüre auf, erienmt 
beim Undlid Kora’s beftig und eilt beiorgt auf fie zu. 


Frau Stapvridi3. 


Um Gottes Willen, Kora .... was geſchah mit Dir?... 
Was Hajt Du? (Streict ide liebfofend über die Stine.) 


Kora 


(fie einen Augenblick beſtürzt anſtarrend, dann ſich mit Gewalt ermannead t 
etwas aufrichtend). 


Was ih Habe, Mama?... O, daß Tu mir ine 
Der jehn könnteſt. (Ergreift ihre Reste) Mit Allgematı 
0 


mmt’3 über mid)... Himmel, wie wird mir. Grein me 
ihrer Stirne.) 


F rau S tavridis (hochgradig geängftigt). 


Aber was denn nur, mein Kind? ... Was komm: 
mit Allgewalt über Di? ... Ich vergehe vor Herzer.:- 
angſt um Dich! 


Kora. 


Das Bewußtſein, Mama... daß ich nie und nimmer 
die Sattin Achill's werden fann. (Erieistert aufarment, wirt: 
ihre Mutter wie erjtarrt ftebt, dann nad Turzer Pauſe emporſchnelend ucr F: 
umarmend.) Ich kann nicht, Mama... O komm, vergieb 
mir, daß ich Dir dieſen Schmerz anthun muß ... Es 
it unmöglich! 


Frau Stavridis 
(nach Worten ringend und fi von ihr loslöſende 
Kora ... liebe, gute Kora ... um Gottes Willen 


befinn Did) doch ... Du weißt ja nicht, was Du ſprichſt 
Mingt ihr flebend die Hände entgegen.) 


Kora (ihre Hände ergreifend, eindringlid). 


Nicht doch, Mama... Es ift, wie ich Dir fage... 
Die Ausſprache mit Achill hat mir die Augen geöffnet... 
Ich kann die Seine nicht werden... Unfere Anſchauungen 
gehn eben zu weit auseinander... Bei mir dreht na 
Alles um Herz und Gefühl... Ihm hingegen ift das 
vollſtändig fremd. 
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F ran Stavridis Gn höcſter Aufregung). 


Kind, Kind, ich verſteh Dich nicht mehr... Um was 
handelt fich’3 denn eigentlich? 


Kora. 


Ich fleh Did an, Mama, quält mich nicht mit 
Fragen ... Sprich lieber mit Achill darüber und ent- 
ſchuld'ge mich für heute. 


Frau Stavridis (Händeringend). 


Aber das iſt ja entſetzlich!... Papa wollte mit ung 
vereinigt den herrlichen Abend hier draußen genießen... 
und nun fommt das dazwiſchen. 


Kora. 
Sp Sprich erft morgen mit Ahill... Sch bin eben 
unfähig, heute Abend auch nur noch ein Wort zu ſprechen 
und werde mich auf mein Zimmer zurüdziehn. 


Frau Stapridiß. 

Nun denn, thu das, mein Kind... Ich werde jelbit- 
redend jofort mit Deinem Bräutigam reden. (endet fi 
zum Abgehn. Hätte ja feinen Augenblid Ruhe... und dann 
fomm ich zu Dir... Noch wird, noch muß fich Alles 
zum Guten wenden. (Haftig durd die Glasflügelthüre ab.) 


Kora (erleichtert aufatmend). 


Gott ſei Dank! Geißt während kurzer Pauſe grübelnd die Lippen, 
dann mit ſteigender Erregung.) Unmöglid) ... ganz unmöglich! ... 
Mein Herz bedarf einer Liebe, der die Kraft innewohnt, 
mich nicht nur die Qualen meiner eriten Liebe vergeſſen 
zu machen, jondern aud ihre Wonne — durch das 
Uebermaß neuer Wonne! (Kurze Baufe, dann erfchauernd.) Auf 
die Folter würde mich’3 jpannen ... Bei Tag und 
Nacht würde mir das Verdammungsurteil Achill's in 
den Ohren gellen. (Son Entiegen gepadt) Wie, ich follte 
mich getroft neben ihn zur Ruhe legen, jollte mit dem 
Bewußtſein mich abfinden fünnen, daß er mich verachten 
würde — wenn er wüßte?! (Kurze Pauſe, dann mit äußerfter 
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Entidiedenheit) Nein, nein ... lieber fterben ... fterbe: 
durch meine eigne Hand! (Sabrend kurzer Baufe machvenflic, tar- 
in Thränen ausbrechend) Und Niemand haben, dem ich meine 
Qualen ... dem ich die Wahrheit an’ Herz legen 


darf ... O, es ift entjelich! (Sirft fi in den Sehlel mut war: 
während kurzer Bauie in fih hinein, dann plöglid enporidnellerb und, mu 
von einer Erleuchtung durchzuct, faft jauchzend.) Himmel. Du zeigit 


mir einen Ausweg ... Klofter Taphni! zent: einen Mag 

blid tief nad, ergreift danıı Feder und Papier, wirft haftig einige Seiler de 

rauf, coudertiert’s, ſchreibt die Adrefie, ftedt den Brief in's Wieder, bERt = 

tief in ibr Epigentuh und haftet Die Freitreppe hinunter nach Stechts ix ver 

%art hinein ab.) 

Gleich darauf treten Frau Stavridis und Eambrod durd die Glasflugelitär 
an 


auf die Ber 
Frau Stavridis (Blay nehmend, forgenvoü). 

Sp, Adhill, nun ſprich Di aber auch klar und deut- 
ih aus... Mir jchwirrt von alle dem der Kopf und 
wenn Papa erjcheint, muß Alles wieder in Ordnung 
(ch ei . Sch fürchte jo wie fo ſchon, er Hat Verdacht ge: 


Lambros. 

Ich kann Dir die Scene zwiſchen Kora und mir 
unmöglich deutlicher ichildern, als ich's bereits gethan 
habe... und wenn Du meine Andeutungen über den 
Grund meiner jebigen Aufgeregtheit wirklich” nicht ver: 
Itanden haft, jo errate ihn, bitte, au& meinen Fragen 
(Zegt ſich ihr gegenüber.) 

Frau Stavridis. 
’ Nun denn, Achill ... Ich Hoffe wirklich, Du machſt's 
urz. 
Lambros. 

Haft Du nie irgend eine Veranlaſſung zu dem Ber: 
dacht gehabt, daß Kora und Diamantopoulos in Liebe 
einander per ſönlich nad getreten fein fünnten, Mama? 


Frau Stavridiß 
(in höchſter Beſtürzung nad Worten ringend). 
Aber lieber, guter Udhil... wie kannſt Du nur 
eine ſolche Frage an mich richten? (Greift trampfbaft nad des 
Herzen.) DO, Das thut mir im Herzen weh! (Stoͤhnt femergrene- 


wühlt.) 
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Lambros. 


Vergieb mir, Mama... Weh thun wollte ich Dir 
nicht... Ich kann mir's ja ſelbſt nicht denken, objchon 
heutzutage gar viel Undenkbares geichieht .. . Aber... 
aaber.... 


Frau Stavridig 
(ih ermannend und ihn unterbredend). 

Hör mid einmal ruhig an, mein Sohn... Ich fürchte 
jest wirklich, e8 war der größte Fehler unſeres Lebens, 
daß wir Di in Kora's Liebe zu Diamantopoulos ein- 
weihten.... relpectibe, Deine —* mit dazu in Anſpruch 
nahmen, dieſelbe zu hintertreiben. 


Lambros (aufgeregt). 


Warum nicht gar, Mama... Das war doch einfach 
notwendig. 


Frau Stavridis. 

Es geſchah lediglich zu dem Zweck, Dir einen Finger⸗ 
zeig zu geben... Bu folltejt daraus erkennen, wie Du 
zu Handeln hätteſt, um unjer Kind aus jenen geiftig 
unedlen Bahnen zurüdzuführen, in die es unter dem 
Einfluß ihres leichtfinnigen Bruders und jenes Menfchen 
leider geraten war. 


Lambros. 
Hab ich mir denn darin nicht alle Mühe gegeben, 
Mama?... Die Scene von vorhin iſt doch auch nur 
auf diefe Bemühungen zurüdzuführen. 


Frau Stavridiß,. 

Meiner Meberzeugung nach Haft Du's in fofern leider 
nicht richtig angefangen, als Du Dich dabei zu IE von 
Mißtrauen und völlig grundlofer Eiferjucht leiten ließeſt ... 
Wie kämſt Du fonft überhaupt zu einer fo fchredlichen 
Trage? 

Lambros. 

Weiß Gott, nicht aus dem Stegreif, Mama. Gerjinkt 

in Nachdenken.) 9 
. IV. 
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Frau Stavridis Marker binweghörend). 


Glücklicherweife Tann ic) Dir die völlige Grumndloiig- 
feit Deiner Eiferfucht jofort Har machen... Diamanio- 
poulo8 Hat ſich auf den Dir befannten Abjagebrief bin 
in nobelfter WWeijfe benommen.... Er mied Kora von 
Stunde an gefliſſentlich... und dieſe lebt jetzt des Glaubens, 
er halte ſie ſeiner Liebe für unwürdig, weil fie ihm 
geiltig nicht ebenbürtig jei. 


Lambro s (aufgeregt unterbrechend). 


Gott, Mama, eine Annäherung nach jenem Abjage- 
brief wäre Doc überhaupt unmöglich gewejen ... War 
doch jogar dafür gejorgt, daß ſelbſt ein Brief von 
Diamantopoulos nicht in Kora's Hände fommen fonnte . 
Uber wie war’3 vorher... vorher, frag ich Dig?! 


Frau Stavridis (verzweiflungsvon). 

Um Gottes Willen, Ahill... was thuſt Du mir... 
was meinem Kinde mit Diejer Aweifelfucht ?!.. . Bedente 
doch, was das für ung heißen will. . Meine Seligien 
möcht ich drum hingeben, um Dich davon zu beilen.. 
Aber wenn Du' jo treibft, dann wird's mir freilich flar, 
daß ein Unglück unvermeidlich ift! 


Lambros 49. 
Ich Tann Dir nur jagen, Mana... wenn Tu vor- 
- Hin Kora's Verlegenheit getehn hätteft, würdeft Du wahr: 
Icheinlich ſelbſt Verdacht geſchöpft haben. 


Frau Stapridig (ämerzeridüttert). 


Unmöglich, Achill ... ganz unmöglich, ſag ih Dir. 
Sch werde mein Kind "doc wohl kennen! 


Lambros. 


Mir fährt pop ich die jonderbare Geſchichte von ihrer 
leben2gefährlichen Erfranfung nach jener ürmilhen Ne: 
volutionsnacht vom Dftober 62 durch den Kopf, Mama .. 
Wieviel My teriöſes iſt mir darüber nicht ſchon 
worden!... Bis zum Einbruch dieſer Nacht noch ern 
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gejund fein... und dann, ohne fichtbaren Grund, totkrank 
werden ... jo zu jagen mondelang mit dem Tode ringen... 
das iſt wirtfid eine merkwürdige Gefchichte ! 


Frau Stavridiß (entrüfte). 


Nein, nun aber ſchäm Dich... ſchäm und freu Dich 
zugleich, daß ich Dich zu lieb gewonnen, um Dir Der- 
leichen übelnehmen zu fünnen ... Sch jollte meinen, 
jene Revolutiongnacht wäre jchredlich und aufregend genug 
gewejen .... namentlich für unjere Jungfrauen, die nun 
einmal für den armen unglüdlidden König Otto in hohem 
Grade jchwärmten. 


Lambros (in fid Hinein). 
Hm. 
Frau Stavridiß. 


Kora hat jene Nacht in ihrem Zimmer auf den 
Knieen liegend verbracht... auf den Knieen liegend im 
Gebet für König Otto! ... Es ift daher leicht erflärlich, 
daß fie ſich dadurch und durch die Aufregung der ganzen 
Zeit eine Nervenerjchütterung zuzog, die fie dem Tode 
nahe brachte. 


Zambro2. 


Findeſt Du, Mama?... Na, e8 mag ja fein und 
von Diamantopoulo3 oder, befler, von feinen Werfen, 
war damals freilich faum noch die Rede. 


Stau Stavridiß. 


Es ift mir furchtbar fchmerzlih, daB Du Kora in 
ſolchem Verdacht Fa en fonnteft.... und Du hätteft alle 
Urfache, ihr diefe Sünde in Deinem Innern ernitlid) ab- 
zubitten.... . Sie ift ein gutes, reines, unjchuldiges Kind, 
dem die neuen freigeiltigen Lehren, die und fo verhaßt 
find, thatſächlich nur äußerlich anhaften. 


Lambros. 
Das wolle Gott, Mama ... Ich liebe Kora ja auch 
bon ganzem Herzen und mit allen Sinnen. 
ge 
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Frau Stavridis. 


Nun, dann darfſt Du fie auch nicht mit ſolcher Eifer: 
ſucht plagen... Ich werde jpäter mit ihr reden... 
werde ihr jagen, daß Du bereuteft, Heftig geworden zu 
fein, und dann wird hoffentlich Alles wieder gut werben. 


Sophu3 


(mit einem brennenden Armleuchter und einem Zablett, auf welchem ein Briei 
liegt, auftretend nnd feiner Herrin binhaltend). 


Ein Brief für meine Herrin. (Steit ven Armleuchter vor fir 
auf den Tiſch.) 
Frau Stavridiß Geſtarzt danach greifend). 


Für mich? (Die Aufſchrift leſend, voll banger Ahnung.) Aber das 
ſind ja Kora's Schriftzüge. 


2ambro% (aufipringend). 


Kora’3? Geißt erregt die Lippen und ſchaut geipannt auf Fras 
Stapribis.) 


Sophus. 
Ein Bote brachte ihn. 


Frau Stavridis (ven Brief aufreißend). 


8. (Sief. 
Es iſt gut, Sophu * * J 


Lambros (aufgeregt). 
Was kann denn das zu bedeuten haben? 


Frau Stavridis (fhmerggerrifien auffchreiend). 
Um Gottes Willen, Achill... Eile, rette mir mein Kind! 


Sintt, einer Ohnmacht nah, in den Seſſel zurüd und ringt nad Atem, während 
bre Büge fich verzerren.) 


Lambros 
(in höchſter Beſtürzung zu ihr eilend und nach dem Briefe greifend). 
Himmel, was will das werden?! (Sieht mit bebender Stimme, 


während Stavridid, auf einen Stock gertüßt, unter der Glasthüre ericheint 
und dort, zubdrend, ftehn bleibt. Gr iſt eine gebrechliche Sreilengeftalt mit 


vornehm ruhtgem Weien) „Verzagt nicht, meine geliebten, teuren 
Eltern und vergebt Eurem unglüdlichen Kinde... Meine 
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Auseinanderjegungen mit Achill Haben mich davon über- 
zeugt, daß ich in's Weltgetriebe nicht hineinpaſſe . . . Im 
Kloſter Daphni wird mir wohl werden ... Dort will 
ich für Euch Alle beten... In ewiger Liebe und Ver- 
ehrung Cure Kora.“ (Steht erftarrt und ſchaut wie geiftesabwefenb auf 
das Blatt.) 
Stavridi3 

(bis an den Zifch vortretend und fich ſchwer in einen Seſſel ſetzend). 

Alſo dahin iſt's gekommen. (Berfintt, tief befümmert, in 
Nachdenken.) 


Frau Stavridis 


(ſich mit Gewalt ermannend, verzweiflungsvoll, Händeringend). 


Eile, Achill ... Ich kann Kora nicht verlieren ... 
Ich kann nicht, ſage ich Dir! (Sich unter Seelenqualen windend.) 
Erbarmen, heiliger Gott, Erbarmen! 


Lambro s (zuſammenzuckend, in ſich hinein). 


Ein Schuldbekenntnis, wie es ſchlagender nicht gedacht 
werden kann! Etedt ven Brief ein.) 


Frau Stavridiß (verzweiftungsvom). 

Aber Hörft Du denn nicht, Achill? ... E3 ift do 
wahrlid) feine Beit zu verlieren umd ich jelbit kann Do 
unmöglich hinausfahren ... Wie gelähmt fühl ich mi 
plöglich! | 

Stapridi3, 

Geduld, Frau, Geduld... Vor morgen früh Tann 
Achill mit der Aebtiſſin ja doch nicht unterhandeln ... 
und Kora unterwegs einzuholen, fcheint mir unmöglich. 


Lambros. 


Selbſtredend ... Für ſchnelle Pferde wird fie ſchon 
geſorgt Haben. Geißt erregt die Lippen.) 


Stapvridiß. 


Auch) Halte ich dafür, daß die Aebtilfin Kora aus 
eigenem Antrieb in unjerm Sinne in's Gewiſſen reden 
wird. 


134 Kora's Niebe. 


Frau Stavridiß, 

Himmel, wie ertrag ih dad nur! ... Thu mir 

wenigſtens den Gefallen, mein Sohn, und beſprich jchon 
jett mit Sophus die Fahrt nach Daphni ... Sie muß 
ann doch wenigften® bei Tagesanbruh unternommen 
werden... Sage dem Diener, Deine Braut Habe einen 
heimlich gelobten Bittgang nach dem Klofter unternommen, 
und flehen wir zu Gott, daß es Dir morgen wirklich 
gelingen möge, ſie zurüdzuführen. 


Lambros (im Asgehn). 
Nun, das Tann doch wohl feinem Zweifel unter- 
liegen! cs.) 
Stapridiß (feufzend). 


Daß nun auch jowas noch kommen muß... Wir 
haben wirklich Unglüd mit unjern Kindern, rau. 


Frau Stapridig (cmerzlich ausbrechend). 

Wie jchredlich, wenn Gott feine Gnade walten ließe! 
... Diefe Strafe wäre zu graujam für das liebende 
Meutterherz ! 

Stavridis (aufgorend). 

Bon Strafe ſprichſt Du?... Aber jo beruhige Dich 
doch nur, liebe Frau. 

Frau Stavridis. 


Vergieb mir, Guter ... Aber ſieh, wir hätten wirklich 
Strafe verdient... Die Augen gehn mir über, wenn id) 
daran denfe... Haben wir nicht ein betrügerifches Spiel 
getrieben mit dem Herzen dieſes unfchuldigen Kindes? 


Stapridi2. 
Ya, war das denn ander? möglih? ... Galt's denn 
nicht fein Beſtes? 
Frau Stapridi3. 
Denn auch, Teurer ... Wenn au! 
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Stavridis. 


Konnten, durften wir denn zugeben, daß ein Menſch 
unſern Liebling an ſich feßle, der Allem Hohn ſpricht, 
ſelbſt dem allmächtigen Gott?! Konnten wir, durften 
wir, frag ich Dich, mit einer Familie uns verbinden, 
deren Ehrenſchild durch den verwerflichen Lebenswandel 
einer Tochter befleckt wurde?! 


Frau Stavridis 
(mit ſteigender Erregung ſchmerzdurchwühlt). 

Und doch ... dad Herz unſeres Kindes hing 
an Diamantopoulos ... begeiſtert mit glühender Liebe... 
Sch ſah's ... ich fühlte'3 in der Stunde, da wir ihm Die 
Entjagung aufzwangen ... Noch jet erjchüttert’3 mir die , 
Seele... Wie damals jeh ich’3 vor mir ... Ihre Kniee 
fchlottern ... Das Blut weicht ihr aus dem Antlitz ... 
Eie wird blaß.... blaß bis in die Lippen ... (Schluchzend.) 
Sch fühl’ ... das Herz frampft fich ihr zujammen ... 
Sie ringt, ringt an meinem Bufen, ein Bild des Elends, 
der Verzweiflung ... Und dennoch bring ich das 
Schredenswort ... das vernichtende Donnerwort über 
Die Lippen: ... (dumpf und hohl mit Anftrengung) DU mußt ent⸗ 


fagen, Kora ... mußt entſagen für ewig! (reift mit der Rechten 
trampfhaft nach dem Herzen und ſinkt ſtohnend in den Seſſel zurüd.) 


Stapridiß (erfhättert in fih binein). 


Gott jei uns gnädig (Während er ſich müde in feinen Seſſel 
aurüdiehnt und wehmutsvoll auf jeine Frau fchaut): 


fällt der Vorhang. 


134 Kora's Liebe. 


Frau Stavridis. 

Himmel, wie ertrag ich das mur! . hu mir 
wenigſtens den Gefallen, mein Fon und beſprich ſchon 
jetzt mit Sophus die Fahrt nach Daphni ... Sie muß 
dann doch wenigſtens bei Tagesanbruch unternommen 
werden... Sage dem Diener, Deine Braut habe einen 
heimlich gelobten Bittgang nach dem Kloſter unternommen, 
und flehen wir zu Gott, daß es Dir morgen wirklich 
gelingen möge, fr zurüdzuführen. 


Lambros (m Abgehn). 
Nun, das kann doch wohl keinem Zweifet unter⸗ 
liegen! (us.) 
Stavridis (feufgend). 


Daß nun auch ſowas noch kommen muß... Wir 
haben wirklich Unglüd mit unjern Kindern, Frau. 


Frau Stavridis (ſchmerzlich ausbrechend). 
Wie ſchrecklich, wenn Gott keine Gnade walten ließe! 
. Diefe Strafe wäre zu grauſam für das liebende 
Mutterherz ! 
Stavridis (aufhorsend). 


Bon Strafe ſprichſt Du?... Aber jo beruhige Did; 
doch nur, Tiebe rau. 


Frau Stavridis. 


Vergieb mir, Guter... Aber ſieh, wir hätten wirklich 
Strafe verdient... Die Aug en gehn mir über, wenn id) 
daran denke. . Haben wir richt ein betrügeriſches Spiel 
getrieben mit dem Herzen dieſes unjchuldigen Kindes ? 


Stapridi3. 
Sa, war dag denn anders möglih? ... Galt's Denn 
nicht fein Beſtes? 
Frau Stavridis. 
Wenn auch, Teurer ... Wenn auch! 
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Stapridi3. 


Konnten, durften wir denn zugeben, daß ein Menſch 
unjern Liebling an fih feßle, der Allem Hohn ſpricht, 
jelbjt dem allmächtigen Gott?! Konnten wir, durften 
wir, frag ih Di, mit einer Familie uns verbinden, 
deren Ehrenichild durch den verwerflichen Lebenswandel 
einer Tochter befledt wurde?! 


Frau Stavridig 
(mit fteigender Erregung ſchmerzdurchwühlt). 


Und doch ... das Herz unſeres Kindes Hing 
an Diamantopoulos .. . begeijtert mit glühender Liebe... 
Sch ſah's ... ich fühlte's in der Stunde, da wir ihm die 
Entjagung aufzwangen ... Noch jebt erfchüttert’8 mir die , 
Seele... Wie damals jeh ich's vor mir ... Ihre Kniee 
Ichlottern ... Das Blut weicht ihr aus dem Antlitz ... 
Eie wird blaß ... bla bis in die Lippen... . (Schluchzend.) 
Sch fühl's ... das Herz frampft fi) ihr zufammen ... 
Sie ringt, ringt an meinem Bufen, ein Bild des Elends, 
der Verzweiflung ... Und dennoch bring ich das 
Schreckenswort ... das vernichtende Donnerwort über 
Die Lippen: ... (dumpf und bohl mit Anftrengung) Du mußt ent» 


fagen, Kora... mußt entjagen für ewig! (reift mit der Rechten 
trampfbaft nad dem Herzen und fintt ftobnend in den Seſſel zurüd.) 


Stavridiß Cerſchüttert in fi binein). 


Gott ſei un? gnäbig! (Während er ſich müde in feinen Seffel 
zurüdfehnt und webmutspoll auf jeine grau fchaut): 


fällt der Vorhang. 


TI. Akt. 


Taghelle Bollmondnadt. Im dinter rund — als ſchmaler Teil eines 
Ianggeftredten Rechtecks vorjpringend — die baufällige Mauer des Klciters 
Daphni. In ihrer Mitte eine mwindichiefe, eiſenbeſchlagene Pforte mit Sräb- 
gitter und Klopfer aus Bronce in Form einer a Ter Pforte geacı- 
über befindet fi im Vordergrund ein Riebbrunnen, beifen Gemäuer den Boten 
etwa in Sitzeshöhe überragt. Das Eeil mit dem Eimer läuft über eine arc# 
eilerne Rolle, weile an einem über ber Brunnenöffnung in Mannesböbe te- 
feftigten Querbalken hängt. Rings umber wellenfürmige, fteinige Landiart 
mit Mauertrümmern, Säülenſtümpfen und Aehnlichem. Tazmwiichen — bier und 
dort — bobe, dichte, rot und weiß blühende Kleanderbüfche und großblättriae 
Moyrte. Sonit ift alles mit Moos, Eiefraut und namentlich niedrig rankendem. 
roja blübendem Kaperngeſträuch bededt, welch letzteres auch an der Klciter: 
mauer wuchert. Fern im Hintergrund über die Mauer hinweg fiebt man einen 
Giebel des Klofters und ganz in der Ferne, rechts, am Horizont, fommt eın 
Stid des blauen Solfes von Eleuſis zum Vorſchein. Unfern der Iinfen Maucr- 
ede ſteht vor einem bejonders dichten, breiten und hoben Oleandergebüſch ein 
mäcdhtiges ioniſches GSäulenfapitäl, arg vermittert. Alles glänzt und gligert 
wie von einen Xichtmeer übergofien. , 
Bon lints um die Mauerede ertönen haftige Schritte und gleidy Darauf 
treten dicht hinter einander Boltti8 und Diamantopouios auf. 
Politis ift von Geſtalt — und kräftig und ftellt fich im Allgemeinen als 
einer jener nationalftolgen Großgrundbefiger der Umgegend von Athen bar, die 
roßen Wert darauf legen, in der Nationaltracht einberzuitolzieren und fih als 
Freund und Gönner junger Künftler zu zeigen. Sein jeviales Antlitz Ichmudt 
ein glänzend ichwarzer Schnurrbart und feine ſcharf geichnittenen Geſichtszuge 
fund von leuchtenden jchwarzen Uugen belebt. Seine reiche, maleriihe Traot 
eitebt aus bebem, bordeaurrotem, etwas auf die linke Seite gedrüdtem Fes 
mit langer, dunktefblauer Troddel, einer bordeaurroten, gofdgeltidten, kurzen 
Jade — nur bis auf die Taille reihend — mit offenen Aermeln, einer gleig⸗ 
farbigen Wefte, ſchneeweißem, ungefteiftem Hemd mit weiten fliegenden Mermeln, 
einem ſchwarzen glanzledernen Leibgurt, in weldem Piftele und Dolcd fteden, 
blendend weißer, Taltenzeiger Fuſtanella, Lurzen, ſchwarzen, in boben, feuer» 
roten Gamaſchen ftedenden Beinrleidern und fenerroten Echnabeljchuben. 
Diamantopoulog ift ein Shmächtiger, leidend und abgehärmt ausjebender 
Menich mit geiftreichen, &haraltervollen Zügen. Sein Nntlig ift bart- und 
farblos, jedoh von glänzend ſchwarzen Augen befebt, welche Beugnis ablegen 
von einem fturmberegten Junenleben. Der Genius ftebt ibm auf der Stirne 
eichrieben. Er befindet fih in hochgradiger Aufregung und feine Bulie 
iegen förmlich, mährend Politis rubiger, obſchon inmerlih frebledend und 
triumphierend ericheint. Weide treten bis an den Biehbrunnen vor und halter, 
während einiger Augenblide verihnaufend, Umfchau. 


Diamantopoulo? 
(fi erfhöpft auf die Brunnenmanuer fegend). 


Himmel, war das ein Ritt! ... An den werd ich ewig 
denfen! 
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Politis (mitleidig auf ibn niederſchauend). 
Du bift an Dergleichen eben nicht gewöhnt, mein Freund 
... Aber es ift in der That eine Leijtung, die wir da 
hinter uns haben, und Kora’3 Wagen dürfte mindeſtens 
eine Biertelftunde auf fich warten laſſen. 


Diamantopoulo® (eufzend). 


Deren bedarf ic) auch, um mich wenigjtend in etwa 
zu ſammeln. (Berfintt in Rachbenten.) 


Politis (mobloden). 

Dad nenn ih wirklich: „Kommen, Sehn nnd 
Siegen”, Georgiod ... Aber nun will ich Dir auch die 
gewünſchte ung geben... Als mich Alles Nichts 
nußte, Dih zu mir nad) Eleufis zu loden, da ſchrieb 
ih endlih an Freund Gabrielidis ... und weißt Du, 
wie jeine Antwort lautete? 


Diamantopoulo?. 
Wie denn? 


Politis. 

Wörtlich folgendermaßen: „Unrettbar verloren ... 
Betritt um die Abendſtunde den Stavridis'ſchen Park 
durch das Thor an der Solonſtraße und Du wirſt in 
irgend einem Gebüſch den Schatten Desjenigen finden, 
auf den wir ſo große Hoffnungen geſetzt haben.“ 


Diamantopoulos. 


Der gute Gabrielidis ... Er hat ſich viel um mid 
gemüht... Aber es konnte ihm ja nicht gelingen. 


Politis (mit lebhaftem Mienenſpiel). 


Mich überlief's kalt, Georgios. .. Du weißt, wie 
ich Dich Liebe... Ich ließ in Eleuſis Alles im Stich 
... nannte meinem guten Weibe nur Deinen Namen... 
und fort ging's... Selbjt die Windsbraut fommt nicht 
ſchneller von der Stelle! 





134 Kora’3 Liebe. 


Frau Stavridiß. 

Himmel, wie ertrag ih das nur! ... Thu mr 
wenigften? den Gefallen, mein Sohn, und beſprich ſchon 
jett mit Sophus die Fahrt nad) Ani... Sie mi 
dann doch wenigften® bei Tagesanbruch unternommen 
werden... Sage dem Diener, Deine Braut habe einen 
heimlich gelobten Sittgang nach dem Klofter unternommen, 
und flehen wir zu Gott, daß es Dir morgen wirklich 
gelingen möge, fie zurüdzuführen. 


Lambros im Abgem). 
Nun, da kann doch wohl feinem Zweifel unter: 
liegen! (n.) 
Stapridiß (feufgend). 


Daß nun aud) ſowas noch fommen muß... Bir 
haben wirffich Unglüd mit unjern Kindern, Frau 


Frau Stavridig (chmerzlich ausbrechend) 

Wie fchredlich, wenn Gott feine Gnade walten ließe! 
... Diefe Strafe wäre zu graujam für das lieben 
Meutterherz ! 

Stavridis (aufgordend). 

Bon Strafe fprihft Du?... Uber jo beruhige Dich 
doch nur, liebe rau. 

Frau Stavridis. 

Vergieb mir, Guter... Aber ſieh, wir Hätten wirklich 
Strafe verdient... Die Augen gehn mir über, wenn ich 


daran denke... Haben wir nicht ein betrügerifches Spiel 
getrieben mit dem Herzen dieſes unjchuldigen Kindes?’ 


Stapridiß. 
Ya, war das denn ander? möglih? ... Galt’s dem 
nicht fein Beſtes? 
Frau Stapridiä. 
Wenn auch, Teurer ... Wenn aud! 





Zweiter Aft. 139 


mußte ... Wieviel Schmerz ... wieviel Thränen wären 
Dir, wären Kora erjpart geblieben, jo Du nur ein Wort 
geiprochen ... nur einen Schritt gethan Hätteft. 


Diamantopouln2. 

Sch konnte, ich durfte nicht ... denn ich wußte ja 
nicht, was id) jet weiß, und eine Gelegenheit, mich münd- 
lich mit Kora augeinanderzufeßen, war nicht an den Haaren 
berbeizuziehn. 


Politis. 

Nun, ih will Dir gewiß feine Vorwürfe machen ... 
Aber meines Erachtens mußte für Dich ein Blid in 
Kora's Antlig genügen, um Dich erkennen zu laſſen, daß 
fie im Herzen tief unglüdlich fei. 


Diamantopoulo3. 


Mit ihrer Berlobung erloſch mein Recht, ihr forjchend 


in's Antlig zu fchaun ... Und dann (Wird durch das Rollen 
eine? Wagens unterbroden, ichnellt empor, legt feinen Arm baftig in den des 
Politis und beugt ſich lauſchend nad der Mauerede linke vor, während ihn 
fieberhafte Aufregung überkommt.) 


P o Litis (topfnidend). 


Wie ich Dir ſagte, Georgios .. eine viertel Stunde 
etwa ... Hei, wie wir an ihrem Wagen vorbeifauften ! 


Diamantopoulos 
(in dem Beftreben, ibn nach recht3 zu führen). 
Komm, lieber Freund ... Gott, Gott, wie wird das 
enden?! (Das ftärker gewordene Geräufch des Wagens verftummt plöglidh.) 


Politis. 

Angelangt ... und jetzt Mut, Georgios! (en Himmel 
deuten.) Was gilt's? ... Beim Leuchten dieſer Stern- 
jumelen werdet Ihr genejen von aller Dual! 

(Hier werden von links ber nahende Schritte hörbar.) 


Diamantopoulo? 
(Bolitis haftig mit fich ziebend, mit halber Stimme). 
Komm, komm, wir haben feine Zeit zu verlieren. 


Beide treten neben die Mauerede rechts, wo fie während des Folgenden, die 
Scene beobadhtend, laufchend ftehn bleiben. 


II. Akt. 


Taghelle Bolmondnadt. Im Hintergrund — ala icdhmaler Zei vet: 
langgeftredten Redteda voripringend — Die baufällige Mauer bes Klctr: 
Daphni. In ihrer Mitte eine windichiefe, eilenbeichlagene Pforte mi! zri- 
gitter und Klopfer aus Bronce in Form einer Frauenhand. Der Ficrte ze: 
über befindet fi im Vordergrund ein Ziehbrunnen. deſſen Bemäner deu vedca 
etwa in Sigesböbe überragt. Das Seil mit dem Eimer läuft über cine arzar 
eiterne Rolle, welde an cinem über ber Brunnenöffnung in Wannezbeie N 
feftigten Querbalfen bängt. Rings umber mellenformige, fteinige Lanf’zr: 
mit Mauertrümmern, Säulenftünpfen und Aehnlichem. Dazwiichen — bier 7! 
dort — bobe, dichte, rot und weiß blübende Lieanderbüice und grektlätr.: 
Myrte. Sonft ift alles mit Moos, Eiskraut und namentlich niedrig rankerter. 
rofa blübendem Kaperngeſträuch bededt, welch letzteres auch an ber Klett 
mauer wucert. Fern im Hintergrund über die Mauer binmweg fiebt mar eu: 
Giebel Des Klofters und ganz in der ferne, rechts, am Horizont. temım: 2 
Etüd des blauen Solfes bon Eleufis zum Vorſchein. Unfern der linten Ra. 
ede ftebt vor einem beionderg dichten, breiten und boben Dlcanbdergebüit rn: 
mächtiges tonifhes Cäulenfapitäl, arg vermittert. Alles glänzt umd auren 
wie von einem Lichtmeer übergofien. . 

Bon lints um die Manerede ertönen baftige Schritte und aleich ?=7” 
treten dicht hinter einander Bolitis und Diemantovoniod auf. 

Politis ift von Geſtalt groß und Träftig und ftellt fih im Algemeirc =: 
einer jener nationalftolgen Großgrundbefiger der Umgegenb von Atben dar." 

roßen Wert darauf legen, in der Nationaltracht einberzuftolzieren und Re >: 

Freund und Gönner junger Künftler zu zeigen. Erin jovialee Antlip dei 
ein glänzend ſchwarzer Schnurrbart und feine jcbarf geichnittenen Seid 
find von leuchtenden jchwarzen Augen belebt. Seine reiche, malerijche ı1:2" 
beiteht aus hohem, bordeaurrotem, etwas auf die linte Seite gedrüdies «: 
mit langer, dunlelblauer Zroddel, einer bordeaurreten, gefdgeitidten. :.:: 
Jade — nur bis auf die Taille reihend — mit offenen Acrmeln, einer 21-8 
farbigen Weſte, ichneeweißem, ungefteiftem Hemb mit weiten fliegenden Aer7. 
einem ſchwarzen glanzledernen Leibgurt, in welchem Fiftole und Dele Fri. 
blendend weißer, Naltenzeier Huftanella, Turzen, ſchwarzen, in beben !::: 
roten Gamaſchen jtedenden Beinkleidern und jeuerroten Schnabelicuter 

Diamantopoulos ift ein fchmächtiger, leidend und abgebärmt ausietr” 
Menſch mit geiftreichen, cdharattervollen Zügen. Sein Antlig ijt bart ı* 
farblos, jede don glänzend ſchwarzen Augen belebt, melde Zeugnis „tr 
von einem fturmbewegten Junenleben. Der Wenius ftebt ibm auf der ST 

eichrieben. Er befindet fih in hochgradiger Aufregung und feine 3% 
liegen jürmlich, mährend Politis rubiger, obſchon innerlih frebleden :" 
triumpbierend ericheint. Beide treten bis an den Biehbrunnen ver unt bi. 
während einiger Augenblide verichnaufend, Umſchau. 


Diamantopoulo? 
(fi erihöpft auf die Brunnenmauer feßend). 


Himmel, war das ein Ritt! ... An den werd ic mi: 
denken! 
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Politis cp emporziegend). 
Warum nicht gar, Georgios?! 'S ift Nichts, als eine 
Ohnmacht, die der Aermiten nur wohlthun Tann. 


Diamantopoulo2. 
f ot Du deſſen wirklich ſicher ? (Ringe innerlich mit ſich 
elbft.) 


Politis. 

Sicher, lieber Freund!... Du darfſt ganz ruhig fein 
... Als Familienvater kennt man ſich in Dergleichen 
ſchon etwas aus ... Und iſt's denn überhaupt zu ver- 
wundern, daß die Aermſte hier zuſammenbricht, nach all 
der Aufregung? 


5 


Diamantopoulos. 


Das Herz drückt's mir ab... Wie furchtbar muß fie 
gelitten haben! 


Politis (ifm etwas bei Seite ziehend). 


Komm, Freund ... Warten wir ruhig ihr Erwachen 
ab ... Zu ſpät fommen wir ja nicht mehr. 


Diamantopoulos (angſtvoll). 
Und wenn ſich ihr Geiſt umnachtet .... oder ihr Herz 
1 dennoch von mir gewandt hätte? Was dann, was 
ann?! 


P olLitis (die Rechte auf feine Schulter legend, eindringlich). 

O warum nun wieder ſo zweifelſüchtig und mutlos, 
Georgios?... Haben Dir die Vorgange der letzen Stunden 
denn nicht zur Genüge bewieſen, daß du ihr Alles biſt? 


Diamantopoulos (qhmerzlich einwerfend). 
Wohl, wohl, mein Freund und Doc) (Stodt und beißt grübelnd 
die Lippen.) 
Politig (eindringlich fortfahrend). 
Dder ift Dir das Weib, dag im Begriff fteht, ſich 
lebendig zu begraben, weil e8 vom Leben Nichts mehr 
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Diamantopoulos. 
O Du Edler... Geht Alles gut, dann biſt Tı 
meines Leben? Retter und ich werde ewig in Deine: 
Schuld bleiben. (Keiht ihm ergriffen die Reihte.) 


Politis (warm einſchlagend). 

Sprich nicht von Schuld, Georgios ... Erflär mir 

lieber, wie diejes ganze Schrednig möglih war... Zum 

Dolh wollteft Du greifen... an Dir jelbft und an ber 

Menichheit frevelnd, in deren Dienſt Du doch Tein 
göttliche Talent geftellt Haft ?! 


Diamantopoulo® (ergriffen. 


Bergieb mir, lieber Freund... Die Qual, die ver: 
ehrende Liebesqual Hatte meinen Geiſt ummadhtet ... 
8 fannte mich felbft nicht mehr. 


Politis. 
D Du Aermſter ... Sch fühle, ih empfinde mit Dir. 
Diamantopoulou3 


(mit fteigender Vegeifterung und Wärme). 

Du biſt's, der mich wieder aufgerichtet Hat... und 

jest, jegt jauchzt meine Seele wieder wie in früheren 

Zagen... meine Bruſt weitet ji... mein Herz wird 

freier, leichter... und meiner Hoffnung wachjen wieder 

Schwingen, die fraftvol gen Himmel ftreben ... ber 

Sonne zu! 
Politis dom auf die Schulter Mopfend). 

Das iſt mein Glüd, meine Herzenzfreude, Georgios... 

und fo, jo erfenn’ ich Dich endlich wieder. 
Diamantopoulos taufgeregt die Fauft ballend,. 
D, wie ich ihn haſſe, diefen Lambros ... und mie, 


wie muß Kora gelitten haben bi? zu diefer Stunk! 
(Berfintt in Nacıdenfen.) 


Politis. 


Nur Schade, Georgios, daß Deine übergroße Ge: 
wifjenhaftigfeit e8 big zu dieſer Stunde kommen Lafien 
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ihr da8 ausſichtslos und e8 kann nur an Dir und Deiner 
—* liegen, ſie keine abermalige Täuſchung erleben zu 
aſſen. 


Diamantopoulos 
(ſeine Rechte ergreifend und ſie warm drückend). 


Wahrlich, Du Haft Recht, teurer Freund... Komm, 
vergieb mir meinen Wanfelmut ... Das Uebermaß 
meiner Liebe wird fie Alles vergeffen machen, und wenn 
die Liebe eines Himmliſchen fie beglüdt hätte! 

Politis. 
Das nenn ich Deiner würdig ſprechen, Georgios. 


(Wird durch eine Bewegung Kora's aufmerkſam gemacht und legt ſeinen Arm 
raſch in den bes Freundes.) Doch ſieh, Kora erwacht. (Zritt haſtig 
mit ihm neben die Mauerecke rechts, von wo aus beide das Folgende ſcharf be⸗ 
obachten, jeden Augenblick bereit, in die Handlung einzugreifen.) 

Kora 


(ſich langſam aufraffend und dann in ſitzender Stellung, noch wie geiſtesahweſend 
umherſtarrend, ſchwachſtimmig). 


Gott im Himmel ... wo bin ih? ... (Während kurzer 
Baufe fich befinnend, dann mit der Rechten über Stirn und Augen fahrenb.) Mir 
war, als riefe mich jemand bei Namen. (umberfigauend.) Doch 
nein, das ift ja unmöglich ... Die Sinne täufchten 
mich! (Verfintt während kurzer Pauſe in Nacdenten, rafft ih dann 
mübjam auf und ichreitet langſam big an den Biehbrunnen vor. Dann ergriffen 
in fi hinein) Mit Georgios wär ich noch einmal glüclich 
geworden . . . das fühl ich im Innerſten. GScqmerzlich 


feufgend). Dahin ... Vorbei... Sch muß ein Ende machen! 
(Steht während Lurzer Pauſe zögernd und mit fih felbft ringend, thut dann, 
mit Sewalt fi ermannend, einige Schritte gegen die Klofterpforte, Ihaut an 
der Mauer in die Höhe, ftöht einen leichten Schrei aus und taumelt entjegt 


zurück, dabei mit der Rechten nach ber Stirne greifend.) Himmel en 
und nun ſchreckt ihr mich Doch! (Nah Atem ringend und ihr 
Mieder mit einem Ruck aufreißend) Wie ein Alp laſtet's auf 
meinem Herzen... den Atem nimmt's mir! (Bis gegen 
den Biehbrunnen zurücweichend und auffcreiend.) Nein, nein, tauſend⸗ 


mal nein... nur fein Leben in einer Gruft! (Berfintt 
während kurzer Baufe in grübelndes Nachdenken, dann, wie von einer plögfichen 
Erleuchtung durchzuckt, pr über den Brunnenrand neigend, erichauernd). 


Spurlos untergehn! 


B olittS (vortretend). 
Kora! 


140 Kora's Liebe. 


@leid, drauf tritt Kore, gefolgt von Nalli (einem gutmütig breinidasate 
lten) atemlos auf. 


Kora 
(während furzer Kaufe Umſchau baltend, dann ihre Börſe ziehend und ie Kir: 
in die Rechte drüdend). 


Nehmt fie Hin, guter Alter... Ihr Habt mir emen 
großen Dienst geleiftet ... und hier bin ich in Sicherheit 


Ralli. 


Tauſend Dank, Herrin... Ach, mir thut's in der 
Seele weh, daß ich Euch Hier verlaſſen ſoll ... Ich 
hatte mir gedacht, Ihr würdet mid) in der nahen Schenke 
übernachten heißen, damit Ihr morgen mit mir heim: 
fahren fönntet.... und was wird meine gute Alte, vie 
Euch als Kind behütet hat, dazu jagen, wenn ſie erjährı, 
daß Ihr bier Einkehr Halten wollt für ewig?! 


Kora (mit Anftrengung). 
Grüße die treue Seele von mir ... ch werde mid 


[reuen, wenn jie von Zeit zu Beit herausfommt und mit 
ie Tage meiner Kindheit in's Gedächtnis zurüdruft, wie 


ſie's fo oft gethan Hat. 


Ralli (ibre Rechte ergreifend und küfſend. 


| 

Nun denn, lebt wohl, gütige Herrin ... Vielleich 
fommt doch noch ein Tag, da Ihr heimbegehrt aus diem 
Mauern und dann wird ich der alte Ralli die Chr 
nicht nehmen laſſen. (Mit wiederholten Verbeugungen nach lin: zu 


Kora | 

(ihm während kurzer Pauſe wehmütig nachſchauend, dann bebend in ſich Nirrz. 
Gott fei Dank! (Schaut währent turzer Baufe am &emäuer 

wird dann Flöglich ſchwindlig und greift nad ber Stirne, mährend ji 

gegen die Mauer Iehnt.) Himmel, was geht mit mir vor! ze 


ſchwankend einen Schritt gegen die Pforte, greift dann rampfbait nag "= 
Herzen und gleitet am Gemäuer lautlos zu Boden.) 


Diamantopoulog 
(angftvoll auf fie zueilend und ſich neben ihr auf die Enieewerfent, verzweiflnge: T 
Kora, Kora, erhöre mich! (Sich zu Bolitis wendend, ver i 
prũfend über fie beugt.) Was thun, was thun, lieber Fe 
... Ich fürchte, es wird ihr Tod ſein! 
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Kora 
(hochgradig betroffen die Rechte auf's Herz preſſend und mährend kurzer Pauſe 
nah Worten ringend, dann fi ermannenb). 


Du kannſt nur- Diamantopouloa meinen... Mir 
ahnt, Du bift fein Gaftfreund aus Eleuſis ... O ſprich ... 


Was iſt's mit ihm? ... Warum ... warum? (Wird 
Diamantopoulos' anfihtig, welcher auf fie ‚ueitt, ftößt einen leichten Schrei 


aus, weicht bis gegen das vor dem Oleandergebũuſch links ftehende ioniſche Saulen⸗ 
tapitäl zurüd, bricht. von ihren Gefühlen überwältigt, auf demfelben förmlich 
zufammen und vergräbt ibr Antlig ſchluchzend in die Hände.) 
Diamantopoulog 
(ihr zu Füßen ftürgend, voll echter Empfindung wie aus tieffter Eeele). 
Stil und heimlich wollt ich’3 tragen, 
Still und heimlich ... tief für mid... 
Und es feiner Seele Tlagen, 
Daß ich elend, ohne Dich... 
Doch die Glut in meinem Herzen 
Spornte mid) zum Selbjtverrat.... 
Und ein Heer von wilden Schmerzen 
Stürzt mid) in die Liebesthat! 
(Schaut mit flehend erhobenen Händen zu ihr auf.) 
Politis (atmet erleichtert auf, ſchaut noch einen Uugenblid wie verflärt auf das 
Baar, wendet ſich dann und geht langſam, von Freude gehoben, nad) rechts ab). 


Kora 
(während kurzer Baufe fih mit Gewalt ermannend, dann die Hände vom Ge- 
fiht nehmend und Diamantopoulos a sert in die Augen jchauend, thräuen- 
erftidt). 


Georgios, mein Georgios... Liebſt Du mich denn 
wirklich ?! 

Diamanto po u Los (ergriffen an feine Bruſt ſchlagend). 

O, daß Du mir in's Herz ſehn könnteſt, Geliebte... 
Aber ich konnte, ic) durfte Dir's ja nicht jagen. ESich er 
bebend, einen Brief hervorziehend und ihr mit zitternder Rechten überreidhend.) 
Diefer Brief, Kora ... diefer — wie ich jegt nicht 
mehr zweifeln kann — angeblich in Deinem Namen 
gefchriebene Abfagebrief Deines Vaters an mid) — nötigte 
mich zur Entjagung. 

Kora 


(beftürgt zufammenfahrend, ihm den Brief abnehmend und ihn einen Augenblid 
ſprachlos anftarrend, dann wie außer fidh). 


Ein Abfagebrief meines Vaters, Georgios ... und in 


meinem Namen?... Heiliger Gott! Gindet fi unter Seelen⸗ 
qualen.) 


IV. 10 
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Diamantopoulos (ifre Rechte ergreifend). 


Bergieb, Geliebte meiner Seele... D, daß ih Dir 
diefen Schmerz hätte erjparen Tönnen! 


Kora (in Schluchzen ausbredend). 
Kein, nein, Georgiod ... Warum ſprachſt Du doch 


nicht zu meinem 5 zzen?... Warum muß id) dies Alles 
jet erft erfahren ? (Seint Heiß in ihre Hände.) 


Diamantopouloß (fehend). 


Nicht jo, Kora... Um Gottes Willen nicht fo... 
Komm, höre mir ruhig zu... denke Dich nur einen Augen⸗ 
blik in meine Lage hinein und Du wirft meine Hand- 
lungsweiſe billigen müflen. 


Kora 
(leiht von Aſthma befallen, krampfhaft nad dem Herzen greifend). 


Gott, Gott... Sit denn Alles Täuſchung und 
Bitternis im Leben... Alles Qug und Trug?! winter fh 


unter Seelenqualen.) 


Diamantopoulod% (eindringtid). 

Höre mich, Geliebte... Sieh, ih wußte mit Beitimmt- 
heit, daß mich's bei Dir nur ein Herzenswort fojten 
würde, um Dich für ewig an mich zu felleln.... Aber 
ebenfo beftimmt wußte ich auch, daß Deine Eltern Alles 
aufbieten würden, um ung zu trennen. 


Kora (ſchmerzzerriſſen). 


Und Du zweifelteſt, daß meine Liebe allmächtiger 
geweſen ſein würde, als ihr Haß, Georgios? 


Diamantopoulos. 


Nicht doch, Geliebte... Nicht doch!... Ich ſagte mir 
nur, daß wir umfo weniger Hinter ihrem Rüden —* 
dürften, je größer dieſer Haß fei... Die Größe, Die 
Reinheit meiner Liebe zwang mid), ohne Dein Wiſſen 
den offenen, ehrlichen Weg zu betreten — den Weg zum 
Herzen Deiner Eltern — Sch glaubte fie dadurd) am 
eriten gewinnen ... . glaubte ung ... glaubte nament- 
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lich Dir den Kampf dadurch erleichtern zu können ... 
(Mit fteigender Aufregung.) Ad) ... und als ih dann die Ent- 
täuſchung in Händen hielt... die fürchterliche.... die ent- 
jegliche... da zwang mic) diejelbe Größe, dieſelbe Nein- 
heit meiner Liebe... . wortlo8 von Dir zu fcheiden, um 
Dich nicht thatjächlich mit in die Hölle meiner Qualen 
hinabzureißen. 


Kora (ſchmerzdurchwühlt, mit Anftrengung). 

Eine ſolche Liebe fann mein Herz nicht faflen, 
Georgios ..... Sieh, ich würde ſelbſt den Fluch meiner 
Eltern in Geduld ertragen haben... . hätte ich Dir nur 
angehören ... nur Dein Eigen fein dürfen in treuer 
Liebe. (Bol echter Leidenſchaft und Empfindung.) Eine Welt voll Daß 

... eine Hölle voll Qual hätte ſich mir entgegenftellen 
fönnen — id) würde mich dennoch in Deine Arme ge» 
worfen haben, jo Du fie nur geöffnet hätteft! 


Diaman top oulo3 (überwältigt, nad Worte ringend). 

Wohl, wohl, Geliebte meiner Seele... Und doch 
(Stotend.) Aber Du weißt’3 ja nicht... Diefer Brief 
Deines Baterd erinnerte mic) mit dürren Worten, daß 
ein vermögend- und ftellenlofer Denich . . . kurz, daß 
ein Zump jein Auge nicht zu Deinesgleichen in 
dürfe ... .. ja, daß es ein Verbrechen begehen hieße, 
mittellos eine Familie zu gründen. 


Koran (erihauernd in fi hinein). 
Gott im Himmel... und darum... darum all dies 
Herzeleid ?! 
Diamantopoulo?. 


O, es giebt Yumpen, die Stolz und Charakter nicht 
nur, ſondern auch felbitlofe Liebe genug befigen, der 
Sonne zu entfagen, um fie nicht zu ihres verachtungs— 
würdigen Gleichen zu machen. (Schaut während kurzer Baufe weh⸗ 
mut3voll auf fie nieder, dann bitter.) Und aud) den Tall meiner 
armen Schweiter warf diejer Brief mir vor. (Erregt.) Die 
Ehre meines Namens jei durch fie befledt worden, jagte 
mir Dein Vater. (Immer erregter.) In Wahrheit aber wurde 
bie Unjchuldige das Dpfer eines frechen Lüſtlings ... 

10* 
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Rora (emporichnellend). 
Pad war das ? (Bendet fi und flößt einen Schredensigrei ı.2 
dann die Hände abwehrend ausftredend und nad links zurüädmweidhend.) Hin⸗ 
weg von mir ... Sch kenne Dich nicht! 


Politis (fehn bleibend). 


Fürchte Nichts, Kora ... Du wirft mich fennen 
lernen... und dann jegnen! 


Kora (ftehn bleibend). 

Sprid, wer biſt Du? 

Politis dangiem mit Nachdruch. 

In diefem Augenblid ein ernfter Mahner an ber 
Pforte des Todes ... Sonit wohl nur ein Mann, der 
Kopf und Herz auf der rechten Stelle Bat... Doch 
leichviel ... Du darfit mir Vertrauen ſchenken ... Ich 
enne Dich und Dein Unglüd beijer, als Du jelber. 


K ora (fi etwas ermannend, wehmutsvoll) 


Deine Stimme flößt mir Bertrauen ein... & 
ſpricht ein weiches Gemüt au ihr... ein Herz voll 
Güte... Und do ... meine Zeit ift dahin ... Ich 
babe mit dem Leben abgejchlofjen. (Ihm flehend die Hände ent- 
gegenringend) Laß mich den legten Schritt allein thun! 


Politis (weich eindringlich, indem er ſich ihr nähert). 

Wer jo geliebt wird, wie Du... dem blüht aut 
Schritt und Tritt neues Hoffen... dem verwandelt fid 
die Ichwarze Pforte des Todes in den glückbekränzten 
Triumphbogen des Lebens, der zum Himmel der Selig: 
feiten einführt. 


Kora (als traue fie ihren Ohren nicht). 
Wer jo geliebt wird, wie ich, ſagſt Du? ... Wehen 
Liebe meinit Du denn? 
Bolitie. 
Die Liebe eines Menjchen, Kora, der — obwohl vom 


Genius begnadet, wie faum Einer vor ihm, ohne Tih 
doch der elendeite ift, den die Erde trägt. 
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Kora (aſſungslos). 


Laß mir Zeit, Georgiog ... Sieh, dies Alles ift jo 
Ar über mich efommen, daß mir's wie ein be- 
eligender Traum erfcheint, den ſchon der nächte Augen⸗ 
blick wieder zerjtören fann. 


Diamantopoulo? (auffsreiend). 


Nicht Doch, Kora . . . bejeligende Wirklichkeit winkt 
Dir in meinen Armen! 


Kora (unter Thränen). 


Und dann... und dann (Händeringend, verzweiflungsvoll.) 
Himmel, wo find ich die rechten Worte ? (Binder fi während 
kurzer Raufe unter Seelenaualen, dann qualvoll bervorprefiend.) Du, Ge⸗ 
orgios ... Du mußt's wiſſen ... Sch bin nicht, die ich 
ſcheine! (Wird von Weinkrampf befatfen.) Gott, Gott . Aber 
es muß ja heraus. Sich mit Gewalt ermannend.) Du warft 
Beuge meiner Scene mit Zambro8 ... Du, Du haſt 
mich belguſcht . belaufcht auf Schritt und Tritt. 
Tu..: Du... 


Diamantopoulo 
(emporfchnellend, wie außer ſich unterbrehend). 


Himmel, was foll mir da8?... Iſt's denn noch nicht 


gemug der Qualen?! Echaut aub⸗ und ſchmerzdurchwühlt auf fie 
nieder.) 


Kora (mit balder Stimme, bebend). 


Ahnt Dir denn nicht, daß mein Vorleben (Stodt und 
ringt, die Rechte auf's Herz prefiend, nad Atem.) 


Diamantopoulog 
(fie emporziebend und leidenichaftlich an fich reißend). 

Kein Wort mehr, Kora! ... Ich liebe Dich! . 
Was kümmert mich Dein Vorleben, ſo Du ſelbſt es ver- 
gefjen und mein fein willft von ganzer Seele und von 
ganzem Herzen?! 


Kora (ihr Haupt an feiner Bruft bergend, thräneneritidt). 
MWonne durchichauert ... Seligfeit entzückt mid) ! 
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Diamantopoulos Ghre Rechte ergreifend). 


Vergieb, Geliebte meiner Seele... O, daß ih Tır 
diefen Schmerz hätte eriparen fünnen-! 


Fora (in Schluchzen ausbrechend). 


Nein, nein, Georgios... Warum ſprachſt Du doch 
nicht zu meinem Herzen?... Warum muß ich dies Alle 
jet erft erfahren? (eint heiß in ihre Hände.) 


Diamantopoulods (fehend). 


Nicht jo, Kora... Um Gottes Willen nicht fo... 
Komm, höre mir ruhig zu... denfe Dich nur einen Angen- 
blid in meine Lage hinein und Du wirft meine Hand- 
Iung3weije billigen müſſen. 


Kora 
(leicht von Aſthma befallen, trampfbaft nad dem Herzen greifen: . 
Gott, Gott... . Iſt denn Alles Täuſchung und 
Bitterni3 im Leben... Alles Zug und Trug?! «wine re 


unter Seelengualen.) 


Diamantopoulod (entringiid). 


Höre mich, Geliebte... Sieh, ich wußte mit Beitimmt- 
beit, daß mich's bei Dir nur ein Herzenswort foiten 
würde, um Dich für ewig an mid) zu fejleln..... Aber 
ebenſo beftimmt wußte ich auch, daß Deine Eltern Al: 
aufbieten würden, um ung zu trennen. 


Kora (ſchmerzzerriſſen). 


Und Du zweifelteſt, daß meine Liebe allmächtiger 
geweſen ſein würde, als ihr Haß, Georgios? 


Diamantopoulos. 

Nicht doch, Geliebte... Nicht doch!... Ich ſagte mir 
nur, daß wir umſo weniger hinter ihrem Rüden handele 
dürften, je größer diefer Haß fei... Die Größe, d: 
Reinheit meiner Liebe zwang mich, ohne Dein Mine 
den offenen, ehrlichen Weg zu betreten — den Weg zur 
Herzen Deiner Eltern — Sch glaubte fie dadurch ar 
eriten gewinnen ..... glaubte ung ... . glaubte namen 
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Politis. 
‚.. Der Weg nad) meiner Behauſung — Du weißt's — 
ift weit und beſchwerlich ... Kora findet für die Nacht 
hier (deutet auf bie Riofterpforte) Unterkunft... Du übernachteft 
in der nahen Schenke ... und ich enteile, um Eure Ein- 
fehr daheim würdig vorzubereiten. 


Kora (mit Unftrengung). 


D wie gut Du bift (Seufzen.) Ja, meine Kräfte find 
wirklich erfchöpft.... Sch kann nicht mehr! GEchmiegt ſich 


Tiamantopoulos gu.) 


Diamantopoulo?. 
Wie jollen wir Dir’! nur danken, Herzenzfreund ? 
(Reicht ihm ergriffen die Rechte.) 
Politis. 
Auf Wiederſehn in der Frühe! (Gaſtig nad links ab.) 


Diamantopoulo3. 
(ihm nachſchauend, überwältigt für ſich). 

Wahrlich eine edle Seele... Gott lohn's ihm! (Scaut 

Kora fragend und wie verllärt an.) 
Kora 
(ſich mühſam erhebend, feinen Blick innig erwidernd, ſchmerzlich raunend). 

Seht, jebt muß es gejchieden fein... Georgios... 
Auch Du — ich ſeh's Sir an — bedarfft der Ruhe 
und der fommende Morgen entjchädigt und für alle 
Qualen der Vergangenheit! 
(Bieht ihn mit bis vor die Klofterpferte und feßt den Klopfer in Bewegung.) 


Diamantopouloß 
(fie innig umarmend und ihr feelenvoll in’3 Auge Ichauend). 
In Dir ift meine Ruhe. Seelenfrieden und Herzens 
freude werden mich in Schlummer wiegen... und 
Kora 
(die Arme um feinen Hals Ichlingend und ihn heiß küſſend). 
Und jo fortan durch's Leben! 


(Während von jenfeits der Pforte nahende Echritte und das Raſſeln eines 
Schlüſſelbundes hörbar werden): 


fällt der Vohang. 


III. Akt. 


Bei unveränderter Scene — im Zwielicht der Morgendämmerung, die fi 
im Berlauf der Handlung mählich zur vollen Pracht eines ſüdlichen Sounen« 
aufgange entfaltet. 

Durch die Klofterpforte treten Sora und Eudoxia auf. Kora bat fih 
fröftelnd in ihr Spitzentuch gehüllt. Eudoxia ift eine noch ziemlich rüftige, 
mittelgroße, Ehrfurcht gebietende Erſcheinung in der Tracht der Karmelite⸗ 
rinnen, mit den Übzeihen der Aebtiſſin. 


Eudoria 


(unter der Pforte zögernd und wie ein unterbrodenes Geſpräch mieder auf: 
nehmend, mitleidspoll weidy). 


Nein, mein armes, irregeleitete® Kind... nur Die 
FE Liebe führt zur wahren ... zur innern Glüd- 
eligkeit ... denn die irdiſche iſt vergänglidh. 


Kora (ſeufzend). 
Ach ... Du fühlſt ja nicht, wie ich fühle, heil'ge 
Mutter... Empfindeſt die Seligfeit nicht, die mid) 
durchflutet mit jedem Pulsjchlag meines Herzens. - 


Eudo L ia (überzeugungsvoN). 


Was kann e8 Größeres ... was Erhabneres geben, 
al3 den Freuden des Lebens freiwillig zu entjagen und 
nur auf Gott zu bauen?! (während kurzer Baufe nachdentlich, bann 
wehmütig) Doch dieſe Erfenntni® muß dem Herzen aus 
fich felber fommen, wenn fie edle Früchte tragen fol... 
Und fo will ich Dich denn ziehen laffen und beten, daß 
fie in bald kommen möge. (Ihr die Rechte reichend. Leb 
wohl! 
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Kora 
(ihre Rechte an die Lippen führend, dann fie fefthaltend, flehend). 
Nicht Doch, Heilige Mutter ... Bleibe bei mir, bis 
Georgios kommt oder die Glode Dich zum Gebet ruft. 


Eudoria. 
Dir zu Liebe will ich's thun, Kora. 


Kora 


(Eudogia’3 Arm in den ihrigen legend und langſam mit ihr auf den Zieh⸗ 
Drunnen zufchreitend;. 


Hab Dant, heil’ge Mutter. 


Eudoria. 


‚ Für Dich könnt ich Alles thun, denn Du dauerſt 
mich in tiefiter Seele. 


Kora 
(kor dem Brunnen Halt madend, wie bon Gentnerlaft befreit aufatmend, ihr 


Erigentudh in den Naden berunterziebend und wonnedurchſchauert mit der 
Rechten umberdeutend). 


Schau an dieſe Pracht, heil'ge Mutter... Sieh, wie 
die Blüten, vom Tau der Nacht erquidt, fich der nahenden 
Sonne hoffnungsfroh erſchließen — und Du halt ein 
Bild meines Herzens. 


Eudoria (traurig). 
Ja, ja, Kora ... Ich fenne Did ... Uber... 


Kora (vom Entzüden unterbrechen). 
Die Liebe ift ja die Sonne des Herzens, heil’ge 
Mutter... ift ja das köſtlichſte Geſchenk, das die Gott- 
heit ihren lindern gab ... und... und 


Eudo L ia (überzeugungsvoll unterbrechend). 
Unfere höchſte Zierde — die Bejcheidenheit — aber 
ſpricht: Water, ich fühle mid) Deines Geſchenkes un- 
würdig und will nur Dich lieben! 


Kora. 


Das mag erhaben gedacht fein, heil'ge Mutter ... 
Aber bedente doc nur... wenn jolche Beſcheidenheit 
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Diamantopoulos 
(ihr Tiebtofend über das Haar ſtreichend). 

Wie kannt Du zweifeln, Geliebte? .. . Mir gelten 
nur Gegenwart und Zukunft... Um Deiner ſelbſt willen 
lieb ih Dich... lieb ich Dich fo, wie Du bift, und frage 
nur: Haft Du mid) lieb?! ou ehter Leidenſchaft fie feR an it 
drüdend.) Sprich's aus, Kora... Sprich's endlich aus 
... Ich Tann nicht länger drauf warten und Rein 
zögern nagt an meinem Herzen wie der Giftzahn einer 

atter ! 


Kora (überwältigt, wonnedurchſchauert). 

O Du mein Alles ... meine Seligkeit! Schlinat vie ar-ı 
um feinen Hals und liebtoft ihn. Dann, nad) kurzer Bauie, ergrifien.: Ich 
will, ich werde drüber hinwegkommen, Georgios, und 
das Gedächtnis des geliebten Toten, das ich ım Herzen 
trage, wird unfere Liebe nicht entweihen. 


Diamantopoulog die eis füfend). 
Mein Glück ... mein Leben biſt Du! 


Hier tritt Bolitis freudeltrahlend ton rechts binter der Mauerede herdor :-2 
fhaut während Turzer Baufe wie verflärt auf das Paar. 


Politis ce näpernd). 
Das ift meines Lebens reinfte Freude! 
Diamantopoulo3 
(ſich Losldfend und ihm Kora zufübrend). 
Dir danken wir unſer Glüd, teurer Freund. 


Kora (ihm die Rechte reichend). 


Nimm den Dank meines Herzens, Du Edler. =: 
Müdigkeit befallen, fich auf den Brunnenrand ſetzend. Do vergieb mir 
. meine Füße tragen mich nicht mehr. 


Politis ihre Rechte küfſend). 
Sprid) nicht von Dank, Kora ... Ich that ja nur 


meine Freundespflicht — einen Zeil meiner Freundes⸗ 
pflicht — und eile jebt, fie zu vollenden. 
Diamantopoulo?. 


Wie meint Du? 
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Politis. 

Der Weg nach meiner Behauſung — Du weißt's — 
it weit und beſchwerlich ... Kora findet für die Nacht 
hier (deutet auf die Mofterpforte) Unterkunft .. Du übernachteſt 
m der nahen Schenfe ... und ic) enteile, um Eure Ein 
fehr daheim würdig vorzubereiten. 


Kora (mit Anftrengung). 


D wie gut Du bift (eeufzend) Ja, meine Kräfte find 
wirklich erihöpft - .o- Ih kann nicht mehr! «eamiegt ſich 


Tiamantepculos qn.) 


Diamantopoulo?. 
Wie follen wir Dir’d nur danken, Herzensfreund ? 
"Reicht ihm ergriffen die Achte.) 
Politis. 
Auf Wiederſehn in der Frühe! (Haftig nad links ab.) 


Diamantopoulo3. 
(ihm nachſchauend, überwältigt für fi). 
Wahrlich eine edle Seele... Gott lohn's ihm! (Schaut 


Kcra fragend und wie verflärt an.) 


Kora 


iſich mühſam erhebend, feinen Blid innig erwidernd, ſchmerzlich raunend). 
Jetzt, jebt es gejchieden fein... Georgiog .. 
Auch Du — ih ſeh'ſs Dir an — bebarfft der Ruhe 
und der kommende Morgen entjchädigt und für alle 
Dualen der Vergangenheit! 
(Zieht ihn mit bis dor die Klofterpforte und feßt den Klopfer in Bewegung.) 


Diamantopoulog 
(fie innig umarmend und ihr feelenvoll in’3 Auge ſchauend). 
In Dir ift meine Ruhe. Seelenfrieben u und Herzens⸗ 
freude werden mic, in Schlummer wiegen ... und 


Kora 


(die Arme um feinen Hals ſchlingend und ihn heiß füflend). 
Und fo fortan durch’8 Leben! 


Während von jenfeitg der Pforte nahende Schritte und das Raſſeln eines 
Schlüffelbundes hörbar werden): 


fällt der Vohang. 


III. Akt. 


Bei unveränderter Scene — im Zwieliht der Morgendämmerung, bie fh 
im Berlauf der Handlung mäblih zur vollen Pracht eines ſüdlichen Scun:n- 
aufgangs entfaltet. 

Durch die Klofterpforte tiefen Sera und Eudoxia auf. Kora bar Fi 
fröitelnd in ihr Spißentuch gebüllt. Gubdogia ift eine noch ziemlich räftz:, 
mittelgroße, Ebrfurcht gebietende Grideinung in der Tracht der Karmelır- 
Finnen, mit den Abzeichen der Webtiifin. 


Eudoria 


(unter ber Pforte zögernd und wie ein unterbrochenes Geipräcdh wieder ırf- 
nebmend, mitleidspoll weich). 


Nein, mein armes, irregeleitete® Kind... nur bie 
reg Liebe führt zur wahren ... zur innern Glüd- 
eligfeit ... denn die irdiſche iſt vergänglich. 


Kora (feufzend). 
Ach ... Du fühlſt ja nicht, wie ich fühle, heilige 
Mutter ... —— die Seligkeit nicht, die mich 
durchflutet mit jedem Pulsſchlag meines Herzens. 


Eudo L ia (überzeugungstoll). 


Was kann e8 Größeres ... was Erhabneres geben, 
als den Freuden des Lebens freiwillig zu entfagen und 
nur auf Gott zu bauen?! (Sabrend turzer Baufe nachdentſich, nam 
wermätig) Doch diefe Erfenntni® muß dem Herzen aus 
fi) jelber fommen, wenn fie edle Früchte tragen fol... 
Und fo will ic) Dich denn ziehen laſſen und beten, daß 
fie Ki bald fommen möge. (Ihr die Rechte reichend) eb 
wohl! 
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dem Kranz weiter arbeitend.) Bald muß Georgios kommen... 
D, daß er endlich fich jelbft wiedergefunden haben möge 
... Wahrlich, mein Herz hört auf zu pochen, wenn id) 


bedenke, wie furchtbar er gelitten haben muß. Getrachtet 
den inzwijchen fertig gewordenen Kranz wohlgefällig, während die Kloftergicde 


austönt, dann erleichtert, mit innerem Frohlocken auffpringend.) Die Glocke 
des Todes jchweigt ... Erklinge, Glode des Lebens! 
(Segt den Kranz frohlodend auf's Haupt.) Wie doch die Liebe das 
Herz mir weitet... wie leicht, wie frei ich wieder atmen 
kann! (Btütenranten an der Schulter, am Mieder und am Gürtel befeftigend, 
mit einem Wort: ſich volftändig befränzenb.) Mein Herz dürſtet 
nach neuer Liebe und es kann ja nichts Schöneres 
geben, als glücklich zu machen und glücklich zu ſein in 
dem Geliebten! (Schaut prüfend nah der Sonne empor, dann beim 

örbarwerden haftiger Schritte ‚plöglich erichreden zufammenfahrend, halblaut.) 


immel, ich vergaß ja...pdaß meine Eltern (Heheradig 
ängftlich) daß Adill (bricht ab und ermannt fid)). Doch nein... 
jo graufam fann das Schidjal nicht walten... Georgios 
muß es jein (tut einige Schritte nad) links) mein Georgios! 


In diefem Augenblid tritt Lambros haſtig hinter der Mauerede bervor 
und bteibt beftürgt, Kora mit weit aufgeriffenen Augen anftarrend, ftehn, während 
diefe einen Schrei des Entſetzens ausitößt, bi8 gegen den Brunnen zurückweicht 
und auf dem Rand desielben förmlich zuſammenbricht. 


Lambros (fc etwas ermannend, erfhüttert in ſich hinein). 


Himmel, was bedeutet denn da8?... Sollte fie dem 
Wahnſinn verfallen ſein? (Beſinnt ſich waͤhrend kurzer Pauſe, dann, 
ſich Kora nahernd) Um Gottes Willen, Kora, was beginnſt 
Du?... Was thuſt Du ung?! 


ora 
(emporfchnellend, angftvoll aufichreiend und die Hände zur Abwehr ausftredend). 


Zurüd, Unſel'ger ... ich fenne Dich nicht mehr! 


Lambro Ss (oeftärzt in fi hinein). 

Himmel, ſteh mir bei! (Einen Augenblid ratlos, dann mit 
einem Anflug von Mitte) Aber Kora .. . geliebte Kora ... 
bedenkſt Du denn garnicht, daß Deine Flucht aus dem 
Elternhaufe die Ehre Deines... Die Ehre meine? Namens 
befledt, wenn fie ruchbar wird? ... O fomm, Teure... 
o will hier nicht mit Dir rechten ... und preije mic) 
glücklich, an jener Pforte (deutet auf die des aloſtere) wenigſtens 
nicht im Namen des Geſetzes pochen zu müfjen. 
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Kora (ſich ſtolz hoch aufrichtend und völlig ermannend). 


Und wenn Du alle Pforten des Himmels und der 
Erde im Namen des Geſetzes öffnen könnteſt ... die 
Pforte meine® Herzen? würde Dir ewig verjchlofien 
bleiben! (Stredt gebieterifch die Rechte nach links aus.) Geh! 


Lambros (in Höcfter Beftürzung). 
Biſt Du von Sinnen, Kora?.... Hab ich dem 
nicht Rechte an Dich ... Rechte, die ... 


Kora (mit abfhneidender Handbewegung). 


Die ich hiermit für erlofchen erkläre... weil ich mir 
glüdlicherweife noch) im legten Augenblid bewußt ge 
worden bin, daß fie mich in's Unglüd ftürzen würden! 


2ambro?. 


Und Du glaubft, damit würde ih ... damit würden 
Deine Eltern ſich zufrieden geben ... Dein Vater, Deine 
Mutter, die daheim mit der Berzweiflung ringen, am 
Rand des Grabes ftehend ?! 


Kora (rubig und feft). 

Was Dir gilt, dag gilt aud meinen Eltern ... Ich 
weiß heute, daß fie einen fchändlichen Betrug an mir und 
an Demjenigen begingen, der mein Herz beſaß ... Einen 
Betrug, um mid) an Dich zu fetten! (ziriert ihn feharf.) 
Lambros (ringt in höchſter Beitürzung, Die Augen niederichlagend, nach Worten : 


Kora fortfahrend). 


Es iſt mir nicht leicht geworden, ihr Andenfen aus 
meinem Herzen zu reißen, denn ich liebte und verehrte 
fie, wie nie ein Kind zuvor ... Aber Gicht einen Brief hervot 
und überreicht ihn dem Beftürzten) Wo ſolche Gründe ſprechen, da 
ſträubt das Herz ſich vergebens! 

Lambros (nimmt mechaniſch den Brief an ſich, öffnet ihn und ſtarrt wort- un? 
ratlos hinein.) 


Kora ähn ſcharf figierend, mit Nachdruch. 
Du ſchweigſt wohl, weil Dein Gewiſſen zu reden be 
ginnt?... Oder willit Du mid, etwa glauben machen, 
u ſäheſt diefen Brief hier zum erften Male? 
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Lambros (ſich ermannend und in die Bruſt werfend). 


Ich kenne die DanbLungäweile Deiner Eltern nicht 
nur, fondern ich billige fie Jogar. 


Kora. 
So, fo ... und trogßdem wunderſt Du Dich? 


Lambros (undetimmert fortfahrend). 

Jeder nur halbwegs vernünftige Menſch muß fie 
billigen... .. Sie handelten eben genau jo, wie fie einer 
Tochter gegenüber handeln mußten, die jo wenig fühlte, 
was fie ihrer Familie und ihrem Stande ſchuldig war 
(ben Brief zerreißend und die Stüde zufammenballend) daß fie ihr Herz 


an einen Zumpen hing! (Säteudert die Briefftüde, hoch ausholend, 
in den Brunnen.) 


Kora 
(mit Gewalt an ſich baltend und ihn verädtlich von oben bis unten meflend). 
Du haft Dich dieſes Betruges mitichuldig gemadjt ... 
und wunderjt Dich, daß ich Dich gehn heiße, frage ich?! 


Lambros (einen Augenblid nachdenklich, dann zögernd). 


D, was das anbetrifft (unterbricht ſich, dann cyniih) Aber 
weißt Du... wenn ich mir unfere Scene von geitern 
Abend recht vergegenmwärtige, dann ſcheint's mir faſt, als 
ob die Neigung zum Pöbelhaften Dich früher ſchon viel 
tiefer hätte finfen laſſen. 


Kora (zornvoll auffahrend und drohend). 
Hüte Deine Zunge, Elender ... denn (die Rechte gen Himmel 
ftredend) bei Gott... . ich dulde nicht, daß Du mir das 
Heiligfte zu verunglimpfen wagſt! 


Lambros (Hohnvon). 
Das Heiligite? ... Ha, ba, Ha! 


K DTA (mit Gewalt an ſich haltend, voller Verachtung). 

Nun, ein Menſch, der fähig iſt, ſich an ſolchem Be— 
truge zu beteiligen, um ein Weib an ſich zu ketten, von 
dem er weiß daß es ihm anders ihr Jawort nie gegeben 
haben würde, der ift zu Allem fähig! 
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Kora. 


Hab Dank, heil'ge Mutter! Eedt ſich auf den Raub we 
Brunnens und beginnt, einen Kranz zu windn) Gott iſt Der Geiit 
der Liebe und ewig wird er leben in mir... den Ge 
liebten zu beglüden! 

Hier beginnt die Frübglode des Kloſters zu läuten. 


Eudoria 


(fih beireuzigend, dann rasch zu Kora tretend und ihr die noch gepflüften 
Blüten überreidend). 


Die Glode ruft mich zum Gebet... Länger darf ıd 
nicht ſäumen. 


Kora ih raſch erhebend). 


Gott Iohne Dir Deine Güte! (Die Blüten auf ben Brunam- 
rand legend und vor ibr nieberfnicend) Nun aber ſegne mich, 
heil'ge Mutter, und vergieb mir, daß ich Dir Schmerz 
bereitet habe. 


Eud oria (die Hände fegnend über ihr außbreitend). 

Möge Gott Dich erfennen lehren, was zu Deinem 
Beiten dient... Geh Hin in Frieden und vergiß nie, 
daß Dir hier eine Heimftätte winkt, wenn die Weltluſt 
Dich nicht mehr zu feſſeln vermag. 


Kora 
(fi erhebend und ihre Rechte an die Lippen führend). 
Leb wohl, heil'ge Mutter... Sch werde Deiner Güte 


ewig eingedenf bleiben. 


Hier hört man mwäbrend Turzer Meile, ſchwach Durch Das Blodenläuten birder?- 
das Rollen eines Wagens, mas von Eudoria und Kora jede nicht beachtet w:”. 


Eudoria (tas Zeichen des Kreuzes über ihr machend) 
Gott mit Dir! (Sänen durd die Mofterpforte ab.) 


Kora 
(ihr ergriffen nahichauend, bie die Pforte fich hinter ihr geidhloffen bat, Far: 
gedämpft). 


Auch Du verftehft mich nicht... aber Tu bift mir 


wenigſtens gnädig und das macht Did mir wert. wi 
Blüten zur Hand nehmend, fih auf den Brunnenrand jeßend unb bakiz e 
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feiner Unfchuld verfündigt ... Keine Tochter Griechen- 
lands war vor ihren fchändlichen Gelüften ficher. (Ssarf 
betonend.) ber freilich, nicht alle 'eiferten der Schweſter 
eine3 Diamantopoulos nach, nicht alle ließen fid) entehren ! 


Kora (überlegen). 


Schone Deine Zunge... Der, von dem ich rede, 
war einer Schandthat unfähig und fein Name ift mir 
viel zu Heilig, um ihn einem Fanatiker Deinesgleichen 
preiszugeben. 


Lambros (aufgeregt die Lippen beißend). 
Eine vortreffliche Ausrede das ... Aber hören wir 
weiter. 
Kora. 


Wir lernten einander lieben und er würde bei meinen 
Eltern um meine Hand angehalten haben, wenn ihn 
nicht die erften Anzeichen der Revolution, namentlich) aber 
der Umjtand davon abgehalten hätte, daß auch mein 
Vater — wie leider fo viele Andere — ſich plöblich von 
der Königspartei losſagte und ein fanatijcher Gegner 
ihrer Anhänger wurde. (Kurze Pauſe, dann mit fteigender Aufregung.) 
Wir waren alfo genötigt, unjre Zuflucht zur Heimlich- 
feit zu nehmen ... Das fteigerte unfere Gefühle nur noch 
mehr und unjere Liebe wuchs jo zu lagen mit jedem 
Hindernis, das die politifchen Verhältniſſe vor uns auf- 
türmten (Kurze Baufe, dann wehmutsvon.) Der ofine Ausbruch 
der Nevolution ließ nicht lange auf ſich warten... 
Trogdem malten wir ung allabendlich daheim im Park 
die Zukunft hoffnungsfreudig aus... Der Geliebte 
baute feit auf die Sache des Königs und verſprach mir, 
jelbjt im ungünftigften alle nach Beendigung der Revo— 
Iution zurüdzufehren und mid) zu jeiner Gattin zu machen. 


Rambro3 (aufgeregt, die Lippen beißend in fich hinein). 
Ya, ja... die alte, ewig neue Geſchichte! 


Kora (unbeümmert fortfabrend). 


Sp nahte die Schredensnaht vom 23. auf den 24. 
Oftober. 


IV. 11 
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Kora (ich ſtolz boch aufrichtend und völlig ermaunen®). 


Und wenn Du alle Pforten ded Himmels ımd ker 
Erde im Namen des Gejebes öffnen fönnteft ... die 
Pforte meine? Herzens würde Dir ewig verichlofien 
bleiben! (Stredt gebieterifh die Rechte nach links aus.) Seh! 


Rambrog (in Höchkter Beftürzung). 
Biit Du von Sinnen, Kora?... Hab ich denn 
nicht Rechte an Dich ... Rechte, die... 


KFora (mit abfhneidender Handbewegung). 
Die ich hiermit für erlofchen erfläre ... weil ich mir 
glüdlicjerweife noch im letzten Augenblid bewußt ge 
worden bin, daß fie mich in's Unglüd jtürzen würden! 


Lambros. 


Und Du glaubſt, damit würde id) ... damit würden 
Deine Eltern fich zufrieden geben ... Dein Vater, Deine 
Mutter, die daheim mit der Verzweiflung ringen, am 
Nand des Grabes ftehend ?! 


Kora (rubig und feit). 

Was Dir gilt, dag gilt auch meinen Eltern... Ich 
weiß heute, daß fie einen ſchändlichen Betrug an mir ımd 
an Demjenigen begingen, der mein Herz bejaß ... Einen 
Betrug, um mid) an Did) zu fetten! (Fiziert ihn ſcharf. 
Lambros (ringt in höchiter Veitürzung, Die Augen niederichlagend, nach Hcrirz. 


Kora (ortfagrend). 

Es ift mir nicht leicht geworden, ihr Andenken au: 
meinem Herzen zu reißen, denn ich liebte und verehrte 
fie, wie nie ein Kind zuvor ... Wber Giegt einen Brief tere: 
und überreicht ihn dem Beftürzten) IVO jolche Gründe Iprechen, Du 
jträubt das Herz ſich vergeben?! 

Lambros (nimmt mechaniich den Brief an fi, öffnet ihn und ftarrt wert- ırı 
ratlos hinein.) 


Kora (ibn ſcharf firierend, mit Nachdruch. 
Du ſchweigſt wohl, weil Dein Gemifjen zu reden be 
innt?... Oder willft Du mich etwa glauben maden. 
u ſäheſt diefen Brief hier zum erften Male? 
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Rambro3 (ganz Eiferfucht, durch die Zähne). 

Himmel und Hölle... diefe Dual ift nicht zu er« 
tragen ... Einem Lüftling fi Hinzugeben, der Zeit 
ſeines Lebens ſich rühmen wird, noch in letzter Stunde 
eine der vornehmiten Töchter Griechenlands entehrt zu 
Haben!... Schmah und Scande!... Schmad) und 
Schande über Dich! 


Kora (empört auffahrend, dod mit Gewalt an fid) haltend). 
„O, Du Unmenid... Wie darfit Du ſolche Be- 
ſchümpfung wagen?! (mit ausgeftredter Rechten) Entferne Dich 
von bier! 


Lambros (fc etwas fammelnd). 

Kehrte der Räuber Deiner Unichuld denn zu Dir 
zurüd?... Hörteſt Du auch nur noch ein Wort von m? . 
Mit Vorbedacht hat er fih den Augenblid zu Nuten 
gemadt, da ihm der Trennungsſchmerz zu Hülfe Tam, 
die Scham in Dir zu erftiden... Deine Ehre Dich ver- 
gefjen zu machen! 

Kora (mürbevoll, ruhig). 

Aber Du weiß ja garnicht, warum er nicht zu mir 
zurüdfehrte ? 

Lambros. 


Warum denn... wenn Du glaubſt, die Schmach 
damit wegwiſchen oder auch nur befchönigen zu können? 


Kora (mwürdevon). 

Geb, frage dag Schidjal.. . und dann, dann jchäme 
Dich vor Dir jelber, daß Du den Unglüdlichen zu be— 
ſchimpfen wagteft! 

Lambros. 
Das Schickſal ſoll ich fragen? Geißt wahrend des Folgenden 
wütend die Lippen.) 

R DO TA (die Redte auf's Herz drüdend, voll echter Leidenfchaft). 


Auf die Kniee möcht ich mich werfen, um Gott für 
die Erkenntnis zu danken, daß Deine Liebe nun und 
11* 
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Lambros (sormig ausbrechend). 
‚ Das Du dem Dämon der Wolluſt Deine Jungfräulig- 
feit geopfert, ahnte mir leider nicht! 
Kora 


(ſchmerzdurchwühlt aufſchreiend, dann mit einer Bewegung, als wolle jic tım 
bros an die Kehle, wie außer id . 


Dem Dämon der Wolluſt, ſagſt Du?! «Wie men ei 
Erleuchtung durchzudt, mit Gewalt an ſich haltend) Poch nein... . nicht 
fo... Du follft diefen fogenannten Dämon der Volluit 
fennen lernen, Adhill ... Denn, weiß Gott, für jo herzlos 
daß Du Dich fogar innerlich eines Gefühls der Hod- 
achtung vor ihm erwehren fönnteft, halte ich Dich am Ente 
doch nicht. (Verſinkt in Nachdenken.) 


Lambros. 

Ich will nur wünſchen, es gelingt Dir, mir jenen 
Dämon geradezu lichtengelhaft zu jchilden ... Denn 
anders wüßte ich wirklich nicht, wozu es dienen jolle. 

Kora (aus tiefem Nachdenken heraus). 


Ich war kaum ſiebzehn Jahre alt. 


Lambro s (vetroffen einwerfend). 
. Alfo mit fiebzehn Jahren schon? Wie jchade, das 
Deine vertrauensſel'ge Mutter nicht zur Stelle ift! 
Kora (unbefümmert fortfahrend). 

Als ih in der Gefellichaft einen jener Palait- 
beamten fennen lernte, die dem guten König Otto aus 
ihrer Heimat hierher gefolgt waren. 

Lambros (seftärg). 

Einen deutfcher Höfling des Königs, ſagſt Du? ... 
Sein Name? 

Kora (ftugend, dann achſelzuckend). 

Kann Dir gleichgültig fein, wie mir fcheint. 

Lambros. 


Keineswegs, Kora ... Bekanntlich haben ſich viele 
diejer tyremdlinge in hohem Grade an unjerm Volke und 
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jeiner Unſchuld verjündigt ... Keine Tochter Griechen- 
lands war vor ihren fchändlichen Gelüften ficher. (Scarf 
betonend.) Aber freilich, nicht alle eiferten der Schweiter 
eined Diamantopoulos nad), nicht alle ließen fich entehren! 


Kora (überlegen). 


Schone Deine Zunge ... Der, von dem ic rede, 
war einer Schandthat unfähig und fein Name ift mir 
piel zu Heilig, um ihn einem Fanatiker Deinesgleichen 
preiszugeben. 


Lambros (aufgeregt die Lippen beißend). 
Eine vortreffliche Ausrede das ... Aber hören wir 
weiter. 
Kora. 

Wir lernten einander lieben und er würde bei meinen 
Eltern um meine Hand angehalten haben, wenn ihn 
nicht die erjten Anzeichen der evolution, namentlich aber 
der Umftand davon abgehalten hätte, daß auch mein 
Bater — wie leider fo viele Andere — fich plöglich von 
der Königapartei losſagte und ein fanatischer Gegner 
ihrer Anbänger wurde. (Kurze Pauſe, dann mit fteigender Aufregung.) 
Wir waren aljo genötigt, unjre Zuflucht zur Heimlich— 
feit zu nehmen ... Das fteigerte unfere Gefühle nur noch 
mehr und unfere Liebe wuchs jo zu lagen mit jedem 
Hindernis, da3 die politifchen Verhältniffe vor ung auf- 
türmten (Srurze Baufe, dann wehmutsvoll.) Der offne Ausbruch 
der Revolution ließ nicht lange auf ſich warten... 
Trotzdem malten wir uns allabendlidh daheim im Park 
die Zukunft hoffnungdfreudig aus ... Der Geliebte 
baute feft auf die Sache des Königs und verjpracdh mir, 
jelbft im ungünftigften Falle nach Beendigung der Nevo- 
lution zurüdzufehren und mich zu jeiner Gattin zu machen. 


Zambrog (aufgeregt, die Lippen beißend in fich hinein). 
Fa, ja... die alte, ewig neue Gejchichte! 


Kora (unbefümmert fortfahren). 


So nabte die Schredenanadyt vom 23. auf den 24. 
Oftober. 
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Lambros (mit Nachrud. 


Die Tu — laut Mama — in Deinem Zimmer 
auf den Knieen liegend, im Gebet für König Otto, ver: 
bracht halt. 


Kora 
während kurzer Pauſe innerficdy mit fich jelbſt ringend, Dann, befrig etichauccat. 
mit vergeiftigtem Gefichtsauedrud und jteigender Gridüttenung gedärrit wer 
zu ſich fjelbft redend.. 


Mir ift, als erlebte ich’3 heute zum zweiten Male... 
In den Straßen der Stadt tobt der Aufruhr ... Un— 
heimlich, gedämpft dringen jeine Stimmen in meine 
Einſamkeit ... Dunkel umgiebt mid) ... erfüllt mid 
mit Ungft ... Meine Seele ſchreit nad Licht... Ab 
und zu Iugt die Mondfichel aus den Wollen ... Im 
nahen Gebüfch tönt ein traumhafter Bogelgruß ... Tanz 
wieder fchauerliche Stille ... Tlöglih mitten Hirem 
ein, zwei Schüffe ... gefolgt vom Wutgebrüll emmer 


tobenden Menge. (No geifterhafter, etwas nad) vom fi überbeuzrm: 
mit fliegendem Atem und pochenden Eulien, während Lambros rel Eiterive:. 
in obnmädtiger Wut innerlich mit ſich ielbſt ringend, mit verzebrenden 3..2: 


an ibrem Munde hängt.) Set ſiegt das Licht iiber die Wolfen... 
Ein Rauschen im Gebüſch ... nahende Schritte reißen 
mic) empor ... Meine Arme öffnen fi) dein Erfehnten 
(mit fteigender Glut und Leidenihaft) Glühend halten wir einander 
umfchlungen.... Echmerz und Liebe überwält'gen uns... 
Des Teuren Thränen ringen auf meine Wangen ... 
mijchen ſich mit den meinigen .... Unſere Worte ſind 
Seufzer ... Unfere Herzen pochen zum Denen .. 

(gang Leidenſchaft). Feſt verichmelzen ſich unjere Lippen ... 
Unſere Seelen ſtrömen ineinander über ... und lodernd: 


Gluten ſchlagen über und zuſammen! Eintt übermännz: :r‘ 
den Brunnenrand und vergräbt ihr Antlitz in die Hände, laut aufftöbnend 


Lambros 
(vor Zorn und Eiferſucht wie außer ſich auf fie zuſtürzend, fie bei Ber Schute 
radend und beftig ſchüttelnd;. 


Und fo... jo wurdeſt Du die Seine?... So die 
Buhlerin eines hergelaufenen Fremden?! 


Kora ihn aurüdftoßend). 


Zurüd, Unjeliger ... Deine Rechte an mich ſind 
erloſchen! 
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Kora (vol Neberzeugung, glüdfelig lächelnd). 


Nur Du, Georgios, kannſt mich wahrhaft erlöjen und 
zu neuem Leben erwedent. 


2ambrog (sAnntnirihend). 


Der Fluch Deiner Eltern, die Du in den Tod treibit, 
wird Dich treffen, wo Du gehſt und ftehft! 


Kora (mürdevon). 
Sch troge ihm, denn mein Herz ift rein! 


Lambros (wüteno). 


Sn Schmah und Schande wirft Du umlommen! 
(Berfintt in grübelndes Nachdenken und beißt erregt die Lippen.) 


Diamantopouloz 
(noch eindringlicher, während Kora glüditrablend an feinem Munde hängt). 
Sieb Dich feiner Täufchung Hin, Geliebte meiner 
Seele... Steh, Du biſt aufgewachſen in Hülle und 
ille... unter Menjchen, die fich die Spiten der Ge- 
ellfchaft nennen und Jeden mißachten, der’3 ihnen nicht 
leichthun kann ... Bedenfe das wohl. (Immer nachdrüclicher. 
n dem Augenblick, da Du Dich mir zu Eigen fiebſt. 
beueſt Du Dich in meine Not ... in mein Elend... 
und... 


Q 
(aufjaucdhzend ihm das Wort abichneidend, aus tieffter Seele). 
In Deine Niebe, Georgios! (Schmiegt ſich ihm innig an.) 


Diamanto pou [03 (würbevon zu Lambros gewandt). 


Ich follte meinen, diefe Lektion dürfte Dir genügen. 
(Durch eine drohende Bewegung Lambros veranlaßt, einen Dolch hervorziehend 


und gegen ihn züdend,) Oder muß ich ung mit Gewalt Bahn 
brechen ? 


Lambros (betroffen zurũcffahrend, kleinlaut). 
Nun, dann hab ich freilich Nichts mehr hier zu ſuchen. 


(Sich plötzlich etwas vorbeugend und Kora cyniſch in's Geſicht ziſchend.) Der 


Geliebten eines Kurt von Freiſing meine tiefſte Verachtung! 
(Haftig nach links ab.) 
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nimmer im Stande gemwejen wäre, mich zur Höhe jen: 
Glücks emporzuheben ... . denn wie graufam aud x: 
Schickſal über ihm waltete (iederholt an ifre Brun ſolaac 
er im Herzen fühle ich heute, daß es einer anderer 

iebe bedarf, alö der Deinigen, um mid) aufs Neue zu 
beglüden. 


Lambro 8 (mit Gewalt an ſich haltend). 
Bon weldem Schidjal ſprichſt Du, Unfelige? 


Kora (mit bebender Stimme, erihüttert). 
Bon dem Schidjal, da8 mir den Geliebten unter 
Bubenhänden Sterben ließ, während noch fein Abichiet:: 
fuß auf meinen Lippen brannte. 


Lam bros (n fih bineinraunent). 


Das könnte mich faft mit ihm ausſöhnen! (au) Unter 
Bubenhänden ftarb er? 


Kora (chmerzdurchtobt). 

Du kennſt die Stelle, two unfer Parf auf die Solor 
jtraße ftößt ..... dort, in der Nähe des Thores, fan 
man ihn andern Morgens erjtochen liegen — ein ſchuld— 
loſes Opfer der Volkswut! 


Lambro s (in Höcfter Veftürzung nah Worten ringen?! 
In der Nähe Eures Barfthores?.... Himmel, fteh mir 
bei!.. . Aber weißt Du denn nicht, daß Du damit Dein 
eigned Verdammungsurteil ausjprichft?! 


Kora (fhmerzübermannt, wie geiftesahwelend). 

Mein eignes Verdammungsurteil ? (mit abweiſenber su. 
bewegung.) Geb, geh Hin . . . ich verftehe Dich nicht... 
Die Qual drüdt mir das Herz ab, wenn ih an dieſes 
Schidjal denke! (Sinkt auf den Brunnenrand und ſchluchzt heiß ie idre 
Hände hinein.) 

Lambros «an. 

Aber jo bejinn Dich doch, Kora.. . Iſt im Bexu; 
auf die Stelle, wo Jener gefallen fein foll, dem Erz 
Irrtum möglich? 





Dritter Akt. 169 : 


ven: tom 
E3 iſt ja zu ſhrecklich ... zu entſetzlich! Gingt verzweifiungs- 


Kora (wie außer ſich). 


Und wenn's ein Schrecknis der Hölle wäre, Georgios 
... heraus damit!... Du darfſt mich nicht länger auf 
die en Ipannen (Händeringend, aus tieffter Seele flehend). Du 
darfit nicht, jag ich Dir! (Hängt mit verzehrenden Bliden an feinem 
Drunde.) 

Diamantopoulos 
(ſich gewaltſam ermannend, mit Anftrengung). 

So vernimm denn, Teuerfte ... und vergieb mir... 
Kurt von Freifing war der Entehrer meiner Schmweiter ... 
Im legten Augenblid ... in dem Augenblid, da die 
Sturmgloden der freiheit die Revolution einzuläuten 
begannen, erfuhr is ... Meiner Sinne faum nod) 
mächtig, durchrajte ic) die Straßen der Stadt, den Elenden 
aufzufpüren ... .. UND (mit bligartigem Aufleuchten der Augen unb 
dolditoßartiger Bewegung der Rechten) d ieſe Hand war's, die ihn 
niederſtieß! 

Kora 


(mit gellendem Aufſchrei krampfhaft nach dem Herzen greifend, dann zurüd- 
taumelnd und auf dem Säulenfapitäl zufammenbredhend). 


ilf Himmel! (Wird von Aftyma befallen und winbet fi unter 
eondulftvifchen Zudungen.) 


Diamantopoulos 
(voller Entfegen auffchreiend und fih um fie bemühend). 
Kora, geliebte, teure Kora... Warum, warım 
mußteft Du mir die Wahrheit abringen ... die fürdhter- 
lie Wahrheit?! 


Kora 
(ih mit Gewalt etwas ermannend, ſchwach und hinfällig). 

Das bringt mich um, Georgiod!..... An Deinem 
Herzen glaubte ich genejen und dem geliebten Toten ein 
ehrendes Gedächtnis bewahren zu können ... jebt aber, 
jetzt iſt Alles zu Ende! 


Diamantopoulug (Kora angftvoll an fid reißend). 
Nicht doch, Geliebte meiner Seele... Vergieb mir 
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und vergiß, was hinter uns liegt... Du bift ja in 
meinen Armen!... O fomm, ermanne Dih!... Sieh, 
die Sonne fteigt höher und höher... Die Sonne unjerer 
Liebe... die Sonne unjere® Glücks! (außt fe Heiß.) 


Kora 
(von Herzträmpfen befallen, ſchmerzdurchwühlt, mit Iedter Kraft). 
Zu fpät, Georgios! ... Ih... kann... nicht ... 
mehr! (Convulſiviſch emporzudend und aushauchend.) Hana! (Stirkt.' 


Diamantopoulo? 
(bon Entjegen gepadt, verzweiflungspoll). 


Himmel... der Tod! ... (uffgreiend) Kora, Kora, 


mein Ein und mein Alles! (Drüst fie feit an fi, ſtöhnt laut axi 
bettet fie nach Turzer Pauſe fanft auf den Boden und brüdt ihr die Augen zu 
Dann richtet er ſich mühlam auf, fchreitet wie gebrochen bis an die Stelle ver. 
wo der Dolch liegt, ſetzt den reiten Fuß auf das Heft desfelben, fchaut mi! 
feucht werdenden Augen nad rechts an der Wauerede vorbei in die Ferne 
auf den jonnenbeglänzten Golf von Cleufis, ftredt die Nechte mit banad 
greifender Bewegung aus und jpricht das folgende mit bebender Stimme, aui + 


Tieffte erfüttert) Leb wohl, teurer Freund ... und vergieb 
mir. (Die Rechte ſinken Iafiend, wie aushaudhend.) Ich muß ein Ende 
machen! (Während er ſich büdt, um den Dolch aufzuheben): 


fällt der Vorhang. 


(Ende. 








Por dem Bfretk, 


Drama 
in 
vier Alten. 
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Diamantopoulos 


(mie von einer Natter geſtochen zurũckfahrend. wobei der Dolch teiner Rratır 
entgleitet, und zu Boden fällt, mit verzerrten Zügen aufidteiartig. 


Eines Kurt von Freiſing? — — — Kora, Tu?! 
(Etarrt fie voller Entjegen an.) 
Kora 
(die ihn ſcharf fixiert bat, fährt wie vom Schlag gerührt zuſammen. ſtößt ar:- 
gellenden Schmerzensichrei aus, greift tramıpihaft nah dem Herzen und #ir-ı 
aut auf). 
Himmel, erlöje mich! (Tann nad kurzer Pauie) Auh Tu 
hältſt ihn für einen Elenden, Georgiod?... Auch Tu?!... 
(Taumelt und brot zufammenzubrehen.) Gott ſei mir gnädig! 


Diamantopoulog 
(zu fih felbft Tommend und fie an feine Bruſt reißend, angftel. 

Was fiht Di) an, Geliebte?!... Komm, laß das 
Vergangene Hinter Dir! (giebt fie in hödfter Beftürgumg wit tt 
u dem Zäulentapitäl lints im VBorderarund, fegt ſich auf dbasiefbe, nimmt tie 
alb Bewußtloſe auf Die Kniee und liebloft fie.) 

Kora 
(plöglih fih ermannend und, wie bon Furien geyeiticht, emporfabrend 

Bei Allem, was Dir Heilig ift, Georgios, ſprich, ii: 
ed denn wahr... wahr, daß Kurt von Freiſing ein 
Elender, ein raffinierterBerführer derUnſchuld geweſen? Ar= 
aus nächiter Näbe inquifitorifch in's Untlig fchauend, verzweiflunggvoH.) Lie 
Wahrheit, Georgios!... ch ſeh's Diran... Du fennit 
fie... Aug Deinem Munde muß ich fie hören! 


Diamantopoulo3 
(mie vernichtet mit ſich felbft ringend und ſchmerzlich zucend. 


Erlaß mir's, Kora . .. Ich fleh Dich an! (Hinst itr 
pol Seelenangſt die Hände entgegen.) 
Kora fin hochſter Aufregung). 


Nein, nein, Georgios... . um feinen Preis!... An 
Deiner Liebe müßte ich ja zweifeln, wollteit Du mir die 
Wahrheit ... . die reine, lautere Wahrheit vorenthalten! 


Diamanto pou [03 (sgufammenzudend, ſtoßweiſe). 
Nur das nicht, Geliebte meiner Seele, nur dag nicht! 
... Sieh ich, ich (ftodkt, ſich verwirrend, dann abgewendet wit halter 
Stimme). Gott, Gott, wie bring ich's nur über mih?... 





Perfonen. 


Wendel, Knopffabrikant. 

Liejegang, Werfmeilter und Aufleher. 
Anna, feine Tochter. 

Rauſcher, ihr Geliebter. 

Frau Rauſcher, feine Mutter. 
Schütte, zweiter Werfmeifter. 
2orenz, Kuticher. 

Sungfer Laura, Wirtichafterin. 


Klingenberg, 

geininger, | von Rauſcher geführte Deputation 
Bröder, | der Ungzufriedenen. 
Hahn, 

rau Klingenberg, 

rau Zeininger, 

Frau Bröder, ihre ‘Frauen. 

rau Hahn, 


Frau Schlemmp, Wendel’ö Geliebte. 
Drt der Handlung: Eine mitteldeutfche Fabrikſtadt. 


Beit: Anfang der achtziger Jahre, an einem Samstag 
Abend und darauf folgenden Sonntag. 


Rechts und Links find immer vom Zuſchauer aus 
veritanden. 
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und vergiß, was hinter uns liegt... Du bift ja ın 
meinen Armen!... O komm, ermanne Dih!... Sieh, 
die Sonne jteigt höher und höher... Die Sonne umjerer 
Liebe... die Sonne unſeres Glücks! (nükt fie Heiß.) 


Kora 
(von Herzfrämpfen befallen, ſchmerzdurchwühlt, mit legter Kraftı. 
Zu fpät, Georgios!... Ih... fann... nicht... 
mehr! (Sonpulfiviich emporzudend und aushaudhend.) Haaa ! (Stick 


Diamantopouloa 
(von Entjegen gepadt, verzweiflungapolf). 


Himmel... der Tod! ... (ufigreien) Kora, Kora, 
mein Ein und mein Alles! «Drüdt fie feft an fi, ftöbnt lant a=' 
bettet fie nad Turzer Baufe fanft auf den Boden und drüdt ibr die Un 32 
Dann richtet er ſich muͤhſam auf, fchreitet wie gebrochen big an die Stelle x. 
wo der Dolch liegt, fegt den rechten Fuß auf das Heft desfelben, jchaxt m: 
feucht werdenden Augen nad recht? an der Wauerede vorbei in bie Ferze 
auf ben jonnenbeglänzten Golf von Eleuſis, firedt die Rechte mit danat | 
greifender Bewegung aus und fpridht das Folgende mit bebender Stimme, ar: 


Tieffte erfgättert) Leb wohl, teurer Freund... und vergich 
mir. (Die Rechte finten laſſend, wie aushauchend.) Sch muß eın Ende 
machen! (Während er ſich büdt, um den Dolch aufzuheben) : 


fällt der Vorhang. 


(Ende. 





Bor dem Hfreik, 
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— — — 


Perfonen. 


Wendel, Knopffabrikant. 

Liefegang, Werfmeifter und Auffeber. 
Anna, feine Tocdter. 

Rauſcher, ihr Geliebter. 

Frau Rauſcher, feine Mutter. 
Schütte, zweiter Werfmeifter. 

Lorenz, Kutſcher. 

Jungfer Laura, Wirtichafterin. 
Klingenberg, 


Leininger, von Rauſcher geführte Deputation 
Bröcker, | der Unzufriedenen. 
Hahn, 


& .: 
Frau Yeininger, 

Frau Bröder, ihre Frauen. 
Frau Hahn, 

Frau Schlemmp, Wendel’s Geliebte. 


Frau Klingenberg, | 


Ort der Handlung: Eine mitteldeutiche Yabrikftadt. 


Zeit: Anfang der achtziger Jahre, an einem Samstag 
Abend und darauf folgenden Sonntag. 


Recht? und links find immer vom Zuſchauer aus 
veritanden. 


— — — — — 


Der Berfafjer 


be und feinen Erben oder Rechtsnachfolgern das ausſchließliche Redt 
a laubnis gur Bffentlichen Mufführung und sum Ueberfegen bes folger- 
den Stüdes zu erteilen. 


Den Bühnen gegenüber Manufeript. Auffübrungsredht durch Felix Bloch Erben 
n rim. 


Erjter At. 177 


Rau ] ch ET (mit ſteigender Aufregung). 


Anna Getlommen). 
Sa, traurig iſt's ſchon, Andres... Aber bedenk 
nur... Gewalt wird ung AU in's Unglüd ftürzen.... 
auch mid)... . auch unjere Liebe... und ich mein doch ... 


Rauſch ET (ihr das Wort abſchneidend). 

Laß gut ſein Annchen (den linken Arm um ihren Hals legend, 
zartlich. Wir gehören ja zu einander wie Sonne und Erde... 
fein Sturm fann fie trennen! ... Uebrigens muß es ja 
nicht gleich zur Gewalt fommen und daß ich fie nicht 
will, dafür iſt ſchon mein Hierfein Beweis genug! 


Anna (tief traurig den Kopf fehüttelnd). 

Mir ahnt, heut oder morgen wird's doch dazu fommen, 
Liebſter ... Es find halt zuviele unter Euch, die nicht? 
Andere? im Sinn haben, und dag ängftigt mid) immer 
mehr. 

Rauſcher. 

Ah was, Annchen ... Ich halt ſchließlich ſelbſt den 
Rabbiatſten im Schach und 's muß ſchon ſchlimm kommen, 
wenn ich zur Gewalt meine Zuſtimmung geben ſoll. 


Unna (ſeufzend). 

Trotzdem iſt's mir ſchrecklich, daß Du grad zu den 
Unzufriedenen gehören mußt und ſogar ihr Anführer 
geworden biſt .... Deine arme, alte Mutter grämt 
fich auch Schwer drum und hat mir erft geftern ihr Leid 
drüber geklagt. 


Rauſcher. 


Nun natürlich, Annchen ... Was verſteht auch ſo'ne 
alte Frau Davon? — (Mit ſteigender Begeiſterung.) Aber Du... 
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ftatt befjer, wird’3 mit jedem Tag Ichlimmer. (ar 
mäbrend kurzer Vauſe emfig weiter, wird dann durch Vechen an ber &r:r- 
grundstbüre unterbrochen, wirft den Strumpf haftig auf den Ziih url ri 


fih erbebend, freudig bewegt). Nur herein, Andres! (ei ver vie 
grundsthüre zu.) 


gier tritt Raucher. ein Durch hohe Geſtalt, räftigen Buchs und inteBige.::e: 
Geſicht mit energiihen Zügen und braunem Schnurrbart ausgezeichneter Bırt.. 
fenntäglih zwar, jedoch ziemlich fadenideinig gefleider haltız durch Pie Orater 
grundstbüre auf. 


Rauſcher (Gberraſcht) 


Ah, Du biſt allein, Schatz? (umarmt und füht fie ſtüũ 
Das gefällt mir! 


Anna (vefünmen). 
Der Bater ging noch mal zu Wendel hinüber, Andres... 
Warum, weiß id) nicht ... Er war furditbar verdrießlich 
und hatte große Eile. 


Rauſcher 
(den Arm um ihre Taille legend und fie an den Tiſch fübrend. Iachernd | 
Das kann ich mir benfen, Annden ... Er bar 
natürlich Lunte gerochen und unterrichtet Wendel jet: 
darüber... Na, ich fam, um noch mal in Güte mit ibm 


zu reden und dazu iſt's ja immer noch Zeit. ıSegt Re ax r. 
dem Hintergrund zugetehrte Schmaljeite des Tiiches.) 


Anna (fich ſeßgend, mit fleigender Belümmerni»). | 


D Andres, lieber guter Andres ... Ich fürchte, Ihr 
werdet wieder hinter einander fommen wie neulich oder 
am Ende noch jchlimmer. | 


Rauſcher. 


Ach was, Annchen ... Dein Vater brauch ja nur 
Vernunft anzunehmen und bei Wendel auf Erfüllung 
unjerer Bünde und Forderungen binzumirfen. 





Anna. 


Und wenn's trogdem nicht gelingt, Andres ... Wo 
Ihr dann wirklich Ernft machen? 


Erſter Akt. 179 


Rau j ch ET (vor ſich hingrübelnd, einwerfend). 


‚Ein Ichöner Grund das, um ſchlecht gewordene Ein- 
richtungen gut zu heißen! 


Anna (undefimmert fortfabrend). 


Im Dienjt der Wendel’3 iſt er grau geworden und 
jomit von jelbjt ein Feind all der Neuerungen, die Deine 
Partei fortwährend anftrebt und jchließlih mit Gewalt 
Durchjegen will. . 


Rauſcher (ſich ereifernd). 

Aber zum Teufel, Annchen ... Es kann doch nicht 
immerfort Alles beim Alten bleiben! Gie Zampe mit der Rechten 
aufcbend und bei dem Wort „Rumpelfammer” hart nieberfegent.) Wenn 
heut 'ne Lampe erfunden wird, die mehr Licht giebt, 
dann werfen wir dieje in die Rumpelfammer! ... Das 


ift doch der Welt Lauf... und anders ſäßen wir noch 
immer beim Kienjpahn! 


Anna (kopfnidend). 


Der Welt Lauf ift das freilich, Andres ... und doch, 
ich wollt wahrhaftig, Du thätft mir die Liebe an... 


Rauſcher (ine das Wort abſchneidend). 

Uebrigens iſt's Wendel's garnicht eingefallen, ſich 
Deines Vaters aus reiner Menſchlichkeit anzunehmen 
... Er bat als junger Burſch quaſi das Glück gehabt, 
zufällig dabei zu ſtehn, als der jetzige Herr unter die 
gute eines ftörrifchen Gauls geriet... Mit eigner 

ebenögefahr hat er ihn dem Tod entriffen und dag 
war allerdings dankenswert. 


Anna. 


Sgreilich, Andres ... Aber Unrecht wär's auch, wollt 
man nicht anerfennen, daß Wendel’3 ſich außergewöhnlich 
dankbar dafür gezeigt haben ... Sie nahmen ſich des 
Verwaiften doch faft wie ’ne8 eignen Kindes an und Du 
darfſt nicht vergeiten, daß er Deshalb dem Water des 
jegigen Herrn in die Hand hinein gelobte, ihm und den 

12* 
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Du müßteft doch fchon Fühlen, daB es was Großes un 
was Edles ift, für die Armen und Elenden ein bei: 
203 zu erringen ... Nur für fich jelber zu jorgen... 
nur —* eignen Vorteil im Auge zu haben... das‘ 
wahrhaftig feine Kunft ... Aber fürs große Ganz. 
für’3 Beſte der Unterdrüdten, feine Kraft einjegen — und 
wenn man perjönlich noch jo tief dadurch in's Unglüs 
fommt — das iſt's, was heutzutage Not thut. 


Anna (weinerlid). 

Ad Gott, ad) Gott... das ift ja grad das Echree: 
liche für mid... Damit fommt man ja mie in di 
Ruh und in’? Glück hinein... und ich hab Dich dos 
fo lieb, Andres! 


Rauſcher 
(betroffen, mit einer ungebulbigen Bewegung). 

Ich Hoff, Du wirft jpäter doch noch einſehn, wie her: 
ift, mit mir vereinigt für den allgemeinen Forfſchritt zu 
fümpfen, Annchen ..... Über laſſen wir das jeßt... 
Wendel wird’3 ſelbſt nicht gern zum Aeußerſten fomme: 
lojien und Dein Vater muß ein gutes Wort für uns 
einlegen. 


Anna (traurig). 

IH glaub nicht, da er fich dazu überreden läßt, 
Andres. 

Raujder. 


Er Tann für unfere Not Doch nicht blind fein, Anncen.. | 
Im Gegenteil... . ich behaupte, er Kennt fie genau 'e 
gut wie wir felber ... und... 





Anna (ihm in's Wort fallend). 


‚Du irrſt, Andres ... Er beftreitet, daß es damit 10 
ſchlimm ſei, wie Ihr's darſtellt und Du bebenfft nıdt, 
aß er mit faft abgöttifcher Verehrung an Wendel hang, 
— lien Bater ihn dem Elend Feiner Jugend mi: 
riſſen bat. 
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Rauſcher (vor fih hingrübelnd, einwerfend). 


Ein ſchöner Grund das, um ſchlecht gewordene Ein⸗ 
richtungen gut zu heißen! 


Anna (Gunbekümmert fortfahrend). 


Im Dienſt der Wendel's iſt er grau geworden und 
ſomit von ſelbſt ein Feind all der Neuerungen, die Deine 
Partei fortwährend anſtrebt und ſchließlich mit Gewalt 
durchſetzen will. 


NRaufcher (ic ereifernd). 


Aber zum Teufel, Annchen ... Es fanın doch nicht 
immerfort Alles beim Alten bleiben! (Sie Lampe mit der Rechten 
aufbebend und bei dem Wort „Rumpellammer” bart niederfegend) Wenn 
heut 'ne Lampe erfunden wird, die mehr Licht giebt, 
dann werfen wir dieje in die Rumpelfammer! ... Das 
it Doch der Welt Lauf... und anders ſäßen wir noch 
immer bei'm Kienſpahn! 


Anna (kopfnickend). 


Der Welt Lauf iſt das freilich, Andres ... und doch, 
ih wollt wahrhaftig, Du thätft mir die Liebe an... 


Rauſcher (ipr vas Wort abſchneidend). 

Uebrigens iſt's Wendel’3 garnicht eingefallen, ſich 
Deines Baterd aus reiner Menjchlichkeit anzunehmen 
.. . Er hat als junger Burſch quafi das Glück gehabt, 
zufällig dabei zu ftehn, als der jegige Herr unter Die 
Dale eines ftörriichen Gauls geriet... Mit eigner 
' 


ebensgefahr Hat er ihn dem Tod entriſſen und Das 
war allerdings dankenswert. 


Anna. 


Freilich, Andres... Aber Unrecht wär's auch, wollt 
man nicht anerkennen, daß Wendel’3 fich außergewöhnlich 
dankbar dafür gezeigt haben ... Sie nahmen ſich Des 
Verwaiſten doch faft wie nes eignen Kindes an und Du 
darfit nicht vergefien, daß er Deshalb dem Water Des 
jegigen Herrn in die Hand hinein gelobte, ihm und den 
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Seinen allzeit und unter allen Berhältnijfen ein treur, 
gewilienhafter Diener jein zu wollen. 


Rauſcher asen. 


Jawohl ... das iſt et! ... Allzeit und unter allen 
Verhältniſſen! ... Tergleichen fann mur Einer geloien, 
bem’3 einzig drum zu thun iſt, jelbft verjorgt zu fein. 
Die lieben Nächſten mögen getrojt verhungern! . 
(Während kurzer Baufe nachdenklich dann aufgeregt.) Und dann. woher 
wußte Dein Vater damals denn überhaupt, in welche Ver⸗ 
hältniſſe ein Wendel ihn noch mal bringen Tönne?... 
Da giebt's doch auch Gejchichten, bei denen für ihn 
Alles aufhören müßte, wenn er der alte, ehrliche Vater 
Lieſegang bleiben möchte... Mir ftehn gradezu Die Haare 
zu Berg, wenn ich dadran denke. 


Anna ı betroffen). 


Was Toll denn nun das bedeuten, Andres? ... Ich 
veriteh Dich) wahrhaftig immer weniger. 


Rauſcher 


(dichter an ihre Seite rückend und Pre: eigentümtich ſcharf in die Augen idzzcer® | 
angſam). 


O, Du wirſt mich gleich ſchon verſtehn, Annchen 
Beben wir nur ein Wenig von Wendel und (mis Ras 
ir. 


Anna (als traue fie ihren Chren nicht, unficher). 
Bon Wendel und mir, Andres? Edaut ihn verkäntz- 
los an.) 


Rauſcher (tigen). 


Je num... erichrid doc) nur nicht gleich, Annchen ... 
Ich denf, wir Können ohne Aufregung drüber eben 


Anna (immer eritaunter). 


Ueber Wendel und mid, fagft Du?... Was um: 
Himmels Willen kann's dadrüber denn zu reden geben?‘ 
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Rauſcher (im auf die Schulter Hopfend). 

Dachte mir... der Unschuld ahnt nicht mal was. 
Rcrinidend.) Ja, ja ... und Doc) iſt's jo... Ich bin meiner 
Sache ficher. 

Anna (immer aufgeregter). 


Welcher Sache denn nur, Andres? 


Rauſcher. 


Ja, welcher Sache, Annchen? (unheimlich raunend) Der 
Blutſauger denkt an Dich! 


Anna (Gbeſtürzt zuſammenfahrend). 


Wie ... er denkt an mich, Andres? ... Wer?... 
Wendel?! (Start ibn verwirrt an.) 


Rauſcher. 

Wendel denkt an Dich, ſag ih Dir... Ich ſah's dem 
often Wüſtling erit heut Nachmittag an, ald Du (aufs 
seniter deutend) Dort über den Hof gingft... Er jtand am 
Fenſter ſeines Arbeitszimmerd und ich hab ihn von 
meinem Fabrikfenſter aus genau beobachtet. 


Anna (aufgeregt). 
Daß er mir nachſah, Andres? 


Rauſcher. 


Bor Allem, wie er Dir nachſah, Annchen ... und 
dieles „Wie“ beunruhigte mich ftark! 


Anna. 
Warum nicht gar, Andres?... Das ift ja Unfinn! 


Rauſcher. 

Na, ich ſag Dir nur, ließ tief blicken, Schatz ... 
Seine ganze —* fam in Aufregung ... Das Blut 
ſchoß ihm förmlich in's Geſicht .. und er verſchlang 
Deine Geſtalt mit den lüſternen Blicken eines wahren 
Teufels. 
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Anna. 
Bilt Du toll, Andres? (Gopiſchüttelnd und fähelnd, 'S Mi 
wirklich merfwürdig.... Aber Du juchft eben in Allem 
was und kommſt dann auf's Unmöglichite. 


Rauſcher. 

So, meinſt Du?... Ich ſah's fo deutlich, wie ic 
Dich jetzt ſeh . . Und warum wär's denn unmöglid?... 
So Einer bringt fchließlich Alles fertig... und wie era 
mit der Schlemmp und der Trujchel und der Freuder— 
berg treibt, iſt doc) eigentlich fein Geheimnis mehr. 


Anna (aufgebracht). 


Nein, Andres... Das iſt aber wirklich abſcheulich 
von Dir... Ic bin doch wahrhaftig jo feine! zum 


gegen Thränen an.) 


Rau ſ ch ET (den linken Arm um ibren Hals legend, befänftigent:. 

Na, Annchen... nun wein dod) nur nit ... Ich 
wollt Dir gewiß nicht weh thun... Aber was ih ge— 
jehn hab, das Hab ich doch gejehn ... und ich ſag Tır, 
's war beängit'gend. 


Unna. 
Nein, Andres, mid) ſoll's nicht ängitigen ... Ak: 
ich bitt Dich, Iprich nicht wieder davon. ESchaut itm innig e 


Rauſcher. 


Gut, Annchen ... Und daß Du auf Deiner Hut ser 
wirst, daran zweifel ich nicht. (üßt ne. 

Hier tritt Liefegang. ein noch rüftiger, mittelgroßer, Mann mit <ı: | 
melirtem, duntelblondem Haar und Bollbart, durch Die Hintergrundstbüre ar | 


bleibt während furzer Pauſe mit erregtem Mienenjpiel ftebn, dase erick:-? “ 
auseinanderfahrende und fih raſch erhebeude Raar unmillig muftern®. 


Lieſegang (die Thür fließend und einen Schritt vertretent . 
Was joll mir denn nun das hier, Raufcher ? 


Rau | ch ET (unerſchroden, im Scherzton). 


Braut und Bräutigams Art, Vater Liejegang . . 
Sit immer fo gewejen und wird wohl immer jo bleib: 
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Liejegang (erſthaft). 


Wenn Du nur jonft jo für das fchwärmen wolltft, 
was immer jo gewejen iſt und wohl immer jo bleiben wird. 


Rauſcher (achend). 

Ah! Ihr ſpielt wohl auf unſere Sache mit Wendel an, 
Vater Lieſegang? ... Aber mit dem oder mit feiner 
Fabrik find wir doc) nicht verlobt und mit dem Ab⸗ 
Ichinden für Nichts und Wiedernichts, weiß Gott, auch nicht. 


Liejegang. 
Na, ic will Dir nur nochmal gejagt haben ... und 
dag Hiermit zum legten Dial... dag mir dag aufhört 


-. . Mit einem Unzufriedenen will ich) in meiner 
Familie Nicht? zu fchaffen haben ... und mein Kind 
daS verweigere ich Dir jo lange, bis Du auf andere Ge- 
danken kommſt. 


Anna (ihm flehend die Hände entgegenringend). 
Vater, lieber Vater, jei doch auch nicht gar jo hart! 


Rauſcher. 

Ach was, Vater Lieſegang ... Ihr könnt Euch doch 
unmöglich einbilden, daß Ihr uns damit auseinander— 
bringt . . . Aber kommt, laßt uns über Wichtigeres ein 
Wörtchen in Frieden mitnander reden. 


Liefegang. 
Wo ihr anfangt, da Hört der Frieden auf... und 
ich hab wenig Luft, Eure Nederei anzuhören... Was 
Gefcheites kommt ja doch nicht dabei 'raus. 


Ra uf ch ET (aufgerregt). 
Eurem Herrn hört Ihr Lieber zu, als der Verzweiflung 
(ihan die Fäufte unter die Augen halten) feiner ziweihändigen Maſchi⸗ 
nen, die der Hunger treibt! 
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Anna (ängftic balblaut). 


Um Gottes Willen, Andres, mäßige Dich... Ta: 


farın ja fein Gut thun! (Sept fih auf den vorher von Hauider 1 
genommenen Stubl uud grübelt während des Folgenden beflommen vor he Mr. 
ab und zu ängftlich nach den Beiden binüberidauend.) 


Liejegang (aufgebradit), 

Die der Hunger treibt, jagft Du?... da kommſt Tu 
bei mir fchön an... $yrechheit, Faulheit, Senußjucht ımd 
Sottlofigkeit treiben fie!... Nicht unfer lieber, guter 
FR und feine weiſen Einrichtungen find ihre Feinde. 
ondern die unruhigen Köpfe ſind's ... Diejenigen, die 
ihnen lächerliche Hirngeſpinſte vorzaubern ... Umftürzler, 
denen Nichts mehr heilig tft... weder im Himmel, nod 
auf Erden! 


Naufcher (aielzudend). 


Ganz wie unfer lieber, guter Herr... ganz genau 
ſo! (Eintentent.) Aber hört mic) mal ganz ruhig an, Pater 
Liefegang ... Sch Steh hier im Namen der ungeheuren 
Mehrzahl der Arbeiter weiß Gott nicht, um mit Euch zu 
jtreiten, jondern um Euch zum legten Male ıumiere 
verhältnismäßig befcheidenen Wünſche und Forderungen 
vorzutragen und Euch zu bitten, dem Herrn zujureden, 
jest endlich an's Erfüllen zu denfen. 


Lieſegang. 
Na ich bin wirklich neugierig zu hören, was Ihr 
diesmal verhältnismäßig beſcheiden nennt, Rauſcher. 


Rauſcher. 

Bedenkt namentlich das Elend der armen Familien 
väter unter uns ... Die Schinderei iſt wirklich nicht 
mehr mit anzuſehn ... Der Lohn muß um 25°, beſſer 
werden und die Arbeitszeit fürzer ... dadrauf münen 
wir dringen, Vater Liejegang. 


Liejegang. 





Und da3 nennt Ihr beicheiden?... Na, ich kann 


Dir nur fagen, daß der Herr fich auch noch nicht an! 
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Lieſegang. 
Sooo, meinſt Du? ... Na, das wird ſich ja finden. 


Ra uſch er (ruhig). 


Gewiß, das wird ſich finden, Vater Lieſegang ... Doch 
um auf meine Miſſion zurüdzufommen ... Was ver- 
fchlagen die 25°/, einem jo reichen Herrn denn?... 
Sagt’3 doch mal felber ... Müßt er fie nicht freudig 
bewill'gen, um jeine Arbeiter freudig arbeiten zu jehn 
und die Thränen zu Stillen, die Not und Sorge ihnen jeit 
Sahren abprefien ? 


Liefegang (fic ereifernt). 

Spar Deine Worte, Andres... Mich bethörit Du 
mit folchen Scilberungen der Arbeiternot wahrhaftig nicht 
... Das find eben Alles Webertreibungen ... oder, wo's 
wirklich jo fteht, da iſt's eignes Verſchulden! 


Rauſcher Ceinwerfend). 
Mit Nichten, Vater Lieſegang ... Aber Ihr wollt 
ja nicht jehn! 


Lie I egang (fi immer mehr ereifernd). 


Wart nur... Sch will Dir fchon fagen, wie's in 
Wahrheit jteht.... Wirklich arbeiten und fich dabei nach der 
Dede Itreden, wie's früher war ... dag will heut zu 
Tag fait Keiner mehr... Nach Feierabend — und in 
Gedanken Schon lange vorher — im Wirtshaus Tiegen ... 
ſich in Parteiverjammlungen die Köpfe von jogenannten 
Aufflärern verdrehn lafien ... Spät Nachts ım Dufel 
heimtrollen . . . Die armen Weiber chilanieren ... und 
Dann mit wüſtem Kopf und leerem Magen zur Fabrik 
gehn... die Schnapspulle im Sad... das, das ift Euer 
Tagewerk ... da, da liegt Eure Not! 


Rauſcher (ürerlegen). 
Ich kenn das befjer, Vater Liejegang ... Unter unfer 
Hundert find noch nicht fünf, dies fo treiben... Sch 
jelbft am allerwenigſten . .. Uber wir wollten ja nicht 
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NRaujder. | 

So, fo... Ra, 's ift Schon mandher Freiheits⸗ und 
Fortichrittsfämpfer Hinter Schloß und Riegel gewandert, 
Pater Liefegang, und die Nachwelt hat ihm dann Tenf- 
mäler aus Erz errichtet und feinen Namen in Stein 
verewigt. 

Liejegang. 

Das find Märchen, die noch Seinem was gemüst 
haben... Und was hättft Du denn davon, wenn's Tir 
jo ging?... Noch nicht 'nen Laib Brot könnft Tu 
Dir und der Anna dafür faufen... und mit der möcht 
Du doch gern 'ne Familie gründen. 


Rauſcher (adielzuden). 


Ihr redet über Dergleihen wie Ihr denkt, Bater 
Liefegang ... und ich, wie ich denke. 


Liejegang (mit einem Blick auf Anno). 
Iſt's nicht zum Erbarmen?!... In jo 'ne Rot ſol 


dag, wenn Du Vernunft annehmen und ’en ordentlicher, 
zufriedener Menjch werden wollteft. | 


Rauſcher (achſelzuckend). | 

Ich glaub eben, daß ich der Menſchheit 'nen größeren. 

Dienſt leisten fan, wenn id) zu den Umzufriedenen zähl ... 

Mit dem Zufriedenfein tft noch nie was erreicht worden, 

was die Menichen vorwärts? gebracht Hat... Das liez 

einfach in der Natur der Sache und meine Anna wir 
das ſpäter ſchon einjehn. 

Liejegang (erregt). Ä 

Werd fie jchon vor Dir zu hüten wien... wen 

Du fo bleibjt, wie Du jebt bift. | 


Anna (bridt in Thränen aus und weint während bes Folgenden bes 


ibre Hände.) 
Rauſcher. 


Davor iſt mir nicht bang, Vater Liefegang ... Ih 
hab trogallebem ihr Herz nun einmal, und wo ſich Zwei io 
lieb haben, wie wir ... da Hilft halt Alles Nichts mehr! 
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Li ef egang (brobend auffahrend). 


Seren und Hölle!... Was fällt Dir denn nur ein, 
Du srechling ?! (mit Gewalt an ſich haltend. Glaubſt Du denn, 
Du könntſt mir mit folcher Ungeheuerlichkeit daS Herz ver- 
giften?... Sch bau und vertrau umfo fejter auf Wendel 
und wenn Du's nicht ganz mit mir verderben willit, 
dann halt’ Maul gefälligit und mad, daß Du fort- 
Font 3 Meine Geduld geht ſonſt noch mit Schrecken 
zu ! 


RNauſcher (will trogig erwidern, wird aber durch Anna gehindert, welche 
aufſpringt und ihn nach der Hintergrundethüre drängt). 


Anna. 


Um Gottes Willen, Andres ... ſchweig doch au 
ftil ... Thu's mir zu Liebe... 'S giebt jonft ja no 
sen Unglück! (Ceffnet die Thüre.) 


Nau ) Her (im Abgehn). 


No ja, Vater Liefegang ... Ich will nur gehn... 
Aber das fag ih Euch ... 


Anna 
(ihm das Wort abichneidend und ihn mit ficb fortziehend). 


Nichts mehr, Andres ... Sch duld's nicht! Geide an.) 
Liefegang 


(den Bid feft auf Die Thüre gebeftet, bis fie fich geichlofien hat, dann aufgeregt 
in ſich hinein). 


'S ift wirklich unerhört, wie die’3 treiben... Aber 


bang machen, gilt bei mir nicht! Eett fih in die Sofaede und 
grübelt beflommen vor fi bin, bis Anna wieder auftritt. Ties geichieht nach 
turzer Pauſe ängftlich und mit verbaltenem Weinen, während von jenfeits des 
Fensters haftig fi entfernende Schritte laut werden. Liejegang bebt den SKtopf 


etwas und haut Anna fragend entgegen, dann väterlich weich.) Komm 
her, Annchen ... je dich mal da zu mir. (Deuter auf ben 
während bes Borigen von ihr eingenommenen Sitz.) Du weißt ja ... id) 
mein's gut mit Dir und will Dein Beſtes! 


Anna (te Beijung folgend, in Thränen ausbrechend). 
Dir ift fo jchwer um's Herz, Vater... jo furdt- 
bar jchwer ... Wo das nod) hinaus foll, mag Gott 
wiſſen! 
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ftreiten mitnander und Ihr follt mir nur jagen, ob Ikr 
wog ‚sorderungen beim Herrn befürworten wollt ode: 
nicht. 

Liejegang. 

Sa, wie kann ich das denn, Andreg?... Es würd 
ja grad jo ausſehn, als hielt ichs mit Euch und ich hab 
doc zu Wendel zu Halten, der mir allzeit ein güt'ger 
Herr geweſen ift. 

Rauſcher. 

Über ung iſt er Fein güt'ger Herr, Vater Lieſegang... 
Und dann — ein Fabrikherr, der fich an feinen Arberte: 
rinnen zu vergreifen wagt... der verdient gar nicht Io: 
viel Rückſicht. 


Lieſegang (empört ausbredend). 

Was unterjtehitt Du Dih?... Aber das ift ja ne 
furchtbare Frechheit! ... Ich fenn das Privatleben meine: 
Herrn bejier, ald Qu... Die Gerüchte, die ihr drüber 
verbreitet, find unwahr und Ihr folltet Euch jchamen, 
ihm jowa3 anhängen zu wollen! | 


Raufcher (einwerfenv). 


Die Ausrede habt Ihr immer bei der Hand, Bater 
Liefegang, und das iſt eben ’en großes Unrecht! 


Lie ) egang (unbefünmert fortiahrend). 


Was vorgefommen ift, fam nur vor, weil die Weiber 
's drauf angelegt haben... Aber da3 ift ja ganz gleid- 
gültig... Uns und die Arbeit geht'3 jedenfalls garnichts 
an... und ich verbitt mir, daß Du drauf zu reder 
kommſt. 





Rauſcher (trosie). 

Ich behaupte, daß uns und die Arbeit das ſehr viel 
angeht... Wie Ihr's damit halten wollt, iſt freilich Eure | 
Sache (mit Rahdrud und einen bedeutungspollen Blid auf Unna werten: 
und id will Euch nur wünſchen, daß Wendel fich nic: 
mal an was vergreift, was Euch jehr viel angeht! 
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Liejegang (befümmert). 

Ja, vorläufig ift er dad noch, mein Kind... Aber 
wer einmal zu den Unzufriedenen gehört, der wird 
mit der Zeit auch ein Faulenzer und jchict fich in Nichts 
mehr ... Kurz. mir bangt vor Deiner Zukunft ... und 
wenn Rauſcher erſt feine Drohungen war madt, dann 
Darf ich’3 nicht mehr dulden, dab Du zu ihm Hältit. 
(Erbebt fid.) 

Anna (verzweiflungsvolf). 

Gott im Himmel, Vater... Du weißt, wie id) Dich) 
liebe und verehre ... Aber von Andres laſſen, das kann 
ih nit! ... Du mußt halt auch nicht ungerecht gegen 
ihn jein und garnichts für die Sache der Arbeiter thun 
wollen... 'S herricht doc, weiß Gott, genug Elend 
drunter und man braud) garnicht unzufrieden zu fein, 
um das zu ſehn. (Erhebt fi und ſchaut ihn flehend an.) 


Liejegang. 

Du bift eben auch fchon von den Ideen der Um— 
ftürzler angeltedt, Annchen, und das thut mir in der 
Seele weh ... Ter Diener hat doch noch nie und 
nirgendwo jo üppig leben fünnen, wie der Herr, und wird's 
niemals! 

Anna. 


Das gewiß nicht, Vater... Aber er muß mit der 
Zeit beſſer leben können, als früher, und ich bitt Dich 
jo recht von Herzen ... red Wendel nur ein klein wenig 
zu... Das mußt Du mir zu Liebe thun ... AU die 
Dual und all dag Herzeleid wär ja garnicht, wenn Wendel 
nur einmal nachgeben wollt... Der zufriedenfte und 
ruhigſte Menſch würd mein Andres dann werden und 
wir fünnten Alle mitnander mal aufatmen und glüdlic) 
fein. (Die Rechte auf feine Schulter Iegend, ſchmeichelnd) Verſuch's 
wenigſtens mal, Vater... Ich bin Dir doch immer ein 
gutes, folgjames Kind geweien.... und mein Unglüd 
wär doch auch Dein's! 


Lieſegang (Gagddenklich zögernd). 


Nun, ich werd's überjchlafen, Annchen ... Uber id) 
weiß im Voraus, Wendel wird fi) auf Nichts einlaſſen ... 
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Liejegang. 
Aber, Kind... Jetzt wirft Du doch wohl von jelti: 
einfehn, daß e3 fo nicht weitergehn Tann... Der Rauſche: 
it nun einmal fein Dann für Dich, mein ih... un 


Anna (ipm ſchmerzdurchwühlt in's Wort fallend 


Mein Herz hängt aber doch an ihm, Vater... Ih 
fönnt nicht mehr von ihm laſſen, jelbft wenn id’; 
wollte nicht! 


Liejegang (cmerzlioh. 

Gott, Kind... jo befinn Dich doch ... Ihr paßt 
ja garnicht zufammen ... und was würd unfer Ser 
Dazu jagen, wenn ich meine Tochter 'nem ſolchen Menichen 
zur Frau gäb ... das kann ja garnidjt jein! 


Anna (übergeugungspon). 


Ein guter Menſch ift Andres doch, Vater... Glaub 
mir, er bat ein befireg Herz, als Mancher, der nidt 
zu den Unzufriedenen gehört ... Was ihn treibt, ſich 
egen Wendel zu ftellen, das ift doch nur 's Mitleid mit 
Feinen Nächiten, und die find wirklich übel dran! 


Liejegang (Copfſchüttelnd). 


Ich halt's nur für die Luft am Radaumachen, Ann: 
hen... Das hat eben von Haus aus feine Ruh und 
will die alte, ehrliche Ordnung mit aller Gewalt über 
den Haufen werfen... Und was folgt dadraus?... 
Daß nachher überhaupt nicht mehr da ift, wodrauf en 
rechtichaffner Mann fich ftügen fann! 


Anna. 


Das beitreitet Andres eben, lieber Bater ... & 
will nur forgen, daß die Armen und Clenden beiler 
leben und von den Vornehmen nicht mehr jo ausgenutt 
werden fünnen ... Meinem Gefühl nad) ijt das eigen:- 
li) nicht Unrecdhtes und daß Andres ein ordentlicher 
und fleißiger Menjch ift, da3 mußt Du doch jelbft jagen. 
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Liefegang (sefümmer). 

Fa, vorläufig ijt er das noch, mein Kind... ber 
wer einmal zu den Unzufriedenen gehört, ber wird 
mit der Beit aud) ein Faulenzer und jchict ſich in Nichts 
mehr ... Kurz, mir bangt vor Deiner Zukunft ... und 
wenn Raufcher erjt feine Drohungen war macht, dann 
darf 42 nicht mehr dulden, dab Du zu ihm hältit. 
(Erhebt fi.) 

Anna (verzweiflungsvoll). 


Gott im Himmel, Vater ... Du weißt, wie id) Dich 
liebe und verehre ... Aber von Andres lafien, das Tann 
ih nit! .... Du mußt halt auch nicht ungerecht gegen 
ihn jein und garnichts für die Sache der Arbeiter thun 
wollen... 'S herricht doch, weiß Gott, genug Elend 
drunter und man braud) garnicht unzufrieden zu jein, 
um das zu ſehn. (Erhebt ſich und ſchaut ihn flehend an.) 


Lieſegang. 

Du biſt eben auch ſchon von den Ideen der Um— 
ſtürzler angeſteckt, Annchen, und das thut mir in der 
Seele weh ... Der Diener hat doch noch nie und 
nirgendwo ſo üppig leben können, wie der Herr, und wird's 
niemals! 

Anna. 


Das gewiß nicht, Vater... Aber er muß mit ber 
Zeit beiten leben fünnen, als Früher, und id) bitt Di) 
jo recht von Herzen ... red Wendel nur ein Elein wenig 
zu... Das mußt Du mir zu Liebe thun ... A bie 
Dual und all das Herzeleid wär ja garnicht, wen Wendel 
nur einmal nachgeben wollt... Der zufriedenfte und 
ruhigite Menſch würd mein Andres dann werden und 
wir fünnten Alle mitnander mal aufatmen und glüdlic) 
fein. (Die Rechte auf feine Schulter legend, ſchmeichelnd.) Verſuch's 
wenigſtens mal, Vater... Ich bin 1 Die dod) immer ein 
guteß, folgfames Kind geweien . . und mein Unglüd 
wär doch auch Dein's! 


Lie I egang (nachdenklich zögernd). 


Nun, ich werd's überichlafen, Annchen ... . Aber ich 
weiß im Voraus, Wendel wird fich auf ichte einfaffen... 
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Uebrigens glaub ich felbit, wenn er den Unzufrteden: 
einmal den Willen thut, dann werden fie immer üppige: 
und haben täglich was Neues auszujegen. 


Anna. 


Nein, Vater... . da8 glaub ich nicht und jedenfall: 
würd ich dem Andres dann ſchon den Standpunft Kar 
maden . ... Sch hab doch viel Macht über ihn, wenns 
wirklich drauf ankommt. 


Lieſegang (itr vie Rechte reichend) 

Nun, dann Ichlaf jegt wohl, Kind... Für Dich ıku 
ih ja gern, wa? ich thun kann ... Dein Andres hätt'’s 
ſonſt, weiß Gott, nicht verdient, und jo lang er fi nidt 
von der Umfturzpartei Iosfagt, kann ich ihn beim beiten 


Willen nicht willlommen heißen. (endet fih ver Himtergrurtt 
tbüre au.) 


Anna (ihn begleitend). 


| Schlaf wohl, lieber Vater... Wenn Wendel diesmal 
nadıgiebt ..... dann wird Alles gut werden ... das 
weiß id) beitimmt. 


Liefegang (unter ver Thare). 


Bon vollftändigem Nachgeben kann auf feinen Fall 
Rede fein... Aber Rauſcher wird wohl mit ſich handelt 
lafjen. «as. 


Anna 
(fi dem Tiih zumendend und die Stopfſachen zufammenräumend, feufzeet 


Ad, was Unjereine doch für Herzeleid hat... Nein, 
vom Andres laſſen, das fünnt id) um die Welt nid... 
Aber er muß mir aud) was zu Lieb thun und nick 
nur an’ Glück der Andern denfen. (Zieht vie Tijchichadi-de 
heraus und räumt die Stopfſachen binein.) Gott, wenn's nur ſchon 
morgen wär ... Ich kann's kaum abwarten. 

(Hier wird leife an's Fenfter gepocht. Anna fchridt leicht aufammien idki:cz! 
die Echublade und eilt ans Fenſter.) Gott jet Dank! (Seffnet das Jet 
und ift Rauſcher beim Hereinfteigen bebülflich, dann, ihn umarmend une farr-? 


Wie lieb und gut, daß Du nochmal fommft, Andres! 
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Raujder. 
Nun, Annchen, wie ging's denn?... Ich hab mir 
Eorge um Di) gemacht, weil Dein Vater jo aufgebracht 
war. 


Anna (ihn an den Tiſch ziehend). 


Du Haft’3 aber auch zu jchlimm getrieben, Andres... 
Ih Hab Not gehabt, ihn zu befänftigen ... Aber fich, 
er meint's doch auch mit Dir gut und hat mir verjprochen, 
bei Wendel ein gute3 Wort Mir Euch einzulegen. 


Rauſcher. 
Ja, das iſt doch nur ſeine Pflicht, Annchen. 


Anna. 


Allerdings glaubt er beſtimmt zu wiſſen, daß Wendel 
ſich nicht — einlaſſen wird, Eure Forderungen ganz 
zu erfüllen ... Aber wenn's nur ſchon teilweiſe iſt, 
dann gebt Ihr Euch doc, auch zufrieden... nicht wahr, 
Andres ? 

Rauſcher (erftaunt). 


Wie kannſt Du Dir dag nur einbilden, Schah?... 
Nicht um ein Haar breit wird von den Fordrungen ab- 
gewichen ... Sie find fo beicheiden, wie nur denkbar... 
Das werden wir Wendel morgen jchon Klar machen. 


Anna (tief befümmert). 


Gott, Gott... Wenn Ihr jo jchroff feid, dann muß 
es ja zum Schlimmſten fommen, Andres ... Ich bitt 
Dich, treib’3 doc aud) nicht gar zu weit... Sieh, jebt 
hält mein Vater noch was Gutes von Dir... wenn Du 
nun aber nicht auch ein Wenig nachgiebit, dann wird 
er Dich ſchließlich haſſen und zu unjerer Liebe nie feinen 
Segen geben. 


Rau! ET (aufgeregt). 


Aber Annchen, was ift denn nun das wieder?... 
Soll ih dann etwa die Sache der Arbeiter im Stich 
laſſen? ... Aufgehangen zu werden verdient ich ja, wenn 
ih das thät! 

IV. 13 
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Anna (in Tbränen aushrehend). 

Himmel, fteh mir bei... O Andres, lieber, guter 
Andres... Mußt Du meinem Vater denn wirklich To 
vor den Kopf ftoßen und uns der Arbeiterjach ſchließlich 
felbft opfern?... Sieh, ich verlang von Tir ja nid, 
dag Tu Dich auf Wendels Seite jtellen folljt ... Aber 
mir zu Liebe müßteft Du die Unzufriedenen allein handeln 
laſſen, wenn fie was mit Gewalt durchiegen wollen... 
Liebes- und Lebensglück würd uns blühn, wenn Tu mir 
dadrin nacdgäbft... Und warum lieben wir uns dern 
jonft?... Doc gewiß nicht, um auf Glück und Friede: 
zu verzichten ! (Weint Heiß in ihre Hände.) 


Rauſcher 
(einen Augenblick ſprachlos, dann ſchmerzlich ausbrechend). | 
Anna, Unna, was thuft Du mir?!... Statt Tir 


vorzunehmen, bis zum legten Atemzug mit mir der gr: | 
rechten Sache zu dienen ... . verſuchſt Du plößlich, mic 
mir felbft untreu zu machen, um der eignen be, dee 
eignen Glückes willen? (Mit der Resten über die Stirn fahrent, = 
außer fi.) Aber das ift ja ein Verbrechen ... das rt | 
ja unmöglich! 

Anna (ihm die Hände entgegenringent). 


D Andres, lieber quter Andres ... jet mir doch mr: 
nicht bös drum ... Sch mein’3 ja fo gut! 


Ra uſcher (mit ſteigender Aufregung). 

Die Ohren ſoll ich mir verſtopfen, um den Schmerzen: 

jchrei der Unterdrücdten nicht zu hören... Die Aug 

mir verbinden laffen, um ihre Not, ihr himmelſchreiend: 

Elend nicht zu jehn ..... von der Hand der Liebe... 
von der Hand des Glücks?! 


Anna (ringend und flebend). 


Erbarm Dih, Andres... Ih lieb Dih ja ii: 
Alles! 











Rauſcher ceettie. 


Durchbohren könnte man die Ohren mir... Ich wi: 
den Schrei doch hören ... den Verzweiflungsfchrei ? 
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darbenden Kreatur, der mir das Herz zerreißt ... Und 
Du ... Du behaupteft, mich zu lieben? .... O, wie 
nan fich dod) irren... . im Liebften, im Heiligſten täujchen 
ann! (Scaut bie in ihre Hände hinein Wimmernde während kurzer Baufe 
pennütig an, dann beftig erfchauernd.) Das Herz bricht’3 mir... 
Du, Du bit des Teufelß . . . des Egoismusteufels ! 
Wit ausgeftredter Reiten) Geh, geh Hin... . werde glücdlich 
mit ihm . . . Bette Dich mit ihm in die Ruhe, in den 
Trieden ... Unfereiner fucht das höchſte Glück im Ringen 
im's Glück der Menfchheit! (endet fi dem Fenſter zu und macht 


Miene, abaugebn.) 


Unna 


in döchſter Beſtürzung, verzmweiflungsvoll fi vor ihm niederwerfend und feine 
Kniee umtllammernd.. 


Um Gottes Willen, Andres ... was thuft Du mir?... 
>u darfit nicht von mir gehn ... Ich bin ja Dein, Dein 
ir ewig! 


Rauſcher 
(ftußig werdend und ergriffen auf fie niederſchauend). 
Mein bift Du?!... It da denn wahr, Anna... 


Anna (unfider). 
Wie meinft Du, Andres? (Schaut beklommen fragenb zu ihm auf.) 


Rauſcher. 
Biſt Du mein, frag ich Dich (Gedes Wort ſcharf betonend) 
ie ich Dein bin? Ecaut ihr tief und glühend in die Augen.) 
jr Anna (erihauernd). 
- Kannft Du das jet wirklich noch fragen, Andres? 


Rauſcher (veveutungsvom). 
.2: Du weißt vielleicht nicht ganz, wie ic) das meine, 
nuchen? 
Anna (überzeugungsvon). 


: Dein bin ich, Andres ... ganz Dein! 
Ma 13* 
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Rauſcher (mit Nachruch. 


Mein fein heißt unter Umſtänden ... buchſtäblich 
mit Allem brechen ... außer mit mir! ... Dein fein 
heißt .... unbedingt an mich glauben ... mir Vertrauen 


Schenten, blindlings und umwandelbar! (wit fteigenber Aufregung, 
während Unna begeiftert wie mit heiliger (les 5 jenem 5 Munde bängt.' 


Sa, was heißt „Mein fein“ nicht Alles?! ... Es heißt — 
selbftlos er Wohlfahrt aller Slenden und Bedrüdten 
dienen, wie ich jelber! ... Es Heißt oft — kämpfen, 
et oft — ringen. bis zum Aeußerſten ... und e& 
eißt auch — mit mir vereint unterzugehn, wenn's nicht 
anders fein kann! ... Haft Du das ſchon bedadht, Annchen? 


Bilt Du wirklich io mein?! (Bieht fie empor und fchaut fic 
durchdringend an.) 


Anna 
N ß ‚om aid anſchmiegend, von Schauern durchbebt, ſchlicht und wahr aus 
e 


ga bin ich ‚Dein, Andres ... So ganz Bein! 


(Schaut ea zu ihm auf.) 


Rauſcher 
(erleichtert aufatmend und ihr Haupt innig an feine Bruſt drückend). 
Nun, dann mag kommen, was da will... Wir 


werden’g zu tragen wifjen! (Sahrend er fie innig tüße): 


fällt der Vorhang. 


II. Akt. 


Elegant eingerichteted Privatkomptoir Wendel’ mit je einer Thüre in der 
Mitte des Hintergrunds und der linfen Ceitenwand. An der rechten Seitenwand 
ein Schreibtiich, vor demfelben ein Armftuhl. Das übrige Mobiliar fan nad) 
Belieben verteilt werben. 

Im Armftuhl, balb links gewendet, ſizt Wendel. Er ift eine etwas verlebt 
ausiebende aber immerhin noch fräftige und vornehme Ericheinung, mit kurzem 
reigem Haar, bartlofem Antlig und den Zügen eines Ehnnilers. Bor ihm, fonn« 
tiglih dürftig gekleidet, fteht Liefegang in ziemlich devoter Haltung, dabei voll 
innerer Unruhe wie Einer, der viel auf dem Herzen bat; aber nicht recht weiß, 

wie er's vorbringen fol. 


Wendel (etwas erregt). 


So alſo iſt's gemeint, Liefegang? .... Na, halb und 
halb hab ich das ja kommen jehn ... Aber ’3 ift und 
bleibt doch 'ne Unverjchämtheit ſonder Gleichen. 


Liefegang. 


sch Hab Ihnen das nur berichten wollen, Herr Wendel, 
damit Sie willen, woran wir find... Und dann (od 
und befinnt fidh). 


Wendel. 


Nun, was haft Du fonft noch auf dem Herzen, Liefe- 
gang?.... Nur heraus damit! 


Lieſegang (Getlommen). 
Ja, wiſſen Sie, Herr Wendel ... Ich mein halt ... 
Aber Sie dürfen's mir auch gewiß nicht übel nehmen... 
'S iſt, weiß Gott, gut gemeint! (todt, fi verwirrend). 
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Wendel (ungebufbig). 
Über fo ſprich doc endlich, Liefegang ... Was haft 
Du denn nur? (Schaut ihn gefpannt fragend an.) 
Liefegaung (will ſprechen, wird aber durch Pochen an die Thüre daran ge 
hindert und verhält fih während des Folgenden beflommen zubörend). 


Wendel (nd erhebend). 
Na, jpäter alfo ... Das werden fie ja wohl fein. 
Bari.) Herein! (Schaut mit ſpottiſcher Miene auf die Türe.) 


Hier treten, die Mützen ehrerbietig in den Händen, hinter einander Naufther. 
Klingenberg, Zeininger, Bräder und Hahn auf. Letzterer ſchließt die Thüre. 
Die mebr oder wenigen ichmächtigen Geftalten Aller find ſonntäglich, aber dürftig 
gefleibet, Alle, mit Mnahme bon Rauſcher, ſchaun mehr oder weniger br 

lommen drein und werden erjt nach und nach dreifter. Sie ftellen fich hinter 
Haufcher in eine Reihe auf. 


Wendel te während kurzer Baufe mufternd, dann lächelnd). 

Nun, Leute, was führt den Euch ber? .... Es muß 
was außergewöhnlich Wichtiges fein, daß Ihr grade den 
Tag wählt, an dem Ihr fonft nur Zeit für's Wirts- 
haus Habt. 

Rau | ch er (ruhig, aber feſt). 

Wir ſtehn hier als Abgeſandte von hundert und ei— 
nigen ſiebzig Ihrer Arbeiter und Arbeiterinnen, Herr Wendel 
... um Sie zu bitten, Ihrer geſamten Arbeiterſchaft — 
wie das anderwärts auch ſchon geſchehn iſt — den Lohn 
um 25°, zu erhöhen und die Arbeitszeit auf neun 
Stunden zu bejchränfen. 


Wendel. 
Was fie nicht jagen, Rauſcher?! 


Rau | ch er (unbefümmert fortfahrend). 

Die ſtätig fortſchreitende Verteurung der Lebensmittel 
... die wachſenden Anforderungen, die Staat und Ge— 
meinde immer mehr aud) an den Fabrikarbeiter ftellen, 
machen eine jolche Zohnerhöhung und Verminderung der 
Arbeitzeit durchaus notwendig, Herr Wendel. 


Wendel. 


So, fo... Ihr glaubt alfo, die Verteurung der 
Lebensmittel und die wachjenden Anforderungen von 
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Staat und Gemeinde wären für den Fabrikherrn gleich- 
gültig ? 


Rauſcher. 
Keineswegs, Herr Wendel... Aber... 


Wendel (unterbrehend). 
Nun, das wäre ja auch eine zu naive Auffafjung ... 
Aber dann jagt mir nur bloß ..... wer erhöht denn mir, 
um diejer Dinge willen, den VBerdienft auch nur um 1 °/, ? 


Rauſcher. 

Ja, Sie müßten ſich eben mit weniger Verdienſt be- 
gnügen, Herr Wendel... und das könnten Sie doch 
recht gut. 

Wendel. 

S000?... Na, da weißt Ihr ja befjer Beicheid, als 
ih felber! ... Aber ich will Euch mal was jagen ... 
Wenn Ihr in Eure Ideen nicht gar fo verrannt wärt, 
dann würdet Ihr längit willen, Daß die immer größer 
werdende Konkurrenz mich eher um 50 °/, jchädigt, als daß 
ih 1°, mehr herausichlagen kann ... Doc; dag kümmert 
Euh nicht... gelt, Raujcher ? 


Rauſcher. 
Uns dadrüber weiter zu explizieren, Herr Wendel, 
dürfte feinen Zwed haben ... Es würde ja doch Nichts 
an der Thatſache ändern, daß wir darben. 


Wendel (nur wie um etwas zu fagen). 
Ad jo! 


Raufcher (mit Nachdruch. 


Und zwar darben wir nicht erjt feit heut oder 
geitern ... . Sondern feit Jahr und Tag, Herr Wendel... 
während Ste in Hülle und Fülle leben und Ihr Reich— 
tum fich ftätig mehrt! 





PESPN Sue 
un 7 32* 
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Wendel (lächeln. 


Sie haben Ihre Rede gut einftudiert, Raujcer... 
Aber nur weiter, nur weiter! 


Rauſcher. 

Schon wiederholt iſt Ihnen nahgelegt worden, daß 
es mit uns unmöglich jo bleiben könne und daß Fabriß— 
arbeiter ſchließlich auch Menſchen wären, die ein anderes 
Los verdient hätten, als am Hungertuch zu nagen oder grad 
nur 's Allernotwendigſte zu haben. 


Wendel (Gufgebracht). 


Welcher von meinen Arbeitern nagt unverjchulder 
am Hungertuch, Rauſcher? ... Unverſchuldet, frag ich 
ie?! 


Klingenberg eichzeiti { \ 
Zeininger | ini) Bir Alle, Herr Wendel‘... 
Bröder J " 


H a pn (mit vor innerer Erregung zitternder Stimme:. 

Wenn Sie das Winjeln meiner Kinder imir Racdere 
das oft vergeblihe Winfeln meiner Kinder nach Brot 
mit anhören müßten, Herr Wendel... Ihnen würd 
Hören und Sehn vergehn! 


Wendel (fih gleichmütig an Liefegang wendend. 


Nun, was fagft Du dazır, Liefegang?... Du mußt 
doch 'nen Einblid dahinei haben. 


Liejegang Getreten). 


Leicht Haben fies nicht, Herr Wendel... Aber diete 
Schilderung halt ich doc; für übertrieben... Wenn dic 
Alten vernünftig lebten und wirtichafteten, dann könnts 
ihnen, meiner Anſicht nach, nicht am Brot für die Kinder 
fehlen... Das wär garnicht möglidy! 


Rauſcher. 


Ich kann bezeugen, daß die Leute nicht übertreiben. 
Herr Wendel... Aber betreten Sie doch nur mal ſelber die 
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Hütten Ihrer verheirateten Arbeiter... Veberzeugen 
Sie fi) doch mal mit eignen Augen, wie's dort aug- 
ieht. . . und wenn Ihnen dann Hunger und Elend, 
Not und Sorge nicht aus allen Eden leibhaftig entgegen- 
zrinſt . .. Sie nit mit Entjeben padt . . . dann 
önnen Sie meinetwegen hingehn und jagen: Der Raufcher 
ft 'en Erzichelm, 'en Galgenſtrick! 


Wendel. 
Die Ulten figen eben zuviel im Wirtshaus... Daran 
liegt's ganze Elend... und das kümmert mich nicht! 
Liefegang. 


S Wirtöhaugliegen hab id) dem Rauſcher auch ſchon 
oft vorgehalten, Herr Wendel . .. . Aber da heißt's dann 
womöglich: „'S Elend iſt jchuld daran... das treibt 
die Arbeiter in's Wirtshaus.” 


Wendel (nadtentiid). 


Ja freilih!... Grad umgekehrt iſt's ... Je mehr 
verdient wird, defto mehr wandert in's Wirtshaus! 


Rauſcher. 


Sie irren, Herr Wendel ... und mit 'nem Säufer 
hab ich jelber fein Mitleid .... Aber deren giebt's doch 
auch nur wenige unter Ihrer Arbeiterjchaft. 


Liejegang. 
Man brauch nicht grad ’en Säufer zu jein und Tann 
ım Wirtshaus doch Manches verthun, was man beſſer 
der Frau und den Kindern zu Gut kommen ließ. 


Wendel. 
Natürlich, das ift auch meine Anficht. 


Liefegang. 
Ich bin meiner Lebtag nicht in 'en Wirtshaus ge= 
gangen ... Aber 


| 
I 
| 
| 
i 
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Naufcher (einwerfen). 
Drum ſeid Ihr auch jo wenig mit der Zeit fort 
geichritten, Vater Liejegang! 
Lie 1 egang (unbetimmert fortfahrenb). 


Aber ich will gewiß nicht gejagt haben, daß 'ne Lohn⸗ 
Fhohung ganz überflüſſig wär, Herr Wendel... Die 


fünnen Ihre Arbeiter immerhin gut gebrauchen. 
Rauſcher. 
Na, das wär ja auch noch ſchöner, Vater Lieſegang. 
Wendel. 


Hmm. (Während kurzer Pauſe nachdenklich, dann ſich an die Deputatier 


wendend.) Na, Leute, ich will Euch was jagen ... Ihr verfennt 
die Tage der Dinge ganz gewaltig, wenn Ihr meint, 
Unjereiner könne nur jo im Gold wühlen... Davon 
kann gar feine Rede fein... Uber um des lieben Frieden 
Willens will ich's Aeußerſte thun, was ich zur Zeit thun 
fann, und das ift 'ne Zohnerhöhung um 10 °%,. 


Klin gen ber g (enträftet ausbrechend). 


Wendel (mißt Klingenberg veräctlich von Chen bis Unten und bält mit 
Gewalt an fi). 


Rauſcher. 


mad hab ih zu reden, Klingenberg, und ſolche 
Drohungen muß ich mir verbitten. 


Klin gen ber g (ingrimmig in ſich hinein). 
Na, wart nur! 


Rauſcher. 


Mit Verlaub, Herr Wendel ... Aber‘ davon Tann 
beim beiten Willen feine Rede fein... Ne Lohnerhöhung 
um 10%, das wär wien Tropfen auf 'nen heißen 
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tein ... Die Anderen würden ung gradezu auslachen, 
mn wir damit heranfämen ... und wir müffen abfolut 
i unferer Forderung ftehn bleiben. 


Wendel (adfelzuden). 


Dann iſt Nichts zu machen, Raufcher ... Auf ’ne 
Ihe Unverjchämtheit laß ich mich unter feinen Um- 
inden ein und 's wird Eud) jchon noch Klar werben, 
iß Ihr Euch felbft den größten Schaden damit anthut. 


Rauſcher. 


Daß unſere Forderung 'ne unverſchämte wär, muß 
) beſtreiten, Herr Wendel... Aber Sie müſſen ja 
ien, was Sie thun ... Aufs Handeln fönnen wir 
13 nicht einlafjen. 


Klingenberg (ausbrechend). 

Mein Weib Hat wochenlang liegen und ſelbſt im 
indbett Hungern müffen ... geichmeige denn, daß ich 
ofter- und Ap'thekerrechnung bezahlen konnt ... Meine 
wei Jüngſten reißen fi) mit dem Säugling um den 
topfen Milch, den fie noch Hat... 'S ift rein zum 
jerzweifeln ... zum Rajendwerden, wenn man ſowas 
og für Tag macht- und hülflos mit anfehn und hier in 
fl A Reichtum um 'nen Iump’gen Grojchen betteln 
nuß! o 


Alle (mit Ausnahme von Rauſcher, gleichzeitig). 
ö Net Klingenberg hat Recht ... ne Sind und 
hand iſt's! 
Raufder. 


Wenn Sie fich die Sack vielleicht nod) überlegen 
nödten, Herr Wendel... Wir könnten ja gegen Abend 
tochmal vorjprechen ? 


Wendel (etwas hochtrabend abwinkend). 


Nein, Rauſcher ... das wäre völlig überflüſſig ... 
Auf 10%, ſoll's mir, wie gejagt, nicht ankommen ... 





204 Bor dem Streit. 


Wer im Uebrigen bei mir nidyt um den Lohn arbene 
will, den ich ihm biete, der mag fehn, wo er mehr be 


fommt ... Ich Halt ihn wahrhaftig nicht! Eenbet nt 
geduldig ab und tritt an feinen Schreibtiſch 


Rauſcher 


(einen Ungenblid paff, dann fi au den Benofien wendend, wärberet.. | 


Ihr feht, unfere Miffion ift zu End... Gehn wir! 


Klingenberg ie Thüre öffnene, knirſchend 
‘a, ehn wir! (ee mit ingrimmigem Mienenipiel hinter einanıer — 
KRauicer, als legter, die Tbüre fchliegend — ab.) 
IL, Liefegang F 
(itebt jetzt betreten wie Einer, der, angeſichte des volligen Bruches ımiidı 
Wendel und den Arbeitern nicht recht weiß, wie er ſich berbalten ic = 
jtebt ibm außerdem Herabeflemmung und innere Ergriffenbeit am. 


Wendel ich in den Armftubl fepend). 
Na, nun willen wir ja, woran wir find, Liefegang.... 
Wenn ic) Denen heute die 25°,, bewilligt, dann fämen 
fie mir nächſtens mit einer Forderung von 50. 


Liefegang (eintau). 
Dad glaub ih nun zwar nicht, Herr Wendel... 
Aber wenn Sie's doc, nicht fünnen, dann hört's ja von 
jelbft auf. 
Wendel (qhn überraſcht firierend). 
Das Hinät ja fait fo, als ob Du fagen wollteit: 
Sie hätten den Leuten nur den Willen thun ſollen 
. und offen geltanden. hat's mich jchon gewundert. 
daß Du einer Lohnerhöhung überhaupt in der Weit 
dag Wort redeteft. 


Lieſegang (keffommen). 
Halten zu Gnaden, Herr Wendel. 


Wendel (undetümmert fortfabrend). 


Das widerjpricht gewiſſermaßen Deinem frühern Ber- 
halten und ich will doch nicht hoffen, daß dieſe um- 
ftürglerifche Art mit der Zeit auch über Ti Macht 
gewinnt? 
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Liejegang (Angftlic). 

Nein, nein, Herr Wendel ... Sie kennen mich doc) 
anz genau... sch mein wirklich, 'ne Heine Lohnerhöhung 
är ſeit einiger Zeit angebracht und ich bitt taufendmal 
m GEntichuldigung, wenn ich dag vorhin nicht in der 
hrgen Weiſe vorgebracht hab ... Aber ſehn Sie, ger 
Bendel ... Man ıft doch Vater... und hat fein Kind 
eb... und da läßt man fich Halt bereden, ’en gutes 
Bort einzulegen ... und wenn man innerlich noch fo ſehr 
agegen iſt, daß die Unzufriedenen ihren Willen durd)- 
hen. 


Wendel (betroffen aufhorchend). 


Was iſt das, Lieſegang? ... Davon verſteh ich wirk— 
ich kein Wort! 


Lieſegang. 


Gott, Herr Wendel ... Ich Hab doch da die Anna 
0) ... umd die... Die (ftodt, ſich verwirrend). 


Wendel (aufgeregt). 


Die Anna ... die Anna, Liefegang? ... Und was 
#3 mit der? (Schaut ihn gefpannt fragend an.) 


Liefegang (erarifen). 

Mein Herz hängt an dem Kind... ’S ift ja mein 
üngſtes.. und das, daS Hat fich nun einmal in den 
Raufcher verliebt und ich bring's nicht fertig, daß es von 
ihm läßt. 

Wendel 
(aufgeregt und als traue er ſeinen Ohren nicht). 

Wie, das ſchöne, anmutige Mädchen hat ſich an den 
Taugenichts von Rauſcher gehängt? .... Aber wie iſt 
denn das denkbar, Liefegang? .... Das hättſt Du 
doch überhaupt nicht zugeben dürfen! (ir nachbenklich) 


Liejegang. 
‚Halten zu Gnaden, Herr Wendel... Aber die Ge⸗ 
ſchichte datiert ſchon von länger ber... So lang iſt's 
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ja noch garnicht, daß der Raufcher ich zu den Unzu- 
friedenen gejchlagen hat, und ſonſt ift faum was an 
ihm auszujeben. 


. Wendel mismutig). 

Das ift aber nun doch ’ne heilloſe Gefchichte, Lieie- 
ang... Ih kann unmöglid” mit anjehn, dab die 
ochter meines erjten Werfmeifters, der von Jugend auf 

jo zu jagen mit zu meinem Hauſe gezählt worden ift, 
fih an einen ſolchen Menſchen wegwirft. 


Lieſegang. 
'S ift mir ſelber jchmerzlich, Herr Wendel... Aber 
was thun?... Ihm's Haus verbieten, nützt Nichts 


... Ich hab ſchon alles Mögliche verſucht... Die Beiden 
hängen eben im Herzen zujammen... und Dagegen Tann 
man doch Nichts. 


Wendel. 

Wie lang wird's dauern, dann hat der Raufcher fich 
zum Barteiführer aufgelgmungen und fpielt noch 'ne ganz 
andere Rolle ala jebt!... Das geht doch, weiß Gott, 
nicht. 

Liejegang. 

Meine Anna hat halt gemeint, wenn Sie diesmal 
nachgäben, Herr Wendel, dann würden Sie fich den 
Raufcher zum Freund machen und ihr geläng's vielleicht, 
ihn ganz von der gefährlichen Bande abzubringen. 


Wendel 


(aufhorchend, dann mit verändertem Ton). 
So, fo... Hm, hm. Gerſintt in Nachdenken. 


Lieſegang. 

Glauben Sie nur nicht, Herr Wendel, daß der 
Rauſcher mit meiner Anna nur jo 'rumſpringen fann... 
Das Mädel hat’3 Herz auf dem rechten Fleck und ift 
mit feinem Treiben nod) lang nicht einverjtanden. 
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Wendel. 
Na, das wäre ja aud) noch toller, Liejegang. 


Lieſegang. 
Um Alles zu verſuchen, wodurch man ign davon 
ringen könnt, hat mich die Anna eben auch gequält, 
gutes Wort für die Forderungen der Arbeiter bei 
nen einzulegen, gt endel ... und ’3 Kind thut 
t wirklich in der Seele weh, wenn ic) dran denke, daß 
Rauſcher jest wirklich Ernſt machen und ihm dadurd) 

ganze Zukunft verderben wird. 


Wendel (aus tiefem Nachdenken heraus). 

Sa, wenn mir dad nur früher geahnt hätte, Lieſegang 
.3h will ja nicht jagen, daß ich drum gleid) nach— 
ben möcht... Über das ändert die Sache doch ein 
mig und man fünnte der Anna fchon was di Lieb thun 
. namentlicd) wenn's dadurch gelänge, den Rauſcher von 
her ewalimenſchen abzubringen, wie der Klingenberg 
ter iſt. 


Lieſegang. 
Ich möcht's dem Kind wirklich wünſchen, Herr Wendel, 


id daß Rauſcher feine Anlage zum Radaubruder hat, 
8 ſteht feit. 


Wendel 
(wie von einer Erleuchtung durchzuckt, aufgeregt). 

Weißt Du was, Liefegang ... Schik mir die Anna 
oh mal herauf... das Dei, fie fann in meine Woh- 
ung fommen... Ih muß gleich doch zum Frühſtück 
inüber... und 's wird am Beiten jein, ich red mal 
{bft mit ihr über die Ungelegenheit. 


Lie I egang erleichtert aufatmend). 


Jawohl, Herr Wendel, das könnte gewiß nicht 
Saden... Es handelte fi) dann nur noch drum, daß 
ie den Raufcher verftändigt und wenn fie dann Die De- 
ntation nochmal kommen ließen und ihr fagten, Sie 
ſätten ſich anders bejonnen, dann Happte Alles wieber. 
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Wendel (gem). 

So einfach ... das Heißt, ich meine, daß es fo ſchnel 
gehn wird ... tell ih mir die Geichichte nun dod 
nicht vor, Lieſegang ... 25%, find in der That feme 
Kleinigkeit und da wir jedenfall® drauf gefaßt jein müner. 
daß der Streit morgen ausbricht, jo ſcheint's mir ner- 
wendig, Du begiebit Dich fofort zum Polizeiinſpektor 
und unterrichteft ihn von der Sachlage... Bermutfich ir’: 
ja aud) drauf abgejehn, die mir treu Bleibenden am 
Arbeiten zu verhindern. 


Lieſegang. 
Jawohl, Herr Wendel... Dad wird nicht aus 
bleiben. 
Wendel. 
Du mußt den Herrn freilid — e3 ift ja Sonntag — 
auf feiner Belitung im Moosgrund auffuchen und va: 
iſt falt 'ne halbe Tagereife. (Schaut nad; feiner Ubr umb erbett == 


Lieſegang. 
Co ſchlimm iſt's nun doch nicht, Herr Wendel... 
Mit ner Droſchke bin ich jchnell dageweſen. 


Wendel. 
Einige Stunden vergehn immerhin drüber ... aber 
das ſchadet ja Nichts. 


Lieſegang. 
Nun, ich ſpute mich, Herr Wendel, und erſtatte Ihner 
dann Bericht. (Wendet fich zum Abgebn nach der Thüre lints 


Wendel. 
Gut ... ich erwarte die Anna drüben alſo ſofort 


Lieſegang. 
Ganz wohl, Herr Wendel. (Hafig ab.) 
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Wendel 


iym nacdichauend bis tie Thüre ich geichloſſen bat, dann aufgeregt in fich 
inetn). 


‘a, Die Anna. (Eih zum Abgehn nad der Hintergrundsthüre 
senden.» Was fo ein Lumpenkerl von Raufcher doch für 
ın Glück Hat! (us. 


Verwandlung. 


Hier vermandelt ſich die Scene in das dürftig möblierte Wohn- und Schlaf⸗ 
immer Naufcder's, in defien Mitte ein Tiſch nebit Winfenftühlen ſteht. Das 
Bert itebt an der Hiutergrundsmand, redts von der Thüre, in der Ede, welche 
Ne rechte Seitenwand mit der Hintergrundewand bilder. Tas fonftige Mobiltar 
anı nad Belieben im Zimmer verteilt werden. 

Durch Die Hintergrundstbüre tritt Syrau Maufder (eine gebrecliche Alte 
mit dunnem weißem Haar und imnbatbiicen Zügen) ſorgenvoll dreinſchauend 
ur, geielgt von Frau Klingenberg. Frau Xcinınger. yrau Bröder und ran 
Dehn. Alle find ſonntäglich, aber ärmlich gefleidet. 


Frau Rauſcher 
(die Thüre aufhaltend, bis Alle eingetreten find). 
Na, dann kommt nur herein und ſetzt Euch da an 
den Tiſch ... Lang werden fie wohl nicht mehr auf ſich 
warten lafien. 


Frau Klingenberg 
während Alle, mit Ausnabme der FraußRauſcher, Tlag nehmen). 
Ja, Mutter Rauſcher ... Sc dacht's mir gleich, daß 
wir Euch nicht recht fommen würden... aber wir möchten 
dvoh nun mal gern mit bei der Beratung fein. 


Frau Rauſcher (befümmert). 


Gott, Frau Klingenberg, wenn Sie mal fo alt ift, 
wie ich, dann iſt's Ihr auch nicht mehr um Sowas zu 
thun.... Das giebt ſich mit der Zeit Alles und man begreift 
ipäter garnicht, daß man in der Jugend Hat denfen 
können, man käm mit dem Kopf durch die Wand durd) ... 
Das geht nun einmal nicht! 


Frau Leininger. 


Wer will denn auch mit dem Kopf durch die Wand 


durch, Mutter Raufcher ? 
IV. 14 
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Frau Bröder. 
Wir wollen dod) nur was mehr zu beißen haben. 


Frau Raujcder. 


No, ich Hab Nichts damit zu thun ... Aber 's it 
mir doch um meinen Andres bang. (einertig,) Der kommt 
durch all die Geichichten immer tiefer Hinein ... Und 
wenn's hernach jchief geht, dann fit man da und flennt 
fih die Augen aus dem Kopf heraus... wenn mans 

lennen nicht überhaupt jchon verlernt hat und vor lauter 
ram troden geworden ilt. 


Frau Hahn. 
So Eine, wie die Schlemmp, die wird nicht vor 
Sram troden ... Ich bin vorhin noch bei ihr geweſen 


... Die hat Sonntags ihren Kalbsbraten auf dem Tiſch 
und ift doch aud) nur 'ne Fabrikarbeiterin .. . nicht beſſer, 
ala wir Alle. 


Frau Leininger. 

Sowas mit anjehn zu müſſen, das macht Einem ja 
auch grad jo giftig! 

Frau Raujder. 

No, für die YFabrifarbeit wird die Schlemmp dod 

ewiß nicht beſſer bezahlt... Und ob's nun der Fabrik— 
Bert oder irgend 'en Anderer ift, der ihr ertra was zu 
verdienen giebt, das kann Euch doch gleichgültig fein, 
mein ich. 

Frau Klingenberg. 

Das ift mir freilich ſchnuppe, Mutter Rauſcher ... 
und wir verlangen ja auch weiter Nichts, als beflere Be: 
zahlung für die Arbeit in der Fabrik. 

Frau Bröder. 
Verſteht ſich ... Das muß durchgefebt werden. 


Frau Rauſcher. 


Ich mein nun einmal, 's thut fein Gut, jo was zwingen 
zu wollen... Bei Uns ift’3 auch immer fnapp "rumge: 
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gangen und wir waren doch zufrieden und glüdlich . 
Heut zu Tag ift man aber mit Gewalt unzufrieden und 
drum fehlt auch 's Glüd. 


Frau Xeininger. 

Man will aber doch aud) gern vorwärtäfommen im 
Leben... . WINE Doch gern zu was mehr bringen, als 
a3 man War und wo man herfommt. 

Frau Rauſcher. 
Mit der Gewalt wird das immer fehlſchlagen, Fr 


Leininger. Damit kommt man nur zurüd .... Laßt 
Euch dag von ner alten Frau gejagt fein. 
Frau Hahn. 


Nehmt's mir nicht übel, Mutter Raufcer .. Über 
jerd Ihr mit Eurem Alten, der doch ge ger en tüchtiger 
Arbeiter war und nicht an Gewalt gedacht Hat, denn zu 
was gekommen? ... Gelt, nein?... Ihr wärt auch ſo 
ewig Fabrifarbeiter ‚geblieben! 


Frau Rauſcher einerlich. 


Wir find aber auch nicht zurückgegangen (mit dem Zeiger 
finger der Rechten drobend) UND Das, das baffiert Euch! 


Frau Klingenberg (achend). 


No, das wird ſich ja finden, Mutter Rauſcher.. 
Regt cuch nur nicht zuviel drüber auf... Ihr verfteht 
eben die heut’ge Welt nicht. 


Frau Raujder. 


die verfteh ich auch nicht... Aber fie iſt auch 
nicht, mehr Ihön... das will id Euch nur noch ſagen. 


Frau Bröcker (eufzend). 


Ich glaub wahrhaftig, Icon iſt ſie nie geweſen, 
weriaſtens nicht für ung Art 2 


er treten Rauſcher Klingenberg. — Bröder und Hahn auf⸗ 
gere d und erhigt durch die Hintergrundstbüre auf. Die Weiber ſchauen ihnen 
geirannt fragend entgegen. 
14* 
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Klingenberg wien). 
Damit Ihr's nur gleich) wißt... Morgen geht‘: los! 


F rau Rau j ch er (verzweiflungsvoll in ſich bineir!. 
O Gottogott! Giſcht ſich, auf die Tdüne lints zuickreitert, mo 
der Schürze über die Augen und gebt ſeufzend ab.) 
Frau Klingenberg. 
Alfo wirklih?... Na, dann aber auch gleich ordent: 
! 


Frau Leininger (eufzend. 
Viel war nicht zu erwarten. 


Frau Bröcker (Clieinlaut). 
Ich hab's mir gleich gedacht. | 


Frau Hahn. 
Ich auch ... So Einer giebt nicht leicht nad! 


N auſcher (gegen Frau Klingenberg, verweilend:. 
Nur nidjt gleich) jo hitzig ... Sch mein, vorerft ſollten 
wir die Sad) noch mal ruhig beſprechen. 


Bröder. 
Jawohl, das Halt ich auch für geraten. 


Klingenberg (aufgeregt). 

Du, NRaufcher, hör mal... Mit Dir hab ih ca 
Hühnchen zu pflüden.... Meiner Anficht nach Haft T: 
unjere Sach lang nicht jcharf genug vertreten ... T: 
bättjt ganz anders aufdonnern müfjen, um Wendel Re 
ſpekt beizubringen. 


Rauſcher. 


Ich kann mich von Dir dadrüber nicht belehren late. 
Klingenberg... und weiß allein, wie ich aufzutreten hab 
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Bröder. 

Freilich ... "En Bischen ſchärfer hätt nicht ſchaden 

Önnen.... Aber erreicht wär doc Nichts worden. 
Klingenberg. 

Tas weiß man nod) recht lang nicht ... Ich hätt's 
anders gemacht! 

Rauſcher. 

Immer gleich mit Drohungen und gift'gen Redens— 
ırten um fd fahren, das ift ganz verfehrt. 

Leininger. 

Jawohl ... Ich mein auch, daß damit nichts Gutes 
jeihafft wird. 

Klingenberg. 

Das magft Du meinen oder nicht, Zeininger ... Aber 
du kannſt —* ſein — ich ſag's ganz offen — wenn 
xr Rauſcher nicht noch andere Intreſſen im Auge hätt, 
ann würd's anders geklungen haben! 


Rauſcher (aufiasrend). 
Was ift das? ... Andere Intreſſen ſoll ich noch 
jaben? ... Willſt Du mir die mal gefaͤlligſt nachweiſen, 
Rlingenberg. 
Die Weiber tuſcheln erregt mit einander. 
Hahn Geichwichtigend). 


Na, num breit nod nen Streit unter una vom 
Baun ... Das wird und viel helfen! 


Klingenberg. 

Dein zufünftiger Schwiegervater ftand doc) babei, 

Rauicher, und mich macht fein Menſch weis, daß Du 

vor dem nicht 'nen heillojen Reſpelt haft... . oder's doch 
nit ganz mit ihm verderben magit. 

Rauſcher. 
Aber das iſt ja 'ne Frechheit ſonder Gleichen . 
mir ſowas in Nie Schuh een zu wollen... Noch 
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Keiner bat den Mut gehabt, dem alten Lieſegang jo die 
Wahrheit zu jagen, wie ich noch geftern Abend ... ım) 
da ſoll ich ihm zu Lieb was thun, was unſere Sache 
ſchädigen könnt? 


Frau Klingenberg. 
Beſſer wär's ſchon, Tu ließt die Anna einfach laufen... 
„ann fönnt man überhaupt nicht auf ſolche Gedanten 
ommen. 


Die übrigen Weiber (geidzeitig). 
Ja freilih ... mit fo'ner Liebſchaft ift umjerer Such 
wenig gedient. 


Klingenberg. 

Sie it doch nun einmal dem alten LZiejegang jeine 
Tochter und den Kerl, den Halt ich noch für Ichlimmer, 
als den Wendel ſelber ... Der gönnt ung eben gamidıt: 
und hat's nur darauf abgejehn, Einem zu chikanieren! 


Rauſcher. 

Die Sach, um die ſich's hier handelt, iſt mir viel 
zu wichtig, um mich mit Dir auf ſolche Streitereien ein 
zulafien, Klingenberg... . Ic) hab ’en reines Gewilien.... 
und wer mid) fennt, der weiß ganz genau, daß id} mio 
durch die Liebſte gewiß nicht abhalten laß, in umtere: 
Sad zu thun, was ich für gut und richtig halt ... Wer: 
Gegentheil behauptet, der iſt 'en Schelm! 


Bröder. 


Nun aber vorwärts, Raufcher ... . Laß doc ber 
Klingenberg glauben, was er will. 


Rauſcher. 


Ih ſchlag zur Sache vor, daß wir uns um die mar 
Mann und Weiber, die weiter arbeiten wollen, vorläuf; 
nicht fümmern, fondern die Gejchichte wenigſtens 'en peii 
Tage lang ruhig laufen laffen, um nicht gleich am ertter 
Zag mit der Polizei in Konflikt zu kommen! 
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Klingenberg. 

Himmel Donnerwetter!... Wenn mir das nicht 
geahnt hätt... 'S ift ja gradzu um verrüdt zu werden 
mt Euch! ... So 'ne Zimperlichkeit ift ja noch garnicht 
dagewejen ... Hier heißt's doch ganz einfach, drauf und 
dreinſchlagen . . Je früher wir dazu 'ne Gelegenheit 
finden, deſto befjer ! 


Bröder. 


Ich Stimm dem Raufcher bei... Mit den paar Ar- 
beitern kann Wendel Nichts aufftellen und ‚wenn wir 
ihm fehlen, kommt er vielleicht bald auf andere Gedanken 
und giebt nad). 


Klingenberg. 


Ha, ha, ha!... Fa freilich kommt er dann auf 
andere Gedanken und verjchreibt fi) andere Arbeiter 
damit. Das ift doch klar! 


Frau Klingenberg. 
No, natürlich! 


Reininger. 
Davor ift mir auch bang, Raufcher. 


R aufcher (adfelzudend). 

Ih glaub nicht, daß er fie fo im Handumdrehn 
inden wird, und mit ’en paar Briefen iſt's jedenfalls 
nicht gemacht. 

Die Weiber (greiczeitig). 

Das wär 'ne nette Geſchichte ... dann fäßen wir 
ſchön drin! 

Klingenberg. 

Kurz und Hein gejchlagen werden muß dem Kerl 
Alles, und die erfte Gelegenheit ift immer die beſte! 


Rauſcher. 


Damit nachher Alles aus iſt und wir erſt recht auf 
dem Trocknen ſitzen, nicht wahr? ... So lang wir ung 
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nicht an der Fabrik vergriffen haben, ift immer noch 'r 
Berftändigung möglich, mein ich, und die iſt ſchließlid 
für ung jo notwendig, wie für Wendel jelber. 


Hahn. 
Das ſcheint mir auch fo und doc dürfen wir ihr 
aud) wieder feine Zeit laflen, andere Arbeiter zu finden 
... © ift eben fo oder jo 'ne fatale Gefchichte! 


Die Weiber (gleichzeitig). 
Ne fatale Geichichte iſt's! ... Ne fatale Geihicre. 


Klingenberg. | 

Die um fo fataler wird, je länger man drüber reit 
... Ich bleib dabei, mit Nedereien iſt gar nichts gethan 
... Wendel muß Reſpekt oder nod) befter, nen heil gen 
Schrecken kriegen ... Anders giebt der nie nach! 


Frau Klingenberg. 
Beſtimmt nicht! 


Rauſcher. 

Auf jeden Fall könnt ſich's zuerſt doch nur drum 
handeln, 's ganze Werk ftillzufegen und die andem 
gleich, morgen zum Feiern zu bringen... Dazu mirt 
ıd) allenfall3 meine Zuftimmung geben, heißt dad, wenns 
ohne Gewalt abging ... Aber nicht zum Kurz: um 
Kleinichlagen ... Das ift überhaupt feine Art nidt! 


Leininger. | 
Wir laffen einfach Niemand in die Fabrik 'nein ..- 
Dann fteht fie von jelbit till! 


Hahn. 
sa, aber da3 wär doch auch Gewalt 
Rauſcher. 
Gewalt wär's ſchon ... aber doch Feine Klingen 


berg’jche ! 
Hier tritt Anna fluchtartig, bleich und veritört ausjebend, durch die hirted 
grundsthüre auf und wirft fih Rauſcher an den Hals. 
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Anna. 
Endlich, endlich, Andres ... D, wenn Du wüßteſt! 


(Sricht in Schluddgen aus.) 
Die Weiber fchnellen empor und Alle drängen fih, geſpannt aufhordhend, 


um das Raar. 
Rauſcher. 


Aber um Gottes Willen, Annchen ... Was haft Du 
denn? ... Was geichah Dir? (Streit ihr Liebtofend über’s Haar.) 


Klingenberg. 
Der Alte wird ihr eins verjeßt haben, weil fie’3 mit 
Tir hält, Raufcher. 


Frau Klingenberg (tadem). 
Dem it nicht bang vor Gewalt! 


Frau Hahn. 
Warum nicht gar?... Das ſieht mir Doch anders aus! 


Frau Zeininger und Frau Bröder (geigzeitig). 
Mir auh!... Mir auch! 


Anna (fc etwas ermannend). 

Nein, ſowas hätt ich doch nicht gedacht ... Faſt um⸗ 
gefommen bin ich vor Scham... und wenn id) nicht 
nen günſt'gen Augenblid hätt wahrnehmen fünnen, dann 
wärs jet gejchehn. (Shmiegt ſich angſtlich an Rauſcher.) 


Rauſcher. 


Was iſt denn nur paſſiert, Annchen? ... Ich ver- 
ſteh Dich ja gar nicht! 


Alle (durcheinander). 


Bon wen ſpricht die nur?! 
ter tritt Fran Haufcer durch die Thüre links auf und bleibt, beflommen 


laufhend, neben derſelben fteh. 
Anna (fid mehr und mehr ermannend). 


‚Gott, Ihr könnt's ja nicht wiſſen ... Wendel fchidte 
meinen Vater nad) dem Moosgrund und ... und (fo) 
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Klingenberg teimwerfend). 
Ha, haaa, zum Polizeiinſpektor ... (Si vor Werguägen ne 
Hände reidend.) Na, Das kann nett werden! 
Naufcher (ungeruig). 
Nun und dann, Anndhen? 


Anna (thranenerſtick). 
Dentt Euch ... Ich mußte zu Wendel kommen ... 
und da (fd). 


Kau ſch er (ahnungsvon). 
Himmel alle Wetter! ... Und da, Annchen? 


Alle (burdyeinanber). 
Und da? .... Und da? 


Anna. 

'S ift unglaublich, wie der Mann zu ſowas komme 
kann. 

Klingenberg (einwerfend). 

Ne, weiß Gott, nit... Bei dem ift Nichts un: 
glaublich! 

Anna (ortfahrend). 

Ich ſollt ihm zu Willen fein, hat er verlangt ... 
dann wollt er Euch die Forderungen nachgeben. wer: 
beiß in fi hinein.) 

Rauſcher (aufigreiend). 

Himmel und Hölle... Alfo das wagt der Kerl?! 

(Reißt Unna leidenichaftlih an fi und ftebt fafſungslos.) 
Anna (chluchzend). 
Erzivingen wollt er's! 


Alle (wi empört durdeinander ſchreiend). 

Schändli machvoll! Das Sieht ihm ä ! 
a ün Ki, „gm ho a nicht m huſich 
Klingenberg 
(ſich zu Rauſcher durchdrängend und ihm die Nechte drüäden». 

Jetzt wirſt Du erſt ganz unſer ſein, Andre... 
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Nimm's mir nicht übel, aber jo, wie ich's meinte, warft 
Du's vorher nicht! 
Frau Klingenberg. 
Berreißen müßt man den Kerl! 


Rauſcher. 
Himmel, die Schmach muß gerächt werden! 
Alle (Grrcheinander) 
Stürmen wir dem Kerl die Bude! 


Anna (aufſchreiend). 


Nur nicht, nur nicht! (Wird überſchrieen und ſucht Rauſcher 
flüſternd zu beruhigen.) 


Klingenberg. 
Br haben wir nod) freie Hand ... Morgen fteht 
die Bolizei da, wenn wir außrüden! 
Frau Klingenberg. 
Der müßt mal Haue Friegen! 


Stimmen Berjchiedener (turgeinander). 
Das fol jein Lebtes fein! ... Das fol er gleich 
büßen! (Schreien empört durcheinander.) 


Klingenberg (ver Hintergrundstgüre zueilend). 
Auf zu Wendel! Für diefe Schmach muß wenigftens 
fein Privatfomptoir himmeln, und das fofort! 


Alle (durcheinander). 


Jawohl, auf zu Wendel! Drangen der Hintergrundsthüre zu.) 
Auf zu Wendel! (Waciendes Tureinander.) 


Anna 


(ih mit Gewalt ermannend, von Rauſcher Ioslöfend, ihn jedoch ängftlich 
feithaltend). 


Um Gottes Willen, nicht jo... Nur nicht meinet- 
wegen!... Nur keine Gewalt! ... Ich fleh Euch an! 


Stimmen VBerjchiedener (urgeinanber). 


Was... aud) jet noch Elein beigeben? ... Das wär 


ja noch jchöner! ... Dadraus wird Nichts! (Xeitweife, mit 
Klingenberg an der Spitze, ab.) 
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Anna (angfigepadt, gleichzeitig). 
Sch beſchwör Euch! ... Nur das nicht! 


Stimmen der nod Zurüdgebliebenen 
(durdeinander). 
Nichts da!... 'S iſt grad der beite Augenblid!.... 
Seht find wir ihm über! (Hatia at.) 
Im Zimmer befinden fich jest nur noch Rauſcher, Anne und Frau Raufcer. 
Rauicher ift leiſe und ſchmeichelnd bemübt, Anna in Güte zuzureden, ibn Ics- 


zulaſſen, während Frau Raujcher Angftlich näher tritt nnd ratlos nah Britz 
ringt. 


Anna (Rauſcher krampfhaft feftbaltend, verzweiflungsrol). 
Himmel, warum ahnte mir das nit ?!... Erbarmen, 


Rauſcher miverfteebenn). 


Laß mich los, Annden ... Die Schmach muß auf 
der Stelle gerächt werden! Eucht fi loszumachen. 


Frau Rauſcher. 


Sei vernünftig, Andres ... 'S giebt ſonſt noch en 
Unglüd! 


Anna 
(ſich verzweiflungsvoll an ihn bängend, voll Seelenangft). 
Ich laß Dich nicht, Andres! ... Tu darfſt Dir die, 
Hände nicht bejubeln... Darfit Did) nit an fremdem 
Eigentum vergreifen! (Kingt kraftvoll mit ihm.) 


Frau Rauſcher (azwiſchenrufend). 


Willſt Du ung denn Alle mit Gewalt unglücklich 
machen, Andres?!... Haft Du denn fein Herz im 


Rauſcher 
(immer verzweiflungsvoller, ſich loszureißen trachtend). 
'En Unglück giebt's, wenn Ihr mich zwingen wollt! 
... Laß ab, Annchen!... Ich darf die Andern nict 
allein wirtfchaften Laffen!.... Ne Rotte Wilder üts 
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ohne mich! (Zrängt fie mit Gewalt gegen die Hintergrunbsthüre) Und 
3 wär ja aud) ſchmachvoll! 


Anna (wie außer fh). 

Um feinen Fri laß ich Dich, Andres! . nmel 
teh mir bei! ... Ich wollt Euch doch nicht au hetzen! 
Mein Herz hängt an Dir und drum laß ich Dich nicht 

.. jo lang ic) lebe! (wirft na, fie verfpertenb, gegen bie Ihüce.) 


NRaufcher (immer Keftiger werdend). 

Wirſt Du mic endlich fortlaffen, Annden?!... 
S wär ja Feigheit, wenn ich hier blieb, und ’3 fönnte 
Gott weiß was draus entftehn! «Euct fie von der Türe fort: 
jureiben.) 

Anna (mit äußerfter Kraft und Anftrengung ſich wehrend). 

Nichts da, Andres! ... Nichts ba! 


Frau Raufder. 
Tu mußt do aud) an uns denfen, Andres! 


Rauſcher timmer vergweiftungsuoden. 
Laß mid), laß mich! ... Ich muß fort! 
Anna (ufſchreiend). 
‚ Nein, nein, Andres... Ich duld's nun einmal 


Wenn Du das durchjegt, dann liebſt Tu 
..benn 's fann nur unjer Unglüd fein! 





Rauſcher (mirihen). 

Im Gegenteil... Wenn ic) die Bande allein wirt- 
ſchaften af, giebt” ein Unglüd!... Fort, fag ich... 
Gieb die Thür frei... (Drotend) Ich muß Sr ſonſt ja 
weh tun, Annchen! (singt mit itr.) 


Frau Rauſcher änteringend). 

Andres, um Gotteswillen, befinn Dich! ... Grad 
weil's Di fo nah angeht, mußt Du Did) davon halten! 
Anna (eucend). 

Freilich ... freilich! ... Gott, Gott! 
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Naufcher ie Ueberband geminnend). 


Himmel, jebt hört's mir aber auf! ... Wenn ii 
Deine Liebe ift, dann lieb, wen Du willit! ... Ich werd 
mid doc von Euch Weibern nicht zum Feigling machen 
laſſen! (Schleudert Anna mit einem Rud bis gegen ben Tiih mi m.t: 
Miene, die Thüre zu öffnen.) 


Anna 


(ſhmerzdurchwühlt auffchreiend und krampfhaft nad dem Herzen rate! 
während fie erblaßt.. 


'S Herz bricht mir! Etöhnend) Hilf Gott! em: 


und bricht wie leblos zujammen.) 


Frau Rauſcher 


(ſhrecdensbleich und zitternd, ſtammelnd'. 


Andres! ... Andres! (Bergräbt ibr Antlitz im die dande m 
ſchluchzt Taut auf.) 


Rauſcher 
(während kurzer Pauſe von Schrecken gelähmt, dann ſich über Anna were. 
verzweiflungsvoll aufichreiend). 


Annchen ... um Gottes Willen hör mich! ... 3 


will ja bei Dir bleiben! (stimmt itr Haupt in beibe Hände sr! 
bricht, auf’8 Tiefite erfchättert, in Thränen aus.) 


Frau Rauſcher 


(ich etwas ermannend und ängſtlich forſchend über Unna beugend, barz I” 
leichtert aufatmen®d). 


Gott fei Dank! 


Der Vorhang fällt Schnell. 





IN. Akt. 


Elegant eingerichteter Epeilefaal Wendel’s mit einer in den Korridor führen- 
den Flüzelthüre im Hintergrund. In der Mitte des Raumes ein langer Tiſch, 
ton <tüblen umgeben. Links neben der Hintergrundsthüre ein monumentales 
Büffet und rechts ein Silberihrant. Das übrige Epeifefaal-Mobiliar kann nad 
Belieben verteilt werden. 

Am Büffet ift Eorenz und am Silberihrant Jungfer Laura haftig mit 
den Herausnehmen Des Yamilienfilbers und Unterbringen desfelben in auf dem 
Tiich bereitftehenden Körben beihäftigt. Lorenz ift ein ſchmächtiger, mittel- 
toßer, bartlofer Menſch — Jungfer Yaura eine friiche, rotwangige, Torpulente 

erien mit außergewöhnlich voller Büſte. 


Sungfer Laura (feufzend). 

Ach Gott, ad) Gott... daß ich hier im Haus noch— 
mal ’3 amiitienflber flüchten müßt, dag hätt! ich ir 
auch nicht träumen laſſen ... Da Sieht man Doch fo 
recht, wohin 's kommen kann, wenn jo 'ne gottvergeßne 
Bande, wie die unzufriedenen Arbeiter eine find, 's 
Heft in die Hand Friegen! 


Lorenz. | 
Sch begreif nur nicht, wie da3 heut am Sonntag ſo 
plöglich fommen konnt, und den Herrn hat’3 ja auch fo 
überrajcht, daß er den Kerlen beinah in die Hände ge- 
fallen wär. 


Sungfer Laura. 


Mir jcheint’3 bald, als ob's die Anna angeftiftet hätt 
... Die war doch bei'm Herrn und mit der muß er was 
gehabt Haben. Ä 


2orenz (ufhorchend). 


Mit der muß er was gehabt Haben, jagt Ihr, Sungfer 
Laura? ... Aber wieſo denn? 
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Sungfer Laura. 

Das weiß ich doch ſelbſt nicht, Lorenz ... Ich wu 
in der Küche ... Da hat’ hier im Speijefaal mit 
einmal 'nen Schrei gethan, wie wenn Ein 'nen Jahn 
gerifien kriegt... und dann ift die Thür aufgerifien und 
augelchlagen worden und ’3 iſt Eins an meiner Küch vor: 

eigeftürmt ... und fort war's. 


Lorenz. 
Die Anna aljo? 


Sungfer Zaura. 

Ich Hab mid) nicht getraut, nachzujehn, Lorem 

... und der Herr ift gleich) drauf 'nüber in jein Privan 

fomptoir gegangen ... Aber 's kann ja Niemand anders 
gewejen fein, ala die Anna. 


Loren z (opfnidend und Läcelnd). 
No, dann weiß ich ſchon Beſcheid, Jungfer Laura. 


Sungfer Laura. 

Das ſollt mich aber doc) Wunder nehmen ... 
Sch hab mir num ſchon ’ne ganze Weile den Kopf drüber 
zerbrochen und weiß doch noch immer nicht Beſcheid ... 
Hohle Zähn kann die Anna noch nicht haben und fie bei 
doch genau jo nen Aufichrei gethan, als vb ihr einer 
gerifjen worden wär. 


Lorenz (lachend). 
St Sie aber gelungen, Jungfer Laura! ... Ter 
dert wird ihre Halt mal auf den Sungfernzahn gerübtt 
aben. 
’ Sungfer Laura (cambafh). 
Auf den Jungfernzahn? (Entrüſtet) Schäm Er ſich 
do... Das thut fon feiner Herr doch nicht! 


Lorenz. 


Meint Sie, Jungfer Laura? (asent.) Na, auch gut!.. 
(Legt das letzte Silber in ſeinen Korb nnd ſchaut nach ihr hinüber, dann vc zt 
dufdig) Jetzt aber fir... 'S wird Zeit! Geimmt feinen Rer: 
vom Tiſch und ftellt ihn neben ben iheigen.) Der Herr wartet ja drauf. 
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J un gfe r Laura ia legte Silber Hineinlegend). 
sh bin fertig, Lorenz... © ift wirklich traurig und 
ch möcht nur wiljen, was Vater Liefegang dazu jagen 
vird! 


Lor Enz (die Körbe an die Arme nebmend). 
Alto fort damit in's Gewölbe. (Eitfertig durch die Hinter 


rundstbüre ab.) 


Sungfer Laura (inter ihm brein). 


Gott, was wird daS noch geben?... Daß man auch 
mf jeinen alten Tag nod) Eowas erleben muß! (Haftig ab.) 
Gleib darauf tritt Wendel, bleich und verftört ausfehend, durch die Hinter- 
mandetbüre auf. 
Wendel (teuchend). 

So, das wär glüdlid) beforgt... aber jebt... was 
hun ‚was thun? (Starrt während kurzer Pauſe verzweiflungsvoll im 
Zimmer, umber, dann ausbrechend.) Die Geſchichte iſt wirklich zum 
Verzweifeln . . Gott, wenn's doch nur bei'm Arbeits⸗ 
immer bleiben wollt... Uber ich fürcht ... ich fürchte... 
te hängen’ an die große Ölode... Ichlagen Kapital 
raus, wo fie nur fünnen... und dann iſt's vorbei! 
Stebt während furzer Bauie, die Lirpen beigend, in grübelndes Naddenten 
nen, feufgr tief auf und madt dann Miene, auf die Thüre rechts zuzu— 

dier tritt Inugfer Laura wie von Angſt gepadt durch die Hintergrunds« 
tBure auf. 


Sungfer Yaura. 


Mit Verlaub, Herr Wendel... . aber jehn Sie die Ge- 
Nichte wird immer ernfter... immer gefährlicher ... 
Ich mein wahrhaftig jchon... ich ſäh's ganze Haus in 
Flammen aufgehn.... und begreif garnicht, warum Sie 
den Lorenz nicht zur Polizei fchiden wollen... Das 
wär doch, weiß Gott, notwendig. 


Wendel. (ih auf einen Stuhl werfend, barſch). 

Tavon verfteht Sie Nichts, Jungfer ... Aber wo— 
taus Ichließt Sie denn, daß es immer gefährlicher wird? ... 
Ih hoffe, es bleibt beiim Arbeitszimmer und auf der 
Straße iſt doch noch Alles ruhig. 

IV. 


15 
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Jungfer Laura. 
Gewiß, Herr Wendel... Aber 3 fommen hali 
immer mehr Arbeiter zufammen ... Immer Einer nah 
dem Andern fchleichen fie heran und das ſummiert ſich 


ſchließlich doch. 


Wendel (angſtgepackt emporſchnellend). 


Ja, wenn's fo iſt ... dann ... dann inodt, fi keiinner: 
und beißt grübelnd die Lippen). 


Jungfer Laura. 

Gradezu unheimlich ſehn fie Alle aus... So, als 

ob ſie im Stand wären, Alles kurz und klein zu ſchlagen 

... Ich Hab dazu was munkeln gehört ... als ob ſie 

mit der ganzen Fabrik ein End machen wollten... und 
von felbft läßt ſich die Polizei ja nie bliden. 


Wendel (einen plöplihen Entſchluß fafend). 
Lorenz fol in aller Stille anjpannen, Jungier 
Laura... In folden Fällen fann man ja nie willen, 
was paffiert, und muß fich eben auf Alles gefaßt machen! 


. Zungfer Laura (händeringend, auf's Tieffte erfichroden‘. 
Gott im Himmel, Herr Wendel... Iegt wollen Sie 
auch noch fort? ... Wenn ung die Bande nun wirklich 
3 Haus jtürmt? (Jammernd) Was fang ic) da nur an... 
was fang ich da nur an?! 


Wendel (fie nah ber Hintergrundstbüre drängene). 

Will Sie wohl ftill fein, Sungfer Laura ... Someit 
find wir doch noch lange nicht ... und wenn ich fortfahr. 
dann geſchieht's doch nur, um den Herrn Polizeiinſpector 
zu holen... Jedenfalls hat Sie ſich feine Sorge drum zu 
machen! (Schiebt fie zur Thüre hinaus.) 


Sungfer Raura (noch unter der Thüre). 


‚ Gott im Himmel... Daß Einem auch Sowas auf 
feinen alten Tag noch paffieren muß! co.) 
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Wendel (vie Thüre ins Schloß werfend). 

'S it wirklich zum Verzweifeln und ’3 Schlimmite 
it noch, daß ich mich nicht mehr auf LXiefegang ftügen 
kann ... Sch muß fort, bevor er zurüd ift. Gott, wenn 
mir das nur geahnt hätte! 

Hier wird die Stimme der Jungfer Laura im Korridor laut. Wendel er⸗ 


ihridt heftig und lauft während des folgenden wie erftarrt, etwas nad) der 
Ointergrundsthüre vorgebeugt. 


Stimme der Jungfer Laura 
(der Thüre fi nach und nach nähernd). 
Scheer Sie ſich zum Teufel, Sie gemeine Perfon, 
Eie!... Sie hat beim Herrn Nichts zu ſuchen! 


Stimme einer Andern (reisen). 
Sooo? .... Das wollen wir doch mal jehn.... Wenn 
Cie nicht glei) Raum giebt, Hau ich Ihr Ein ’runter, 
daß Sie Papp jagt! 


Stimme der Jungfer Laura (angftvom. 
Um Gottes Villen nicht! ... 'S ift doch meine Pflicht, 
hr den Eintritt zu wehren ... Der Herr will doch 
Niemand jehn und hat's befohlen! 


Stimme der Andern. 
Und ich befehl Ihr, daß Sie Raum giebt... Die 
halbe Stadt jchrei ich zujammen, wenn ich nicht gleich 
vorgelafjen werd! 


Stimme der Jungfer Laura. 


Ad Gott, ach Gott... Wer ijt Sie denn eigent- 
ih? ... Ich kann doch nicht! ... Ich darf doch nicht! 


Stimme der Undern. 


Und ih will, fag ih Ihr!.... Mit dem vornehmen 
Gethue ift’3 jebt doch vorbei... und was ich Nachts 
darf, das darf ih au am Tage! ... Fort von der 
Thür aljo! 


Bendel (taumelt, einen Fluch ausftoßend, gegen den Tiſch zurüd und flarrt 
während des Folgenden wie vernichtet auf die Thüre.) 
15* 
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Stimme der Jungfer Laura (mie. 
Was Sie Nachts darf?... Was Sie Nachts darf? ... 
Iſt Sie denn verrüdt? ... Ich hab Sie hier im Haus 
ja überhaupt noch nie gejehn! 


Stimme der Andern. 
Ne, das glaub ich, daß Sie mich hier im Haus noch 
nie gejehn hat... Wenn nämlich hier's Vergnügen les— 
eht, dann liegt Sie auf dem Chr und ſchnarcht wie 'n 
ops! 


Wendel (Gertnirjcht). 


Wo, um Gottes Willen, find ich nen Ausweg? ... 
Das, dag ist ja die Folter! (Ringt verzweiflimgänel die fär!: 


Stimme der Jungfer Laura. 
Verrückt muß Sie fein... Anders kann ich's mir 
nicht erklären ... und der Herr wird Ihr ſchon Die 
Wege weiten! 


Stimme der Andern. 


Fort da , ſag ich! (Zauter Stoß gegen bie Thüre und gede:ter 
Auffchrei der Jungfer Laura) Sch will zu ihm und dann könut 
Ihr's ja abwarten, wie’3 mit dem Wegweiſen gehn wırd. 


Wendel 
(fih plöglih mit Gewalt ermannend, auf die Thüre zuipringend und ne a: 
reißend). 
Nun, was geht denn Hier vor?.... Ta joll deu 


gleich der Teufel dreinjchlagen! «Hart die Thüre ofien unt m: 
fih in die Bruft.) . 


In der rürtofnung werden Jungfer Laura und Frau Shleump. 
impertinent blonde, fleiichine, nicht unſchöne, aber frech ausſebende, Dirmera:!:z 
aufgedonnerte Perſon,) fichtbar. 


Sungfer Laura Geternd'. 

Sehn Sie doch das freche Weibsbild da, Herr Wendel 
... Die will mir's Amt ſtreitig machen und führt Reden 
wie 'ne Straßendirn. (Gäanderingend) Ach Gott, ad) Geit 
... wo joll das nod) hinaus? ... Sowas wie heut \' 
mir ja noch nie paſſiert! 


Dritter At. 999 
Wendel 


{ter unterbefien verſucht bat, grau Schlemmp durch Blicke g" verftändigen, daß 
jie Tein Aufſehn machen jolle, mit gut geipieltem GErftaunen). 


Ah, Sie find’3, Frau Schlemmp ?... Nun, was haben 
Ste denn? Geißt aufgeregt die Lippen.) 


Frau Schlemmp 


‚tie, Raſe und Mund aufiperrende, Yungfer Laura mit Gemalt bei Seite ſchiebend 
und eintretend, bochtrabend, mit höhniſchen Bliden). 


Bin doch noch Die legte Nacht hier geweſen ... und 
jo! mir was bieten lafjen von jo 'ner alten Schachtel, 
die mir’3 Bett machen muß?! (Die Hände in die Seite ftemmend 
und der Jungier Laura mit einem Knix ibre Stebrfeite zeigend, hohnlachend.) 
Tas könnt mir paflen... Ha, ha, hal... 

Wendel (ringt vergebens nah Worten). 


Zungfer Laura (wütend ausbrechend). 
Ei da ſoll doch gleich! (Wird von Wendel Hinausgebrängt und 
gest, noch einige Augenblide hörbar bleibend, Taut jammernd ab.) 


Wendel 
fih mit Gewalt ermannend, zu Frau Schlemmp). 
‚Über das ijt Doch unerhört ... Was zum Teufel 
ht Dich) denn an, verfluchtes Frauenzimmer ?! (mist fie 
zit drohenden Biden.) 


Frau Schlemmp 
fjih dirnenhaft an ihn drängelnd, während er zurüdmweicht, lächelnd). 
Gott, Fritz ... jo jchlecht gelaunt Hab ich Dich ja 
noh garnicht geſehn ... Bilt Du denn am hellen, 
lichten Tag immer fo? 


Wendel (mütend. 

Mußt Du mich mit aller Gewalt vor Der da (mit 
dem Kopf auf die Thüre deutend) bloßftellen ? ... Was haſt Du 
überhaupt bier zu ſuchen? ... Soweit find wir nun 
doc noch nicht, daß ich mir Frechheiten von Dir gefallen 
laſſe! 

Frau Schlemmp 
(ſich ihm nähernd, als wolle fie zärtlich werden). 

Aber, lieber Frig ... Was iſt nur in Dich gefahren? 

... Geſtern Abend biſt Du doch noch Wunder wie zärt- 
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ih und ſanft mit mir geweien ... und jetzt auf einmal 
1000 ? (Berfucht, ihn zu ftreicheln.) 


Wendel tempirt). 


Laß „008 gerälligft unterwegs ... Was willt Ta 
von mir? 


Frau Schlemmp. 

Hm, wenn's jo ausſchaut, dann kann ich aud anders 
auftreten (mit erhobener Stimme) und mir bielleicht Zeugen⸗ 
I verdienen, wie die dide Truſchel und die Freuden: 
F und er alten Lieſegang ſeine Tochter, die Anra 

a...ha! 


Wendel (beftürzt). 

Willſt Du wohl ſtill ſein! ... Was verlangit Tu 
bon mir? (uirſchend.) Wahrhaftig . . ohrfeigen könnt 
ih Dich! 

Frau Schlemmp tagen). 
No, no, Fritz. . Reg Dich doch nur nicht ſo drüber 


auf... Für ’en paar Goldfuͤchſe Haft Tu bei mir ja 
ſchon Manches gekonnt ... und ’3 Ohrfeigen kojtet 


ſchließlich auch nicht viel mehr! 
Wendel 


(wie außer fih, mit der Rechten nach ber Stirn fahren?:. 


Himmel, wird das jebt aufhören ?! 


Frau Schlemmp. 

Gewiß, ich begreif... Dur haft jetzt Wichtigered zu tbun, 
als mich zu streicheln . . Ra, und da will ichs 
maden .... Ich Hab Halt Geld mötig ... viel Gel, 
lieber Fritz! 


Wendel 


in höchſter Ungeduld feine Brieftaſche verausreißend, derſelben einige Der! 
noten entnebmend und fie auf den Tiſch mwerfend:. 


Da... und nun mad, daß Du fortfommit ! er 
fih in einiger Entfernung von ihr wie vernichtet auf einen Stubl und ec 
gruͤbelnd vor ſich hin.) 
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grau Shlemmp 


Bebt mährend kurzer Pauſe verdußt, als traue fie ihren augen nicht, dann, 
gierig nad) dem Gelde greifend, innerlich frohlodend). 


Na, das lob ich mir doch noch ... Das ift wirklich 
nobef, Fritz! (Ahm eine Kußhand zuwerfend.) Aber Du biſt ja 
nun einmal 'en guter Kerl immer geweſen ... und 's 
dauert mich wahrhaftig, daß Dir die Freud mit der 
Anna jo fehlgefchlagen ift! «Sich zum Abgehn wendend, währen 
fe die Banknoten einſtect. Adieu, adieu, lieber Fritz ... Auf 
Wiederjehn darf man unter jo verzwidten Umftänden ja 
wohl nicht lagen. (Will Haftig abgehn.) 


Wendel 
(ich etwas ermannend und wie nad cinem legten Rettungsanter greifend). 
Einen Augenblid noch, Frau Schlemmp ... Ich hab 
Ihnen doch, weiß Gott, nur Gutes erwiejen und würde 
da3 in Zufunft in noch höherm Maße thun ... Wie 
wär's alſo, wenn Sie zwiſchen mir und den Unzufriedenen 
vermittelten ? 


F rau S ch lemm P (als traue ſie ihren Ohren nicht). 
Vermitteln? ... Ic) vermitteln?... Ja, wieſo denn? 


Wendel (ungeduldig). 


Gott, Sie gehn einfach hinüber und fagen den Leuten, 
ih wollt nachgeben und auch noch en Webriges thun, 
wenn fie jegt ſofort Ruh hielten... Die Anna hätt 
mic einfach mißverftanden und fie follten doch nur be- 
denken, daß jie ohne meine Fabrik ihren Lebensunterhalt 
bier erſt recht nicht verdienen könnten. 


Frau S chle mmp (ihn groß anſchauend, dann lächelnd). 

Weiß Gott, ich thät ja gern was für Dich, lieber 
Fritz ... Aber dazu iſt mir meine Haut denn doch zu 
lieb... Du weißt ... die Stürmer da drüben find 
auf mich und meinen Ehelichen mindeftens ebenso jchlecht 
zu jprechen, wie auf Dich ſelber ... 'S ift ihnen ja 
immer en Dorn im Auge gewejen, daß wir's durch unfere 
Intimität befjer und ſchöner hatten, als fie... und da 
könnt mir drüben doc) leicht en Stück Mobiliar oder jo- 
was an den Kopf fliegen. 
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Wendel. 
Das glaub ich nicht, Frau Schlemmp . .. Es fan 
nur drauf an, wie Sie’ drehten und wendeten, um ihnen 
den Vorteil klar zu machen. 


Frau Shlemmp. 

Beſtimmt nicht, lieber Fritz . . und wenn ich dabei 
nod) gar mit der Anna ihrem Mißverſtändnis Trausrüdt 
(abbrechend und fih fhüttelnd vor Laden). Nee, nee, Fritz ... Ree. 
nee ... nicht für die Welt! aftig durch die Hintergrundetbirre =. 


Wendel wie vernictet in fi zufammenfintend, laut aufftöknert . 
Gott im Himmel ... ’3 ift wirklich zum Verzweiflen! 


Von bier an bört man, immer ftärfer werdend. da: Geräufc einer rt :: 
Hauf ſcharenden empörten, fchreienden und jolenden Menge. Wendel t:::' 
wäbrend kurzer Baufe entiegt auf, ſchnellt dann angftgeradt empor und mıt: 
Miene, fib auf die Hintergrundsthüre zu ftürzen, wird aber durch das Uuitrete: 
der Junater Xanra daran gebindert, weldhes verichämt, Angitlıh und wei r: 
lich zugleich geſchieht. 


Jungfer Laura (mit niedergeſchlagenen Augen). 

Ich ſoll Ihnen vom Lorenz melden, er hätt zwar 
angeſpannt, Herr Wendel ... aber 's ſollt ihn nicht 
wundern, wenn Ihnen die Pferd vom Wagen gerijier 
würden und Sie jelbft heraus... Der Pöbel wär halt 
zu aufgebracht. 


Wendel (tentos,. 
Glaubt er wirklich, es ſei jo gefährlich? 


Sungfer Laura (meinend). 

En Kind fieht das doch, Herr Wendel... Horcen 
Sie nur mal... So 'ne Wut ift ja noch garnicht du 
geweſen und ich hab 'ne Heil’ge Angft, fie wollen audı 
mir was. 


Wendel (verzweiflungspell). 

Ad, was... das ift ja Unfinn, Jungfer... Aber 
was meint der Lorenz denn... wie wir am Beſten fort: 
fümen ? ... 5 iſt doch wahrhaftig Feine Zeit zu ver- 
ieren! 
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Jungfer Laura. 


Er meint halt, zu Fuß... Sie müßten fich eben 
durchichlagen, Herr Wendel. 


Wendel. 


Aber, mein Gott... das ift ja unmöglic), Jungfer. 


‚Hier mitt Schütte haftig und forgenpoll durch die Hintergrundstbüre auf. 
& di ein befonnener, gutmütig dreinidauender, bartiofer Arbeiter bon träftiger 
aft. 


S ch ütte (fc ehrerbietig nähernd). 
Mit Verlaub, Herr Wendel. 


W en d el (erleichtert aufatmend, in ſich binein). 


Endli Einer, der Nat willen wird. (aut) Ihr 
fommt in guter Abdficht, Schütte... Das jeh ich Euch 


an. (Schaut ihn geipannt fragend an.) 


Schütte. 

Bin doch Einer von Denen, die in Ihrer Fabrik alt 
und grau geworden find, Herr Wendel, und mit dem 
Lumpenpack Nichts zu thun haben wollen... Vielleicht 
fan ih Ihnen hier nützlich fein. 


Wendel. 
IH danf Euch, Schütte... Ihr jeht, ich bin in Ver- 
zweitlung ... Aber was haltet Ihr denn von der Situa- 
ton? ... Sollte fie wirklich hoffnungslos fein? 


Schütte (nambentiic). 

Viel ift jedenfalls nicht zu hoffen, Herr Wendel... 
Am Beiten wärs fchon, Sie machten ſich für's Erfte 
mal ganz fort... Aber mit dem Wagen geht's nicht... 
das hab ich dem Lorenz vorhin aud) gelogt und ihm den 
Rat gegeben, wieder audzufpannen ... Wenn der Pöbel 
Iren Wagen fieht, wird er nur noch aufgebradhter. 


Wendel (verzweiflungsvoll). 
Was thun? ... Was thun?! 
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Yungfer Laura tie geipannt sugehört bat, meinent‘. 
Ich kann's Niemand jagen, wie mid) das angreiit! 


Wendel 


Lorenz ſoll aljo wieder ausfpannen, Sungfer.... 
Geh Sie! 


$ungfer Laura (feufzend). 
Ach Gott, ad) Gott! (Jammernd durch die Hintergrumbsttäre ct. 


Schütte. 

Ich war drüben, Herr Wendel... hab verjuden 
wollen, der Bande ind Gewilfen zu reden... Aber 
da fam ih ſchön an... Ihr Privatlomptoir ift nur 
noch ’en Trümmerhaufen und auf dem liegen die Haupi- 
helden und ihre Weiber jebt herum und beraten den 
Plan, wie fie die Fabrik demolieren wollen. 


Wendel (in beier Berzweiflung). 

Habt Ihr ihnen denn nicht klar gemacht, daß das 
doch ihr eigener Schaden iſt, Echütte? ... Wenn 
fie die Fabrik demolieren und mich zur Flucht zwingen, 
hört doch überhaupt Alles auf und für immer... Jeszt 
wär doch noch 'ne Verftändigung möglih... und id 
will ja gern Alles thun! 


Schütte. 

Aber glauben Sie denn, daß die Bande noch Bernunit 
annahm, Herr Wendel?... Wilde Tiere find’... und 
womöglicd) noch was Schlimmres... Die Schnapspulle 
geht im Kreis rum und wenn die Polizei anrüdt, 
was ja num nicht mehr lang dauern fann, dann follen 
Sie mal jehn... dann giebt's jogar Blut! 


Wendel (wie außer ſich). 
Ich fleh Euch an, Schütte... Könnt Ihr denn gar- 
nicht3 thun, daß ſie's nicht zum Aeußerſten treiben?... 
Belinnt Euch doh mal... ’S ift ja emſſetzlich! 
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Schütte. 

Umjonft hab’ ich alles Mögliche verjucht und war 
chließlich froh, mit Heiler hau davon zu kommen ... Auf 
Infereinen haben fie ja jo wie jo ihren Haß geworfen 
.. und nun erft gar in jo 'ner Verfaflung. 


Wendel. 
Sa, ja... und doch ... ich mein immer ... 
3 müßt ihnen fchließlich Klar zu machen jein, Schütte. 
Schütte (natentiid). 


Auf wen die Bande allenfalls auch jebt noch hören 
würd, das ift der Raujcher ... Aber der läßt fich leider 
nicht blidden, Herr Wendel. 


Wendel 
(überrafcht und wie an eine legte Hoffnung fih klammernd). 
Wie jagt Ihr?... Rauſcher ift garnicht dabei? ... 
Aber dann kann die Sache doch unmöglich fo Ichlimm stehn! 


Schütte. 
Gecgenteils, Herr Wendel, gegenteils!... Der Raujcher 
it im Grund feines Herzens en guter Kerl... und — 


was noch mehr fagen will — durchaus fein Radau— 
bruder, wie der Klingenberg und ſolches Gelindel. 


Wendel. 


Was Ihr jagt, Schütte... sch hielt ihn grade für 
den Gefährlichiten. 

Schütte. 

Nein, nein, Herr Wendel! ... Raufcher ift einer von 
den Vernünftigen die nur auf friedlihem Wege was 
erreichen wollen ... Der Handelt immer mit Vernunft 
und 's fteht für mic) feit, daß er die Bande im Schach 
gehalten hätt, wenn er bei ihr geblieben wär... Uebri— 
gend ift fie wütend auf ihn... „Er hat die Sache 
der Arbeiter verraten und und im Stich gelaffen" — 
predigt Klingenberg — „Dafür joll er büßen!“ 
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Wendel (ratios in fih hinein). 
Gott im Himmel! ... Dann ift wirklich Alle 


verloren! 
Kurze Raufe, während welcher Beide auf das jegt beionders Ianıt bera" 
fallende Getöſe Tauichen. 
Schütte. 


Meiner Ueberzeugung nach fteht die Sache jo ſchlimm. 
daß Sie ohne Weiteres nicht mehr fortlommen werden, 
Herr Wendel ... Wir müffen ’nen Kunftgriff gebrauchen 


Wendel Lanzitgeradt‘. 
Meint Ihr, Schütte, meint Ihr wirklich ? 


Schütte 
(feinen fadenicheinigen Rod ausziebend und ihn Wendel binbalten?'. 
Nehmen Sie’3 mir nicht übel, Herr Wendel... Aber 
fehn Sie... wenn Sie den überzögen, dürft's Ihnen 
gelingen, durchzukommen, mein ich. 


Wendel 


(einen Augenblid ftugig, dann feine? Rocks ſich baftig entledigend unb ibn ct.: 
ben Tiſch mweriend). 


Ih glaub, Ihr Habt Recht, Schütte... und weiß 
wahrhaftig nicht, wie ich Euch danken fol. (Sie: rc 
Rod Schütte’! an.) 

Schütte (tn mufternd). 

Auf den eriten Blick wird man Sie dadrin gewiß 
nicht erfennen, Herr Wendel, und ich ſchlag mich jchen 
in Hemdsärmeln durch! 

Wendel 


(feinem ausgezognen Rod die Brieftaiche entnebmend und fie einſteckend, ziter! 
und bebend). 


'S iſt doch zum Verzweifeln, Schütte! (Bene it = 
Hintergrundstbüre zu.) 


Schütte (ihn begteitend). 


Berlieren Sie nur den Mut nicht, Herr Wendel, um! 
wenn’3 bier wieder ruhig geworden ift, Dann fommer 
Sie getroft zurüd. 

Wendel will, die Thüre öffuend, erwitern, wird aber durch das Auisre:c 
Liefegann’d daran verbindert und taumelt erichroden bis gegen den Tiſch seri2. 


wo er auf einem Stuhl zuſammenbricht und während des Folgenden balk edt 
mächtig figen bleibt. 
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Liefegang 
eilanımen die Müge abnebment, einen Augenblid faſſungslos auf Wendel und 
Schütte ſchauend, dann, ſich ermannend, ergriffen). 


Tas ijt ja 'ne Heilloje Gejchichte, Schütte... Ich 
aute meinen Augen nicht, als ic) vorhin vom Baligei- 
iſpektor zurüdfam, und glaubte, bei der Bande drüben 
as ausrichten zu fünnen. 


Schütte (eufzen). 
Hab ich auch jchon vergebens verjucht, Liejegang. 


Liejegang. 

Sch kann mid) hier nicht Tang aufhalten, Schütte... 
enn unter der Führung des Klingenberg werden ſich Die 
terle gleich an die Fabrik machen und da muß ich auf dem 
often fein... Thu mir aljo den Gefallen und forg 
afür, daß NRaufcher bald zur Stelle iſt ... Der ftedt 
it meiner Unna jedenfalls zu Haufe und Hat ſich (mit 
inem jchenen Bid auf Wende) — Wenns denn wirklich wahr 
ft — nicht ſelbſt rächen wollen. 

Schütte. 
Tas ſäh ihm ähnlich ... Sch hab's dem Herrn 


uch ſchon gejagt, nur der Rauſcher wär im Stande, 
ie Fabrik zu retten. (endet fig zum Abgehn nad der Hinter: 
‚„undstbüre ) 
Liejegang. 

Sch glaub's bejtimmt, Schütte... Na, Du weißt 

io Beſcheid. 
Schütte. 

Sch thu Halt jo, ala käm ich aus mir jelber und ftell 

Hm vor, was da3 für 'nen Schaden gäb! 


Liejegang.' 

Sa frelih ... 'S iſt feine Zeit zu verlieren und 
nich findeft Du da, wo mic) die Pflicht Hingeftellt Hat. 
Schütte. 

Du wirft nicht lang auf uns zu warten haben, Xieje- 
jang. (Haftig ab.) 
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Liejegang 
(während kurzer Pauſe erihüttert auf Wendel fchauent, dann temies. 


Mit Verlaub, Herr Wendel. 


Wendel (ufammenzudend, zitternd und beben®). 

Du ſiehſt mich vernichtet, Lieſegang ... Sch Hab mid 
an Dir vergehn wollen und fühle, daß ich fein Mitleid 
verdiene. 

Lieſegang 
(einen Augenblick ſprachlos, dann fih ermannend). 

Gott, Herr Wendel... Sehn Sie, ich hab's nicht recht 
glauben wollen ... Aber wenn Sie's jelbjt jagen :=-: 
erſchuttert ab, dann weich. Na, Sie find genug geftrait... 
reden wir nicht weiter drüber ... Ich denf an all de: 
Gute, was mir hier im Haufe von frühfter Tugend aı 
geworden ift, und Sie müflen jet unbedingt fort. 


Wendel 
{wie erlöft aufatmend, emporjchnellend und ihm bie Rechte entgegenfrede:: 
Iſt's möglich, Liefegang .. . Du zürnſt mir nidht?!... 
Dir vergiebjt mir?! 


Liejegang. 

Wir find allzumal Sünder, Herr Wendel ... und 
mangeln des Ruhms, den wir vor Gott haben jollten: 
Geicht ihm die Rehte) Gehn Sie ... hoffentlich ift bald 
Grad über die Geichichte gewachlen ... und dann be 

innen Sie bier en neues Leben... Ich werd’3 Ihnen 
eicht zu machen juchen! 


Wendel (nah Worten ringen). 


Wie joll ich Dir nur danken, Liefegang? ... Aber 
zweifle nicht ... Ipäter wird Alles wieder gut werder: 


Liefegang 
(ihm feine Mütze reichend und ihn nach der Hintergrundäthüre dränger? 
.Setzen Sie die noch auf, Herr Wendel ... etw: 
tief in die Augen ... und Gott mit Ihnen! 
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Wendel 


der Beifung folgend, während Liejegang die Thüre öffnet und ihn hinausſchiebt). 
Himmel, wie wird da® enden? (Gefotgt von Liefegang ab.) 


Gteih darauf wird die Stimme der Aungfer Qanra jeternd und jammernd 
a Korridere laut und gleichzeitig das Weräuich haftig vorbringender Gchritte. 


Stimme ber Jungfer Laura. 
Wenn ich's Euch dod) fage.. . ber Herr ift garnicht 
m Haufe und ich fann doc wahrhaftig Nichts dafür! 


Stimme Klingenberg’s 
(begleitet vom Laden und Lallen Ungetrunfener). 
Dann hat Sie die 50%, zu bewilligen, die wir jeßt 
ordern .. oder 's geht Ihr fchlecht, Jungfer! 
‚Sier tritt Jaugſer Laura, gefolgt von Klingenberg, Beininger, Bröder 
nd Hahn. mei: ‚angetrunten find, fluchtartii md VE unge Sn ihre 


Serielger ausgeftredten Armen, jammernd auf und wird am Tiih von 


lingen« 
#rz bei der Schulter gepadt und feitgehalten. 


Klingenberg. 

Verdrehte, alte Sungfer, Sie!... Entweder 50°), 
der wir laſſen Sie mal tanzen, daß Ihr Hören und 
Sehn vergeht! 

Iungfer Laura (angkvon fehend). 
Ach guter, befter Herr Stlingenberg .. . vergreifen Sie 
id doch nicht an a ... Sie jehn doch, daß Sie 
ht angelogen Hab... Durch alle Bimmer durch find 
vir doch jeßt geweſen und der Herr ıft doch num einmal 
nicht mehr da! 
Alte 
Tanzen foll fie, tanzen! 
Hahn 
Wen Rod Wendel's entdedend und drauf zuftürgend). 

Sogar feinen Rod hat der Kerl im Stich gelaffen! 
Rimmt ihn an ſich und BAft ihn in die Höhe) Hurrah, ben nehmen 
wir mit! 

Klingenberg. 
Her damit... der muß die Jungfer gut Heiden! 
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Alle 


(mit Ausnahme Kliugenberg’3 und der Jungfer Zeure). 

Die Jungfer joll ihn anfriegen .... Ha, ba, ha! (eur. 

fih um fie und zwängen ihr mit Gewalt den viel zu eugen Red an.; 
Sungfer Laura 
(beulend und ſich verzweiflungsvell webrend). 

Um Gottes Willen nicht!... Der iſt mir ja viel zu 
eng!... Die Luft geht mir ja aus! ixeudt und gehärder it 
versmeiflungerol.) 

Klingenberg (aut aufladen). 

Das ift en Hauptipaß ... und jegt nad) der Fabrik 

mit ihr! 


Alle, mit Ausnahme der jammernden Nungfer Laura, ſchütten tb au: 
vor Lachen, an ihrem Anblid und ihren tomiichen Beregungen ſich weidend. 


Brödder. 
Schmeißen wir fie dem alten Lieſegang an den 
Hals! (Ecdaulendes Gelächter.) 


Jungfer Laura 
(die ſich mit dem Oberlörper kaum noch bewegen Tann). 


Erbarmen, Erbarmen ... Sch fleh Euh an!... 
Macht mid) doch nicht zum Geſpött! 
Leininger (fie antreiben?). 
Fort, VBogelicheuche!.... Die Andern jollen auch ihren 
Spaß dran Paben! 


Sungfer Zaura 
(unter fomiihen Bewegungen jammernd). 


Nein ſowas! ... Nein ſowas! 


A l [ € (durcheinander). 


Die wird Aufſehn machen... Ha, ha, Ha! (Wären ** 
— die Jungfer Zaura vor fich hertreibend — abgehn.): 


fällt der Vorhang. 





IV. Akt. 


Lie Scene ſtellt Lielegang’s Wohnzimmer vom erſten Alt dar, welches, 
durch Aufftellung eines VBetted an die linfe Seitenwand, rechts von der Thüre, 
in ein Schlafzimmer umgewandelt iſt. Das Sopfende des Bettes füllt die Ede 
aus, welche die Seitenwand mit dem Hintergrund bildet. Auf dem Tiſch lints 
im Bordergrund liegen, um bie brennende, jedoch mit ftart Lihtdämpfendem, 
dunielrotem Schirm bededte Betroleumlampe herum, leinene Qappen, Bandagen, 
Ratte, einige Scheren, Nähuntenfilien und Aehnliches, was zum Verbinden 
ten ®unden zu dienen pflegt. Durch das nad offene Fenſter aus dem in Dunkel 
gebüßten Jabrithof mt tüble Abendluft herein. 

Im Zimmer befinden fi Rauſcher, Unna und Liefegang. Lebterer liegt 
Ihmer verwundet, ftöhnend und Adyzend, von Wundfieber befallen, zu Bett. 
Anna fteht prüfend, ſtill in fich hineinweinend, über ihn geben t, während Rauſcher, 

übelnd die Lippen beigend, in ſich verfunten, vor der Langieite des Tiiches 
Abt, halb dem Bett zugewandt. Das Stöhnen und Ben des Verwundeten 
bert nady kurzer Baufe auf. Gr wird ruhiger, Anng richtet fih auf, thut auf 
den Fußſpitzen einige Schritte rüdmwärts gegen den Tifch, wendet fi dann und 
haut mit bleichen, Nr tar Bügen auf Rauſcher. Dann greift fie nach 
der Lehne des vor ber Schmalfeite des Tifches ftehenden Stuhles und jpricht das 
Felgende halb laut. 


Anna. 
Jetzt ſchläft er endlich, Andres... und wenn man ihn 
jo da liegen Sieht, follte man's nicht für möglich halten, 
daB er tötlich verlegt iſt. (Setzt ſich ermattet, faͤhrt mit der Rechten 


über die Augen und ſeufzt tief ſchmerzlich.) 
NRauf Her (topfnidend). 
Sa, ja... Nur 'nen Augenblid kam ich zu fpät. 


Anna. 

'S iſt wirklich jchredfih, Andres... Doch jprich, 
wie ging’3 eigentlich zu?... Ich kann's mir at mal 
vorſtellen. 

IV. 16 
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Rauſcher. 

Ja, wie ging's zu?... Als ih mit Schütte > 
Maichinenhaus betrat, hatte die Bande Deinen Barer 
big in die äußerſte Ede zurüdgedrängt und während ſie 
vorn die Mafchinen zerftörte, Drang Klingenberg wütend 
auf ihn ein und ftach ihm's Meſſer in die Bruft ... 
Ich hab mir den Kerl natürlich ordentlich vorgenommen 
... Aber 's Unglüd war nun einmal geichehn und vie 
ganze Bande fo außer fi, daß fein vernünftiges Bert 
mit ihr zu reden war... Nicht ne Epur von Reipt 
war mehr zu finden... Die Weiber trieben's ſchließleh 
noch toller, al3 die Männer ... und '3 Hat nicht ni: 
gefehlt, dann wären wir überhaupt nicht mehr raus 
gefommmen. 


Anna (ſchmerzdurchwüblt in fi hinein). 
Entſetzlich, entſetzlich! 


Rauſcher. 

Wie's dann weiter ging, weiß ich ſelbſt nicht näkcr 
... Die Polizei hat Turzen Prozeß gemacht ... nur 
Klingenberg wußte fich durchzuichlagen und wird bis zr 
Stunde vergeblich gejucht. 

Anna. 

O dieſer fchredliche Klingenberg ... Ter Menih 
mir von Anfang an unheimlich gewejen und er iſt auf 
an Allem Schuld. 

Rauſcher (eutzenv). 


Ich dent anders drüber, Anna... und das its, 
was mich faft umbringt. 


Anna (betroffen). 
Sa wiefo denn, Andres?... Iſt Klingenberg der: 
etwa unjchuldig? 
Rauſcher. 


Nein, das iſt er gewiß nicht, Annchen ... Aber 
wenn ich meine Pflicht gethan und mich ihr von Ti 
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richt hätt untreu machen laſſen, dann wär's überhaupt 
ticht_ zu ſolchen Ausichreitungen gefommen und ganz 
zewiß fein Blut geflofjen! 


Anna (weinerlid). 
Alfo bin ih Schuld dran, Andres? 


Rauſcher mismutig). 
Unfere Eigenliebe iſt ſchuld dran ... Unfere ver- 
naledeite Eigenliebe, Annchen! 


Anna (traurig). 
Wie Du doch nur fo |prechen kannt, Andres... 'S ift 
a wirklich fchredlich! 


Rauſcher (mit fteigender Yufregung). 

Sa, ſoll ih Dir vielleicht auch jebt noch blauen 
Dunft drüber vormachen, Anna? ... Die Geichichte Liegt 
och jo Har auf der Hand, wie nur möglich, und ich be- 
reife nicht, daß Dir's eigne Herz nicht längft Vorwürfe 
emacht hat. 


Anna (chluchzend). 
Ich fleh Dich an, Andres ... ſprich doch nicht fo zu 
it... Du kannſt unmöglich dran zweifleln, daß ich's 
jefte im Sinn hatte! 


Rauſcher cite). 

Jawohl, Anndhen... Dein und mein Beltes... Mit 
nem Wort, unjerer Liebe Beſtes ... Aber dad war ja 
trade dad Schlimme, da8 Gefährliche und dafür haben 
st Alle jo ſchwer zu büßen. 

Anna. 

Ach Sott, ach Gott... Ich find nicht mehr ein, noch 
us... ’S lag mir doch auch am Nächſten, an’? Beſte 
njerer Liebe zu denken, Andres! 


Rauf HET (adfelzudend). 
Weil Du eben 'ne Egoiſtie bift, Annchen .. . 'ne fürchter- 
che Egoiftin!.... Du mußteſt erfennen, daß es fich für 
16* 
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mich in erfter Reihe drum handelte, das Befte der Elender 
und Vebrüdten im Auge zu behalten ... Sie Hatten ſich 
meiner Führung doch nicht umjonft anvertraut, oder Dam:: 
ich fie im Stich ließe. 


Anna (träneneridt). 
Mein Herz kann's nicht fafjen, Andres! 


R auſcher (mit ſteigender Aufregung). 

Was würdſt Du dazu ſagen, wenn in 'nem Feldzug 
ſich en Führer von feiner Liebſten abhalten ließ, an der 
Spipe in die Schlacht zu ziehn, damit ihre Liebe nur 
ja nicht in Gefahr käm? ... 'Nen ehrlofen, wortbrüdjigen 
Zumpen würdjt Du ihn nennen... und was Beſſeres 
bin ich nun doch aud) nicht mehr! 


Unna. 
Gott, Andres... das iſt Doch 'ne ganz andere Sache! 
| 


Raufcer. 
Ja woher denn, Annchen? ... Das führerloje Regi⸗ 
ment wird natürlich in fein WVerderben rennen und nur 
Unßeil anftiften ... und gradjo iſt's bier gegangen! 


Anna. 


S war aber doc) en Unrecht, wovon ich Did) abge 
halten hab, Andres. 


Naufcher (adielzudend). 


Nach unferen Begriffen war's fein Unrecht, Anındhen ... 
Die Schmach, die Wendel Dir und uns anthun wolliz, 
mußte geräcdht werden ... Das geichah durch die Ber: 
ftörung ſeines Privatkomptoirs ... und die hätt ich als 
zührer der Unzufriedenen leiten müflen ... Wendel — 
das ſteht feft — würd dieſe Strafe ftillfchweigend hin: 

enommen und noch obendrein unjere Forderungen m 
rgnügen bewilligt haben, um einen öffentli urd 
erichtlichen Scandal zu vermeiden, der ihn um Rufımd ı 
hre bringen mußte. | 
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Anna. 
Ja, daran dacht ich nicht, Andres. 
Rauſcher. 
b ih Dir denn nicht eindringlich genug geſagt ... 
Ih darf die Leute nicht allein Handeln Yaflen? Be 
Anna. 
Doch, doch, Andres ... Aber (nom). 
Rauſcher. 


Und dann ... Je unheimlicher Dir Klingenberg war, 
umjomehr hättft Du Bedacht drauf nehmen müffen, 
daß ber feine Gelegenheit befam, ſich an die Spige zu 
ftellen (Bitter) Uber Du dachtſt eben nur an Dich und 
mid und unfere Liebe und Dein Ohnmächtigwerden 
lahmte mir die Willenskraft. (oertia) Wahrhaftig, wenn das 
nicht ſträflich ift, dann weiß ich's nicht! 


Anna Gerzweiltungsvon). 
Vergieb mir, Andres ... Vergieb mir! 


Rauſcher. 

Wenn ich an der Spitze der Unzufriedenen geſtanden 
hätt, würd ich jeder weitern Rache mit ſtarker Hand ge—⸗ 
wehrt haben ... und das unfinnige Zerftören ber Ma— 
ſchinen/ wodurch die Unglüdlichen ihr Elend nur noch 
größer gemacht haben, wär vermieden worben! 


Anna (hmerdurgmwählt in ſich Hinein), 
Gott, Gott... und dadran ift meine Liebe ſchuld! 


Raufcher (unsefimmert fortfagrene). 

Dadurch, daß ich Unfeliger mic von Dir abhalten 
fieg, kam's zum Konflikt mit der Polizei... Es floß 
fogar Blut und Dutzende wanderten in's Gefängnis. 
kurze Baufe, dann fehe Bitter) Ja, ja ... jo geht's, wenn man 
ſich von den Weibern bereben läßt... Ich Fam zu fpät, 
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vn Sache untreu geworden?! ... „Verräter!“ ſchrieen 


Unna ((hmersdurdwühßlt). 

Andres, Tieber, guter Andres ... Sei mir dod nur 
nicht 608 drum ... Ich Hab doch gewiß jchwer dran 
zu tragen! 

Rauſcher (aufgeregt). 

Das wird mid jet auf Schritt und Tritt durche 
ganze Leben verfolgen... wird mir’? Glüd und den 
Gewiſſensfrieden an der Wurzel knicken! Etarrt urm 
vor ſi in.) 

Anna (nah Worten ringend). 

Nicht doch, Andres... nicht doch! ... Sind Dir 
denn die Mugen noch immer nicht aufgegangen? .. 
Siehjt Du denn noch immer nicht ein, was es heift, 


einer Partei anzugehüren, die Menſchen wie Klingenberg 


zu den Ihrigen zählt? 


Rauſcher. 

Aber, Annchen ... find wir denn Alle ſo? ... Darf 
man denn um eines reudigen Schafes willen die ganze 
Herde verdammen? ... Wenn ich nun Deinen Vater oder 
jonjt einen Parteigänger Wendel’3 jo fragen wollte?... 
Würden fie den nicht auch für 'ne Ausnahme er: 
fären? ....Und ich jage Dir, lieber ein Parteigänger 
Klingenberg’s, ala Wendel's ... denn ein Klingenberg be 
darf nur der richtigen Leitung, um nicht vom rechten 


Weg abzuiren ... Ein Wendel aber (kodt und befimt he. 
dann unwilig. Na, Schwamm drüber! 
Anna 


während Furzer Pauſe betreten, daun ſich ſammelnd 
Du magſt Recht haben, Andres ... Aber mußt Tu 
denn überhanpt 'ner Partei angehören? ... Kann man 
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denn nicht da8 Gute nehmen und das Schlechte verab- 
ſcheuen, wo man’ findet und ohne fih um Parteien zu 
kümmern? 

Raufder. 

Ia, da3 kann man, Annchen ... Aber dent mal, ’3 
dächten Ale jo... Dann könnt doc wahrhaftig feine 
Verbeijerung, ftattfinden und es handelt ſich doch nicht 
nur drum, das Schlechte zu verabfcheuen, fondern an 
feine Stelle Gutes und immer Beſſeres zu ſehen. 


Anna. 

Das ift freilich) wahr, Andres. 

Raufder. 

Aus fich felber fällt's jo nem Wendel doc nicht ein, 
on die Stelle des Schlechten Gutes zu feßen ... Dazu 
bedarf’3 treibender Kräfte, wie fie nur ’ner Partei— 
genofjenfchaft eigen find Gingeimmip und fie würden be— 
ſtimmt gejiegt haben, wenn ich nicht diefer elende ... 


biejer pflichtvergefjene Wicht geweſen wär! Geißt aufgeregt 
tie Lippen.) 


Anna 
(ich ihm ſchmerzdurchwühlt zu Fühen werfend, flehend). 
Vergieb mir, Andres, vergieb mir! ... Eich, jetzt, 
jest Derfteh ih Did endlid)... Nur aus Kurzfichtigfeit 
und genzangjt ab ich gefehlt, und will in Zukunft 
beitrebt jein, Alles zu ſühnen! 


Raucher (ergrifien auf fie niederſchauend) 

Wirft Du's Dir wirklich zur Lehre dienen laſſen, 
Annden? ... Glaub mir ... mit der bloßen Nächjiten- 
liebe, die Jeſus Chriftus Tehrte, ift heute Nichts mehr zu 
erreichen ... Man muß feine Nächten höher lieben, al 
ſich felbft ... m ihnen das Giück und die Freuden 
der Eigenliebe opfern können, wenn man wirklich Gutes 
für die Menjchheit zu Stande bringen will! 

Anna. 

Ia, ja, Andres... Du haft Recht... Du denkſt 
groß und edel, und nicht wahr, Du vergiebft mir 
jest auch? 
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Raus ch ET (fi erhebend und fie emporziebend). 
Bergeben hab ich Dir gleih, Annchen ... denn ich 
lieb Dich ja, und von der Qual, die mid) jebt noch ent- 
mutigt, boft ich mit der Zeit zu genejen. (Srüdt fie fek au he: 


Anna (ibn heiß kufſend). 
Hab Dank, Geliebter ... Heißen Herzensdanf! 


. alten während kurzer, von leilem Schluchzen Anna’e unterbrechener Rarie 
einander umſchlunden. Lieſegang beginnt unterdefien ſich de regen, ridtet > 
ai dem unter müblam etwas auf und ſchaut furze Weile wie vergeritig 
auf das Baar. 


Liefegang (mit Anftrengunz). 
Anna! ... Raufcher! 


Raufcher und Anna 
(erfhroden audeinanberfahrend, gleichzeitig). 
Pater! (Eiten an’s Bett.) 


Anna 


(fi über den matt in die Kiften Zurückſinkenden beugend, ängftli und iorzer- 
tell, mäbrend Rauſcher ibr über die Schulter fiebt:. 


Lieber, guter Vater ... Gelt, jet geht's Dir ſchon 
beſſer? 
Lieſegang (chwacſtimmig). 
S' greift mich doch Hart an, Annchen.... In meinem 
Alter joviel Blut verlieren, das ift nicht gut. 


Anna. 
D, das holſt Du leicht wieder bei, Bater ... Halt 
Dich jebt nur ganz ruhig... Du weißt, der Herr Doftor 
fagte, dag jet die Hauptiache. 


Liejegang. 

Sit der Rauſcher nicht bei Dir, Annchen? ... Sch 
hab ihm noch Mandyes zu jagen ... und 's geht doch 
zu End mit mir. 

Anna (chluchzend, in ſich Binein.. 


Gott, Gott. (Zritt etwas zurüd und weint während des Folgender 
ſtill in ſich hinein.) 
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NRaufcher (an ihre Stelle tretend). 

Hier bin ich, Vater Liejegang . .. Ich Hoff, Ihr könnt 

bald wieder aufitehn. 
Liefegang 
(die Rechte unter der Dede hervorziehend, mit Anftcengung). 

Dadraus wird Nichts, Raufcher ... Da, nimm meine 

Sand... Ich kann nicht viel Worte drum machen... 

u haft brav gehandelt! (King nad Atem und ſtbhnt ſchmerglich) 


Rauſcher (eine Rechte ergreifen). 

S bedarf feiner Worte, Vater Liefegang ... und ich 

wollt nur, ich könnt's ganz ungefchehn machen. 
Liefegang. 

Mir ift feit geftern viel im Kopf herumgegangen, 
Rauſcher ... Du wirft Deiner Partei treu bleiben... Da 
weiß id ... und ich glaub jetzt wirklich... ’8 ftedt ein 
guter Kern drin. 

Rauſcher. 

Das beſtimmt, Vater Liefegang. 


Liefegang. 

’S müßten nur lauter jo Kerle fein, wie Du... 
dann wär viel Gutes zu ftiften.... Na, mit der Beit 
wird das befjer werden. 

Rauſcher. 

Jedenfalls, Vater Lieſegang. 


Lieſegang Cindringlich. 

Wendel wird ja wohl bald zurückkehren, Rauſcher, 
und da bitt id Dich, bleib mit ihm in Frieden... Man 
muß aud vergeben und vergefien können und verlag 
Dich drauf ... er kehrt geheilt heim und wird ſich die 
Geſchichte Zeit feines Lebens zur Lehr dienen laſſen. 


Rauſcher. 
Ih laß ihn gewiß gehn, Vater Lieſegang ... das 
drüber dürft Ihr ne fein. son 
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Ziefegang. 

Wunder wie jchön dächt ich's mir, wenn er Dich hier 
an meine Stelle jeßte ... Dann wär die Anna mit Tir 
verjorgt und Ihr mit Euren jungen Kräften fünntet viel 
Gutes wirken und den Herrn dazu beitimmen. 


Rauſcher. 

Ob das gehn würd, Vater Lieſegang, iſt mir doch 
fraglich und jedenfalls müßt Wendel ſich dann gewaltig 
ändern und nicht nur — wie bisher — ausſchließlich auf 
feinen eignen Vorteil bedacht fein. 


Lie ſ egang (immer binfälliger werdend). 

Freilich, freilich, Rauſcher. (Stoͤbnend) ... Und jest, 
jet geht’3 mit mir zu End... Beftell’ ihm zum Ab- 
hied von mir... was ic Tir da gelagt hab ... Hörit 
Du? (Stöpnt laut anf.) 


Rauſcher. 
Verlaßt Euch drauf, Vater Lieſegang. (Rast Unna Blas 


Anna (ſich ſchluchzend über Lieſegang beugend). 

Vater, lieber Vater... Du darfſt ung ja nicht ſterben 
... Komm, halt Dich ganz ruhig ... Dann geht's wieder 
vorüber. 

Lieſegang 
(mit der Stimme eines Sterbenden, ſtoßweiſe). 

Bet für meine arme Seele, Kind, und leb glücklich ... 

lüdlih mit Deinem Andres! (Beginnt zu rödeln und car. 


iviih mit den Händen auf der Bettdede herumzugreifen.) 
Anna (angftvon). 
Zum Arzt, Andres... Schnell zum Arzt! 


NRaufcer iſteht einen Angenblid zögernd, nimmt dann feine Müge von cirrz 
Etubl am Tiſch und gebt bajtig Dur die Hintergrundstbüre ab.; 
Anna (ichmerzdurdmwählt ausbrechend). 
‚ Nein, nein, Vater... Unfer Glüd wird Dich au— 
richten ... Du wirft jehn, wie fchön das iſt ... um 
.. und 
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Liefegang (ausgauend). 
Geht nicht mehr... Haa. (Stirht.) 


Anna (auffäreien). 
Vater, lieber Vater! (Brict in trampfhaftes Schlusigen aus, wirft 


Re auf, Die @uiee und berhärst mäßgend deb Folgenden, adtio, gang ihrem 
Sümerz Bingegeben, requngslos in biefer Stellung, das Antlif in's Wettzeug 
ergraben.) 


Vleihzeitig mit dem Aust ‚Liefe 8 ift das Geräi ‚be 
PR) Boptelt Wrbanmeideiben Söritien vom ac] 
ter hereingeflungen und furz darauf aus einiger Gntfernung bie 
Stimme Raufder’s. 


Ber folgt mir? (@urze Baufe, dann betrofien) Du, Klingen 
g?! 


Stimme Klingenberg’s 
(unſicher Tallend, wie die eines Angetruntenen). 

Was erfchricdit De denn fo, alter Freund? .... Dachtft 
wohl... Se hätten mid) ling? DR; ba, hal... 
Nee,nee ... damit hat's noch Zeit... Muß erſcht noch ’en 
Biden a Zu reden... Eh’r bin ich nitt zu haben 
....Ha, ba, ha! 


Stimme Rauſcher's (umitig). 


Laß mich los, Klingenberg! ... Drin liegt ein Sterben- 
der... Das ift Dein Werk! 


Stimme Klingenberg’35 
Bei dem Du mich geftört haft... Du Erzſchelm Du! 


Stimme Rauſcher's (eitig. 
Laß mic, 108, Unfeliger! 


Stimme Klingenberg’s. 

Nee, nun grad nicht! ... Gelt, hetzen konnſt De?... 
Aber wie'3 zum Klappen fam, da haft De Dich dünn 
gemacht . .. und Deine Liebfte war doc Schuld dran, 

ab wir anfingen! 
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Stimme Raujcher’3 Gomig. 
Laß mich 108, jag id) - . Ich muß zum Arzt! (@eranie 


von Singenden, meldet ab und 5 unterbroden wird, im Wlgemeinen abe: bt: 
zu den legten Worten Rlingenberg's anhält.) 


Stimme Klingenberg’2. 


Gemach, gemach, Andres... Ericht ald ich den Alten 
zu „roffen friegte . . erfchienst Du auf der Bildfläde ... 
a halt Du mir Eins verjegt, daß mir's blau vor 


ben —* wurd. 


Stimme Rauſcher (beftig). 
immel ſteh mir bei... Wirſt Du loslaſſen ... 
Du Unhold?! 


Stimme Klingenberg's. 
Haſt Dich wohl lieb u zmachen wollen bei dem 
Nader von Liejegang . 


Stimme Rauſcher's (müten). 
est aber zum lebten Mal! . .Loß laſſen jollft Du 
mih!... Du haft wie en gemeiner Berbrecher gehandelt 
und die Andern all in’g Unglück geftürzt! 


Stimme Klingenberg’3. 
Hab ich's Dir nicht heut Morgen noch vorgehalten, 


daß Dir's eigne Intreſſe höher jtänd? ... Aber gelt. 
da haft De en großes Maul gehabt... , und ’3 abge tritten® 


Stimme Rauſcher's (werzweiftungsvon). 


Wirſt Du loslaſſen, Klingenberg! ... Du bift 'ne 
Schmach für die Partei! 


Stimme Klingenberg’3 (Mmirigem). 


Ein Hundzfott wie Du, dem die Liebite mehr gilt, 
als unfer Elend, iſt fähig vor Gericht gegen die eignen 
enofien, zu zeugen... und drum... drum ftech ic 
Did Nieder . .. (Deutfid) Hörbarer Gtoß) Da, da haft Tut. 


Hier us ein marferihütternder Schrei Naufher’d Uune im Inneriter 
grbeben. Sie ährt, an an eden ckebegu ae und fo het meit aufz geriienn 
ugen und verzerrten Rügen nad dem fFenfter, Durch welches jest baftı 
entfernende Schritte hörbar werden. jebt datie 
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Anna (entſetzensvoll). 


Himmel, was war das?! Greift krampfhaft nach dem Herzen.) 


Andres! (Uus tieffter Seele) Mein Andres! Gleibt während bes 
Folgenden geifterbleih mit bervorauellenden Augen, den C:;berlörper nad dem 
Sen vorgebeugt, lauſchend ftehn, offenbar unfähig, ſich von der Stelle zu rühren.) 


Stimme Rauſcher's hmerzerrifien). 
Klingenberg! ... Meuchelmörder! ... 


Hier tritt Raufdger, die Rechte Trampfbaft auf's Herz gedrüdt, mit ſchmerz⸗ 
entftellten Zügen, taumelnd durch die Hintergrundathüre auf und bricht, während 
Anna ihm entjegt entgegeneilt, fterbend zujammen. 


Rau ] ch ET (aushauchend). 
Haaa. (Stirht.) 


Unna 
(ſich neben ihm auf die Kniee werfend, verzweiflungsvoll). 


Hilf Sott!... Andres! ... Lieber Andres! 


(Während fie ohnmächtig über ihm aufammenbridt): 
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Die Erlöjerin. 
Drama 
vier Alten. 


Perfonen. 


Ton Michele, Marcheje Limini. 
Donna Mela, feine Gattin. 

Tonna Nunzia, deren Mutter. 
Salvatore, Milchbruder der Donna Mela. 
Caterins, feine Mutter. 

Beppino, Portier im Palazzo Limini. 
Maruzza, fein Weib. 

Emilia, ihre Tochter. 

Pietro, . 

— Banditen. 

Ein Brigadiere der Carabinieri. 


tt der Handlung: Catania. 
jeit: Anfang der fiebenziger Jahre. 


Tas Stück fpielt fih an einem Maitage zwiſchen 
rei Uhr Nachmittags und fieben Uhr Abends ab. 


Rechts und links find immer vom Bufchauer aus 
erſtanden. 


Der Berfafler 
behält ih und feinen Erben oder Bet Snachfolgern das ausfchliehlide Rei: 
vor, die Srlaubnis zur öffentlichen Aufführung und zum Ueberfegen des feige 
den Stüdes zu erteilen. 


Den Bühnen gegenüber Manufcript. Sufführungsredit durch Selig Bloch Erbea 
in Berlin. 





I Akt. 


int, Bor der Mitte des Hinter» 
Heiligenicheein mit der abonna, 
gemeibte Kerzen ftehn, brennend, 
der Rommobe cin hölzerne Sie: 
5 eine in ben Quueflur Binaus- 
in große®, —* ma der 
ırbinen. ®ie untere Echeibe des 
daneben hängt eine Eciiefertafel 
tvolver und ein großeß, altertüm« 
hängen Traffe_ Heiligen« und Rär« 
In Iämargen Bahmen. Das übrige 
und Heigipinden == nad Belieben. 
auf den Knien Tiegend und die 
Sie ift eine siemlid große und 
ver ‚Rleibung, Ihre Geitstarbe 
und jmergbewegt. 


Maruz z a (segen einen Weintrampf antämpfen). 

Ich fleh Dich an, gieb mir mein Glück mein Kind 
wieder urze vauſe, dann mit ſteigender Erregtheit.) Madonna, fieh, 
wie ich leide! ... Die Ungemwißheit martert mir das 

3... Die graufamfte Folter fann nicht qualvoller 
fin! ... Und warum... warum?! (Mähren turger Baufe ver 
Bneflangkoot bie Hände ringend, dann auffchreiend.) Was ift aus meinem 
Kind geworben ... Was? ... frag ich Dich! (eure Kaufe, 
mährend welcher fie mit "Verzel ‚enden Bliden 9, dem Bild hängt, dann in- 
brünftig, ans tieffter Seele) Du kennſt das Mutterherz, 
donna ... Du weißt, wie ihm zu Mut ift, wenn ihm 
das Liebfte geraubt wird... D komm... zeig ihm den 
Weg ... bring ihm die Erlöfung! eindet ſich unter Seefenquaten.) 











gie utiot zus Die Zbiee Tinte auf und, bleib, ir 
auf a jhauen! er Ehmelle ftehn. Cr ift ein Ihmädtlg 
Wenfc mit beträgeli —A —— 
Aasiehm giebt, Gein Antip iM, bartios und gefurät, In —— 
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Peppino iwortretend. 

Laß endlich das Gewinſel, Alte! Auf das Mabeman-r 
Deutent, während Maruzza aufipringt und ibn gejpannt end anider 
Die hilft Tir doch nicht ... hat auch mid) nicht geholfer.‘ 

Maruzza (angftgepadt einwerfend. 

Noh immer Nichts, Peppino?! ... Noch immer 
feine Spur 2! (Ringt ihm die Hände entgegen.) 

P e ppin O (ziemlich gleihgültig und adjelzudend). 

Alles umfonft!... Hab's mir gleich gedacht ... Ti 
Garabinieri fchütteln die Köpfe... „Ne Neunzehn: 
jährige!* — laden fie... und wie fie fich einander 
zuzwinfern, kannſt Du Dir denken, Alte... 'S iſt j 
auch jo klar! 

Maruzza vönig yam. 
Wanna? cTrit einen Schritt näber und figiert im cart.) 


P ep pin D (mit einer ungeduldigen Bewegung der Reiten). 
Uffa!... Uber was willit Tu denn, Alte? ... Ne 
Neunzehnjährige läßt ſich doch nicht mit Gewalt em— 
führen! 
Maruzza (nad Worten ringen, zugleich drohend. 
Waaas? (Dringt wütend auf ibn ein.) 


Peppino smrüdmeibend, äangſtlich. 
Die Carabinieri ſagen's ... die Carabinieri! 


Maruzza (mit Gewalt an fi baltend. 
Was jagen die? 


Beppino. 
„Sie wird fchon wieder heimfehren . . . die itt! 
Emilia... und um Euren Segen bitten* ... laden ie... 
„Auf den Rummel verftehn wir ung befjer, als Ihr.’ 


Maruzza (emp). 
Sind fie denn toll, Carabinieri ? Gerzweiſtunprel Ser 
singen.) Aber jo geht ja immer ... Wenn man ii 
braucht, haben fie Ausreden. 
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Peppino. 
Ob ſie nicht doch am Ende Recht haben, Alte? ... 
Ne Neunzehnjähr'ge! ... 'Ne Neunzehnjähr’ge!... 


Maruz za (unter heftigem Geſtikulieren einwerfend). 

Recht haben? .. Recht haben? ... Mein Kind Hat 
feinen Geliebten, fag ic) Dir! (Immer aufgeregter.) Ein Ver: 
brechen ift an ihm begangen... Ermordet hat man's... 
Madonna, begreift Du denn das nicht?! «wit baſtiger 
Bewegung nach ber Thüre) Werd's den Carabinieren jelbft flar 
machen ... Sie müfjen mich hören! 


Peppino (ir ven Weg vertretend). 


Gemach, Alte... Was wird’ 3 Dich nüben?... 
Und woher weißt Du denn fo genau, daß die Emilia 
Keinen Hat, der ihr gefällt? 


Maruzza (ungebutvig). 


Slaubit Du denn, fie hätt's mir verjchweigen fünnen 
. oder ich jei blind?! 


Peppino (asielzudeno). 
Ad, was ... red doch) nicht ſolche Dummheiten, Alte. 


Mit veränderter Stimme und einem Anflug von Cynismus.) ie war das 
jeiner Seit denn bei Dir felber, he? ... Ahnte Deiner 
Mutter vielleicht wa3? (Mit finnlihem Mienenſpiel, etwas gedämpft 
auf fie einretend.) Hatten wir nicht vielmehr fchon etwas 
bedenklich Yang von der... he... be... he... ver- 
botnen Drange genaſcht ... bevor Deine Mutter hell- 


jehend wurde ... Waaas? (Brit in ſchallendes Gelächter aus und 
seibt ſich vergnügt die Hände.) 


Maru 550 (verihämt und ummillig). 


Schweig ftill davon, Peppino ... 'S war halt unredjt 
genug und ich hab's längſt bereut! 


PBeppino. 
Natürlich, Alte, natürlich... Wird die Emilia jpäter 
auh mal thun ... Aber damit ift’3 jchließlich doch da. 


Macht in komiſcher Weife mit den Armen die Bejte des Kinderwiegens.) 
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Maruz3Qa (aufgebradt). 


Laß das, Peppino.... Ich bin meiner Sache ficher ... 
Emilia hätt's nicht verjchweigen können ... und... m 


% diefem Augenblid Nopft's mehrere Male laut an's zenfter und mir 
hört haftiges Tavonlaufen. Marnzza und Beppins fahren —2 zuiaru 
dann eilt Erſtere an's Fenſter. 


Peppino. 
Die verfluchten Buben! ein Maruzza nach) 


Maruzza 


(die Fenfteriheibe aufreißend, ahnungsvol. 
Merkwürdiges Pochen, das! (Fährt erſchrocen zuräd ur: 


reift dann baftig nad einem auf die inmere Fenſterbank fallenden Bine‘. 
immel, ein Brief! (wit bebender Stimme bie Auficrift leiert 


„An Donna Maruzza, Palazzo Limint.“ 


Peppino Geſtirzi). 


al Was mag das fein? (Sreift nach dem Vrief) Laß ſehn, 
te. 


Maruzza (ven Brief aufreißend) 
Wart's gefälligſt ab. (Beginnt zu leſen und wird hochgradig bektirz. 
Himmel, fteh mir bei! 
Peppino (vetreten). 
Was iſt's, Alte? .... Was haft Du? 


Maruzza 


(ihn einen Augenblick wortlos ſcharf fixierend, dann heftig ausbrechend 


Waas? ... Auch noch Schmach und Schande an Tir 
erleben ?! 


P epp ino (hochgradig beſtürzt zurüͤckfahrend). 


An mir? ... Aber wieſo denn? Gird Kart mise 
und räuſpert ſich während bes Folgenden bäufig.) 


Maru 330 (mit Gewalt an fich Haltend). 


Hör, Elender. Cieſt ibm in höchſter Aufcegung mit bebender Eizr: 
den Beief vor) „Ihr quält Euch um Euer Kind, Dom 
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Maruzza ... Veranlaßt unverzüglich Euren Gatten, der 
Donna Mela das Verbrechen zu beichten, durch das ein 
Unjhuldiger in Kerfer und Schande fam, und hr 
werdet’ wiederjehn, rein und unverfehrt, wie's Euch 
verlafjen Hat... Wo nicht — gnad’ Euch Gott!“ 


Peppino 
‘fafjungslos auf einem Stuhl zufammenbrechend, dumpf in fich hinein). 
Madonna! 
Maruzza 
(ihm vol tieffter Verachtung in’3 Geſicht ziichend). 
Ein Verbrecher, alſo ... Ein elendiger Hund! (Krampf 
baft die Fäufte ballend.) Heil'ger Teufel! ... Zerreißen möcht 
ih Dich! Gahrend turger Baufe ingrimmig die Lippen beißend und 


gruͤbelnd auf ihn niederichauend, dann ihn bei der Schulter padend und auf 
rattelnd) Hört Du, Ber... breder.... hörſt Du?! 
schüttelt ihn beftig.) 
Peppino | 
(zu fich jelbft fommend, aufipringend und fi losreißend). 

Laß mih in Ruh! ... Sch bin fein Verbrecher ... 
So 'nen Wiſch kann Jeder jchreiben! (Kampft mit Gewalt 
gegen die ihn verratende Faſſungsloſigkeit an.) 


Maruzza (müten). 

Wie, Du wärft fein VBerbrecher?!... Haft Du 
wirklich noch den Deut, zu lügen?! (Immer heftiger, mit ent- 
ſprechenden Geſten) Auf Deiner Stirn ſteht's geichrieben ... 
In Deinen Augen! ... Deine blafjen Lippen verraten’s 
... Deine fchlotternden Kniee bekräftigen's — und Deine 
Zunge will's leugnen ?! (Dringt wutfchnaubend auf ihn ein, während 
er zitteend und bebend zurüdweicht.) D Du Feigling ... Du Höllen⸗ 
bube ... Unſer Kind gilt's zu retten ... Heraus mit 
der Sprache! (Badt ihn bei der Bruft und ſchüttelt ihn heftig. Heraus 
damit, ſag ich! 


Peppin O (fi ihrer zu erwehren trachtend). 
Furie verfluchte ... Wirſt Du mid) wohl loslaſſen?! 


Maru 330 Gerzweiflungevoll). 


Bin ich drum Dein Weib geworden? ... Hab id) 
drum Dein Flehn erhört? Echüttelt ihn heftig.) Sprich, ſag 
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ib... Erleihtre Dein Gewilfen!... An wem wurbdit 
Du zum Verbrecher?! 
PBeppino (mit ihr ringend). 
Laß mich, oder’3 giebt ein Unglüd!... Was ich 


that, kann ich veranttvorten. (Sic Iosreißend und in bie Bru® werten: 
Jawohl, verantworten! 


Maruzza 
(einen Augenblick pafl, dann fi ermannend und einlcafent . 
Umso beſſer, Peppino ..... umfo bejier.... Aber 
vergiß vor Allem nicht, daß es jetzt unjer Kind zu retten 
gilt und daß Du mir die volle Wahrheit ſchuldeſt. 


Peppino. 

Aber jonjt Niemand .. . jonjt Niemand! ... Sa 
werd mich doch nicht jelbit auf die Galeere liefern ... 
Die Emilia wird ſchon mit heiler Haut davonzufommen 
wiſſen! 

Maruzza 
(verzweiflungsvoll die Hände gen Himmel ringend und in Schhluchzen ausbreder: . 

Heilger Gott!... Dit er denn wirflidh ein ſolches 
Sceufal? (Wirkt ie erihöpft auf einen Stab) Madonna, jtch 
mir bei! Zwanzig Jahre leb ich jegt an jeiner Eeite... 
und mm ahnte Ni ts! Jammernd zu dem finſter vor ih Hinbrũtendi | 
Wie iſt's möglich, Peppino ... möglich, frag ih Sich”! 
(Krampfbaft nach dem Herzen greifend.) O, das thut weh! CT ai 
beiß in ihre Hände.) 

Beppino (fih etwas ermannend). | 

Ach was, Alte... fo ſchlimm ſteht's, weiß Gott, nich:! 


Maruzza (ammernd). 
Was iſt's, Peppino, was iſt's? ... Sch fleh Di— 
an... Bedenke, daß ein Gott im Himmel richtet 
Durch reniges Geftändnis kannſt Du ihn verjühnen ! 


Peppino Gingrimmig). 
‚.Blaffenflaufen! .... Dummbeiten! ... Ih glaut 
nit dran! ... Wenn ein gerechter und allmächtige: 
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Sott unfer Herr wär... wie bie Schwarzröcke be- 
jaupten .. . dann würd er feine Krüppel zur Welt 
!ommen lafjen ... 


Maruz3Q (ungevubig eimverfend). 
Madonna, was joll mir nun das? 


Peppino (undetümmert fortfahrenn). 

Was that ich denn, daß ich als Krüppel geboren und 
rum verhöhnt werden mußte? (Seftig) Das allein trägt 
Fi Allem die Schuld! ... Euer Gott alfo ... Euer 

oft! 
Maruzza. 

Dein Vater, Deine Mutter können ſich verfündigt 
yaben ... und Gott ftrafte Dich dafür. 


Peppino (umiris). 

Ein fehöner Troft, das! ... Was, zum Teufel, gehn 
a3 Kind im Mutterleibe die Sünden feiner Eitern 
n?... Wenn Euer Gott ſich jo rächt, dann ift meine 
Rache das reinfte Kinderſpiel dagegen! 





Maruz3Q (verzweiflungssell ausbrechend). 
Steh mir endlich Rebe, Peppino ... Ich fleh Dich an! 
Peppino. 

Na, meintwegen ... Ich will's Dir jagen... und 
venn Du's weißt, dann wirft Du wohl etwas anders 
rüber denken. 

Maruzza toller Ungerut). 

Vorwärts, Peppino ... vorwärts ... Ich halt's nicht 
änger aus! 

Beppino. 

Salvatore'3 Mutter kennſt Du... was? 

Maruzza (setroffen). 
Die Caterina? 
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Peppino (topfniden). 
Eben bie! 


Maruzza (sefrannt). 
Nun...und? 


Peppino 
(mit aufwallendem Blut, voll ſinnlicher Leidenichaft;. 
Ich Tiebte fie... liebte und vergötterte fie, bevor man 
ihr den Sündenbalg von Salvatore aufgehalft hatte. 


Maruzza. 


Wand? ... Du liebteft die Caterina und fie wie 
Tih ab? 


Peppino (topfihütteind). 
Gemad, Alte, gemach... Wenn die Gefchichte fo en: 
fach gemwejen wär, hätt ich allerding3 wenig Grund zur 
Rache gehabt. 


Maruzza. 
Wie denn... wie denn? 


Peppino. 

Nun, die Sache dauerte eben 'ne gewiſſe Zeit. 
Die ſchöne Caterina machte den Krüppel —*— glauben, 
fie liebe ihm mit derſelben Innigkeit und Leidenſchaft. 
wie er fie... verftehit Du? (Immer vigiger und leitenidarlite 
Tie Folge war, daß er feine Zukunft, daß er fein Leben 
glü auf dem Herzensgrund diefer Liebe aufbaute... 
Daß er bei Tag und Nacht — er mochte thun, was et 
wollte — nicht? Anderes dachte ... nichts Anderes fühlt. 
als die Wonne dieſer Liebe. 


Maruzza. 
Und dann betrog fie Dich? 


Peppino (vetig. 
Dann .. . dann, fragft Du?... Gott hewahre! 
Bon der erjten Stund an hatte fie mich ja betroger. | 
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(Krampft die Redhte im die Bruft und gerät gang außer fh) Himmel und 

Hölle... mir wird noch heute rot vor ben Augen, wenn 

* den $ John . den teuflifchen Hohn in ihren ‚Bericht 
Ki mit sr m fe den Fre urplöglich aus allen Himmeln 

Krüppel, der ihr nur Liebes erwieſen 

Fi — erüppef der ihr mit Freuden Alles ge- 

opfert hätte, jelbft feine Seligfeit! 


Maruzza (ergriffen in fi hinein). 
Gott im Himmel! (Berfintt in Racdenten.) 


Peppino (immer aufgeregter und unheimticer). 

Ein Spiel ... ein en graufames Spiel hatte 
fie mit dem Herzen des Krüppelö getrieben ... und nicht 
genug damit . . . fie Eh | fi) Serien auch Ir 
rühmte ſich deffen in der Stunde, da er ihr fa er 
wolle jetzt mit dem Priefter reden. (görmti zafend.) K 
ba... ha! Ihr Hohngelächter zei mir das Herz 

An bie, Kehle hätt ich ihr fahren... . würgen hätt 
ich fie mögen .... denn fie weidete ji an "meinen Qualen 
und jpottete meines Clends! 





Maruzza (aussregen). 
Bei der Madonna, Peppino ... Die Liebe muß Dich) 
um den Berftand gebracht haben ... Das ſieht Caterina 
ja garnicht ähnlich! 


Peppino atip. 

So, fo! .... Na, glaub meintwwegen, was Du willt .. 
Ich ſag Dir, fo war ... „Haft Du dir wirklich ein: 
gitbe, ich möcht das Weib eines Krüppels werben, Du 

etnabudel .. . Du Krummftab 2!" Hohenlachte fie mir in’ 
Geſicht ... „Seh wollt ich nur, wie weit Deine Ueber⸗ 
bebun, Deine Frechheit ging ... fonft hätt ich Dir gleich 
am ertien Tag 'nen Wint gegeben rief fie und machte 
die Gefte eines Fußtritts. 


Maruzza 


Das war allerdings ſchändlich, Peppino ... Aber 
weiter, weiter! 
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Peppino 
unheimlich, mit dem ganzen Rachedurſt des Sũdlaͤnders. 
„Die Rache joll man kalt efjen!“ jagt unſer Sprüch 
Wort. (Langfamı, Wort für Wort ſcharf betonmd). Und ich gab ıhr 


das: (Macht Die Geſte bes Schmurs der Blutradye, indem er den Zeizefinzer 
der Rechten jo in den Rund ftedt, dab er die [inte Wange zu burtt: ber 
icheint, und reißt ihn dann mit folder Gewalt durch die Yirpen, daß cr. Li.'es 
„Schwapp“ ertönt.) 


Mura ZZ A tentiegt aufireiend). 


Heil’ er Gott! (Kurze Paufe, dann fich ermannent.' Um jo 
rächteit Du Dich wirklich? ... I, das ift ſchmachvoll. 
doppelt ſchmachvoll, weil's die nſchuid traf! 


Peppino (achſelzucend). 

Wie Du nur reden kannſt, Alte... Denk doch mır 
mal drüber nad), was zum Beifpiel Euer Gott thut. 
Rühmt er ſich nicht der Rache an den Kindern bis: in? 
dritte und vierte Glied? (unreimtich durd die Zähne, a ieg 
Frl die Rache joll man kalt efien... Ha.. 

. &3 giebt feinen himmlijchern Hochgenuß, ale —J— 
Und ‚Euer Gott weiß, was gut thut! 


Maruzza tempin.. 
Pfui über Did)... Du bift der Sonne nicht wer: 


Beppino 
innmer leidenichaftlicher, mehr und mebr mit Zeichen, daß ibn Die geüdte #22: 
aufs Neue erquidt). 


Meinit Du, Alte? ... Nun, der Gedanfe, die Kat: 
falt werden zur laſſen, erquickte mich täglich fühlbarer .. 
Bald jchwelgte ich fürmlich drin... und Du begreift. 
daß ich meine jaubere Caterina nicht aus den Augen wer. 
lor ... Ein Anderer — ein Signore — hatte ihr's an- 
gethan . . Bon ihm ließ fie ſich bald nachher an— 
ſchmeren ... Dann wurde fie Donna Mela's Amme .. 
Deren Eltern nahmen li ihres Kindes an... umd ei 
innere Stimme . um .Ha...ba. . trieb Nr 
Krüppel Peppino, ſi um den Dienft beim Vater de 
Donna Mela zu bewerben . . Er hatte Glück, der art, 
verachtete Krüppel ... und io, jo war er feiner Caterir: 
nicht fern, indem er ihrem Wechſelbalg nah blieb. 
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Maruzza (in fih binein). 
Schändlid, ſchändlich! 


Peppino tagen). 
O, das ift noch nicht Alles, Alte... Selbft ala ic) 
Dich minnte, fpielte der Trieb, an Caterina ober ihrem 
Fleiih und Blut Rache zu nehmen, eine gewiſſe Rolle. 


. Maruzza. 
Auch das noch, Du Ungeheuer ... Auch das noch?! 


Beppino. 

Na, verfteh mich nur nicht gleich, ga nz faljch, Alte . 
Ich Hab Dich natürlich nicht ohne Liebe geminnt . bag 
wirft Du mir glauben müfjen ... Aber vielleicht wär 
ih überhaupt nicht auf's Heiraten verfallen, wenn ſichs 
nicht drum gehandelt hätt, bie Caterina dadurch in 
Sicherheit einzuwiegen ... Sie mußte glauben, ich dächt 
nit mehr an fie.. „und das Brideinbfte bei der ganzen 

Seidichte ift ja immer, daß ſo ein kalter Raseftoh 


öglichjt ungeahnt kommt . a... ha... ha! 
Ye ögftcft unge J Hände.) Ss 5 5 


Maruzza (veftig erſcauernd in ſich Hinein). 
So ein Scheufal! 


Peppino (mit voldftehartiger Bewegung der Rehten). 


Mehr als einmal bligte das Mefjer der Rache in 
meiner Hand . Aber nein ... dev Krüppel wollte 
nicht ohne Not zum Mörder werden ... Unb dann 
wär's damit ja auch zu fchnell abgemacht geweſen ... 
Es handelte ſich drum, ihrem Fleiſch und Blut was zu 
geben, woran's Zeit feines Lebens zu tragen hatte — 
grad jo wie der Krüppel an ihrem Hohn... Eine innre 
Stimme ... Der Gott in feiner Bruft a 
... hal. 2. Hieß ihn warten ... hieß ihn i immer wieber 
warten ... unb er wartete, bis ber Baftard, auf den 
die Mutter ihr Sengelächter vererbt hatte... fein Herr 
werden wollte — dur Donna Mela’s Siebe. 
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Maruzza (töpnend). 
Allmächt'ger Gott! 


Peppino 
(immer mehr in Erinnerung an die geübte Rache ſchwelgend. 

Es zudte mir förmlich in den Fingern, den Lieben⸗ 
den zu verderben und ihn womöglich Doppelt jo tief 
in's Unglüd zu ftürzen, wie feine Mutter mid hinein⸗ 
geftürzt Hatte. 


Maruzza (voller Empörung ausbredienn). 
Pfui über Dich, Elender! 


Peppino (undetümmert fortfahren). 

Meinem Herrn — ein Blinder mußte das fühlen — 
fonnte nur ein großer Dienjt damit geleiftet werden... 
Der Himmel fügte'3, daß mir grade aufgetragen wurkk, 
ein Eojtbares Familienjuwel zum Juwelier zu tragen, 
al3 Salvatore um die Hand der Geliebten anbalter. 
fam... Er hatte — eben jeiner Liebe wegen — fur 
vorher zu feiner Mutter ziehn müfjen.... . aber die 
Herrichaft war ſchwach genug gewefen, fich nicht gan; 
von ihm abzuwenden... Meinen Herrn empörte jemt 
Dreiftigkeit jet umfomehr... „Warte im Borzimmer, 
bis ich den Aufdringlichen abgefertigt habe,“ befahl er 
mir — und der Augenblick meiner Rache war gekommen 


Maruzza (händeringend). 
Gott, Gott! 


Peppino (Mg die Hände reibend). 

Ein Handgriff genügte, um das Toftbare Juwel hein⸗ 
lich feinem Etui zu entnehmen . . . dieſes aber im Borüber: 
gehn auf den Tiſch zu legen, neben welchen gleich drauf 

alvatore treten mußte ... und ich betonte ausdrũdlich 
„Sch laß das Juwel fo lang hier liegen, Excellenze. 


Maru 530 (erichauernd in ſich hinein). 
Wie fürchterlich ... wie entjeglich! 
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P epp IND (triumphierend). 


Rache ... Rache ... Rache! jhrie'3 in mir... Mein 
Herr — Gott hab ihn jelig! — machte's hölliſch kur 
mit dem Verliebten. (wit ſteigender Aufregung) Schlag aus 
Schlag jaujten jeine Worte nieder... Sie zerjchmetterten 
ihn förmlich) mit ihrer Wucht... . Und ale er ih nun 
von Dannen fchleppte .. . verwirrt... . betäubt.. . gebrochen 
(mit Höchftem Entzüden) Da... Da ichmie, te ich mic mitleids⸗ 
voll an ihn... und mit den jüßelten Troſtesworten in 
ein Ohr „ließ ich das Juwel in feine Tafche gleiten... 

a! ... Auge um Auge. ahn um 
—* "fie empfand ich höhre Wonne und tzüden, 
al3 in jenem Augenblid! 


Maruzza (außer fih vor Bom auffpringend). 


Mir aus den Augen, Scheufal!... O diefe Nieder- 


tracht ... dieſe Gemeinheit ! (Stredt gebieterife) bie Redite nad) der 
Thüre aus) 


PBeppino 
(unbefümmert in feiner Rache mweiterjchwelgend). 

Stör mir doc) die Luft nicht, Alte... ’'S Beſte kommt 
ja noch erit.... Nachdem ich den Sohn Caterina’3 aus 
em Hauſe tompfimentiert atte, kehrte ich zu meinem 
ern zurüd... Wir fanden das Etui leer . 

ba. . Das Geficht des Alten könnt ich nod Beut 
mafen!. Ich riet ihm, ſofort bei Salvatore Nach—⸗ 
forſchung zu halten... Wir eilten mit Carabinieren in 
feine Wohnung .. ‚ Aus den Armen der Geliebten, Die 
bereit gepeſen. mit ihm zu vu flüchten, riffen wir ihn em⸗ 
por... Vor ihren und den Augen feiner Mutter vifi- 
tierten wir ihn mit Gewalt... das Juwel kam zum 
Vorſchein .. . brachte ihn für zwei Jahre Hinter die 
Trallien.... und... und — Donna Mela wurde Mar- 
Gern Simini . "da. ba... ba Heil’ge Cate- 
ring... Das nenn ich 'nen Genieftreidh! .. . Der Mar- 
cheſe — er hat allerdings lang betteln müffen — war 
mir als Herr taufendmal lieber... und ohne die Trallien 
würd's dem Baſtard doch noch gelungen fein ... dag 


fteht feit! 
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Maruzza (mit Gewalt an fi baltenb, voll Abſchen 


O Du Unmenſch ... Haft Tu denn auch nie bereit, 
mit Deiner fluchwürdigen Rache unjere unjchuldige Hein. 
die arme Tonna Mela, zu Grunde gerichtet zu haben‘ 


Peppino (asielzudend.. 

Pa ... die könnt mir doch jogar dankbar jein ... 
denn ohne meine Rache würde fie nicht Marchefin ge— 
worden fein ... Uebrigens iſt's mir immer ein Rätl 
gewejen, wie fie fi) in den Baftard der Caterina wer: 
gaffen konnte ... Aber da3 haben ja freilich alle Weiber 
gethan, die mit ihm in Berührung famen ... Was, zur: 
Zeufel, Hatte der Kerl nur an ſich? 


Maruzza. 


Was Salvatore an fi) hatte? War er nicht dir 
ſchönſte, jtattlichfte und liebenswürdigſte Burfche von gar; 
Catania? (Grübelt in fi hinein.) 


Peppino. 
Na, geholfen hat ihm das Nichts ... Ich hätt ihr 
nimmer als Herr über mir dulden können ... Nimmer, 
lag ih Dir! 


Maruzza (Händeringend). 


Darum alſo ... darum? ... Arme, unglüdi:t: 
Donna Mela! 


PBeppino. 

Ned doch nicht folchen Unfinn, Alte... Was wir! 
fie mit dem Baftard von Salvatore denn jchließlih a 
pabt haben? ... Ebenbürtig hätt er ihr doch nie werder 
Önnen, troß der vornehmen Erziehung, die ihre Elter— 
ihm geben ließen. 

Maruzza. 

Fragt dag Herz denn nach ebenbürtig? ... Was! 
die Aermſte denn jegt?-... Sieht man's ihren verweint 
Augen nicht täglich an, daß fie unglüdlidy ift bis ın d. 
tiefite Seele? 
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Peppino (asfelzudend). 
Na, das wird doch wohl ihre eigne Schuld fein! 


Maruzza. 

Nicht umjonft munfelt man, daß fie beftändig an 
ihren Salvatore denfe und die Ermordung ihres Vaters 
durch die Briganten für ein Strafgericht Gottes halte, 
weil er auf ftrenge Veftrafung des Unfchuldigen drang. 


Beppino. 
Ad, Unfinn! ... Die Ermordung meines Herrn hat 
mit Salvatore Beftrafung ſchwerlich was zu thun. 


Maruzza. 
’S ift mir auch gleichgültig «.. aber jedenfalls geht 
Du jetzt fofort und beichteft der Herrin Alles haarklein. 
Peppino (einen Augenblic beſtürzt, dann laut aufladenb). 


Biſt Du toll geworben, Alte? ... Das fällt mir doch 
im Traum nit ein! 


Maruzza (ats traue fie ihren Ohren nicht). 
Wagas? (Drobend, mit fharfer Betonung) Du gehft fofort, 
fag ih Dir! ... Deine Pflicht iſts ... und unfer Kind 
darf nicht länger für Dein Verbrechen büßen. 


Peppino (ropig). 
Und ich fag Dir .. . ic) thu's nicht ... Unfere Emilia 
hilft fich ſchon ſelber durch. 


Maruz3Q (immer engergifcher und drobender). 


Nein, nein, Feigling .. . Du erfüllft Deine Pflicht... 
und wenn’s Div an den Hals geht! (Drängt im zur Thäre.) 


Peppino fe anmwehrend). 

Und wenn’3 mir an den gi geht, fagft Du? ... 
Wo bleibt dann Euer Ermährer ?! (Gintentend,) Aber fo 
nimm doc, nur Vernunft an, Alte... Mitwiſſer hab ich 
nit .... Die Geſchichte kann alſo nicht an's Licht fommen... 

W. 18 
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Salvatore Hegt nur Vermutungen... Wenn er fieht, der 
jeine Drohung mir nicht heiß macht, wird er ſchon ſtill 
werden und der Emilia nichts zu Leid thun. 


Maruzza (im von Abſchen von fi ſtoßend. 

Pfui, Du abfcheulicher Menſch! ... Keinen Miwiſſer 
haſt Du? ... Foltert Dich Dein Gewiſſen nicht bei Tag 
und Nacht? .... Willſt Du wirklich Dein eignes Kind 
opfern, ſtatt Dein Verbrechen zu ſühnen ... Dein Ge 
wiſſen zu erleichtern ?! 


Beppino. 

Bleib mir um Gotteswillen mit Deinen Moralpredigten 
vom Leib, Alte... Mein Gewilien bedarf feiner Er 
leihterung ... Schließlich kämpft jeder mit den Mitten 
um feine Eriftenz, die ihm grade zu Gebot ftehn ... „I“ 
Einen Tod ift des Andern Brot!“ jagt das Eprichwort ... 
und in meinem Fall hieß es — entweder Salvatore 
oder ich. 


Maruzza. 


Nein, nein Unjeliger ... Mit Dergleichen fommit 
Du mir nit dur) ... Verbrecherijche Mittel find ve: 
boten und verlangen Sühne! 


PBeppino. 


Wär Salvatore unſer Herr geworden, hätten wir 


24 Stunden jpäter auf der Gafje gejeflen ... und dann 
würd Niemand lauter gezetert haben, al® grade Tu... 
Das Ganze war aljo einfach 'ne Lebensfrage, die aut 
irgend 'ne Art zu unjern Gunjten gelöjt werden mußte... 
Aber gleichviel ... zu 'ner Ejelei friegft Du mid nun 
einmal nicht, Alte... und damit bajta! 


Maru 3310 (kurz entichloffen). 
Nun, dann geh ich zu Donna Mela! Srönt ihn bei zer: 
und will Die Thüre öffnen.) 
P epp IND (wütend, indem er fie feitbält). 


Wand... Du willjt mich Hinter die Trallien bringen 
. einer folchen Lapulie wegen?! (Gin dolcharriges Rec 
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stehend unb fie damit bebrobend.) Hüte Dich ‚ Alte! ... Unter 
ſolchen Umſtänden befinn ic) mich, weiß Gott, nicht 
lang! (Das Meſſer ſchwingend.) Du oder ih! ... Du oder ich! 


Maruzza 


einen Augenblid vor Angft widerftandelos, damı fih mit Gewalt ermannend, 
ihm plöglih das Meſſer entreißend und gegen feine Bruft züdend). 


Zurüd, Verbrecher ... oder ich lehr Dich! (weit, 
während er entjegt zurüdtaumelt, die Thüre auf und hajtet ab.) 


Beppino 


(einen Uugenblid von Entſetzen gelähmt, danıı mit Gewalt fi aufraffend). 


Die Hölle in Dein Gebein, Vermaledeite! (während 
turzer Eaufe wie ratlos unberihauend, dann ingrimmig in ſich hinein.) 
Madonna, die ift wirklicd) im Stande, den eignen Gatten 
an's Meſſer zu liefern! (Mit erhobener Rechten und rollenden Augen 
gegen die Thüre drohend) Na, wart nur ... das ſoll Dir 
Ihlecht befommen ... Bis der erfte Sturm vorüber ift, 
werd ich mich freilich dünn machen müflen ... Aber 
dann Gnad Dir Gott! (Während er haftig abgeht): 


fällt der Vorhang. 


18* 








II. Akt. 


Bei unveränderter Scene. Tas Zimmer if leer. 


Donna Runzia ılchhafte Matrone von imponierender Geſtalt) nnd Deu 
Miele (vornehmer Lebemann) treten haftig und erregt auf. 


Don Michele. 
Aber warum denn nur hierher, Mama? 


Donna Nunzia. 


Begreifft Du das denn nicht, Michele? ... E3 galt, einen 
Borwand zu finden ... Ich habe Wichtiges mit Tir zu 
reden und feßte voraus, Peppino würde uns hier nich 
ftören ... Mber was fagft Du nur zu diejer heilloſen 
Geſchichte? ... Sahſt Du, wie Mela erbleichte, wie ſi 
im Innerſten erbebte, als Maruzza mit Salvatore's Un⸗ 
ſchuld herausplatzte? 


Don Michele. 
'S greift fie ſelbſtredend hart an, Mama, und id 
weiß wirklich nicht, ob wir gut daran thaten, fie jegt mi 
Maruzza und ihrem Schmerz allein zu lafjen. 


Donna NRunzia. 

Wird ja nicht für lange fein, Michele... Ich mut 

unbebingt frei mit Dir reden ... Mir ahnt, weiß Gon 

nichts Gutes, und wenn Du den öffentlichen San: 
vermeiden willit, dann laß Dir von mir raten. 
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Don Michele. 


Zu wa3 denn nur, Mama? ... Die Gefchichte greift 
natürlich auch mich Hart an und ich möchte gern zu 
ruhiger Ueberlegung kommen. 


Donna Nunzia. 


Nun gut, jo höre denn... Da mir der Verdacht, 
Salvatore habe meinen Gatten aus Rache ermorden laflen, 
immer ziemlich nah gelegen hat, jo wird’3 Dih nicht 
wundern können, wenn ic) Dir jage, daß er mir jebt zur 
völligen Gewißheit geworden ift. 


Don Mi ch ele (hochgradig betroffen). 
Das wäre, Mama? 


Donna Nunzia. 


Jawohl ... Ich glaub jetzt beſtimmt, daß Salvatore 
durch die Heberzeugung zur Rache angefpornt wurde... 
mein Gatte babe ihm mein Juwel durch Peppino zu- 
fteden laſſen, um fich feiner zu entledigen... Diefe 
Ueberzeugung hat der Menſch ja oft genug ausgeiprochen 
und wir müfjen ihm — wenn wir gerecht fein wollen 
— zugeftehn, daß er ihm, wie die Dinge einmal lagen, 
leicht kommen konnte. 


Don Mi ch ele (nachdenklich an ſeinem Schnurrbart drehend). 
Allerdings, Mama (topfigütteind) ... und doch ... 


Donna Nunzia (eifriger fortfahrend). 


Bedenf nur, daß ein folcher Trieb zur Rache dem 
Charakter von Leuten aus der unteriten Volksklaſſe — 
und der gehört Salvatore doch nun einmal an, troß der 
guten Erziehung, bie wir ihm geben ließen — durchaus 
entipricht..... und Du wirft mir zugeben müſſen, daß 
meine Folgerung eine logiſche ift. 


Don Michele (finnend). 
Das läßt ſich freilich nicht beftreiten, Mama... Aber 
Beweife für Salvatore’3 Schuld lafjen fich daraus fchlechter- 
dings nicht ableiten. 
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Donna Nunzia (vringend). 
Doch, doch, Michele... Ganz entichieben . . . In⸗ 
deſſen kannſt Du das ja getrojt dem Ermeſſen des Staats» 
anwalts überlafjen. 


Don Michele (peintich berührt). 


Auf einen jo vagen Verdacht Hin Semand bei der 
Staatdanwaltichaft denunzieren — und noch dazu einen 
unjchuldig Verurteilten — nein, das geht mir wirffid 
gegen die Natur, Mama. 


Donna Nunzia (aufgeregt gen Himmel). 

Dimmet, erfeuchte ihn! gu Michele, Aber um Gottes 
Willen, Michele... Siehſt Du denn nicht, daß es drauf 
anlommt, Zeit zu gewinnen, um Mela, die Dich_vermut- 
lich verlaffen wird, in's Gewiljen zu reden?!... Für mi 
jteht feit, daß Du Mittel genug in der Hand haft, ihr 
Salvatore für einige Zeit unzugänglic) zu machen, indem 
Du ihn fofort in Unterfuchungshaft nehmen läßt ... 
Berabfäumft Du das ... dann wirft Du das Schlimmite 
erleben, was ein Gatte überhaupt erleben kann! 


Don Michele . 
Warum nicht gar, Mama... Du fiehlt entjchieden 
u jhwarz... Mela kann nicht im Zweifel drüber fein, 
bat ich ſie aus reiner Liebe zu meiner Gattin gemacht 
abe... 


Donna Nunzia (im ins Wort fallend und fich ereifernb). 
Aber, Michele, bit Du denn thatjächlich noch jo uner- 
fahren, daß Du nicht weißt, was es heißen will, wenn 
ein Weib wie Mela ... ein Weib, das jahrelang ge- 
gungen war, den Mann ihrer Liebe für einen gemeinen 
erbrecher zu halten, thatjächlich Liebt ?! 


Don Michele (einwerfend). 
Gott, Mama, ereifre Dich doch nicht fo. 
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Donna Nunzia (unsetümmert fortfarend). 

Freilich, von ihrer Liebe ... von der allmächtigen 
Glut ihrer Liebenden Leidenſchaft ... haft Du Nichts zu 
toften befommen, Michele .. . das ift mir Mar, trogdem 
Du fie zur Mutter gemacht haft... . Aber das Se 
Dich dod nicht abhalten, fie richtig zu beurteilen... 
Ein Weib wie Mela fann die Vernunft nicht mehr walten 
laſſen, wenn die Leidenfchaft zum DH kommt ... 
Es kann nicht, jag ih Dir... Ich ſelbſt fühls im 
Innerften und befenne ganz offen, daß ich in Mela’s 
jegiger Lage entſchieden auch nur das Herz ſprechen ließe! 


Don Michele (agelnd 
Tazu fiehft Tu mir wirklich zu vernünftig aus, 
lama. 


Donna Nunzia (ungebutip. 

Reden wir ernfthaft mit einander, Michele... Ich 
bin jegt fat 'ne alte Frau und über das ſinnliche Ele- 
ment der Liebe fo ziemlich hinaus... Aber ic) fage Dir, 
wenn ic mid) an einen ungeliebten Mann gefefjelt fühlte 
gefeffelt nur durch das Band einer menfchlichen Sagung 
während Leib und Seele ftündlich vergebens nad) dem 
Geliebten fchmachteten (Feuer und Flamme werdend.) Ich würd's 
aud) in meinem Alter nod) zerreißen das unjelige Band... 
wievielmehr denn im Alter Mela's! 


Don Michele (anielzuden. 
Mela Hat fich anderthalb Jahre lang bejonnen, 
Dama ... und ich hab fie, weiß Gott, nicht durch Zwang 
zu meiner Gattin gemacht. 


Donna Nunzia. 


Gewiß nicht, Michele... Aber Niemand weiß befier, 
als ich, welche Kämpfe ſie's gefoftet Hat, endlich „Ja“ 
fagen zu können ... Sie hat's ſchließlich nur mir zu Liebe 
gethan und ich fann Dich verſichern. . nie und nimmer 
würd ich’8 von ihr verlangt haben, wenn id) von Sal- 
vatore's Schuld nicht jo feljenfeft überzeugt geweſen 
wäre... Ihre Liebe zu ihm — das ift mir mehr ala 
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einmal fühlbar geworden — Hatte von Anfang an etiva: 
fo Uebermenjchliches ... . etwas jo Allgewaltiges, daß vor 
ihr eben Alles hinfällig werden mußte... Und, wahr: 
baftig, wenn es nicht gelungen wäre, den Geliebten zum 
gemeinen Dieb zu jtempeln, de würde an ihre Vereinigung 
mit ihm Alles geſetzt haben! 


Don Michele (eubig und feit). 


Das kann mich jegt natürlich nicht mehr kümmern, 
Mama ... Ich liebe Mela... und jet verliert, Ton 
Michele wird jeine Gattin zur Vernunft zu zwingen 
wiflen, wenn er fie auch nicht zur ©egenliebe zwingen fann! 

Donna Nunzia (überzeugungspell). 

Das wird, dad kann Dir nicht gelingen, Michele ... 
Die Rettung liegt, wie gejagt, einzig und allein darın, 
daß wir die Staatdanwaltichaft auf Salvatore, ala den 
mutmaßlichen Mörder meines Gatten, aufmerfjam machen. 


Don Midele. 


Dazu ift immer noch Zeit, wenn Mela (ir vure dꝛ 
@eräuih von Schritten hinter der Thüre unterbrodhen und daäͤmpft Die Stimmt. 


Mid) dünkt, man fommt .. . reden wir von etwas Anderm. 


Donna Run zia (mit gedaͤmpfter Stimme baflig.. 
Denk an meinen Rat, Michele... Ich fleh Dich an: 


Don Michele 


(während die Thüre, meldher er den Rüden zulehrt, geöffnet wird). 
Sch möchte nur willen, wo Peppino fteden mag. 
Hier tritt Donna Mela, tief in Trauer, dag Haupt in ein Spifentud (r 


büllt, zum Ausgebhn gekleidet, auf. Sie ſieht totenbleih aus, hat rotgemint: 
Augen und fchlerpt jih nur mühſam vorwärts. 


Donna Nunzia (in Höcfter Beſtürzung, aufſchreiend) 


Mela... um Gottes Willen! (Stürzt ihr entgegen unt um 
armt fie.) 


Don Mi ch ele (fih mit einem Rud wenden»). 


Himmel, fteh ung bei! «Ztut einige Scritte ibt entgeger 
Was fiht Dich denn nur an, Mela?... Wohin will: 
Du denn? (Starrt fie ängftlidy fragend an.) 
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Donna Nun 3 ia (ihre Rechte ergreifend, bewegt). 


Ich fürchte, Du bift krank, Mela ... Es wird gut 
jein, den Hausarzt rufen zu lafjen. 


Don Michele (atlos in fi hinein). 


Eine heillofe Geichichte daS! (@rübelt, die Lippen beißend 
während des Folgenden aufgeregt in fich hirein.) 


Donna Mela 
(häufig thränenerftidt, na Atem und Worten ringend). 
Mir Tann fein Arzt heljen, Mutter... Das fürchter- 
liche Geſtändnis Peppino’3 hat mich zwar auch fürperlid) 
angegriffen ... aber das wird fchnell vorübergehn. 


Donna Nunzia. 


Du bedarfit vor Allem der Ruhe und hätteſt Dich 
zu Bett legen jollen. 


Donna Mela (wermutsvolt). 

Ohne Seelen-, ohne Herzengfrieden — Ruhe, Mutter?! 
(Kurze, von Schluchzen unterbrodhene Baufe, dann flehend.) Doch hör 
Du mich zuerſt ... Ich hab Dir und meinem guten ſeligen 
Bater das ſchwere Unrecht abzubitten, zeitweile an Eurer 
Ehrenhaftigfeit gezweifelt zu haben ... Der Umstand, 
daß Ihr meinem Herzen nicht die freie Wahl zum Glüd 
gelaffen und Zufälle der eigentümlichiten Art brachten ... 
nein, zwangen mich fürmlich zu dieſer Unfindlichkeit ... 
sch bereue fie heute tief, liebe Mutter, und Hoffe, Du 
wirſt ſie mir von Herzen vergeben. Gietet ihr erſchüttert die 

echte.) 


Donna Nunzia (erſchüttert einſchlagend). 


Sit bereits geſchehn, mein Kind ... Trachte jegt nur 
danach, Dein Lebensglück an der Seite Deines Gatten zu 
finden, und alles Tribe ſoll auch vergeffen fein. 


Donna Mela 


(sufammenzudend, einen Augenblick ſprachlos, dann fi ermannend, feft). 


Unmöglid, Mutter... ganz unmöglich... . Ich ſuchte 
Eud Hier auf, um für immer Abjchied zu nehmen. 
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Donna Nunzia (aufigreiend). 


Wie jagit Du, Mela?! (endet fi erſchüttert ab, Dom Mit-.: 
einen bedeutungspollen Blick zumerfend.) 


Don Michele 


(beftürzt, indem er bit por Mela bintritt:. 
Bilt Tu denn von Sinnen, Mela ?! 


Donna Mela (mei). 


Vergieb mir, Michele... Aber kann's Did wirklich 
Wunder nehmen, wenn ich ein fernere® Zufammenleben 
für unmöglich erkläre? 


Don Michele (mit Gewalt an ſich baltend, fei). 


Du biſt meine Gattin... wurdeſt meine Gattin aus 
eignem, freiem Entſchluß ... und es iſt feiner Mach 
gegeben, dieſes Band zu löſen, außer der des Todes! 


| 
Donna Kun z1a (ihr die Hände entgegenringent). 
Kind, Kind, bedenke, was Du thun willſt ... Tıe 


Deinen müfjen Dir doch am nädjiten ftehn! cm: # 
fummervofl auf einen Stuhl und Ihaut während bes Folgenden ängit.ic u 
ſpannt auf Das Baar.) 


Donna Mela mehmutsvon zu Michele aufſchauend'. 


Du liebft mich, Michele... und kannſt Dich auf die 
Satzung der Kirche ftügen, die da8 Band der Ehe 1: 
unlösbar erklärt?! «Eindringtiger) Du liebft mid) — un 
fannjt mein Unglüd wollen? ... Liebſt mich wirklich — 
lag ih — und möchteſt an mir zum Senfer werd, 
weil Dir das von Geſetzen und Sitten vorgejchriete: 
ai bie dad wahre Wejen der Liebe nicht zu würdigt 
wiſſen: 





Don Michele (Gubig). 

Die Sabung unjerer Kirche febt voraus, dab kam 
und Weib, die ſich unter ihrem Schuß vereinigen, De 
aus Liebe thun und glüdlich mit einander werden. | 
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Donna Mela. 
Bedarfs in diefem Fall überhaupt einer — 
Michele? ... Wenn Mann und Weib glücklich in 


werben fie fi) doch nicht trennen wollen! ... Für Die- 
jenigen aber, bie ſich geräufet haben . "die das er- 
hoffte Glück in der Vereinigung beim beften Willen 
nit finden fönnen, ift jene Sagung eine graufame 
Folter, die ihres Gleichen nicht Hat! 


Don Michele (ungebutbig, mit abweifender Geite). 
Ich bin anderer at Mela, und werde ihr Gel- 
tung zu verſchaffen wifjen! 


Donna Mela 
(fi ibm zu Füßen werfend und mit erhobenen Händen voll Seelenangft lebend). 
Um Gottes Willen, Miele ... erhöre ... erhöre 
mid! ... Komm, laß uns in Frieden außeinanbergeht .. 
und ich will Did) jegnen Zeit meines Lebens! 


D on Michele horn.· und eiferfuchturdmählt). 


einem Andern abtreten?! ... Er foll, A ich, KH nur 
fi) jelber auf die Folter der Entfagung fpannen, jondern 
au jeinem Sprößling die Mutter rauben, an beren 
Herz die Gottheit das hülfloſe Wejen —* sat! 
(In böcfter Mufregung) Nie und nimmer, ſag ich D: 

Mein bift Du... und mein wirft Du bleiben, jo ange 
noch ein Tropfen Blut durch meine Adern rinnt! 


Donna Nunzia (sänderingend). 


Mela, Mela, nimm Vernunft an ... Mutterliebe 
und Mutterpflicht müfjen Dir Hoch über Allem ftehn! 
Donna Mela 


immer angftveller und heißer flehend, indem fie Michele's Knie umſchlingth. 
Erbarmen, Midjele, Erbarmen! ... Laß Dir das 
Herz erweichen ... Ich kann Dir ja nicht fein, was ich 
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Dir fein müßte ... Und mein Kind mußt Tu mir mit 
geben. 
Don Mi Je Le. 


Mein Kind Dir -mitgeben? ... Aber das it ja 
Wahnſinn, Mela! 


Donna Mela. 


In Liebe zu Dir will ich's erziehen, Michele... 
Tagtäglich ſollſt Du's ſehn, ſollſt Du's Herzen fönnen. 


Don Michele. 


Nein, nein, Unfelige!... Mit tiefiter Verachtung würde 
ih Dich eftraft I ehe ich Sat ie hätte, was ıh 
heute Bea . Aber jo wahr ein Gott über uns Gericht 
halten wird ... meine Gattin bleibſt Du... und wenn 
Dir Die Macht der Hölle beiftehn jollte! 


Donna Mela (verzweiflungspoll bänderingent). 


Unmöglich, Michele ... ganz unmöglich .... O komm. 
laß mid) nicht vergebens flehn! ... Das Her; bridr 
mir, wenn ih an die Qualen de3 Geliebten denle 
(Während kurzer Raufe nad) Atem ringend, dann erichauernt.) ‚Gott, Got 

. Son für ſchuldig haltend, beging ich ja ein ſchwere— 
res Verbrechen an ihm, als jener Elende ... umd 
das, das muß ich fühnen . . jühnen mit meinem Her— 
blut ... wenn’s nicht anders. jein Tann! Ecdluchzt aux::: 
in ihre Hände.) 

Don Michele 
(mit Gewalt an fi haltend, im Zone gütiger Ueberretung‘. 

Noch einmal, Mela ... hör die Stimme der VBernuntt 
und Güte... meine Gebuld nimmt ſonſt ein Ende mit 
Schreden! 


Donna Mela (aualvoll in fi hinein). 
Mein Herz verblutet ... Ich leide Höllenqualen: 


Don Mi ch ele (eindringlib auf fie einredend. 


Es ift wahr, Diela, Salvatore wurde auf Betreiben 
Deiner Eltern härter beftraft, als es fonft zu geicheht 
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pflegt, weil fies für ihre Pflicht Hielten, Euch für immer 
von einander zu trennen... Sch bin geneigt, dieſen 
Schritt zu verurteilen und fann Dir nachfühlen, wie 
weh Dir um’3 Herz ift in dem Bewußtſein, daß Deine 
Liebe e3 war, die ihn in’8 Verderben ftürzte ... Aber 
trogdem wird Niemand Dir zugeftehn, daß Du heute 
die Verpflichtung hätteft, Dich von den Deinigen abzu- 
wenden und durch perfönliche Hingabe zu fühnen, was 
an ihm verbrocden wurde. ö 


Donna Mela (jemerzgerifien ausbregend). 


Eine andere Sühne ift unmöglich, Michele... 
Gott, mein Gott ... wie elend bin ich doch! 


Don Michele cm. 


Sie ift möglich, ſag id Dir... möglich fogar im 
reichſten Maße, Miete ... Ich bin nämlich Tofore bereit, 
Ealvatore öffentlich zu ehren... Auf Grund der Aus» 
fagen Peppino's lafjen wir ihn gerichtlicherjeits für un- 
ſchuldig beitraft erflären . . Außerdem aber zahlen wir 
ihm eine Entfchädigungsfumme und ernennen ihn zum 
Therverwalter unferer Güter. (Hätt wägrend des Folgenden nur mit 


Dee an RG ums Khan ‚wie hütfefucend auf Donna Rungia, melde irerfeis 


Donna Mela. 

Nein, nein, Michele... das Alles fünnte weder 
Salvatore noch auch mich befriedigen ... Es gäbe dem 
Unglücklichen Nicht? von alle dem zurüd, was ihm das 
Leben lebenswert gemacht Hatte, und Du barfit nicht 
vergefjen, daß meine Liebe zu ihm bis an den Himmel 
teiht . .. ja, noch mehr ... daß fie heute — in dem 
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Don Michele (zornvoll austredent’. 

Kein, taujendmal nein, Unſel'ge ... Ih laß Dich 
nicht und wenn Alles zu Grunde gehn follte! (Gegen ẽ⸗ 
ſelber wütent., Wahrhaftig, ich kenne mich ſelbſt nicht mehr: 

. Dieſe Qual iſt unmenſchlich! 


Donna Nunzia 
(aufipringend und ibn zu einem Stuhl ziehend, voll Zeelexangt.. 
Laß mich mit ihr reden, Michele... Du bit zu 
aufgeregt ! 
Don Michele ib in den Stubl werfenb, ſtödnend. 


Gut, ſprich Du mit ihr, Mama! (Finter und voll untemlite 


Gtut.) Sch fürchte, ich werde nur noch handeln können! 
(Brütet wäbrend des Folgenden unbeiltoll tor ſich hin) 


Donna Mela 
(ſich mühſam aufrichtend, qualvoll in fi binein). 
Gott, Gott... Die Zeit drängt! singe in keiten 


Zeelentampi mit ſich jelber.) 


Donna Nunzia (fi ergriffen zu Mela wenden?). 

Hör mich einmal ruhig an, Mela ... Niemand karı 
das Gefchehne mehr bedauern, als ich ... Aber wie dam, 
wenn ſich herauzitellen sollte, daß Salvatore ... in kt 
Borausjegung, Dein Vater habe ihn mit Borbedacht zum 
erörecher jtempeln laſſen ... deſſen Mörder geworkt 
wäre? 

Donna Mela (emtrüfet). 

Sagte id) Dir nicht jchon öfter, daß das unmöglich it. 

Mutter? ... Komm mir doch nicht immer wieder damt 
Es iſt nuglos . . völlig nuglog ... Ein Salvatort 
duldet, aber er rächt ſich nicht! 


Donna Nun z iQ (einen Augenblid zögernd). 


Oder wie, Mela, wenn Du ihn in den Urmen eine 
andern Weibes fändeſt und Spott und Hohn erntetei:: 


Donna Mela (voi Ungerum). 
Auch das ift unmöglih, Mutter... Aber fei un 
beforgt ... eine Mela weiß in jedem Fall, was ihr; 
thun übrig bleibt, und hat fich für Alles vorgefehn ! 
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Donna Nunzia (mit bemegter Stimme eindringlich). 


Und dod, Mela ... Du kannſt ... Du darfit nicht 
von Deinem Kinde gehn... Bedenfe, wenn Dein Gatte, 
wenn ic) Dir auch vergeben wollte... Dein Kind könnte 
Dir diefen Schritt nicht vergeben... und wenn Du der- 
einft mit Engelzungen um Vergebung flehtejt! 


Donna Mela (ũberzeugungsvoll). 


Du irrſt, Mutter!... Wenn es dereinſt die Wahr- 
heit erfährt... die reine, lautere Wahrheit ... dann 
wird mein Kind nicht nur die Gerechtigkeit, jondern auch 
die Moral meines Schritte3 zu würdigen willen... denn 
e3 ijt meines Geiſtes! 


Donna N unzia (immer bewegter und eindringlicher). 

Kein, nein, Mela... e3 wird, es muß fich von Dir 
wenden!... Kann es Elenderes.... kann es Beklagens— 
werteres geben, ala ein hülflojeg Kind, dem die Mutter 
fehlt ?..... Oder glaubt Du, e8 würde feine Mutter- 
Iofigfeit nicht empfinden, weil’3 noch nicht denfen kann? 
(Mit ausgeſtreckter Rechten gen Himmel.) Der Gott, der dort oben 
waltet, wird ein ſolches Vergehn nicht ungejtraft laſſen! 


Donna Mela Ceinwerfend). 
Aber, Mutter, wenn Michele mir’3 nicht mitgeben 
will, leg ichss Dir an's Herz! ... Du bleibft ja doch bei 
ihm und wirſt's die Mutterliebe nicht entbehren laſſen. 


Don na Ru n3 iQ (unbefümmert fortfahren®). 


Wo Du gehft und ſtehſt wird das holde Weſen Deines 
Kindes Dir an's Herz greifen mit feinem Liebreiz und 
mit feiner Hülflofigfett ... Keine ruhige Stunde wirft 
Du mehr erleben ... Auf Schritt und Tritt wirft Du's 
vor Dir jehn.... in den ſüßeſten Träumen der Liebe 
und des Glücks den Schmerzenzschrei hören müffen, mit 
dem es Klage gegen Dich erhebt vor Gott! 


Donna Mela (omerzdurchwühlt ausbrechend). 
Und doch ... Der Schmerzenzichrei der Liebe... 
der Klageichrei des unfchuldig Gefolterten — übertönt ihn, 
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Mutter! (mit fteigender Erregung) Aber mas redet Ihr mir 


der mir guruft mit Donnerftimme: „Erlöfe den Unglüd- 
lichen!“ 
möge bi? an's Ende meiner Tage! 


Donna Nunzia (Ceſchüttert in ſich hinein). 
Madonna, fei und gnädig! 


Donna Mela (ihr wehmutsvoll in die Augen fchauenb, weid‘. 

Doch lafjen wir das, liebe Mutter. (Ergreit ibte Ker: 
unb häft fie während bes Folgenden fer.) Mit Deinem treuen Herzen 
nimm Dich meines Kindes an... Es wird ihm der befie 
Erſatz für dad Mutterherz fein und ich weiß, Tu mir 
ihm feinen Haß gegen mich einflößen, wenn Du mein 
Thun auch nicht billigen fannft! 

Don Michele 
(aus finfterm Borfihhinbrüten auffahrend). 


Himmel, jteh mir bei! ... Will dieſer Wahnfinn ber: 
garnicht enden?! (Dalt mit Gewalt an fi.) 


Donna Nunzia (vem Weinen nab, ihre Rechte drücend 


Armes, unglüdjeliges Kind... wie gern möcht ıd 
Tir helfen! (endet ſich ſchluchzend ab.) 


Donna Mela 


(ihr Haupt an die Bruft drüdend, thränenerftidt:. 


Leb wohl, teure Mutter! ... Sierbleiben Tann it 
nicht ! (Hält fie umfchlungen.) 


Don Michele 


(einen Augenblid ftarr und ratlos, dann, wie von einer Erleuchtung durt'.-- 
den Revolver von der Wand reißend und auf Mela eindringend 


Thu Reu und Leid ... oder, bei Gott, ich richte Ts 
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(fi) Losreißend und entfept auffcreiend). 
Hilf Gott! (Btiegt angfigepadt zur Thare.) 


Donna Nunzia 


did Michele bligfchnell entgegenmwerfend und im in den Arm greifend, während 
Mela die Zhüre aufreißt und abhaftet). 


Bift Du von Sinnen, Michele?! ... Willſt Du fie 
denn morden?! (Suct ihm den Revotver zu entreiken.) Du weißt, 
id verurteile ihr Thun ... aber morden laß ich fie 
mir drum doch nicht! 


Don Michele (user ſich. 
. Sie ſchändet mid)... fchändet mein Haus ... Ih 
will fie richten! (Drängt nad) der Thüre.) 
Donna Nunzia (ibn bepmingend). 
Mit meinem Herzen ſchütze ich mein Kind! (Entreikt ihm 
den Revolver und richtet ibn gegen feine vrun) Gewalt gegen Gewalt! 
Don Michele Gurüdtaumeind). 


Himmel und Hölle! (3n rafender Eiſerſucht gegen fi fefbft wütend.) 
Wahnfinn befällt mid! ... Mein ift fie... Mein! 
»Ztürjt wieder nad der Thüre vor.) 

Donna Nunzia (ibm den Revolver vorbaltend). 

Nicht einen Schritt, Michele ... nicht einen! 


Don Michele (urüdtaumelnd). 


Schmad und Schande über fie ... Schmach und 
Schande! (Wätzend er auf einem Stubt förmlich gufammenbricht) : 


fällt der Vorhang. 


IV. 19 


III. Akt. 


Türftig möbliertes Zimmer Calvatore’s mit je einer Thure in Der Wıtre 
des Sintergrunds und der linfen Seitenwand. Gritere fübrt in den Kerader. 
legtere in Nebenräume. Rechts neben der Sintergrundatbüre ein iierne= ST 
mit weißer Spreite überdedt. Links neben der Sintergrundetbüre ein @arterst:- 
halter mit weißem Rorbang. Vor der Witte der rechten Zcitenmand, amı'z27 
zwei mit weißen Scheibengardinen verichnen Fenftern, eine greße Kemr2tt. 
Yints im Vordergrund, mit der bintern Langieite an die Rand gerudt, r:: 
Tıb nebſt Binienftüblen. Tas Gange macht einen prdentliden und ijamberm 
Kindrud. Auf Das bliendende Weiß Der verichiedenen Borbänge und ber Erir- 
jpreite ift beionderer Wert gelegt. 

In Nachdenken verfunfen fchreitet Salvatore mit großen sn! 
durch's Yimmer. Er iit eine bed gewachſene, breitichultrige erideineng 7: 
ſchwarzem Haar und Echnurrbart, welche bereite anfangen: grau meltert Au rn. 
CObſchen die Farbe feines ſowungvoll geichnittenen Antliges aicharan :u =" 
jabrelauger Seelenſchmerz feinen Zügen den Stempel des Abgebärmter ı-*- 
gedrüdt bat, was ibn um etma zebn „jahre älter cericheinen läßt, ale er ih, 2 
bort Salvatore doch immer noch zu denjenigen Männern, die auf dae marlız! 
Geſchlecht einen gradezu fascinierenden Eindrud maden. Seine greßen Idwariı > 
Augen baben etwas Iräumeriiches oder Schwermütiges. jprüben in der 3. 
regung aber fürmlih Blige. Seine ganze Geftalt iſt wie ten Feetidem gIE* 
umfloſſen und bat viel IAmponierendes. 

Am Ziih fißen, in Bauerntracht, Pietro und Filippo, mit einandet 


flüfterup. 


Salvatore 
(nad kurzer Pauſe am Tiſch ſtehn bfeibenr). 


..'S madit leicht, daß Ihr Recht behaltet .. Auch 
diefer Berjuch, den Hund zum Sprechen zu friegen, wird 
vergebenz fein. 


Filippo. 

Warum alſo zaudern, Salvatore? ... Mir kribbelts 
förmlich in den Fingern, den Streich auszuführen und 
enblih mußt Du doc mal Deine Zuftimmung geben 
und die Mittel dazu. 


Pietro (tichelnd). 
Haſt's weit gebracht mit Deiner Ehrlichkeit und Deiner 
Bravheit ... 
Filippo (ebenfo). j 
Weiß Gott, genau fo weit, wie wir mit dem Mauſen. 
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Salvatore. 
Aeußerlich freilih, Don Filippo; aber in meinem 


Gewiſſen ſieht s doch etwas anders aus, als in Eurem. 
Serfinft in grübelndes Racıdenten.) 


Filippo. 

In Deinem Gewiffen? ... Was Did) das nüßt, 
möcht ich wiffen ... Du haft Deine zwei Jahre jo gut 
ober fo fchledht auf dem Buckel wie wir und Niemand 
fieht Dich für befjer an, als uns. 


Pietro. 

Jedenfalls hat's Dich bis Heute Nicht? genüßt ... 
Aber wenn Tu Dich immer dadrauf berufen willſt, 
dann mußt Du eben auch Alles ruhig hinnehmen und 
feinen Verſuch machen, zu Deinem Recht zu fommen. 


Filippo. 

Daß Tu mit dem Schlaufopf von Peppino nicht zum 
Ziel tommen würdeft, haben wir Dir glei) von vorn 
herein gejagt und auf jo 'ne Art und Weife geht's über- 
haupt nicht. 

Pietro. 

Das ift doch Mar... Angſt und Schreden müfjen 
die friegen, Alle mit einander ... Die Emilia muß noch 
heut gezwungen werben, uns den Weg zu ben Juwelen 
der Donna Nunzia zu zeigen ... Das trifft befier, als 
den Peppino zur Beichte zwingen zu wollen, und man 
hat ganz was Anderes davon. 


Filippo. 

Das will ich meinen ... Im Neapel find fie gefahr- 
108 zu Geld zu machen und dann haben wir alle Drei 
zeitlebens genug. 

Salvatore. 

Alle Drei, jagt Du? .... Glaubft Du denn, ich 

rührte was davon an?... Mir fommt’3 doc höchſtens 


dadrauf an, daß fie einen Denkzettel kriegen. 
1% 
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Filippo. 
Um fo beſſer, Salvatore ... um fo beſſer! 


Pietro. 


Den Denkzettel müſſen ſie haben und wir werden 
Dir gewiß nichts aufdringen! 


Salvatore. 


Mun denn, erwartet mich nach Sonnenuntergang an 
der Billa Nazionale ... ich will Euch die Emilia dann 
herausgeben und Ihr mögt zujehn, wie Ihr mit dem 
Mädchen fertig werdet. 


Hier tritt Donna Mela (das Antlig mit ibrem Spigentuch verichleit 
unter die Hintergrundsthüre. Alle fahren erichroden zujammen und farren x 
fragend an. Pietro und Filippo erheben fich und ſchleichen ſcheu durch Me Arc 


linte ab. 
Donna Mela 


(nah kurzer Pauſe mit Ichlotternden Knieen einige Schritte bertretend 2 
Salvatore, der wie gebannt ftebt, durch ihr Spitzentuch dindurch mufternd, c- 
ſchüttert in ſich binein). 


‚Madonna, gieb mir Kraft! ... Iſt dag Salvatore... 
mein Salvatore? (Griauert heftig umb bricht in Schluczen art 
Gott, mein Gott! 


Salvatore 


(fih etwas ermannend, mit bebeuder Stimme). 


Wer bift Du, Weib ... und warum fommft Tu? 
Donna Mela 


(mit thränenerftidter Stimme vol Wärme und Innigfeit:. 


Sal...va...tore!... Sal...va...tore! 
Salvatore 


(jurüdfahrend und mit der Rechten nady ber Stirn greifend'. 


Himmel, wie gefchieht mir ... Yin ich denn von 


Sinnen?! 
Donna Mela 


(fih ihm zu Füßen werfend, den Schleier abreikend und ihm bie Hände a 
gegenringeud, ſchmerzzerrifſen). 


Bergieb, Salvatore ... vergieb mir! 


Salvatore (in böchfter VBeftürzung zurückfahrend). 


Du, Mela ... wirklich Du?! (Gribauert heftig, deıkt == 
rend kurzer Baufe erregt Die Lippen und wirft ſich dann plößlih Reis ww d. 
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ruf, das Folgende mit fharfer Betonung ſprechend) Wie?... Donna 


Donna Mela 
fi gemaltfam ermannend, mit Hergenötönen, die Hände ihm entgegenringenb). 
Gnade, Salvatore... Gnade und Erbarmen! ... 
Nicht die Marcheſin Limini Tiegt zu Deinen Füßen... 
Nein, Deine Mela ... Deine Did, bis zur Selbjtver- 
geſſenheit liebende Mela, die ein ſchmachvoller Betrug 
gezwungen hatte, an Deiner Ehre zu zweifeln. eins tiefftee 
See) Deine Mela, Salvatore... die endlich von Deiner 
Unſchuld überzeugt wurde und nun reuevoll um Ver— 
gebung fleht, zu jeder Sühne bereit! 
Salvatore. 
Hm. (Mit einer ironifchen Berbeugung) Schön gejagt, Excellenza 
Marchefa! (Weißt grübelnd die Lippen.) 


Donna Mela (ereiflungsvott aufſchreiend). 

D fomm, Teurer! ... Verjtoß mich nicht! ... Ich 
will, ich muß Dich erlöfen von all der Qual, die Dir 
bie Wangen gebleicht .. die Seele zerrüttet hat... und 
Alles, Alles wird wieder gut werden! (singt ihm die Hände 


entgegen.) 
Salvatore am). 

Auf welche Weife wurde ich zum Verbrecher ges 

ftempeft, Excellenza Marcheſa? ... Das allein intereffiert 


mi! 
Donna Mela. 

Nur durch die Rache Peppino's, mit deſſen Liebe 
Deine Mutter ein frivoles Spiel getrieben... ben Du 
jelber, feiner Mißgeftalt wegen, verfpottet haben ſollſt 
und der Dich nicht als Herr über ſich dulden mochte... . 
Mein Vater war ſchuldlos ... völlig ſchuldlos daran, 
Salvatore! Windet fih unter Seelenqualen.) 


Salvatore 
(einen Augenblid ftugig, dann feft). 


Mag fein, Ercellenza Marcheſa... Aber Ihr wollt 
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doch wohl nicht beftreiten, daß die Rache Peppino? 
Eurem Bater jehr gelegen fam?... Wollt mich doch nicht 
glauben machen, daß er mich abfolut für ſchuldig halten 
a meine Unſchuldsbeteurungen in den Wind fchlagen 
mußte?! 


Donna Mela Gertnirſcht). 
Himmel, ich vergehe vor Qual! 


Salvatore. 

Cine ganz bejonders pridelnde Freude hat's ihm be- 
reitet, die Gelegenheit gefunden zu haben, mich zum Ber 
brecher ftempeln und für zwei Jahre (mit beſonderer Beten; 
unfhädlih machen zu fünnen ... Und da meint hr 
nun, daß mit dem Bekenntnis Peppino's plöglich Alles 
wieder auszugleichen jei... daß es alle Qualen tilgen 
würde, Die ich geiftig und körperlich erduldet habe ſeit 
der Stunde, da Euer Vater mir die Schmad) anthat, 
mich von Schergen vifitieren zu lafjen ?! 


Donna Mela (in fih bineinſchluchzend) 
Gott im Himmel!... Giebt es denn garfein Erbarmen?! 


Salvatore 
(nad furzer Pauſe unbefümmert fortfahrend). 


Wißt Ihr denn überhaupt, Ereellenza Marcheſa, was 
e3 heißen will, als ehrbarer Menjch mit Gewalt zum 
Verbrecher geftempelt .... aus den füßeften Träumen 
ber Liebe und des erjehnten Lebensglücks herausgerifien 
zu werden in die fchändende Nacht des Kterfers... aus 
den Armen des geliebten Weibes unter den Abichaum 
der Menſchheit?! 


Donna Mela (aufisreiend). 
Halt ein, Salvatore... . um Gottes Willen halt cin. 


Salvatore 
(nur um fo eindringlidder fortfahrend). 

Und das Alles mit dem tröftenden Bewußtſein der 
Unſchuld zwar... .. aber nicht minder mit der bis zur 
Berzweiflung peinigenden Gemißheit, daß felbft die Ge— 
Tiebte den Stab über ihn gebrochen und die Liebe aus 
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ihrem Herzen geriffen hat... Ahnt Euch... ahnt Eu 
denn A u ..frag ih... — De Alles — 
will, Excellenza Marcheja ?! 


Donna Mela (ismerzgeriffen in ih Sinein). 
O, daß ich fterben fünnte! 


Salvatore (unetümmert fortfabrend). 

Aber nein, das kann Euch ja nicht ahnen... Ihr 
fühlt ja nicht mit mir den furchtbaren Alp, ber mir auf 
dem Herzen laftet: ſchnöde betrogen zu fein um Alles, 
wa3 mir das Leben lebenswert machen konnte, (hart betonenb) 
felbft um meine Ehre! 


Donna Mela (ih ermannend, thränenerftidt). ‚ 

Würd id) in diejer Stunde vor Dir liegen, wenn ic) 
nicht im Innerſten fühlte, wie furchtbar Du gelitten 
haben mußt?... DO, daß Du mir ebenfotief nad} 
fühlen tönnteft, wie ic Dir, um die Größe der Qualen 
zu ergründen, die mir daß Herz bis zu dieſer Stunde 
gefoltert haben und noch jegt foltern! (Brit in Weintrampf aus.) 


Salvatore. 

Das Herz der Marcefin Simini? Du mein Gott! 
(Während furzer Pauje voller Berabtung auf fie niederihauend, dann mit aufe 
feigentem Zorn.) Aber wißt Ihr was, Ercellenza Marcheſa? 
... E3 gehört ziemlich viel Tollfühnheit dazu, als bie 
Gattin eines Andern die Schwelle Deſſen zu überjchreiten, 
den man um das Höchſte und Heiligfte feines Lebens 
betrogen hat :.. Es gehört viel ... außergewöhnlich 
viel oltühnheit dazu, ſag ih... Begnügt Eud) mit 
diefer Anerkennung (gebieteriih auf die Hintergrundsthüce geigend) 
und geht... Sch könnte font unwillkürlich vergefien, 
daß ich ein Weib vor mir habe! 


Donna Mela 
(mit einem Rud ihr Mieder aufreigend und ihm die Bruft bietend). 
Vergiß ed, Salvatore, vergiß es! ... Ein Dolchſtoß 
ift dem Herzen Mela’3 willtommener, als ſolche Worte ... 
ben 8 ift frei und kann ohne Deine Liebe nicht mehr 
[eben ! 
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Salvatore (ver). 
Frei, fagft Tu... rei?! 


Donna Mela (h& aufraffend, mutvoN). 
Ja, ja, Salvatore, frei für Di)... denn ich hate 
mich losgeriſſen ... mit Gewalt lo2gerifien von meinem 
Gatten und von meinem Kinde! 


Salvatore 
(einen Augenblid ſprachlos, dann abmweilend). 

Aber popu wozu dies Alles? ... Kanns etwa die 
Geſchehniſſe der Vergangenheit ... die Folter der Jahre 
ungeichehn machen? ... Sind wir nicht Andere geworden 
... ganz Andere während all diejer Zeit?! 


Donna Mela 
(überzeugungspoll, während fie fi ihm etwas näbert:. 

Nein, nein, Salvatore ... im Herzen gewiß nidit ... 
Doh komm, laß Dir mein Herz ausſchütten ... Meine 
Che mit dem Marchefe war von Anbeginn eine unglüd- 
liche... .. denn ich, ich dachte an Dich, Geliebter ... dachte 
ſtündlich unſerer Liebe und ihres grauſamen Schichſals! 
(Kurze Pauſe, dann ſchmerzdurchzuckt.) Aber, glaub mir, 8 iſt doch 
ein eigen Ding um das gewaltſame Losreißen des Mutter- 
herzens vom eignen Fleiſch und Blut! (Etoat erieättet.) 


Salvatore (nacpentlich, mit dem Kopf nidend). 
Sa, ja, das iſt's ... das iſt's freilich, Mela! 


Donna Mela (tm die Hände entgegenringend, fiehentlic). 

Komm, Teurer ... erhöre mid... Danach, das 
mein Herz es fertig brachte, die Mutierſünde auf fih zu 
nehmen, magjt Du die Reinheit und Unwandelbarkeit 
feiner Liebe zu Dir ermeſſen ... magſt Du die Unwider: 
jtehlichkeit, die Allgewalt des mich befeelenden Drange⸗ 
beurteilen, Dich mit meiner Liebe zu erlöfen! 


Salvatore (erfchüttert, mit abweifender Geſte). 
Zu jpät, Mela ... Zu Spät! (eißt grüsend bie Lirder 
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«einen Augenblid ftarr, dann ſich ermannend, übergeugungsvol). 
Nein, nein, Salvatore ... Du irrft, es kann nicht 
zu ſpät fein... Wahre Liebe überwindet Alles! 


Salvatore (eefdauernd, dann tief ernft). 

Wie fannft Du verlangen, daß ich Deine Liebe Heute 
für allmächtig Halten ſoll (iäart betonen) Deine Liebe, Weib, 
die nicht einmal ftarf genug war, den Glauben an bie 
Unſchuid des Geliebten auch nur fo fange zu hegen, bis 
“ wieber frei, vom Herzen zum Herzen, mit Dir reden 
fonnte?! 


Donna Mela. 

Bedenk, Salvatore, daß ich mit eignen Augen fehn 
mußte, wie das Juwel auf Dir gefunden wurde... und 
bebenf ferner, daß ich unmöglich annehmen konnte, Peppino 
habe Dir's zugeſteckt, um Dich zu verderben. 


Salvatore (ornvoll durch die Zähne). 

Ja, ja... aber daß ich ein Dieb fei, das konnteſt 
Du annehmen ... Wie? (xurge Baufe, dann finfter) Und 
wenn ih Dir nun fage... daß nicht das Verbrechen 
Beppino’3 ober die Unthat Deines Vaters mich unrettbar 
in Elend ftürzte, fondern daß dies erſt Dein Ver— 
dammungsurteil gethan hat (mit erhobener Stimme) Dein Ver- 
dammungaurteil, Unfelige, dag mir mit dem Rollen 
Deiner Hochgeitswagen durch's Kerkergitter in's Ohr 
bonnerte?! 


Donna Mela (wie vom Schlag gerührt zufammenzudend). 


immel, erlöfe mich! Gantt bis gegen den Tiſch zur und 
fügt Äh, in trampfhaftes Echluchzen ausbrehend, jhiwer darauf.) 


Savatore (mit Reigendem Ingeimm). 


Wohl, wohl... von Eurem Haufe führte fein anderer 
Weg zum Altar und zum Balazgo Limini, als ber an 
den Mauern meines Kerkers vorüber... Aber ich glaube 
... nein, nein, ich weiß es beitimmt ... ih... ich 
würde einen andern Weg gefunden haben! 


298 Die Erlöjerin. 


Donna Mela qertnirſcht in fi hinein. 
Gott, mein Gott! 


Salvatore 


(während lurzer Pauſe mit Gewalt an fih baltend, Dann mit Brabestienc 
langſam, ſcharf betonend.. 


Mußte das Rollen Deiner Freudenwagen dem aui 
die Folter der Verzweiflung Geſpannten nicht wie ein 
Hohn auf feine Qualen klingen?! ... Mußte das Jauchzen 
der Menge dem Unglücklichen, der droben mit der Kraft 
des Wahnſinns und doch vergebens am Gitter feines 
Kerkerfenſters rüttelte, nicht den bitterften Menſchenhaß 
unauslöſchbar in's dern enfen?! ... Mußte es... 
frag ih Di ... den Unfchuldigen nicht allem Guten 
und Edeln — mußte e8 ihn nicht fich ſelbſt untreu 
machen ?! 

Donna Mela 
(fi vor ihm niederwerfend, verzweiflungsccll\. 


Erbarmen, Salvatore, Erbarmen! (Wine fin unter Seelen 
aualen.) 


Salvatore. 


Ja, ja, Erbarmen, Erbarmen!... In jener Stunde, 
da der unfchuldig Berdammte — Halb wahnfinnig vor 


Körper- und Seelengualen — auf den rauhen Stein- 
Heben feiner Zelle fi) umherwälzt ... da feine blutende 
echte fich immer wieder in feine Bruft frallt..... das 


gefolterte Herz heraugzureißen mit einem Fluch auf Gott 
und die Menichheit ... in jener Stunde — ſage id — 
(tief erſchüttert mit gebämpfter Stimme) fniet das Weib feiner Liebe 
in der nahen Kathedrale ... auf weißfeidnem Kiffen... 
umfloffen von Weihrauchduft ... an der Seite eines 
Andern ... und ein Oberpriefter legt ihre Nechte in die 
des Andern ..... und ruft den Segen bes Himmels aui 
fie herab... Die Blide von ganz Catanıa find voll 
Bewundrung auf fie gerichtet... der Glanz ihrer Augen 
. .. ihrer juwelengeſchmückten Zotlette überjtrahlt jelbit 
dag Licht der Sonne . . . Sie lächelt fo anmutsvoll... 
fo boldfelig, daß alle Welt bezaubert an ihren Lippen 
hängt  . . (fhmerzüberwältigt, mit verfagender Stimme) Und der | 


N 
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Unfchuldige droben in feiner Kerfernacht jchreit zum 
Himmel um Erbarmen bi3 die Kraft ihm verjagt 


Donna Mela 
(jeine Kniee umtlammernd, verzweiflungsvoll ausbrecdhend). 
D, daß Du mir hätteft in’® Herz jchaun fünnen, 
Salvatore . ... in's Herz, das Deiner gedachte und eine 
Beute der Schmerzen war! 


Salvatore (fid etwas ermannend, dumpf und hohl). 


Und dabei fol der Unglüdliche nicht den Glauben 
an die Menjchheit verloren haben ... dabei joll er nod) 
an Deine Liebe glauben fünnen?.... O Mela, Mela 
... fühlſt Du denn nicht, daß das unmöglih it... 
Sprich, fühlit Du das wirklich nicht?! 


Donna Mela (vom Ueberzeugung aufjauchzend). 
Nein, Salvatore, taufendmal nein! (Erhebt ſich und ſchaut 


ihn innig an.) 
Salvatore 


(einen Augeublid ftarr, dann, als traue er feinen Obren nid). 
Nein fagit Du... nein?! (prögtig einen glühenden Blick 
auf den Garderobehalter werfend, heftig erfchauernd.) Nun, dann bringt 
Dir vielleicht das Andenfen, das der Unglüdliche ſich 
zum ewigen Gedächtnis an die Foltergualen jener Tage 
aufbewahrt hat, das richtige Gefühl bei! «Stürzt auf ven 


Garberobehalter zu und enthüllt, den weisen Vorhang mit einem Rud auf die 
linte Seite fchiebend, einen grauen Sträflingstittel. Dann mit der Rechten auf 


denselben hinbeutend, ingrimmig.) Das... das war die Toilette 
des Unfchuldigen ... ala dag Weib feiner Liebe in Sammt 
und Geide prangte.... In dieſes Hochzeitskleid ſteckte 
man ihn — die Schande ihm zur Gemahlin gebend! 


(Mit auffteigendem Zorn den Kittel herunterreißend und ihn der wie eritarrt 
ftehenden Mela vor die Füße werfend, dann dicht vor fie hintretend, mit durch⸗ 


dringenden Wien, ſcharf betonend.) Kannſt Du Dielen Schand- 
fittel umwandeln in's Hochzeitskleid der Liebe, Mela ?! 


Donna Dela 


ih büdend, den Kittel aufbebend und an ihre Lippen führend, weidh und 
melodiſcho. 


Sal... va... tore... mein... Geliebter! (Sqchaut 
ihm aus tieffter Seele in die Augen.) 
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Salvatore 
(heftig erichauernd, dann wie durch Wort und Blid zur Befiunung gebradtı 
Himmel... wad... war... das? (Mit der Nedten keirig 
Aber bie Gtin fahrend.) Qual der Erinnrung — weiche von 


mir! (Schaut Mela webmutspoll an, nimmt ihr den Kittel ab umb legt ib 
auf den Raud der KHonımode.) 


Donna Mela (mutvon und eindringlich). 
Sa, laß die Vergangenheit ruhen, Salvatore ... 
Sieh, ich fühle die Gewißheit, daß meine Liebe die Kuuf: 
hat, Did mit allen Schrednifjen auszuſöhnen und Tir 
en Himmel des Glücks zu erichließen, von dem wir 
einft über alle Maßen jüß und felig geträumt haber. 
(Die Urme öffnene.) D fomm Teurer ... das Pochen meines 
Herzen? . der Kuß meines Mundes wird Dir alle 
trüben Gedanken vericheuchen für immerdar und Tid 
jeliger machen, al8 Dir je ahnen konnte! 


Salvatore (eufzend). 

Wie ſchön Du doch reden kannſt, Mela. (ziei ſameruid 
Aber ich fann, ich kann ja nicht mehr glauben! str 
fhüttert das Haupt.) 

Donna Mela (übergeugungsvoll). 


‚ Nein, nein, Geliebter meiner Seele... Ich lehrs 
Dich wieder .. . zweifle nur daran nicht! (Maut Miene im « 
umarmen.) 


Salvatore (erfroden zurüdweichend). 

Sagt ih Dir nicht, daß es zu Ipät jei, Mela? x: 
gebämpfter Stimme.) In jener furchtbaren Stunde, als der 
unschuldig Berdammte, ohnmächtigen Zornes voll, gegen 
die QDuadermauern feines Kerkers wütete, (mit ansgeikete 
Rechten gen Himmel) ſchwur et Rache. .Rache zu nehmen 
an der Menſchheit, die ihn aus ihrer Mitte geitopen, 
wie man ein reudiges Schaf aus der Herde ftößt, damit: 
fie nicht anftede! 


Donna Mela 


(einen Augenblid ftugig, danıı übergeuguugsrol. 


Ich fühle die Kran in mir, Dich von diefem Schwar 
zu entbinden, Zeurer!. , Dein Herz, Deine Natur fin 
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edel von Haufe aus und da8 Gemeine hat feine Macht 
über fie! 


Salvatore. 


Selbit das Edelite muß verderbt werden, Mela, wenn's 
behandelt wird wie das Gemeine! (Zief ern.) Den Nied- 
rigften und Verworfenſten unſeres Volfes hat man mid) 
gleichgeſtellt... und da könnte Dichs Wunder nehmen, wenn 
ich ihnen ähnlid) geworden? .... Hat die Menſchheit nicht 
unmoralijcher an mir gehandelt, als ic) an ihr handeln 
fann, wenn ich auf Radye finne ... und fteht nicht ge- 
Ichrieben: „Auge um Auge... Zahn um Zahn?!“ 


Donna Mela 
(unter Thränen weich und einſchmeichelnd). 

Taujendmal befjer, Unrecht Ieiden, al3 Unrecht thun, 
Seliebter!... Sieh, ich empfinde diefe Wahrheit heute 
fo tief, jo unjagbar fchmerzlich, daß ich wünjchen möchte, 
bier an Deiner Stelle zu jtehn!... Bei Gott... Du 
fannjt mir feine quälenderen Vorwürfe machen, als id) 
mir jelber made... und was Du jchuldlofer Weife er- 
dulden mußteſt, reicht nicht entfernt an die graufige 
Folter, auf die mich das Bewußtſein Ipannt, dem Liebſten 
Unrecht gethan zu haben, das mein Herz jein Eigen nannte! 


Salvatore (ergriffen). 


Ic ſeh's Dir an... Du ſprichſt die Wahrheit, Mela! 
(Seufgend) Und doch ... und doch (Stodt.) 


Donna Mela (Hebentlih warm und weich). 


Aus aller Not will ich Dich erlöfen, Geliebter! ... 
Du mußt, Du wirjt wieder der edeldenfende Menich 
werden, der Du vordem warſt und im Grunde Deines 
Herzens immer geblieben bift! ... Meine Liebe wird 
Dir den Glauben an Did) felber, an mid und an das 
Glück der Zukunft zurüdgeben ... Dem Schönen, Guten 
und Edeln Dich zurüdführen.... jollteft Tu ihm wirk— 
ih untreu geworden fein... Und fag felber: Sit diefer 
ſonnige Ausblid nicht verlodender, als der in Die 
Nachtieite des Lebens? ... Stehit Du mit ihm nicht 
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wieder wie verjüngt an der rojenbefränzten Pforte ie 
Erdenhimmels, die ih Dir damals erichließen wollte? 


Salvatore 
imit der Rechten nad dent Herzen greifend, erichüttert ausbrechend 
Wie ſchön! ... Wie fonnig! ... Ja, Mela, das tfu 
dem dürftenden Herzen wohl! (Ccaut fie mit fendten Asse 


innig an 
Donna Mela 
(aufjauchzend und fih ihm an den Hals werfend). 

Nun, dann komm, Geliebter meiner Seele! ... Te 
Freudenquell in meinem Herzen ... der Quell der Lieb 
wird Dir Erquidung jpenden für immerdar! (Mir keizam 
Innigteit) Komm, fomm ... Laß feine Stimme Tir ır: 
Herz dringen wie die Stimme des Engels der Berröhnun: 
an der Pforte des ewigen Lebens! «Müst ibn mit leiter m 
licher Anbrunit, mebr und mebr euer und Flamme merdend.\ 


Salvatore (vemwirtt). 
Madonna, wie geſchieht mir! O Mela, Mela ... 
Sit dag denn möglich ? (Schaut ibr tief in Die Augen. 
Donna Mela in liebteiend. 
Der Liebe laß uns leben, Salvatore... nur de 


Liebe! ... Erlöje mid, wie ih Ti erlölen we 
Rust ıba mit Äteigender Leidenichäait. Du wirft men ... 72 
werde Dein jein ... Dein mit Leib und See .. 





wie's ja nur dann möglich it, wenn man aus ıc-“| 
Herzenslicbe einander angehört! 


Salvatore 
ibr gerübrt über dag Haar freichend, ſebr mei. 
Dies Alles kommt fo plößlicd) über mich wie 3 
ſüßer Wonnetraum, der ſchon im nächſten Auger!.:! 
Nicht? zerrinnt, Mela! zaaut ir in's Antfig, ale eure im | 
iatt dran iebr > 






Tonna Mela tiekeiasiz. 

Nein, nein, mein Glüd ... Tie Xirflichte: - 

Tih an... füllt Tir das Herz mit Wonne u:X 
züden wie ehedem! 
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Salvatore 
(mit verflärten Zügen ihr Haupt an's Hera drüdend, aus tieffter Eeele). 
Ia, ja... ich fühl's im Innerſten ... jegt Öffnet 
fid) mir der Himmel der Seligfeit wieder, darin Du bie 
Goͤttin biſt! «übt fie lang und Heiß.) 


Donna Mela (stadübermättigt bauchend) 
Das ift die heiligfte Stunde meines Lebens! (Schmiegt 
fh ihm innig an und [haut verfärt zu ihm auf.) 
Salvatore (aufiauszend). 


Erlöft, erlöft! (mit auffeigender Leidenſchaft). Wahrhaftig, 
ih konnt Dich umbringen, Teure ... umbringen aus 
lauter Liebe! (Wäbzend er fie ftürmiih umarmt): 


fällt der Vorhang. 


IV. Akt. 


Bei unveränderter Scene. Donna Mela tritt durch die Thüre linle c_.. 


gefolgt von Marnzza. 


Donna Mela. 


O, wie mir das wohlgethan bat, Dlaruzza ... sa 
glaube, es ift mir auch mit den Berführern meine ge— 


liebten Salvatore gelungen ... Sie jind vom Verbrecher- 


tum erlöft für ewig! 


Maruzza. 


Bi in's Innerfte haben Eure Worte fie ergriffen. 
Erceellenza Marcheſa ... und 


Donna Mela (unterbrecenp). 


Sp darfit Du mich jebt aber nicht mehr nennen, 
Maruzza... Der Titel ängftigt mich. (Wit gtüdfeligem £it:: 
Umſchau baftend.) O welche Wonne, welche Eeligfeit! (ze «- 
veller Entzüden ausbreitend.) Umfangen möcht ic) dich, bolde 
Armut, traute Dürftigfeit ... denn in Dir lebt men 
Glüd, mein Herzensfrieden! 


Hier madt ein Blid auf den Sträflingätittel fie beftig ericbauern; he !:” 
die Arme wie geläbmt ſinken, ringt nady Atem, tritt an die Kemmode. er" 
fi‘, nimmt den Kittel in Die Rechte, betrachtet ibn mwäbrend kurzer Fauic .r\ 
tergräbt Daun, von ibren Gefublen überwältigt, in heiße Thränen auebreder 
ibr Antlig binein, ihn mit Küſſen bededenbd. 


Maruzza (ergriffen für fic). 


Arme, unglüdlihe Herrin ... Eine jchwere, em 


furdhtbare Zeit war’... Aber e3 hat eben Jeder ſeine 
Qual und jein Herzeleid zu tragen! 
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üb leereizend und den Eträflingstittel über den Rand der Kommode legend). 
Wenn Peppino zu Dir zurüdtehrt, Maruzza, dann 
jage ihm, wir hätten ihm vergeben und Hofften, er em⸗ 
piände tiefe Reue. 
Marusza. . 
D der Elende! Saluqzend) Weiß Gott, ich darf gar- 
nit drüber nachdenken. 


ier treten Galvatore und Emilie haftig auf. Leptere fliegt auf Mar 
— sn. "Beide umarmen fh und nen vos — Meat auf 


Salvatore. 

Da haft Du Dein Kind zurüd, Maruzza ... Kein 
Haar ift ihm gefrümmt worden ... Nur ein wenig 
Angft hat's ausgeftanden. (Dract Donna Mela an fig.) 

Emilia (ne tstdfend). 

Jetzt ift Alles wieder gut. (Sie zu Donna Mela wenbend.) 
Und Euch muß ich's danken, Herrin, daß ich wieber frei bin. 
Donna Mela vr die Rechte reichend 

Nimm Du meinen Dank, Emilia ... Du haft für die 
Schuld Anderer mitbüßen müffen und Deiner Hülfe ver- 
danfe ich die Wiedergewinnung des inneren Friedens. 

Maruzza. 

Wir wollen jegt nicht länger ftören, Herrin... Wenn 
wir etwas für Euch thun fünnen, geſchieht's mit Freuden. 
Donna Mela (eutzend). 

Ach ja, Maruzza, ach ja! mem. 


Salvatore (ufbordend). 
Was fehlt Dir denn noch, das id Dir nicht geben 
tönnte, Mela?! 
Donna Mela. 
Wirſt Du mir auch nicht zürnen, Geliebter?..... Sieh, 
ih denfe an mein Kind... Das Glüd würde mir’! nur 
I. 20 
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verfügen helfen, wenn ich's wenigftens ab und zu einmal 
an's Herz drüden könnte. 


Salvatore (ige ſcherzhaft drohend). 
So, ſo. 


Maruzza und Emilia (geiszetig. 
Verlaßt Euch auf ung, Herrin! 
Maruzza. 


Wir finden fchon Mittel und Wege und Donna 
Nunzia wird’3 ja auch einzurichten wilien. 


Donna Mela (eteisten). 


Mir fällt ein Stein vom Herzen ... (War x. 
Emilia die Hände reichend) So lebt denn wohl! 


Maruzza und Emilia (sgeiäseitig. Ä 
Auf Wiederſehn! ... Auf Wiederfehn! m. | 


Donna Mela (ifnen nadhichauend). 
Wie gut fie find! (gu Salvatore) Ja, ja, ganz mit 
könnt ich mein Kind doch nicht und auch Du, Geliebte, 
wirft es liebgewinnen. 


Salvatore (fie ſtürmiſch umarmend) | 


‚ Nein, nein, ich bring's um! (Müst fie teidentgortia) Un 
Did dazu ... Dich dazu! 


Donna Mela (erfäroden auffchreiend). 


Madonna! ... Bift Du denn noch immer jo mit 
und ftürmifch, Geliebter?! (Binder fih in jeinen Armen) 


Salvatore (Feuer und Flamme werdent). 


- Himmel, jegt enblich durchpulft mich das Der 
wieder wie damals, als wir fait noch Kinder mom. 
(Die fanft mit glüdfeligem Lächeln Widerfirebende an den Tiſch sieben = 
fie immer ftürmifcher Iieblojend.) Weißt Du's noch, Geliebte?!. 
Fühlſt Du's noch?! 
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(von Entzüden durchflutet, feelenvoll zu ihm auffchauend). 
Salvatore * Salvatore ... Gott ... Sott... 
die Sinne ſchwinden mir ja! 


Salvatore 
(ſich auf einen Stuhl werfend, mit funkelnden Augen, lechzend). 
Weißt Du's noch ... Fühlſt Du's noch ... als 
ich Dich zum erſten Male jo tmurs) auf die Kniee zog ... 
Dich ſo Amts) küßte ... daß Dir Hören und Sen ver⸗ 
ging?! (Küßt fie wieder und wieder.) 


Donna Mela (innbetbört). 
Himmel, Du bringst mich ja um! (Sindet ſich in feinen Armen.) 


Salvatore (ale). 


Sa, ja... Angit befamjt Du. . . himmelfchreiende 
Angft . . . und mußteft mir die Lippen doch immer 
wieder bieten ... von unmiderjtehlicher Luſt geipornt ... 
Gott, war das eine Wonne.... ein Entzüden! ... 
Und jebt, jebt (eib raunend mit der ganzen Leidenſchaft des Sübländers). 


Wie damals, Mela ... . wie damals! (güßt und herzt fie mit 
Ungeftüm.) " 


Donna Mela (leidenſchaftdurchtobt lallend). 


Du Süßer... Du Einziger! ... Wie Du, ſchrie 
ich nach Erlöfung ... und jetzt, jebt (in Berzatung) Himmel ! 
... Seligfeit! (Sclingt ihre Arme um feinen Hals und verharrt, Mund 
an Mund, in jeelenvoller Umarmung mit ihm. Dann, beim Buſchlagen einer 
Thüre hinter der Scene erihroden zufammenfahrend, ängitlid.) 03 war 


das, Tenrer? (2öft ſich fanft 108.) 


Salvatore 
iwährend Turzer Pauſe nady der Thüre links Taufchend, dann aufjauchzend). 
Die Mutter, Mela ... Deine gute, treue Mutter! 
... Wie wird fie aufleben, wenn fie unjer Glüd 
ſieht ... Tag für Tag erflehte ſie's drüben in der Kirche 
von der Madonna ... .. und au) jet rang jie dort vor 
der Heiligen auf den Knieen! Eilt zur Thüre lints, öffnet fie et- 
was und ruft laut hindurch.) Mutter, Mutter, die Madonna ift 
20* 
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zu ung niedergeftiegen! (Zritt zu Mela gurüd, geivannt auf die Toite 
&auend, weldhe angelehnt bleibt.) 


Caterina's Stimme wauficreiartig, etwas entfernt. 
Sejus- Maria ! 


Donna Mela 
(fi Salpatore anſchmiegend und innig zu ıbm aufidauend. 
Wird's auch nicht zu plögfich über fie kommen, &- 
Itebter ? 


Salvatore. 

Sei unbejorgt, mein Herz... Zu plöglic kam dei 
Glück ja nie fommen! 

Hier ofinet Geterine aufgeregt die Thüre inte und bleibt wertle:. 7 
gebannt, unter derielben ſtehn. Sie macht im Allgemeinen den Gindree c. 
ren Kummer und Sram gebeugten Matrone aus dem Boll. Sie if atgen::.” 
und gebrechlich. ibr irärlides Haar ergraut. Jbre Züge erinnem an ve <z 
tatorce nnd jind neh immer ſebr irmparbiic. 

Caterina 
(nah Worten ringend, fortgeicht verdutzt auf das Paar ichauend. 

Ma... donna... was ſeh ich?! ... Ihr... Toms 
Mela ... .. Khr?! ıwernt fi, ven ihren Gefühlen überwältigt utt :ı” 
Ztüge bedürftiy, gegen den Zbürpfeiten.) 

Salvatore cr Mela freudeſtrablend zufübrend). 


Sie bringt uns die Erlöſung, Mutter... die Ei: 
jung! 

Donna Mela fe umarmend). 

Sa, Mutter... ich bins... und jeßt, jetzt muß .=: 
Trübe vergefien ... alles Unrecht vergeben fein!... 2: 
Sonne unſres Glücks feiert endlich ihren Aufgang, 
nie mehr unterzugehn! 


Saterina (ver Freude ſchluchzend), 


Himmel, ift das denn möglich?! (zrüdt. Mel’ jur: 
sırternden Handen erichüttert an ibre Braft.) Wie oft ...wieont!: 
ich’® hier gebettet! (Immer erſchũtterter, mit bin und wieder ver· 
der Stimme‘ Treu und innig, als ob's mein wär... m- 
Eigen! Gurze Kauie, dann erichauernd) Und dann... de 
Irrinenermit Moden.) Doch nein, nein ... ich mag N 
Echreden nicht mehr gedenfen ! Während Lurzer Yauie TE" 
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Gewalt ermannend, dann freudig mit leuchtenden Augen gen Himmel jhauend. 
Die Madonna bat mein Flehn erhört.... Ihr 4 Lo 
und Dank! (Wird während des Folgenden nachdenllich.) 


Donna Mela (fi ergriffen losloſend). 


Du haft ein gutes Herz, Mutter... Ich weiß es 
und freue mich doppelt, auch Dir neue Lebensluſt hinein- 
träufeln zu dürfen. 


Salvatore ce an feine Bruft ziehend). 


Ya, ja, Mela...die Gute bedarf defjen nicht minder, 
al3 ich, denn fie hat Alles treulich mit mir getragen ! 


Saterina. 


Wied Mutterpflicht war, Mela ... wie's Mutter- 
pflicht war! (Sich, innerlich frohlodend, an Salvatore wendend.) Aber 
ſiehſt Du nun, Salvatore, daß ich Recht hatte ... Gewalt 
durfte die Madonna nicht dulden ... Gewalt mußte fich 
zum Unheil wenden! 


Salvatore 


(bei den legten Worten wie vom zalag getroffen zufammenzudend und, bor 
Mela zurüdweichend, mit bebender Stimme ſchmerzzerriſſen aufichreiend). 


Mutter, Mutter... an was gemahnit Du mich?! 
(Mit der Rechten an die Stirne fahrend, verzweiflungsboll laut auf ftöhnend.) 
Himmel, wie fonnt id) das bergelien 2! eicht biß gegen bie 


ommode zurüd, ftügt fich ichwer darauf uud jtarrt, die Lippen beißend, ſchmerz⸗ 
durchwühlt vor fidh Hin.) 


Donna Mela fteht völlig ratlos, bald Caterina, bald Galvatore fragend 
anftarrend, und vergebens nach Worten ringend. 


Gaterina 


(ift bei den erften Worten Salvatore's tief erichroden, bat ſich während ber 
folgenden verhalten wie Jemand, der ſich bemußt wird, eine halsbrechende 
Bummbeit gemacht zu haben, und bricht jest angftvoll in die Worte aus). 


Nichts, mein Sohn ... Garnichts! ... Denk doch 
nicht weiter drüber nach ... Du warſt ja nicht mal 
Schuld dran! 


Donna Mela 


endlich Worte findend, auf Salvatore zufliegend und ihm voll Seelenangft die 
Hände entgegenringend). 


Was ficht Dich nur jo plöglih an, Teurer?!... 
Kannft Du denn auch jetzt noch an unſerm Glüd zweifeln ?! 
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Saterina. 


Dank der Madonna für ihre Güte, Salvatore! ... 
Warum muß Dich auch jedes Wort gleich jo aufregen: 


Salvatore 
(aualvol mit Anftregung, wie ein Berzagender). 
‚D Mela, Mela ... Du weißt nicht, was ich that... 
Die Sonne ded Glücks kann ung nicht mehr leuchten... 


felbjt wenn Du mir Alles vergeben wollteft! (stömt iz 
auf, vergräbt das Antlis in die Hände und windet ſich unter Seelenzualen: 


Caterina 
(aufichreiend, dann lebhaft geftifulierend zu Mela:. 
Er redet im Wahn, Mela ... Glaub ihm nidt... 
glaub ihm fein Wort! (Bon Mela bei Seite ge'hoben, bänberingerz. 
Gott, Gott ... ich dachte an nichts Böſes! (Sirn ic a 


die Kniee, während des Folgenden Gebete vor fi binmurmelnd.) 


Donna Mela 
(Salvatore verzweiflungsvoll die Hände entgegenringend, flhmerzeridüttert.. 
Um’ Himmels Willen, Salvatore ... was fagit 
Du?... Was kann und denn nod) trennen?! (Sant feier. 
aus tiefiter Seele zu ihm auf) Sprich, Geliebter ... ſprich em 


Wort... Dein Schweigen ängitigt mid, zu Tode! in: 
Miene, fih ihm an den Hals zu werfen und fteht während des Folgenden rı- 
und faflungungsios.) 


Salvatore (fie abwehrend, mit Anftrengung:. 


Nein, nein, Mela ... nicht jo! Gach Atem ringen. 
Himmel, die Kehle ſchnürt's mir zu! (Edolt tief Atem, var 
immer aufgeregter und ſchmerzlicher.) Pie Schuppen fällt's mit 
von den Augen ... Das Glück konnte mich für einen 
Augenblid berauſchen ... für einen Augenblick jogar 
vergefien machen! (Mit abfegneidender Bewegung der Reuten. Bor: 
bei... . vorbei! (Die Rechte Icampfhaft auf's Herz prefient.) Ich 
kann Dir nicht angehören, Mela. (Eindringlich. Ich kann 
nicht, fag ic Dir... Berftehft Du das denn nidt?: 
(Aus tieffter Seele flehend.) Komm, thu mir die Liebe an — 
die einzige, die Du mir noch anthun kannſt — um 
eh — geh, ohne zu fragen... Alles Andere ift umjonit 
Stöhnt ſchmerzdurchwuhlt Iaut auf und vergräbt das Antliy in die Sande 
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Donna Mela 


ſtrampfhaft nad dem Herzen greifend, wie vernichtet). 
Weh mir... das überleb ich nicht! 


In diefem Augenblid erichallen von hinter der Scene ber die Schritte mehrerer 
gerionen und gleih darauf der Konmandoruf: „Halt!” Alle Anweſenden er- 


fereden beitig und menden die Gefichter der Hintergrundsthüre zu, atemlos 
geirannt laufend. 


Salvatore tbut dies, indem er fih hoch aufrichtet, den Oberkoörper 
ſtelz zurädwirft und fich mit der Rechten auf den mit dem Sträffingsfittel 
tetedten Rand der Kommode ftügt. So bleibt er. gewiffermaßen herausfordern, 
während des Folgenden ftehn. 


Caterina 
(«beim Ertönen des Kommandoruf3: „Halt!“ angftvoll auffpringend). 


Hilf Himmel ... die Carabinieri ... die Carabinieri! 


Donna Mela (seftürzt fragend in fi hinein). 
Die Carabinieri?! 


Hier tritt Dow Miele geräuſchvoll durch die Hintergrundsthüre auf und 
mujtert Die Anmwejenden mit triunpfierenden Blicken. 


Caterina (angftvol in ſich Hinein). 
Madonna, jteh uns bei! 


Donna Mela (betroffen zurüdfahrend). 


Du, Michele?! (Mac Worten ringend.) Glaubſt Du denn, 
eine Mela ließe fich zwingen?! 


Don Michele 


während Turzer Pauſe übertegen auf fie niederihauend, dann langſam, Wort 
für Wort jcharf betonend). 


Ich Tomme, den Mörder Deines Vater zu zwingen, 
Mela ... Den Mörder Deines Vaterz! 


Donna Mela 
(mie vom Schlag gerührt zufammenfahrend und mit der Rechten krampfhaft 
nad dem Herzen greifend). 
Himmel! (Wirft einen forigenden Blick auf Salvatore, fhleppt fich 


dann zu einem Stuhl und bricht auf demielben förmlich zufammen. Während 
des Folgenden bleibt fie, von Schmerz überwältigt, in fi verjunten fihen, den 
Sorgängen fheinbar feine Beachtung fehentend.) 


Caterina 
(wähend Lurzer Baufe faſſungslos, dann Don Michele fih zu Süßen werfend 
verzweiflungsvoll). 


Ich fleh Euch an, Excellenze Marcheſe ... macht 
und doch nicht noch damit unglücklich! ... Salvatore 
wollte'3 ja ‚garnicht‘ .. . Erbarmen ... Erbarmen! 


(Ringe ihm die Hände entgegen.) 
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Don Michele Laufgordent). 


Wie... . er wollte ’3 ja garnicht?! (mit ver Redten cr 
wehren.) Doch mit euch hab ich Nichts zu Ichaffen ... tort: 


(Will fih zu Salvatore wenden.) 


Saterina (feine Kniee umſchlingend, Iant jammernd). 


Er ift unfchuldig, Ercellenze Marcheſe! ... Hört 
Ihr denn nicht ?! 


Don Wicdele 


(fi Iosreißend, die Thüre Öffnend und hindurch rufend). 
Brigadiere! 


Caterina (angitvom. 
Nein, nein ... Um Gottes Willen nicht! ame: 


während des Folgenden weiter.) 


Bri ga DIETE (unter der Thüre ericheinend). 
Signor Marcheſe? 


Don Mi ch ele (auf Caterina deuten). 


Laßt diefe draußen bewachen . . . Hier Hindert fi 
mich ! 
Salvatore (ortretend). 

Es bedarf deifen nicht, Don Michele. «eis ı ker 
Mutter wendend, fie aufrichtend und zärtlich in die Arme ſchließend) Laß 
ung allein, Mutter. (süst fie auf die Stirne) Thu's mir zu 
Liebe! 


Caterina (meinen). 


Armer, armer Junge... Die Madonna weiß, daß 


Du unſchuldig biſt! (ZRüßt und liebkoſt ihn und gebt dann zit = 
Brigadiere zögernd ab.) 


Galvatore tritt, feine Bewegtheit mit Gewalt unterbrüdend, ar du 
Kommode zurüd und nimmt die vorige Stellung wieder ein. 


Don Michele 


(während Lurzer Baufe auf Mela ichauend, dann einen Schritt näher fretent 


Ich fuche hier den Mörder Deines Vaters, Me! 
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Donna Mela 


emporichredend,, Dicht vor Salvatore hiniretend und ihn durchdringend an« 
ichauend, mit Aufregung). 


Sprid) Du, Salvatore... Sprich Du! (Hängt mit atem- 


Iofer Spannung an feinem Wunde.) 


Salvatore (langfam mit Grabesftimme). 


Sch habe den Tod Deines Vaters verjchuldet, ohne ihn 
zu wollen, Mela. 


Donna Mela (tief erſchüttert nad Worten ringenb). 


Ohne ihn zu wollen — verſchuldet ... Salvatore?... 
Wie joll ich das verjtehn ?! 


Don Michele. 
Mich dünkt, das dürfte genügen, Mela. 


Donna Mela (abweiſend). 


Mir nicht, Michele! (Weich, mit feucht werdenden Augen.) Sprid), 
mein Geliebter ... Du fannit den Tod meines Vaters ja 
gar nicht verfchuldet haben! 


Salvatore. 


So höre denn, Mela... Um meine Unſchuld an 
den Tag zu bringen, hatte ich jchon während meiner 
Sefangenfchaft mit einem Aetnabriganten — meinem 
gellengenofien — die Aufhebung Beppino’3 verabredet... 

ie jollte nad) meiner Entlafjung gelegentlich einer jener 
Snipizierungen bewerfftelligt werden, die Dein Vater all» 
jährlich” wiederholt in Begleitung Peppino's auf Euren 
Yetnabefigungen abzuhalten pflegte... .. Kein Haar jollte 
dem Menjchen gefrümmt werden... Ich wollte ihn nur 
= dem Geſtändnis zu bringen fuchen, er habe mir jenes 

uwel auf Befehl Deines Vaters zugejtedt — denn das 
war bis Heute meine Ueberzeugung. 


Donna Mela. 
Sa, ja, ſelbſt die meinige war das zulett. 
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Salvatore (iortfahtenn). 


Die Aetnabriganten hatten’3 Hinter meinem Rüden 
jedoch auf ein ee, Löfegeld abgejehn ... Statt auf 
eppino, der ihnen in dieſer Beziehung feinen Nutzen 

verfprechen tonnte, warfen fie jich deshalb auf Deinen 
Vater und da Derjelbe fi mit dem Revolver zur ehr 
ſetzte, Ichoffen fie ihn nieder, während Peppino entjloh. 


Donna Mela 


(aufjauchzend und fih ihm an den Hals werfend‘. 
Gott fei 2ob und Dank! ... Das Blut meines Baters 
klebt nicht an Deinen Händen, Geliebter! 


alvatore 
(ih losmachend, eriüttert, doch Teft). 


Bedenke, Mela ... Ich habe den Ueberfall veranlagt 
und damit ben Tod Deines Vaters verfchuldet ... Sein 
Blut fomme über mich! 


Donna Mela (angitgepadt aus tieffter Seele). 
Nein, nein, Teurer ... Meine Liebe ift ſtark genug, 
Dir dieſe Schuld zu vergeben . . Sie wurde Dir auf: 
gezwung gen und Deine Seele hat keinen Anteil an ihr! 


marmt ibn ftürmifch. 


Don Michele (charp. 

Das wird den Richter nicht hindern, feine Pflicht 

zu thun! 
Salvatore 

(fi fanft von Mela befreiend, mit Grabeaftimme, doch ftolz und würkersl. 

Sch weiß es, Don Michele... Ullein Ihr braucht 
ben Nichter nicht zu bemühn . . Geduldet Cud nur 
einen Augenblid nod. (mit Reigenber Grfhütterung zu Mela, N 
völig faſſungslos bafteht.) Dir, Mela... Tir tagte in Ion, 
der furze, wonnige Traum iſt vorbei . 
Deines Baters trennt ung für ewig! 


Donna Mela 


(aufichreiend und ihm die Hände entgegenringend). 


Nein, nein, Geliebter! ... Gott, mein Gott. 
ift das nur möglich?! Binder ſich unter Seetengualen) 
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Salvatore (mit verfagender Stimme). 
Ich Tann, ich darf Dir nicht angehören, Mela! . 
Eine innere Stimme verbietet’? mir! (wit zitternder Reiten 


auf Don Michele deutend) Dort ſteht Dein Gatte! (Sic Halb wen⸗ 
dend unb auf den Sträflingsfittel deutenb, wie mit lchter Kraft.) Der Kittel 
der Schande ... in den man die Unſchuld zwang . 

fei mein Totenkleid! (giept blitzſchnell einen Dolch und erſticht nd) 


aa! (Zaumelt, fucht mit ber Rechten einen Halt an der Kommode und 
gleitet röchelnd an derjelben zu Boden, den Sträflingafittel auf fich herabziehend.) 


Don Michele 


(beftürzt, mit einer Bewegung, ald wolle er ee) Taumelnden auffangen, dann 
aber an fi baltend 


Hilf Gott! (Steht während des —— tief erſchüttert. 


Donna Mela 


wahrend kurzer Pauſe völlig ſtarr, entſetzt aufſchreiend und ſich über ihn werfend, 
verzweiflungsvoll). 


Salvatore ... mein Glück ... mein Hoffen! 


Salvatore (mit Iektem Hauch). 
Mela! (Stirbt.) 
Donna Mela 


(ih nach kurzer Pauſe aufrichtend und auf die Keniee a ſchmerzzerriſſen 
aus tiefſter Seele, langiam Wort für 8 


Ich ... arme... Welen . " wollte . . Did . 
erlöfen. Rurze Baufe, dan trämenerftidt,) Ruhe fanft! (Dräet 
ihm mit zitternder Rechten die Augen zu, faltet dann die Hände und ſchaut wie 


bergeiftigt auf ihn nieder.) 
Don Mi ch ele (nach kurzer Pauſe weich). 
Me... la! 


Donna Mela 


(zufammenzudend und, wie zu fich jelbft Tommend, trampfhaft nad dem Herzen 
greifend, dumpf in fich hinein). 


Gott jei mir gnädig und erlöje mich! 


Don Michele 


(während kurzer Baufe mitleidövoll auf fie niederihauend, dann wie oben), 


Me.. la! 
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Donna Mela 


(ihm das fchmerzentfiellte Antlig zumendend, tonlos mit bebender Stimme. 
Das Leben liegt hinter mir, Michele... Was be 
gehrit Du noch? 


Don Midele 
(tief ergriffen, einen Augenblick zögernd, dann weich fichenb) 


Die Mutter meines Kindes, Mela ... wenn es nichts 
Anderes jein fann! (Street ihr flehend bie Hände entgegen) 


Donna Mela 
(fh mühjam erbebend, von Schmerz durchſchauert). 

Zu was könnte fie ihm ... könnte fie Dir noch 
nüße fein, Michele ? (Kurze Baufe, dann ericdyättert.) Ihr Herz iſt 
gebrochen... Leben und Streben haben ihren Reiz für ſie 
verloren. (Schmerzüberwältigt wie mit Ießter Kraft banchend) GE... 


fann ... nicht... mehr! (Srobt, von Schwindel erfaßt, zu tanmeiz 
und bält fi am Fußende der Bettftelle mit Anftrengung aufredt.) 


Don Michele (aufs Tiefke erſchuttert). 

Sprich nicht fo, Mela... Du weißt, wie’3 in meinem 
Herzen trogalledem um die Liebe zu Dir beftellt ft... 
Die Zeit Heilt alle Wunden und ihrem Kinde jollte eine 
Mutter jedes Opfer bringen fünnen ... felbft das größte: 


Donna Mela 
(voll Ueberzeugung, traft- und tonlos, mit geichloffenen Yugen\. 
‚Un der Wunde meines Herzen? werde ich verbluten, 
Michele! (Wie von einer Erleuchtung durchzuckt die Augen aufichlageak ex’ 


eınen Blid auf die Leiche Salvatore’s werfend.) Oder (zudend und bfter 


fichlen die Geſte eines Dolchſtoßes machend) wie... Du! (Etarıt reauyr 
108 wie geiftesabweiend vor ſich bin.) 


Ton Michele (tie Rechte auf ihre Schulter legend, iuzig). 


fleh Dich an, Mela... Ein einziger Blid in? 


Ich 
holde Antlitz unſeres Kindes wird Deiner Seele die 
Kraft zurückgeben, ſich wieder emporzuſchwingen zu Glid 
und Hoffen! (Ihre Rechte ergreifend, eindringlichſt mit Herzentthaee 
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Komm ... unjer Kind bedarf Deiner ... erhöre feine 
Stimme, die hier aus meinem Herzen ſpricht ... und es 
wird Did) ſegnen! (Schaut ihr tief und flehentlich in die Augen.) 


Donna Mela 


Cheftig erihauernd, mit Außerfter Anjtrengung hauchend). 


Wohl, Michele... Ich will’3 verjuchen! (Stöpnt taut 


auf, greift frampfhaft nad dem Herzen und droht, einer Chnmadt nah, zu 
Brden zu ftürzen.) 


Don Mi che le (fie erſchrocken an ſich reißend). 
Mela! Gerſcharit. Mela! 


Der Vorhang fällt ſchnell. 


Ende. 











YDermirkfes Glück. 


Drama 
in 
vier Alten. 


Perfonen. 


Reimann, Groplaufmann. 

Frieda, jeine Gattin. 

grau von Woefte, deren Mutter. 

* F ee, ' Freundinnen der Frau Reimann. 
Doctor Mertens, Arzt 

Frau Wetter, Wärterin } der Frau Reimann. 
Anna, Zimmermädcen 

Giovanni, Bauer im Dienſt eines Vignenbeſitzers. 
Antonia, fein Weib. 

Marietta, feine Mutter. 

Grazia, feine Schweiter. 

Conchetta, Hebamme. 


Ort: Für die beiden erjten Akte eine mitteldeutiche 
Provinzialhauptitadt; für die beiden lebten eine 
Bigne bei Neapel. 


Zeit: Die Gegenwart. Zwiſchen dem zweiten und 
dritten, ſowie dem dritten und vierten Akt 
liegen je einige Wochen. 


Rechts und links find immer vom Zujchauer aus 
veritanden. 


IV. 21 





Der Berfafier 


behält fih und feinen Erben oder Redtsnacfolgern Das ausihliehlide Rei: 
vor, die Erlaubnis zur öffentlichen Aufführung und zum Ueberiegen bes folge» 
den Stüces zu erteilen. 


Zen Bühnen gegenüber Manufcript. Aufführungsredht durch Felix Bloch Erbe⸗ 
in Berlin. 





l. Akt. 


Glegantes Tamenboudoir mit zahlreichen Blattpflanzen und Blumen in 
Töpfen. Legtere von rojafarbigem Zeidenrapier umhüllt. Rechts und Linke, 
an den Hintergrund anftoßend, je eine Flügelthüre. Die rechts führt in ben 
Korridor, die lints in’s Schlafzimmer. Rechts im Bordergrund ein Fenſter mit 
Fernfidt. Bor demſelben ein Tiſchchen nebit Seflel. Lints im Nordergrund 
ein Tiſch mit Sofa und Sefleln. Rechts neben dem Tiſch ein Klappftuhl, foge- 
nannter „Faulenzer“, mit einem Sofafiffen. 


Scene 1. 


Reimann, Anna, Fran Reimann (hinter der Ecene). 


m Zimmer ift Anna mit Ordnen und Aufräumen beichäftigt. Auf dem 
Tiſchchen am Fenſter liegen Staubtuch und Flederwiſch. 

Eine dunkelrot blühende Topfroſe behutſam vor ſich hertragend, tritt 
Reimann (elegante Erſcheinung) etwas ſorgenvoll dreinſchauend, durch die Thüre 
Tinte auf und man bört, während fie von anderer Hand Hinter ihm geichlofien 
wird, Die 


Stimme der Jrau Reimann: 
Alfo bis gleich, mein Männchen! 


Reimann 


(die Topfroſe auf den Tiih lints im Vordergrund ftellend und fi dann zu 
Anna wendend). 


Nicht wahr, Anna, Sie find bald fertig? ... Meine 
Frau verlangt jehr danad) und ich glaube, heute wird 
früh Beſuch kommen. (Har Umſchau. 


Anna. 


Jawohl, Herr Reimann ... Sch jeh nur noch mal 
Alles nad). 
21* 
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Reimann (auf Staubtuh und Flederwiſch deutend). 


Vergefien Sie mir nur das nicht wieder ... E 
macht einen jo liederlichen Eindrud und man blamiert 
fih ja, wenn's Jemand fieht. 


Anna. 


Es paffiert mir gewiß nicht zum zweitenmal, Her 
Reimann ... und gejtern kam's aud; nur durch ben 
Zufall, daß ich unvermutet abgerufen wurde ... Sie 
willen ja, die Amme befam plöglich folche Angft um's.. 


Reimann (mit ängſtlicher Bewegung abfdmeibend). 


Pit! aut) Nun ja, ein Verbrechen iſt's natürlich 
nit ... Aber Sie wiſſen, welchen Wert ich Darauf lege. 
daß grade in dieſem Raum die peinlichite Ordnung um 
Sauberkeit herrſcht ... Er muß meiner rau eben Alle: 
erjeben, wa3 ihr in gefunden Tagen anderwärts zu Ge— 
bote ftände. 


Unna. 
Gewiß, Herr Reimann. (Hantiert weiter.) 


Reimann 
(während kurzer Baufe auf’ Neue Umſchau baltend, dann befriedigt 


So laß ich's mir gefallen, Anna... Man mer: 
dem Ganzen jchon an, daß Sies jebt mehr im Ge 
haben und ſich eine gewiſſe Gleichmäßigfeit aneiquc: 
werden. 

Anna. 


S will eben Alles gelernt fein, Herr Reimann, un 
ich 8 mir gern alle Mühe. 


Reimann. 
Nun, dag freut mich und jetzt find Sie ja fertig. 


Anno. 
Jawohl, Herr Reimann. (endet fi nach rechts zum Abze 
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Reimann (auf Staubtuch und Flederwiſch deutend). 


Na, nun blieb’3 wahrhaftig doch wieder liegen, wenn 
ich nicht dabei ftände.... Wo Haben Sie denn nur Ihre 
Gedanken, Anna? 


Anna (veftürgt danach greifend). 
Ah, verzeihen Sie nur, Herr Reimann ... Aber 


grade Ihre Anweſenheit... Draußen wär’! mir gewiß 
wieder eingefallen. 


Reimann. 

Schon gut, ſchon gut ... Wenn ich erft ficher bin, 
dag man ſich völlig auf Sie verlaflen fann, werd ich 
Ihnen natürlich nicht mehr jo auf die Finger fehn. 

Anna ab. 


Heimann (ſchaut nochmals prüfend im Zimmer umber, nidt befriedigt und 
geht danıı nad) lints ab). 


Scene 2. 


Heimann. Fran Neimann, (dann) rau Wetter. 


Gleich drauf tritt Reimann mit Frau Reimann, biefelbe führend, wieder 
auf. Frau Reimann, die fich ihm zärtlich anfchmiegt, macht einen geiftig ſchwer⸗ 
mütigen und fürperlich leidenden Eindrud. Das Gehn und Stehn Fällt 1 
fhmer. S ganzer Zuſtand verrät, daß fie monatelang gelegen und i 
Echmerzenslager erft feit Kurzem verlafien bat. 


Neimann (im Auftreten). 
Nun wird’8 Dir hoffentlich wieder gefallen, Frieda... 
Die Anna giebt fi) immer mehr Mühe und ıch meine, 
dad Ganze bat Chic. (Süprt fie bis an's Fenſter. 


Frau Reimann 
(vderflärt zu ihm aufihauend, aus vollem Herzen). 


Du lieber, Du guter Dann... Ich weiß wirklich 
immer weniger, wie ic) Dir für all Deine Liebe danken 
ſoll und wünfche jo recht von Kerzen... 


Reimann (ie in's Wort fallend). 


Still, ftill, Teure ... Danf verdien ich ja garnicht 
und bedaure NUT, (mit einer Handbewegung gegen bas Fenſter) daß 
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ih Dir nicht Wald und Feld mit all ihrer Frühling: 
luft hierherzaubern fann ... denn dort, ja dort müßten: 
Du jest genießen können. 


Frau Reimann. 

- Mein Herz danft Dir mit jedem Pulsjchlag, Tu 
Lieber, Guter! (Mit in bie Ferne ſchweifeden Bliden.) In Wald und 
der ... O, wie mir's Herz aufgeht vor Wonne und 

ntzüden bei diefem Anblick. . In Wald und Tel, 
Zeurer ... Dich zur Geite und unfer Kleinod, unier 
on ... DaB Doch der liebe Gott mir dieſe Herzen: 

eude gönnen, mir dieje Sehnfucht bald erfüllen möge: 
(Schmiegt ihr Haupt an feine Bruft.) 
Neimann 
(mit einem Anflug von Bellemmung, den er zu berbergen judht). 
Er bat uns fomweit geholfen, Frieda ... Er wird ung 
aud) weiter Helfen. (Streict ihr liebtoſend iiber das Haar.) 
rau Wetter (eine kernige, breitichultrige, refolute Berjon mit gutmutigen 
Gefihtsausprud, die ſich mehr familiär, als dientratenzaſt benimmt und 2 


bar großes Vertrauen genießt, durch die Thüre lints. Sie rüdt den Klarritubl 
etwas näber an den Tiſch). 


Frau Wetter 
(lächelnd nach dem Raare hinüberſchauend). 


Nun, rauchen ? 
Frau Reimann (erſchrocen thuend). 
Ach Gott, jetzt mahnen Sie mich ſchon wieder, Frau 
Wetter... Sie find manchmal wirklich unausſtehlich! 
Frau Wetter (achend). 
Ja, ja... Schlimm bin ih... So 'n richtiger 
Quälgeiſt! 
Reimann (feine Frau ihr entgegenführenb). 
Auch für mich wird's Zeit, mein Liebling ... Auf 
baldige Wiederfehn! (æaßt fie auf die Stirne.) 
Frau Reimann (traurig werbenb), 


Auf Wiederfehn, mein Freund ... und ftreng Ti 
nur nicht zu ſehr an... Das Geſchäft geht auch ohne 
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Dich ſeinen Gang. Setzt ſich mit Hülfe der Frau Wetter in ben 
Klapritubl.) 


Reimann (im Abgehn nad rechts). 


Begeh nur ja keine Unvorſichtigkeit durch zu häufiges 
Aufſtehn oder Dergleichen. .. Du weißt, was davon ab⸗ 
hängt, Frieda. 


Frau Wetter 
(ihr komiſch mit dem Zeigefinger der Rechten drohend). 


Na, ich wollte Ihnen! (gu Reimann) Sie wiſſen doch, 
Herr Reimann, mit mir ift nicht gut fpaßen! 


Reimann (laden). 


Ja, ja, Frau Wetter, jonjt wär's auch ſchlimm um 
ung beitellt. (Lebhaft grüßen ab rechts.) 


Frau Reimann 
ıturch den Aublid des NRoienftods auf dem Tiſch gefeffelt und bingerifien), 
Gott, wie entzüdend.... Hier nimmt er fich noch viel 
prächtiger aus... Sehn Sie doch nur dieje Knofpenfülle, 
Frau Wetter. 


Frau Wetter 
(ihr den Rojenftod Hinhaltend, bewundernd). 

Prachtvoll, prachtvoll ... Aber ich hab's ja immer 
gefagt: So ein Mann, wie Ihrer, ift einzig... Der 
weiß zu finden, was dem Sen gefällt... und wenn's 
in Berlin gefucht werden muß ... Die Kaijerin Tann 
auch nicht? Schöneres haben, das fteht feit. 


Frau Reimann (feufgend). 


Der arme, liebe, gute Mann! ... Wirklich, Himm- 
liiche Liebe und Geduld gehören dazu. (Stoet, dann tief fhmerg- 
ii) Sch weiß nicht... . aber an’? enge Leiden bat er 
ih mit mir gefettet ... und das ift doch troftlos für 
mid. (Dem Weinen nah, mit der Rechten über die Uugen fahrenb.) Mein 
Gott, mein Gott, fünnt ich's Doch ändern! 
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Frau Vetter. 
Na, nu, Frauchen ... Ich glaub wahrhaftig, s 
Weinen kommt Ihnen an... Aber jo machen Sie doch 
feine Geſchichten. 


Frau Reimann. 
Ach, 's iſt doch auch wahr! 
Frau Wetter. 


Nein, nein, hören Sie auf und bilden Sie ſich ſowas 
ein, rau Reimann. 


Frau Reimann (mit feigender Betünmerne). 

Ach, ich will’3 ja auch immer nicht und dann kommts 
mir mit einem Male doch wieder angeflogen. (ziei ur 
feufgend.) ’S ift ja auch zu jchredlich, immer fo jtilliigen 
zu müflen! 

Frau Wetter. 

. Hören Sie auf, Frauchen, hören Sie auf, ſag ich 
Ihnen ... Ich kanns wirklich nicht mit anhören... 
und Unredt ... Unrecht iſt's auch, wern man jo ver. 
Glück jagen kann, wie Sie. 


Frau Reimann (mit ſchmerzlichem Lächeln). 
Wenn man jo von Glüd fagen Tann, wie ih? ... 
Du lieber Himmel ... . Hatte mir’3 wahrhaftig anders 
vorgejtellt! 
Frau Wetter (darüber hinweghörend). 


Ja, freilich, von Glück können Sie ſagen ... des il 
meine Anſicht, Frau Reimann. 


Frau Reimann (eufzend). 


'S find jetzt bald acht Monate und ſeitdem ... et: 
dem bin ich doch ’ne Schwere Laſt für’3 ganze Hau. 


Frau Wetter. 
Ach was, das will ja Nichts ſagen ... Set geht? 
ja auch mit Riejenfchritten vorwärts. 


| 
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Frau Reimann (ihmerziic lädelnd). 
Jawohl, mit Riejenjchritten ! 


Frau Wetter. 


wilchen geftern und heute — das werd ich doch 
wohl beſſer beurteilen können, ai A Jemand — it 
ein Unterſchied wie Nacht und ... und morgen, 
morgen braucht mich unfer — Vies Frauchen (don 
garnicht mehr. 


Frau Reimann. 


Wie Sie ſowas nur jagen mögen, Frau Wetter 
Ste wiſſen doch ſelbſt am Beiten, aß wo’3 So hart 
hergeht, auch's Herz mit angegriffen wird... und da... 
A (Brit ergriffen ab.) 


. Frau Vetter. 


Warum nicht gar, I Reimann .. . Aber Scherz 
bei Seite... . jegt darf ich's Ihnen ja wohl jagen . 

Mer mir vor adıt Monaten behauptet hätte, Se fümen 
jemal® wieder joweit, wie Sie jegt find, ben hätt ich mit 
Mißtraun, ja, den hätt ich jogar (macht in komiſcher Weiſe die 
entſprechende Gebärbe) ſehr von oben herunter angejchaut . 

und das paſſiert mir doch ſonſt nicht leicht. 


Frau Reimann (lägen). 


Wirklich, Frau Wetter? ... Sie meinen alfo, es jet 
ein Wunder geichehn? 


Frau Wetter (eifrig. 


Ah was, Wunder! ... Sie müfjen aber eine Natur 
von Eilen haben, und wer bie hat, jollte jich feine Schwach⸗ 
heiten einbilden. 


Frau Reimanı. 


Ich bilde mir wahrhaftig feine Schwachheiten ein, 
rau Wetter... Doch laſſen wir das jet... zu änbern 
H t ja jo wie so Nichts dran. (Unrubig bin- und Herrüdend. Ich 
glaube, Sie müfjen mir das Kifjen etwas höher in den 
üden legen. 
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Frau Wetter. 


Ganz wohl, Frau Reimann. (zes) So wirds beſſer 
fein, nicht wahr, rauchen ? 


zrau Reimann. 
Danke jchön, Frau Wetter... Sie haben’? getroffen 
... and nun jagen Sie, bitte, meiner Mutter, id let 
bereit. 
Frau Wetter. 


Sofort, Frau Reimann. (Im Mögen nad reits) Der 
Guten verlangt ja auch immer jehnlichit nad Ihnen. 


Frau Reimann (röglic zuſammenzudend). 
Noch Eins, Frau Wetter. 


Frau Wetter. 


Sie wünjhen, Frau Reimann? (zeit zu ihr grid wr 
beugt fih über die Stuhllehne nach ihr vor.) 


Frau Reimann. 
Mit Frieda'hens Erkältung geht's aljo auch Ihrer 
Meinung nach befler? ... ft das mirflich wahr? 


Frau Wetter 
(leicht betroffen den Kopf zurüd- und die Stirne in Falten ziebend\ 
‚ Aber gewiß, gutes Frauchen ... Ich fagte ’s Ihnen 
ja gleich. (win fc aufs Reue zum Abgehn wenden.) 


Frau Reimann (fergenvon). 

Sch weiß nicht; aber mein Gatte fam mir heute mi 
einem Male fo bejorgt vor, als ich ihn danach fragte. — 
Es fchien mir, ala ob er nicht redjt mit der Sprach 
heraustwolle und das fällt mir plößlich wieder jdn 
auf die Seele... Irgend etwas muß doch bei dm 
Kinde verjäumt worden fein. 


Frau Wetter (eichthin). 


J warum nicht gar, Frau Reimann ... Sie meinen 
nun auch, weil Sie nicht immer ſelbſt dabei jein können... 
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Frau Reimann (unterbredend). 

Ja, iſt das denn nicht auch ſchrecklich genug? einerlich) 
Nicht einmal mein Kind behüten, nicht einmal pflegen 
kann ich das zarte hülfloſe Weſen ... 'S ift zum Ver⸗ 
zweifeln! 


Frau Wetter 
(mie um ſich über ihre eigne Beſorgnis hinwegzutäuſchen, auf fie einredend). 
Aber um’3 Himmels Willen, Bill en, machen Sie 
doch bloß feine Geichichten ... Was glauben Sie denn, 
was dabei zu thun ift?... Für Sie rein nichts, rein 
garnicht? ... Das giebt fi) Alles von felbjt wieder 
und Sie follten fich wirklich Feine Sorge drum machen. 


Frau Reimann. 


Über mein Mann ift doch offenbar auch beforgt ... 
Ich Tann mich darüber- unmöglich täufchen und ... 


Frau Wetter (ihr ins Wort fallend). 

Ach was, jo ein Erftlingsvater ... Bei dem ift 
natürlich gleich jede ?sliege, die Jich dem Kind aufs 
Patſchchen ſetzt, 'ne Giftkröte.... Das kennt man doch 
zur Genüge. 


Frau Reimann (vumpf in ſich Hinein). 


Gott im Himmel, wenn mir was an das Kind füme! 
(Hier ertönt die Hausglode.) 


Frau Wetter (Hatbar erleichtert). 
Wahrſcheinlich ſchon Beluch, Frau Reimann ... Da 
werd ich ihnen 's Bad wohl erft in einer Stunde ber- 
richten können? 


Frau Reimann. 

Keinenfalls früher, Frau Wetter... rau Lenders 
und rau Reich wollten kommen und die haben immer 
viel zu erzählen ... Sputen Sie fi alſo ... Meine 
Mutter kann fie mir gleich bringen. 
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Frau Wetter im Asgehn). 


Ich werd's jofort ausrichten, gutes Frauchen ... umd 
ſchaun Sie mir nur nicht fo trüb Drein. «ws rest, 


Frau Reimann (feufzend). 


Mir iſt's Herz nun einmal zum Brechen fchwer und 
wie ein Alp laſters mir auf der Seele! (Werfintt in Kı%- 
denken, dann nach kurzer Baufe angftvon) Gott im Himmel, wenn 
mir was an das Kind käme! (wurse Baufe, dann erfhauernt 
Meine Mutter behauptet, ich ſäh überall Gefpenfter ... 
und ich glaub’3 fchließlich felber.... Aber wär's dem 
zu verwundern? Iſt's nicht furchtbar, Daß mir die Hände 
jo gebunden find, daß ich feine wirkliche Mutterfrende 
erleben darf? (Schaut ſchmerzdurchwühlt vor fid Hin.) 


Scene 3. 
Grau Reimann, Fran von Woclte. rau Leuders. Frau Rei (von reti:. 


Frau von Woeſte. 
(ſtattliche Erſcheinung mit braunem. geaumerierdem Haar und friidhen Farder, 


in's Bimmer rufend). 

Da bring ich Dir Beſuch, Frieda! (grau Lenders und Fras 
Reich — eleganten Gefellihaftäbamen — den Bortritt Iaffenb.) Bitte, meine 
Damen, treten Sie näher. 


Frau Reimann 
(fi gewaltfam einer ſorglos lächelnden Miene befleißigend, ihnen entgegenruien? . 


Wie lieb von Ihnen, daß Sie meiner wieder einmal 
gedenfen! (Stredt ihnen die Hände entgegen, welche fie herzlich brüden.: 


Frau Lenders. 


Wir fürchteten halb und halb, fo früh am Tage, troz 


unjerer Anmeldung, ungelegen zu kommen. 


Frau Neid. 

Allein Nachmittags häufen fich die Beſuche immer 
mehr bei Ihnen, jo a} es eigentlich nur noch ein Kommen 
able it... und wir haben Ihnen doch fo viel zu 
erzählen. 
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Frau Lenders 
ilachend und halb zu Frau von Woeſte, welche Platz zu nehmen bittet). 
Einmal ordentlich ausfchiwagen möchten wir ung, grade 
herausgefagt. (Sept ſich.) 
Frau Reich (ſeßt ſich ebenfalle. Beide Damen ſprechen, die ganze Scene 
hindurch, Alles in liebensmwürdig unterhaltendem Tone). 


Frau Reimann. 

Es ift wahr, man überhäuft mich mit perfönlichen 
Liebenswürdigfeiten, feit ich wieder empfangen Tann... 
und ich bin umſo danfbarer dafür, als ich recht wohl 
weiß, daß Krankenbeſuche für Niemand ein Vergnügen 
find, ausgenommen für den Kranfen natürlich). 


Frau Neid. 
Dean geht jelbitredend lieber zu Gejunden. 


Frau Xenders. 


Und doch dürfen Sie glauben, daß e3 fir ung ein 
ganz bejonderes Vergnügen ift, fonftatieren zu können, 
welche bewunderungswürdigen Fortſchritte Ihre Genejung 
macht. 

Frau Reimann. 

Gewiß, Liebe Frau Lenders, daran zweifle ich nicht ... 
Doch verzeihen Sie, meine Damen. (Ci ängftlich forſchend an 
Frau von Woefte wendend.) Wie geht's mit Frieda'chen, Meutter?... 
Tu glaubjt nicht, wie ic) mich forge und Ihr Alle kommt 
mir beit heute früh fo bejorgt vor. 


Frau Lenders und Frau Reid 


(aufhorchend, dann gleichzeitig). 


Wie, iſt die Kleine nicht wohl? 


37 rau von Woe ſt € (mit erzwungener Sorgloſigkeit). 


Nicht ganz, in der That... Aber 's iſt kaum der 
Rede wert... Eine Heine Erkältung oder ſowas. 


F rau Reimann (ſorgenvoll in ſich hinein). 
Dieſes ſchreckliche: „oder ſowas!“ Geißt die Lippen.) 
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Frau von Woeſte. 


„ebenfalls irrt Du Did, wenn Du annimmt, ich 
machte mir Gott weiß welche Sorge drum ... Das fällt 
mir im Traum nicht ein. 


Frau Lenders (migtig). 
ſei Allerdings muß man grade jetzt ungemein vorſichtig 
ein. 
Frau Reich (Ceenſo). 


'S ſchwebt alles Mögliche in der Luft. 


Frau Reimann (aufgeregt). 
Sie machen mir ordentlic) angft, meine Damen. 


Frau von Woeſte 
(den Damen durch Zeichen zu beritehn, eted, daß fie nicht weiter davon reden 
möchten). 


‚Ad Unfinn, Frieda ... Man darf fi) doch auf) 
nicht immer gleich das Schlimmfte ausmalen. 
Frau Xender3. 
Nein, gewiß nicht. 
Frau Reid. 

Ich weiß e3 aus eigner Erfahrung ... Man macht 
ih oft ganz unnüße Sorgen. 

Frau Reimann (iheindar berutigt). 

Das gebe Gott... Ich warte nur mit Schmerzen 
auf, Doctor Mertens, der mich Hoffentlich ganz beruhigen 
wird. 

Frau von Woeſte. 
Daran zweifle ich keinen Augenblick, Frieda. 


Frau Lenders cefrio). | 
Unbeforgt alfo, Tiebe rau Reimann, und laſſen © 
ſich lieber die neufte Neuigfeit erzählen ... Sie h 
ewiß feine Ahnung davon uud bis geftern ahnte über: 
Daupt Niemand etwas. 
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Frau Reid. 
Eine ſtaunenswerte Geichichte in der That. 


Frau Reimann. 
Sie machen mich neugierig, meine Damen. 


Frau von Woeite. 
Es betrifft wohl Jemand aus der hiefigen Gejellichaft ? 


Frau Lenders. 
Allerdings, Frau Hofrat ... Aber das raten Sie 
beſtimmt nicht. 
Frau Reich. 


Um's kurz zu machen, unſern noch immer fo ſchneidigen 
Oberſtlieutenant a. D. betrifft's. 


Frau Reimann. 
Wie, ſchon wieder die armen Breitungs? ... Aber 
das ift ja ſchrecklich! 
Frau von Woeite. 
Breitung3? (Gꝙhſelzudend. Bedaure, mir unbelannt. 


Frau Reid). 

Ab, Frau Hofrat kennen die frühere Scandalgeichichte 

auch noch nicht? 
Frau von Woefte. 

Daß ich nicht wüßte, Frau Neid) ... und offen ge= 

fanden (Sricht ab. 
Frau Lenders. 
Nun, die war ja auch nur Kinderſpiel. 


Frau Reid. 
Kinderſpiel? ... Ich danke ſchön! 
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Frau Lenders. 


Immerhin, Tiebe Freundin. (Zu Zrau von Borte) Der 
Sohn iſt damald mit einer Circusdame nad Amerika 
durchgebrannt und dort verichollen, Frau Hofrat. 


Frau von Woeite. 

Gott ja... würde bei uns in Berlin allerdings 
faum den nötigen Stoff zu einer Yyünfminutenunter- 
Haltung abgeben. 

Stau Lenders. 

Nicht wahr ... Etwas anders aber liegt die Sache 
jest, wo die ſechs- oder gar fiebenundzwanjigjährige 
Tochter fich in folgenſchwerſter Weiſe mit einem dummen 
Sungen von Neitknecht eingelafjen Hat. 


Frau Reid. 
Nun ja, da Hört eben überhaupt Alles auf. 


F rau Reimann (unnubig werdend). 
Die Aermſte! (Grũbelt beklommen vor fi bin.) 


F rau von Woe ſt € (mit erzwungener Gleihgältigleit). 


Hm ... aber dergleichen ijt doch am Ende auch ſchon 
Dagewejen umd ich meine . . . (Bricht acielzudend ab.) 


Frau Neich (eſtaunt). 

Aber bedenken Sie doch nur, Frau Hofrat... die 
Ciebenundzmwanzigjährige mit einem Bengel von ſiebzehn 
Sahren! 

Frau Reimann (halb laut ver ſich kin). 
Schredlich, jchredlich! «Hüter nervos in ibt Taſchentuch 


Frau von Woejte (awielzuden). 

Nun ja, von einer Siebenundzwanzigjährigen jolte 
man etwas mehr Vernunft erwarten... $m Uebriger 
(unrubig abbredenn) (Gott, ic) finde dag Alles im Grunde ge: 
nommen jo gleichgültig, wie nur möglich. 
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Frau Reimann (mesantih einwerfend). 


Das Fräulein fann Einem doch leid thun. (Sird wägrend 
des golgenden immer verlegener.) 


Frau Lenders (fh etwas ereifernb). 


j Gleichgültig, Frau Hofrat? ... Nun, das muß ich 
ſagen! 


Frau Reich. 
Himmel, wenn's mich beträfe! 


Frau Lenders. 


Breitung's geht's jedenfalls weit über die Gleichgültig— 
feit hinaus, rau Hofrat... . Die Leute follen geradezu 
verzweifelt jein, da eine Heirat außgefchlofjen ift und die 
Schande jomit eine ewige bleiben wird. 


Frau Neid. 


Verzeihen Sie, liebe Freundin ... . Aber jo Schlimm 
steht’ 3 entichieden nicht... Mutter und Tochter find 
bereit3 abgereift ... Während ihrer Abweſenheit wird 
der Herr Papa feinen Wohnſitz andersmohin verlegen, 
und wenn fie dann in’3 neue Heim einziehn, ſteckt die 
Schande bei irgend einer verichwiegenen Pflegemutter 
oder aber in irgend einem fremdländischen Findelhaus — 
je nahdem Mutter und Großmutter ein enges oder weites 
Gewiſſen haben. 


F rau Reimann (zuſammenzuckend, dann ſtammelnd). 


Herr des Himmels ... fo ein armes Weſen! (gar 
mit Gewalt an ſich und wird während des Folgenden immer unrubiger.) 


Frau von Woeſte 
{einen Augenblid betroffen nach Worten ringend, dann mit Gewalt an fih haltend). 
Ein enges oder weited Gewiſſen, liebe Frau Reich? ... 
Aber ich bitte Sie, würden Sie denn in ſolchem Falle 
nit auch ein möglichſt fremdländifchese Findelhaus 
wählen?.... Soviel mir befannt, giebt’3 dergleichen 
Anitalten in Deutichland überhaupt nicht und je weiter 
entfernt, deſto beſſer, jollte ich meinen. 
IV. 22 
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Frau Reich (Groniſch. 


Das berühmteſte und beliebteſte Findelhaus ſchein: 


jetzt das neapolitaniſche zu ſein. 


Frau Lenders. 
So, ich las do einmal davon, DaB grade Diet 
Haus in jehr fchlechtem Rufe Steht. 


Stau Reimann 
(mie von einer Ratter geftchen emporzudend und fie entiegt anſtartend 
Das neapolitaniiche, jagen Sie? (Sie mit Gewalt beherriten. 
In wiefern denn, liebe Frau Lenders? 


Frau Lenders. 

Je nun ... ich erinnere mid) grade einer Zeitunge— 
notiz, wonach innerhalb der Jahre 95 bis 97 aus dem 
Findelhauſe zu Neapel nicht weniger als 900 Säuglinge 
ſpurlos verihmunben find. 


Frau von Woeſte. 
Und das glauben Sie, rau Lenders? 


Frau Reimann (mit äußerfter Anfrengunz). 
Solche Anftalten ftehn doch unter ftaatlicher Kontrolle, 
wie mic) düntft. 


Frau Neid. 

Nun ja, liebe Frau Reimann, gewiß thun fie das... 
Uber das will im Auslande doch am Ende wenig heiker 
und wenn Sie bedenken, welche Webelftände jogar ki 
ung in ſtaatlich Tontrollierten Anftalten, 3. B. in Irren— 
häufern, zu Tage getreten find, dann werden Sie zugeben 
müſſen, daß die ftaatliche Kontrolle durchaus nicht immer 
völlige Garantie für die Pflichterfülung aller Wir 
wirtenden bietet. 


Frau Lenders. 

In jener Zeitungsnotiz war ausdrücklich betont, dab 
jogar Dia —S Gemeinderäte und dergleichen 
Leute im Verdacht ftänden, ſich an der Bejeitigung der 
‘ armen Kinder beteiligt zu haben. 
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Frau Reimann 
ihr Antlig in die Hände vergrabend, ſchmerzdurchwühlt). 
Neunhundert unfchuldige, Hilflofe Wejen in zwei 
Jahren? Entjeglich, entjeglich! 


Frau von Woeſte. 
Das wäre ja freilid) ein Mafjenmord, wie er fchred- 
Iidher nicht gedacht werden könnte. 


Frau Lender?. 
Und wenn alle Findelhäufer Mufteranftalten wären, 
\o dürfte dennoch ein recht weites Gewiſſen dazu gehören, 
jein eigne3 Fleiſch und Blut in einem folchen zu be= 
graben ... sch wenigitens glaube, daß ich das weder 
als Mutter, noch auch dereinft als Großmutter über 
mic) gewinnen könnte. 


Frau Reid. 


Meines Erachtens dürfte man ald Mutter oder Groß- 
mutter wenigſtens feine Frucht der Herzensliebe in's 
Findelhaus ſtecken, denn an einer ſolchen hat das mütter⸗ 
liche Gemüt einen zu großen Anteil. 


Stau Reimann (onlos). 
Entichieden, entjchieden.... D, wie mich das erjchüttert! 


Vermag ſich nur noch mit Außerfter Anftrengung zu: beberricen.) 


Stau von Woeite. 


Es ift, wie man's nehmen will, meine Damen... 
Aber bedenken Sie nur, daß — um auf den vorliegenden 
Fall zurüdzulommen — Ihre Frau Oberftlieutenant in 
eriter Reihe ebenfalls Mutter ift und daß ihr als folcher 
dad Herz vor Allem gebietet, das eigne Kind vor dem 
geſellſchaftlichen Auin zu bewahren. 


Frau Lenders. 


Zugegeben, liebe Frau Hofrat ... Trotzdem aber 
würde ich zum Beiſpiel niemals das Gefühl loswerden 
können, ein Stück von mir lebend im Grabe ſtecken zu 
haben und das denk ich mir auf die Dauer gradezu 


vernichtend. 
22* 
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Frau Reimann (vönig faflungstos, dumpf Rötmend), 
Heiliger Gott, wie entjetlich! (Sindet ſich unter cemulkriite 
Budungen.) 


Frau Lenders und Frau Neid 


(erſchrocken auffabrend, gleichzeitig‘. 


Was geht mit Ihnen vor?... Was haben Sie 
nur, Frau Reimann? 


Frau von Woeſte 
(ſchnell ſich faſſend und über fie beugend, mit erfünftelter Rube und gezwungere? 
Laͤcheln). 


Über Frieda ... was bedeutet denn das?... Jé 
glaube gar, die dumme Geſchichte greift Dich an und 
das iſt fie doch wahrhaftig nicht wert. (Semuht ſich lieberel ım fe 


Frau Lenders und Frau Reicch (Glieicheitig 


‚ Hätten wir das nur ahnen können ... Wir würden 
ja gern gejchwiegen haben. 


Frau Reimann 
(mit einem ſchwachen Verſuch fih zu ermannen, ftammelnd.) 


Ab, ih... ih... der Gedanke... nein... nar 
(Brit in Weintrampf auge). 


Frau Lenderd und Frau Reicch (einseitig. 
Gott, Sie Aermſte! 


Frau von Woefte (feufgene. 


'S iſt fchredlich! (Bu ven Damen.) Das giebt Ihnen einen 
Begriff davon, wie die Nerven meiner Tochter gelitten 
haben ... Aber zu verwundern iſt's freilich nicht und 
wir müfjen fie jebt ganz in Ruhe laſſen. 


Frau Rei ch (zu Frau Lenders). 
Kein Zweifel, liebe Freundin, wir find Schuld dann. 


Stau Lenders. 
Und meinten’3 doch fo gut. 
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Frau von Woeſte. 

Machen Sie ſich nur, bitte, keine Vorwürfe darüber, 
meine Damen... Sch ſah ja jelber fein Arg drin... 
Aber freilih, wenn man ein ſolches Schmerzenslager 
hinter fich Hat und von Natur jo weich angelegt ift, wie 
meine Tochter, dann begreift ſich Alle2. 


Frau Lenderz und Frau Reich) (seicyeitig). 
Natürlich, natürlich. 


F rau Rei ch (ihr die Rechte reichend). 


Doch jetzt empfehlen Sie uns, bitte, liebe Sean Hof- 
—F (Mit einem Blick auf Frau Reimann) Die Gute bedarf der 
Ruhe. 


Frau von Woeſte (en Damen bie Hände drückend). 
Freilich, freilich. 


Frau Lenders. 
Und von Herzen gute Beſſrung. 


F rau von Woe ſt e (die Damen zur Thüre rechts geleitend). 


Sch hoffe zuverlichtlich, mit der Zeit macht ſich Alles 
von ſelbſt wieder ... Auf Wiederſehn, meine Damen. 


Frau Lenders und Frau Reicch (geidzeitig). 
Auf Wiederjehn.... auf Wiederjehn. (un) 


Frau von Woeſte 
{die Thüre ſchließend, ic wendend und einen ängftlichen Blid auf Frau 


2 


eimann werfend, halb laut). 


Eine fatale Geſchichte das!... Gott, wenn dieſe Auf- 


regung fie nur nicht wieder um Wochen zurüdgebracdt hat. 
(An ihre Seite tretend und ihr liebevoll über das Haar ftreichend, eindringlich.) 


ut, Mut, Srieda!... Ah, daB Du did) auch gar- 
nicht ein Bischen beherrichen kannſt ... Was jollen bie 
Damen nur von Dir denfen?... Du bijt doc) nd 
fein unmündiges Kind mehr und mußt doch einmal au 
mit dem Schwerjten ein Ende machen können. 


— Enter, tin RT 


; 
4 
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Frau Reimann 
(fi etwas ermannenh, ſchmerzdurchwühlt ausbreddend). 
Mutter, Deutter, e8 geht nicht mehr... Aus jedem 
Munde donnert mir dag Berdammungurteil entgegen... 
und Das, da8 wird mich noch um den Beritand bringen 


Frau von Woeſte (anaftven). 
Nicht jo, Frieda!... Um Gotteswillen nidjt jo... 
Bedenk vor Allem, daß es Deine höchfte Pflicht ift, für 
Deine völlige Genejung Sorge zu tragen. 


Frau Reimann. 

Iſt es denn nicht entfeglich für mich, dergleichen mit 
anhören zu müffen? .. Ich hatte das Gefühl, als ob ich 
vor Scham vergehn müfje und das Herz pocht mir ned 
jegt zum Berjpringen! 


Frau von Woejte (vegütigend). 


Komm, komm, Frieda... Thu mir, thu Dir jelber 
den Gefallen und IdB das jeßt. 


Frau Reimann Gammern). 


An meine Geneſung foll ich denken ... an unſer 
aller Glüd und Hoffen ... Aber glaubft Du denn wirt: 
Ih, daß ich damit den ſchweren Drnd von der Sek 
(o8würde ... Glaubjt Du überhaupt, daß ich ihn jemal: 
losgeworden bin? 


Frau von Woejte (chmerzlich ausbrechend. 
Frieda, Frieda, wohin verlierft Du Did) wieder? ... 
Sieh, es war wirklich nicht wohlgethan, die alte Geſchicht 
in's neue Leben mit hinüberzunehmen ... Ich fühle, 
wie Dich das aufreibt und jo kannſt Du, fo darfft Tu 
nicht fortfahren! 


Frau Reimann (vermeiflungsvom). 
Ich konnte ja nicht, kann ja nicht anders, Mutter! 
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Frau von Woefte. 


Aber vor wem willſt Du das denn verantworten 
können? ... Bor Dir ſelber ... vor Deinen Gatten... 
vor Deinem Kinde ... oder etwa vor Gott? 


Frau Reimann (jammern). 


Keine Ruhe haben... . feine Seelen-, feine Herzens⸗ 
ruhe! ... Selbſt im Vollgenuß der Liebe und des Glücks 
durch ein dumpfes Gefühl oder aud) durch einen Stich 
im Herzen gemahnt werden, daß etwas da ift, mas das 
Licht zu ſcheuen hat (immer ſchmerzlicher und verzweiflungsvoller) daß 
etwas exiſtiert, was im Stande wäre, den Zauberduft 
der Unſchuld wie mit Henkershand von mir abzuſtreifen ... 


Fran von Woeſte (ratios einwerfend). 
Nein, nein, Frieda... Sch fleh Dich an! 


Frau Reimann. 


Das, Mutter... das iſt jo aufreibend, wie Du Dir 
garnicht vorftellen Fannft ... Und wenn ich dann noch 
hören muß, wie die Welt urteilt... wenn ich mir dann 
auch noch augmalen muß, wie fie grade über mich urteilen 
würde, fall fie wüßte (Brit in Schluchzen aus.) 


Frau von Woejte (Ganderingend). 


Gott im Himmel, wozu fol das noch führen?! (Sahrend 
turzer Baufe ratlos, dann wie von einer Erleuchtung durchzuckt.) Aber Frieda, 
liebe gute Frieda ... jo bedenke doch nur, daß Dich ja 
gar feine Schuld treffen Tann. 


Frau Reimann (nd mit Gewalt ermannend). 
Nein, Mutter... Sch hätt's nicht dulden Dürfen. 


In aufflammender Energie mit der Rechten wiederholt an ihre Bruft ſchlagend.) 
Mein Herz jagt’? mir heute... mein Herz, Mutter... 
und das betrügt mich nicht! 


Frau von Woeite. 


Aber damit ift doch nun nicht® mehr zu ändern, 
Frieda, und Du jollteft jet wirklich nicht weiter drüber 
nachdenken. 
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Stau Reimann. 
Ad, und nun noch die Sorge, die Herzensangſt um 
Friedaſchen ... Iſt's nicht thatjächlich, als ob das Schichal 
mit vernichtender Gewalt über mich kommen wollte? 


Frau von Woeſte. 
Warum nicht gar, Frieda ... So darfit Du, weiß 
Gott, nicht denken und Dir um Frieda'chen überhaupt 
feine Sorge machen. 


Frau Reimann. 
Wenn ich das Kind jederzeit fehn und liebfofen könnte, 
wie's andern Müttern beichieden ift, wäre mir viel, viel 
wohler und ich käme nicht jo leicht auf quälende Gedanten. 


(®rübelt, die Lippen beißend, vor ſich Bi) 


Scene 4. 


rau Aeimanı. ran von Woche. Dr. Diertens. Neimann von redi:. 


(Dr. Mertens — energifcher junger Arzt — Reimannk — um einen it 
bleidher und faft wie verjtört dreinichauend —ı. 


Frau von Woefte (mie erteigten). 


Gott jei Dank, Herr Doctor... . Meine Tochter bringt 
mich mit ihrer Sorge um Frieda'chen faft zur Verzweiflung. 


(Tritt zu Reimann, wechſelt einige Blide mit ihm und wird ſehr bejorgt. 


Frau Reimann 
(haftig emporfabrend und Dr. Mertens’ Rechte ergreifend, wie erlölt. 
Endlih, endlich, Lieber Doctor ... und num jagen 
Sie mir, bitte, die reine, lautere Wahrheit ... Ich vergehe 
gradezu vor Angjt um mein Kind und Sie werden mit 
nachfühlen fönnen, wie fchredlich es für mich ift, jene 
Pflege Andern überlafjen zu müſſen. 


Dr. Merken? mit gut geſpieltem Grftaunen). 
‚ Ei, ei, gnädige Frau ... die Gefchichte wird gefähr: 
licher für mich, als ich fürdhtete ... Ihr Herr Gemahl 
hat mich zwar jchon in etwa drauf vorbereitet; aber dus 
übertrifft denn doch meine fühnften Erwartungen! 
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Frau von Woeſte (mit erfünftelter Ruhe). 
'S iſt jchredlich mit ihr, Herr Doctor. 


Frau Reimann. 


Ich ſollte meinen, die Aufregung einer Mutter in 


meiner hülfloſen Lage wäre ſehr begreiflich. (Ges ſich 
während des Folgenden in ihren Klappitubl und grübelt, die Lippen beißend, 


ver fi hin.) 
Dr. Merkens. 


Nur nicht übertreiben, gnädige Frau. (Sid mehr an. 
Frau von Woeſte und Reimann menbend.) Doc Sie glauben ar⸗ 
nicht, meine verehrten Herrſchaften, was man als Arzt 
für Scherze mit der mütterlichen Beſorgnis erlebt... Da 
wird Buchftäblich die Mücke zum Elefanten und die ges 
itörte Verdauung zum Magentrebs. 


Frau von Woeſte (gezwungen lachend). 


Sa, das iſt wahr ... Als junge Mutter ſtellt man. 
ih in diefer Hinficht Alles überlebensgroß vor. 
Neimann (mit erfünftelter Ruhe). 
Iſt im Grunde genommen doc) auch leicht erflärlich, 


zumal wenn man weiß, das erite Kind wird das einzige 
bleiben. 


Frau Reimann (aufgeregt und feſt). 
Wenn Ihnen meine Ruhe lieb iſt, Herr Doctor, dann 
weichen Sie mir, bitte, nicht durch ſolche Scherze aus ... 
Sch Toll mich doch nicht aufregen ... 


Dr. Mertens (achelnd einwerfend). 
Das wird wirklich ernit! 


Frau Reimann (unbefümmert fortfahrend). 


Soll mir doch feinerlei Sorgen machen und verlange 
jest endlich Kar und deutlich zu willen, was meinem 
Kinde fehlt. (Seinerlich, Seit geftern hält man’? fern von 
mir... Wenn ich auf den Gedanken käme, es litte an 
einer anftedenden Krankheit, wär's, weiß Gott, nicht zu 
verwundert. 


mn 1 - 


uläe  ! a wer 
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Dr. Mertens (tattbrätig in ihrem Tone ſcherzend). 


a, ja, Ste find wirklich eine arme, bedauernswerte 
rau, meine Gnädige ... Der Mann, die Frau Mama, 
der Arzt — Alles dat ih gegen Sie verjchworen. 


F rau Reimann (mit fteigender Aufregung fortfahrend). 


Schon allein das fonderbare Verhalten der Meinigen, 
die mir feit heute früh nur unbejtimmte Antworten geben, 
verjegt mich in die peinlichjte - Sorge und ich erkläre 
Shnen hiermit, daß ich nicht nur eine, fondern fogar ſechs 
Treppen jteigen werde, um mich mit eignen Augen zu 
überzeugen, falls Site mein Kind etwa jo hoch vor mir 
flüchten jollten. (mit Außeriter Entſchiedenheit) Es giebt Nichts, 
wa3 mic) davon abhalten könnte, ſag ic) Ihnen, that 
ſächlich Nichts... und 


Dr. Merkens (Gunterbrechend, ernſthaft). 


Verzeihen Sie, gnädige Frau... allein bevor Sie 
fi) weiter darüber aufregen, muß ich Sie doch darauf 
aufmerffam machen, daß fein Arzt im Stande jein würde, 
Ihnen eine beftimmte Antwort zu geben... Bei jo Heinen 
Kindern find Krankheitserſcheinungen immer fehr ſchwer 
beitimmbar und ich kann Ihnen vorläufig nur jagen, 
daß ſich's um eine Heine Erfältung Handelt, die Sic 
hoffentlich) bald befeitigen Täßt. 


Frau von Woeite. 


Was ſollte's denn auch anders ſein können, Frieda? 
Ich achte 00% jo genau drauf, daß bei dem Kinde Nicht? 
verfäumt wird. 

Frau Reimann 
{einen Nugenblid ftugig, danı eigentümlich gedebnt, mit dDurchdringenden Bliden 

Ich danfe Ihnen, Herr Doctor... aber da die Sadk 
alſo ganz unbedenklich jcheint, jo ordnen Sie, bitte, fofort 
an, daß Kind und Amme nad) hier überfiedeln ... Für 
meine Ruhe ift das abjolut notwendig! 


Dr. Merkens ia unbefangen verbeugend). 


Ich brauche Ihnen wohl nicht zu jagen, gnädige Frau, 
wie gern ich Ihnen das zu Gefallen thun würde, falls 


| 


Erſter Akt. 


es nicht beichloffene Sache wäre (ante 
an Reimann). Nicht wahr, Hermann? 


Neimann (kotterne 
Jawohl ... allerdings! 


Frau Reimann (oserad 
Nun, was denn, Herr Doctor? 


Dr. Mertens. 

Daß Sie noch heute und zwar 
uge ... zugleih mit meiner Frau 
ortigen Kur bedarf ... nach Naubhei 


Frau Reimann (seftürzt nad 
In's Bad?!... Nach Nauheim 
bregend.) Aber um Gottes Willen, Hei 


denn hier vor? ... Ich flehe Sie ar 
entgegen und ringt vergebens nad Worten.) 


Reimann (ie liebtofend über das 

Aber Liebling, was haft Du heute : 

ar, Du hegft den Verdacht, wir hätten i 

eit vor Dir. 

Frau von Woeft 

Daß Du nad) Nauheim ins X 

nichts Neues und da Frau Doctor I 

Dich feine größere Annehmlichkeit gel 
reifen. 

Reimann. 
Frau Wetter begleitet Dich natür 


Dr. Mertens (einmer 


habe ſchon Unterkunft für Sie r 
Frau freut fid) ungemein, die vier b 
je nach dem olge ber Kur — m 


leben zu dürfen. 
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Frau von Woeite. 
Ich könnte mir in der That nichts Schöneres für 
Tich denken, ‘Frieda, und es handelt fich doch immer mur 
drum, möglichſt ſchnell geſund zu werben. 


Frau Reimann Cendlich zu Wort kommend). 

Kein, nein ... täufchen laß ich mich nicht ... Tas 
geht entichieden nicht mit rechten Dingen zu! ... Vor⸗ 
geitern hieß es Har und beftimmt: Mit Nauheim müſſen 
wir warten, bi3 Sie ſich mehr erholt haben ... Von 
in vierzehn Tagen war die Rede... ja, von frühften ın 
vierzehn Tagen ... und jetzt, jegt jol ich Knall und 
Fall heute abreiſen? GBeißt aufgeregt die Lippen.) 


Frau von Woeſte. 
Aber Kind... das kann doch nur bedeuten ... 


Dr. Mertens twotenden). 
Daß ich mich vorgeftern geirrt Habe, wie ſich eben 
jeder Arzt einmal irren Tann. 


Frau Reimann (imerlic, empört ausbrechend. 

Kein, nein, Herr Doctor, da8 find Ausreden! ... 
Sch fühl's, Hier geht etwas vor, was man mir wer: 
heimlichen will. In vöctter Aufregung) Um Frieda'chen ſtehrs— 
ihlimmer, als Sie mir gegenüber Wort haben wollen. 
(Aufipringend.) Aber jo laß ıch, weiß Gott, nicht mit mir 
ipielen ! 


Reimann (te angftvol in's Wort falend) 

Um’3 Himmels Willen, Frieda, befinn Dich doch. are 
fie in ben Stuhl nieder.) Wie kannſt Du ſowas nur ſagen? .. 
Es iſt ja gradezu beleidigend! 

Frau Reimann 
(plötzlich ruhiger, dem Doctor ihre Rechte reichend:. 

Verzeihen Sie, Herr Doctor ... Sch weiß ja, Sie 
meinen’ gut mit mir und will mich drum auch ger 
fügen ... Aber (wie nah Atem ringenb, dann bebend, mit inquifitoriide 
Biden) Frieda'chen müfjen Sie mir mitgeben! 

Geſtürztes Mienenfpiel zwiſchen Frau von Woefte und Reimann.) 


Eriter Alt. 349 
Dr. Merteng 


(einen Augenblid faſſungslos, dann fi ermannend, feft). 
Das ift, jelbitredend, unmöglich, gnädige Frau. (dalb⸗ 


faut mit einer ungeduldigen Bewegung gegen Reimann, während Frau Reimann, 
einen Schmerzensichrei ausftoßend, wie geläbmt in den Ktlappftubl zurüdfintt.) 


Tie Zeit drängt. (Rad feiner Ubr febend.) In ſpäteſtens 10 
Minuten wird beim Kinde die Krifis eintreten. 


Frau Reimann (faffungios in fi binein), 
Schrecklich, ſchrecklich! 


Frau von Woeſte 


idie ſich gleichzeitig mit den halblauten Worten des Dr. Merkens an Reimann 
über ibre Tochter gebeugt bat, begütigenb auf fie einredend). 


Um Gotte Willen nicht jo, Frieda ... Du bedarfft 
doch der äußerſten Ruhe... Das Kind mitnehmen, hieße 
die ganze Kur illuforiich machen und die Frau Doctor 
muß ſich doch aud) von ihren Kindern trennen. 


Frau Reimann (id mit Gewalt aufraffend). 


Unmöglid, Herr Docter?... Und waruım?... Ich 
follte oc) meinen, eine Heine Erfältung ... jawohl, jo 
ſagten Sie... 


Dr. Mertens (ungebuldig unterbredhend). 


Manchmal macht eben aud) eine Fleine Störung des 
iindlichen Organismus dergleichen unmöglich und ich muß 
nun wirklich bitten, die Sache als erledigt zu betrachten 
... Andernfalls bleiben Sie eben hier und id) lege meine 
Baris bei Ihnen nieder! Sendet fid beleidigt zum Abgeben nach rechts. 


Reimann (ihm ben Weg bertretend). 


Nein, nein, lieber Freund ... Das darfit Du mir 
nit anthun ... Meine Frau wird fi) gewiß eines 
Beljern befinnen. 

(Arau von Woefte redet unterdeilen flüfternd auf Yrau Reimann ein.) 


Dr. Merfen?. 


Sch kann wahrhaftig nicht anders, Hermann... Wenn 
man meine Anordnungen nicht befolgen will, bin ich eben 


überflüffig. 














350 Verwirktes Glück. 


Frau Reimann (Cnuſcheinend beruhigt, ſich erhebend). 

Gut, Herr Doctor... Ich füge mich ... Aber zum 
Abſchied darf ich doc mein Kind wenigſtens noch einmal 
an’3 Herz drüden ... die Treppe hinauf fann ich mid) ja 
tragen laſſen. 

(Hochgradige Beſtürzung auf den Wefichtern Aller.) 


Dr. Merten? (einen Augenblid ratlos, dann fe), 
Auch das, gnäbige Frau — So leid mir’ thut — muß 
ih Ihnen abichlagen! 


Gran Reimann (iſt erftarrt). 


Dr. Mertens (ortfagrend). 


Ein perfönliches Abjchiednehmen von Ihrem Kinde 
würde Sie nur unnötigerweile aufregen und außerdem — 


Frau Reimann (teänenerftidt ausbrechend). 
Ohne Abichied, ohne Kuß von meinem Franken Kinde 
ehn? ... Nein, nein, das fann Niemand verlangen ... 
a3 wäre ja unmenſchlich! (Sätuczt Heiß in ihre Hände.) 


Reimann (vermeiflungsvol in fi hinein). 


© ist wirklich herzbrechend! Gluſtert dem Doctor etwas zu, 
was dieſer wiederholt mit energiſchem Kopfſchütteln beantwortet.) 


Frau von Woeſte 


(unterdeſſen beſänftigend auf Frau Reimann einredend). 
Ich fühle, ich empfinde ja mit Dir, Frieda... Aber 
Du follteit nun auch ganz vernünftig jein und Dich ge 
troft in Alles fügen! 


Frau Reimann 
(plöglich mit einem gellenden Aufſchrei der Thüre rechts zufliegend). 


Zu meinem Kinde! ... Zu meinem Finde! 


Dr. Merten? (siigfdnen ſich ihr entgegen werfend). 
Unmöglich, gnädige Frau, ganz unmöglich! 


Eriter Akt. 351 


Frau Reimann 
(mit Gewalt der Thüre zuftrebend, verzweiflungsvoll). 
Bei Allem, was Ihnen heilig ift, Doctor... . lafjen 
Sie mich zu meinem Kinde! 


Dr. Merten? 
(fie mit Hülfe Reimann’s und der Frau von Woefte zurücdhaltend). 
Wollen Sie’3 denn töten? ... Glauben Sie denn, 
ihm mit dieſer Aufregung die Genefung bringen zu 
fünnen ? 


Reimann (verzweiflungsvon). 
Es gilt zu helfen, Frieda... . thatkräftig zu helfen! 


Frau von Woeſte (einpringtig). 


Doctor Merkens muß doc) nad) Frieda'hen ſehn ... 
Du darfft ihn nicht hindern und Eile thut not! 


Dr. Merten? mie auf glühenben Koblen). 


Die Zeit drängt wirklich ... Jede weitere Minute 
der Bögerung kann Gefahr bringen! 


Frau Reimann (angftvon aufſchreiend). 

Aber das heißt ja, Diphtheritis haben ... heißt ja, 
dem Tode nahe jein!... Gott im Himmel, Doctor... 
Eilen Sie! .. . liegen Sie!... Sch will, ich werde 
mid) gedulden! (Sintt wie gebroden in die Arme ihrer Mutter, welche 
jie beiorgt zum Klappituhl zurückführt.) 


Dr. Merfen3 
(den wie ratlos daftehenden Reimann mit fich ziehend, balb laut). 


Komm, Freund, vielleicht gelingt der Natur und ung 
do noch ein Wunder! Geide ab.) 


Frau Reimann (in den Klappſtuhl ſinkend). 


Allmächtiger Gott, rette mir mein Kind! (Sctudat heiß 
in ihre Hände. Kurze Pauſe. Tann, mie von falten Schauern überlaufen zu= 
iammenzudend, fih etwas zu ihrer Mutter vorbeugend, ftoßmweiie mit Grabes⸗ 


itimme, während ibr Antlig einen geijterbaften Ausdrud annimınt.) Mutter ... 
fommt’3 Dir nicht vor wie ein Strafgericht des Himmels?... 
Haft Du nie darüber nachgedacht, daß dieje Leidenszeit mir 
vom Himmel zur Strafe geichidt iſt? 
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Frau don Woeſte (eſchrocen) 
Frieda ... 


Frau Reimann (vump). 

Sch fühle den Born des Himmels täglich einſchneiden⸗ 
der und hab ihn ja aud) verdient!... Wie mit ziwingen- 
der Gewalt fam’3 über mich in dem Augenblick, da ih 
Frieda'chen das Leben gab... Er war fo redjt dazu 
angethan, mich zur Einkehr in mich ſelbſt zu führen, 
mid) da8 Außergewöhnliche meiner Nöte und Qualen als 
eine Strafe des Himmels empfinden zu lafien. 


Frau von Woeſte. 


Nein, nein, Frieda ... Kein vernünftiger Menſch 
wird jo denfen! 


Frau Reimann. 

Und wie hatte ich mid) auf mein Kind gefreut ... 
wie mich danach gejehnt, ihm Mutter fein zu können... 
"Mutter nit nur dem Namen nad), nein, in der That 
und womöglich mehr, als jemals eine andere Mutter es 
fein konnte — in einer Weile, die einer wahren Buße 
gleichgefommen wäre ... einer Buße, Du weißt wofür. 


Frau von Woejte (eufzend). 

Leider, Frieda ... Aber ſolchen Gedanken darf man 
fih eben nicht hingeben. 

Frau Reimann. 

Wie Du nur jprechen kannſt, Mutter... Kann man 
‘die Stimme de3 Gewiſſens denn unterdrüden, wenn ſie 
jo eindringlich redet? 

Frau von Woeſte (umubig). 

Das nicht, Frieda... aber — 


Frau Reimann. 


sch bin unfähig dazu und trage feit lange das Be 
wußtſein in mir, daß dem Himmel jolche Buße überhaupt 
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nicht genügen konnte ... Grade das Heiß erjehnte Mutter- 
glüd mußte er mir verbittern ... . verbittern dadurch, 
daß er mich auf das Schmerzenslager warf, daß er mid) 
unfähig machte, meine Deutterpflicht zu erfüllen. 


Frau von Woejte (iebevolh. 
Es ift wirklich ſchrecklich Frieda... Wer Dich hört, 
muß glauben, Du hätteft eine Todſünde auf dem Gewiſſen, 
und davon Tann doch, weiß Gott, feine Rede fein! 


Frau Reimann (unbetũmmert fortfahrend). 

Faſt hat's mir das Herz abgedrückt, dieſes Wollen 
und Nichtkönnen ... Aber auch das genügte dem Himmel 
noch nicht . .. ſogar meinem Kinde ..meinem Herz⸗ 
blatt mußte er die ſchrecklichſte aller Krankheiten ſchicken, 
um mich recht zu züchtigen. 


Frau von Woeſte. 

Da ſiehſt Du, Frieda, wohin Du mit Deinem Selbft- 
quälen fommft ... Sebt vergreift ſich — Deiner Anficht 
nah — der Himmel, den man Doch den gütigen zu 
nennen pflegt, ſchon an einem unjchuldigen Kinde! 


Frau Reimann. 

Und welche Schreden, welches Leid find damit auch 
über meinen Gatten gefommen?!... Hätte ich ihm nicht 
vor zwei Jahren Herz und Hand verweigern müſſen ... 
verweigern müſſen im Bewußtſein meiner Schuld ? 


Frau von Woeſte. 
Nein, nein, Frieda, tauſendmal nein!... Aber komm, 
beruhige Dich nun endlih ... Das Alles kann ja dod) 
zu nichts Gutem führen. 


Frau Reimann. | 
Du irrft, Mutter, denn mir wird immer klarer, daß 
es jet meine Pflicht ift, meinem Gatten Alles zu offen- 
baren, damit der Himmel ung Gnade widerfahren lafle. 
IV. 23 
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Frau von Woefte 
(einen Augenblid ftarı, dann ausbrechend). 
Aber Frieda, bift Du denn von Sinnen? ... Br 
achten würde er Dich ... die Liebe zu Dir mit Gewalt 
aus feinem Herzen reißen und — 


F rau Reimann (verzweiflungsvoll aufſchreiend 

Halt ein, Mutter, halt ein... Mußt Du mir dem 
auch die legte Hoffnung mit Gewalt zerftören.... Col: 
denn garfeine Rettung, garfeine Erlöjung für mich geben” 


(@reift frampfhaft nad dem Herzen und windet fi unter Seelengualen. T:ız 
plögtih auffreiend.) Mein, nein, jebt wird die Qual mer— 
träglich! (Emporſchnellend und ber Thäre rechts zueilend.) Seht muß 
ih zu meinem Kinde! 


Stau von Woeſte 
(fh ihr angftvoll in dein Weg werfend). 


Um Gottes Willen, Frieda ... nicht einen Schritt 
weiter, nicht einen! 


Frau Reimann (mit ihr ringenb, vergweiflungsvei) 
Zu meinem Kinde laß mid! ... Das Gift feine: 
jüßen Mundes wird mir Erlöjung bringen ... Erlöfung 
von aller Dual! 


Frau von Woefte 
(törperlich die Oberhand gewinnend). 


Frieda! — 


Frau Neimann 
(kraftlos zufammenbredhend, wie ausbaudend). 


Ih — kann — nicht — mehr! 
(Während fih Frau von Woeſte zu ihr niederbeugt): 


fällt der Vorhang. 


(Kurzer Zwiſchenakt.) 





II. Akt. 


Ddie Scene ftellt denfelben Raum wie im erften Alte dar, nur ein Stockwerk 
dẽber und mit einer Ylügeltbüre in der Mitte der Öintergrunbswanb. Dad 
MRebiliar ift das eines gut bürgerliden Wohnzimmers. Im Bordergrund Tinte 
ftebt ein Kinderwagen zum Bimmergebraud, ferner ein Kinderftühlchen und ein 
Kindertiichchen. etteres ilt bon gemwößnlicher Stubiböbe und dabei mit einer 
Platte veriehen, die zwei Berfonen beauem Piatz zum Nebeneinanderfigen bietet. 
Kinderipielgeug, als Puppen, Hampelmänner, Raſſelchen, Fähnchen und Aehn⸗ 
Iıhes, liegt teils auf, teils in der Nähe dieſer Gegenftände bunt burdeinander. 
Tie zlügelthüre in der Hintergrundewand führt ſn's Schlafzimmer des Kindes 
und jeiner Bedienung, die rechte in ben Korribor. 


Scene 1. 
Dr. Mertens. Reimann. Amme. 


iDas Zimmer ift leer. Durch die angelehnte Thüre im Hintergrund bört 
man frampfbaftes Schluchzen. Der eine Flügel wird nad einer Tleinen Baufe 
geöfinet und von) Dr. Diertend (geführt, tritt) RMeimann (trampfhaft ſchluchzend 
und mie gebrochen auf. Ihm folgt die) Amme (ein Tuch, reip. die Schürze an 
die Augen drüdend). Amme (geht leiie ichluchzend rechts hinaus). 

Dr. Mertens (ichließt die Flügelthüre wieder, führt Reimann zu einem 
Etuhl am Tiſch und nötigt ihn zum Sigen). 


Dr. Merten? (eintringlig). 


Nun aber um Gottes Willen nicht verzweifelt, Tieber 
arm ... Ich geb ja zu, es iſt grade für Dich be- 
onder® Bart ... aber zujammenbrechen darfit Du drum 


doch nicht! 
Reimann (aualerfükt). 


Wie ſoll ich’3 Frieda nur beibringen? ... Iſt's nicht 


ganz unmöglih? ... Wird ſie's je verwinden ?! (ebardet 
th wie ein Berzmweifelnder.) 
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Dr. Mertens. 

Still, ftill, Hermann... 'S bleibt eben nicht3 Andere: 
übrig, al3 daß Du mid) ruhig gewähren läßt ... Gr 
lingt'3 drunten ihrer Mutter, fie vorläufig zu berubigen, 
dann gelingt mir und meiner rau jpater jchon dus 
Uebrige. 

Neimann. 


Ich zweifle ... ich zweifle! 

Dr. Merkens. 

Immerhin, lieber Freund. (Wit etwas verändertem, jo zu iacer 
geihäftemäßigen Ton.) Der verjchiedenen Maßnahmen wegen, 
die fo ein Sterbefall nun einmal mitſichbringt, muß ich 
Did) jest leider verlafien und Hoffe beftimmt, Tich kei 
meiner Nüdfehr gefaßter zu finden. 

Reimann mit Anftrengung). 

Daß Du nun auch noch fort mußt... Ich fleh Tih 
an, laß mich nur nicht zu lang allen... Du weis, 
Frieda wär im Stande (frrigt nicht aus) ımd dann Wirk 
ich mir nicht zu helfen willen. Verſintt ſormlich in feinen Scmırı 


Dr. Merfen?. 


Natürlich, lieber Freund ... Sch beeil mich umd ich 
mich bei meiner Rückkehr zuerft nad) Deiner Tau um. 
(Berjchließt die Hintergrundstbüre und ftedt den Schlüſel in) CO, man 
kann nicht vorfichtig genug fein! (Wei Reimann verkeiigre:e: 
und ibm flüchtig die Rechte auf die Schulter Legend.) Und nun alle Kraft 


zufammennehmen, Hermann ... Wirflih Mann jein! 
(Schnell durch die Thüre rechts ab.) 


Scene 2. 


Neimaun, (dann) Frau Wetter. 


Neimann 
(allein. Kurze Pauſe, während mwelcder er ſchmerzdurchwühlt per ih aber: 
dann unter Thränen). 
sch bin ratlos und das Schlimmite fteht mir nad 
bevor! (Berfintt, von Echmerz burdzudt, in dumpfes Vorſichbinbrüten 


Sran Wetter (geräuichlos durch die Thüre rechts; bleibt neben berieii 
einige Augenblide ergrifien jtehn und ſchaut mit feuchten Augen auf Keir-: 
der ihrer erft anfichtig wird, als fie das Wort an ihn richtet). 
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Frau Wetter (mitleibsvon mit hafder Stimme). 
Darf ic) Ihnen was fagen, Herr Reimann ? 


Neimann (emporiredend). 
Sie, Frau Wetter?! (Scaut fie angitlich fragend an) 


Frau Wetter (ufristig. 

S geht mir furdtbar nah, Herr Reimann... fo nal 
als ob's mein eignes Kind geweſen wär... Aber wi 
müſſen doch Alle Mut faſſen ... . dürfen nicht ver 
zweifeln .. ſchon um der lieben, guten Frau willen... 
Ad) Gott, ac) Gott... fie ift vorhin wieder jo ſchwac 


geworden — 
Neimanın (blidt auf). 


Frau Wetter Geſchwichtigend) 
Jetzt fchon wieder etwas wohler — 


Reimann (is etwas ermannend, mit Anftrengung). 

Ihr Tod würd's fein, wenn ſie's jeßt erführe .. 
S war ja ihr Ein und Alles und tagtäglich hat fie‘ 
Ihränen gefoftet, daß fie nicht Tag und Nat bei ihn 
fein konnte. 

Frau Wetter 
(fi mit der Rechten über die Augen fahrend, gerührt). 

Und denken Sie fi... denken Sie fih nur, Her 
Reimann... da fchit fie mich jeßt herauf . ... und ic 
ſoll igr en Püppchen, en Raſſelchen oder ſowas Holen... 
womit3 Kind gejpielt hat — verftehn Sie. 


Neimann (erhüttert in fi hinein). 


Arme, unglücliche Mutter ... und fo voll Herz... 
fo voller Gemüt! 


Frau Wetter (fortfahren). 

Sie müßt was von ihm haben — ſpricht fie — uni 
das, das will fie füffen, will fie an's Herz drüden .. 
und dann, dann fol ich's wieder Hinaufbringen ... un! 
3 dem Kind in's Patjchchen geben ... 


Reimann (bricht fafjungslos in Tpränen aus). 








360 Berwirttes Glüd. 


Frau Reimann 


(ſchrikt bei dem Geräuſch des Thürfchließens zujammen, ſchaut auf, reist hie 
don Reimann los und eilt dem Doctor entgegeit, danı, vor ibm ſtehn bleibend, 
ftoßweije hervorkeüchend). 


u meinem Finde, Doctor... zu meinem Kinde! 
(Schaut ſchmerzentſtellt und wie vergeiftigt mit flebenber Seele zu ibm anf. 


Dr. Merten? eis). 


Mein innigftes Mitleid, gnädige Frau... Die Kleine 
iſt ſchmerzlos Hinübergejchlummert... Das Gefichtchen hat 


fih faum verändert ... Fallen Sie ſich und kommen Sie! 
(Nietet ihr den Arm und führt mit Reimanı die plötzlich auffalent Gefahte 
nach der Mittelthüre, nimmt den Schlüffel aus der Taſche und üffnet.‘ 


Frau Wetter (öffnet beide Tylügel der Thüre weit. Durch fie bindur& 
ieht man im Hintergrund das Fußende des Kinderbettes und bört einen gellen- 
en Quffchrei der rau Reimann, welche ſich über das Bett werfen will; aber 
bon Dr. Mertens und Reimann mit Gewalt zurüdgebalten wird. Beil 

nehmen fie in die Mitte und halten fie während des Folgenden aufredt.ı 
Frau von Woeſte 
(an der Thüre in's Hinterzimmer ſtehend, zu Zhränen gerührt). 
Wie ſüß das Engelchen da liegt... wie unverändert ... 
Dean follte meinen, e3 lächelte ung noch mit feinem ganzen 
Liebreiz an! 


Frau Wetter 

(auf der andern Geite der Thüre fchluchzend auf einen Stuhl ſinkend. gerührt:. 

En Herzchen war's, mit Mütterchens Gudelchen! (sur 
Baufe, dann im Schmerz der Erinnerung) Ach ja... . ic) weiß aud, 
wie ſchwer 's it... ’S meine war Khon vier Jahr alt, 
als ich's ſo da liegen hatt’. (Ein Hein wenig lauter und prägnanter.) 
Und dann fteht man da und fragt fich vergebene: 
„Warum?“ ... und erfährt's doch nimmer und wenn 
auch der Herr Pfarrer fommt, wie er bei mir gethan 
hat, und Ipricht (no ein wenig fräftiger und wie mahnend): „Seht 
in Euch ... durchblättert das Buch Eurer Schuld und 
Ihr werdet finden.“ 


Frau von Woefte (wird bei den Worten: „Beht in Euch“ hochgradig un- 
ruhig und macht der Frau Wetter wiederholt Zeichen, zu ſchweigen, weldye bier 
jeveh nicht verfteht und dadurch zu Ende redet). 

Fran Meimann (ftöbnt unterdeflen einige Male tief fchmerzlich auf). 

Frau von Woeite 
(wie um den Eindrud des Vorigen zu verwiſchen). 

© iſt nun einmal nicht ander? im Leben und man 

muß e3 nehmen, wie's Kommt. 


MM 





Zweiter Al 


Reimann (verm 


rieba, mein Liebling! «sa 
mit Hülfe der Frau Wetter nad bem Border 
angftgepadt eeilt.) 


grau Wetter m 

Aber jo kommen Sie doch zu 

So beruhigen Sie ſich doch nur 
ja mit Gewalt! 


Frau von R 


Ich konnte fie drunten ni 
von Furien gepeiticht ftürmte fir 
wenn fie nun wieder monatelan: 


Frau Rein 


mie zu Pi felbft tommend, nohmals wie ı 
fchauend, dann jhmeragerriffen, aus 1 


mann! (Roc verihäch.) Herm 
und windet fi} unter Seelenqualen.) 


NReiman 
(fe innig an fih drüdend und, von Schmerz 


Mein Weib, mein Glüd, me 
gie der Frau Wetter auf das Rindertilchd 


Haupt an jeine Bruft drüdend und fih ı 
Frau von Woefte « 
Gott, Gott... welche Qual 


auf das Baar.) 


Frau Wetter wi 


Ich mad; mir Vorwürfe, daf 
ofrätin ... aber ’ ging doc 
Seht zur Seite der Mittelthüre., 


Frau von X 


S hat ſo kommen müſſen, Fr 
iſt Schun dran! 


Merten (aufgereat un Haftig burg 
Weorgien KINE Aber DS Bapelenben: Iüht 16 
erleihtert auf, verneigt ſich und jelieht danı 
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Frau Reimann 


(chridt bei dem Geräuſch des Thürſchließens zuſammen, ſchaut auf, teißt ht 
bon Reimann los und eift dem Doctor entgegen, dann, vor ibm ftehn bleibend. 
ftoßmweite bervorfeuchend). 


Bu meinem Kinde, Doctor... zu meinem $inde! 
(Schaut fhmerzentftelt und wie vergeiftigt mit flehender Seele zu ibm aut.‘ 


Dr. Mertens weid). 


Mein innigftes Mitleid, gnädige Frau... Die Kleine 
iſt ſchmerzlos hinübergefhlummert... Das Geſichtchen hat 


fih faum verändert ... Faſſen Eie fich und kommen Sie: 
(Bietet ihr den Arm und führt mit Reimann die plötzlich auffallen? Eeiagr 
nad der Mittelthüre, nimmt den Schlüfiel aus der Taiche und öffnet 


Frau Wetter (öffnet beide Flügel der Thüre weit. Durch fie diudrec 
ſieht man im Hintergrund das Fußende des Kinderbettes und bört einen gelen- 
den QAufichrei der rau Heimann, welde ſich über das Bett werfen will: aber 
bon Dr. Mertens und Keimann mit Gewalt zurüdgebalten wird. Bet 
nehmen fie in die Mitte und halten fie mährend bes Folgenden aufredt.: 

Frau von Woeſte 
tan der Thüre in's Hinterzimmer ſtehend, zu Thränen gerührt). 

Wie ſüß das Engelchen da liegt ... wie unverändert ... 
Man follte meinen, es lächelte ung noch mit feinem ganzen 
Liebreiz an! 


Frau Wetter 

(auf der andern Seite der Thüre ſchluchzend auf einen Etubt fintend, gerzört. 

En Herzchen war's, mit Mütterchens Guckelchen! sur 
Baufe, dann im Schmerz ber Erinnerung) Ach ja... . ich weiß aud, 
wie fchwer 's ift...’S meine war fchon vier Jahr alt, 
als ich's ſo da liegen hatt‘. (Ein Hein wenig lauter und prägnanter.' 
Und dann fteht man da und fragt fich vergebens: 
„Warum?“ ... und erfährt dody nimmer und wenn 
auch der Herr Pfarrer fommt, wie er bei mir gethan 
bat, und Ipricht (no ein wenig fräftiger und wie mahnend)! „Geht 
in Euch... durchblättert das Buch Eurer Schuld und 
Ihr werdet finden.“ 


Frau von Woefte (wird bei den Worten: „Geht in Eudy“ bedhgradiz 37° 
Hr] und macht der Frau Wetter wiederholt Zeichen, zu ſchweigen, welde dien 
jedoh nicht verfteht und dadurch zu Ende redet). . 

Frau Neimann (ftöhnt unterdeflen einige Male tief ſchmerzlich aufı. 

Frau von Woeſte 
(wie um den Eindruck des Vorigen zu verwiſchen). 

'S iſt nun einmal nicht anders im Leben und man 

muß es nehmen, wie's kommt. 





Zweiter At. 


Dr, Wertend (macht Reimann ein Zeichen und Beide führen { 

mann, bie wieder fafjungalos eriheint, \n’s Wohnzimmer zur 

auf einen Srußt am Zilk miederäßt Ei echt dent Ihr Zafhent 

Gefiht und weint heiß Binein). 

m Moche (elgt dorthin, ebenfalls am Tiſch fid) niederlc 
(bat Heimann unterbefien bei Seite genommen unt 

einer Sag giebt er Brau Weiter einen Sint San geht mi 

Gintersimmmer ab, Die Thhre supiehend und fie von Innen berriegelnd 








Reimann 
(ich auf das Kindertiſchchen fepend, feufzendi. 
Womit, womit mögen wir das verdient habe 
Wie oft während des heutigen Tages hab auch i 


darüber ſchon das Hirn zermartert! (Witt einige Mate 
KRopf und fchaut danır grübeind vor ſich hin.) 


Fran Reimann (unter ſchmerzlichem Zuden Röbnen 
Himmel, wie geſchieht mir! 


Frau von Woefte (ocgradig beforgt werdend, wei 
Nicht weiter grübeln, Hermann. — 


Reimann. 
Die Frage geht mir immer wieder durch den 
Kurze Baufe, dann refigniert) Der Himmel bleibt ftumm b 
und, gottlob, auch mein Gewifjen! 


Frau Reimann 


(wie im, Innerften getroffen, fih plöplich aufraffend, mit bebenden Li: 
fieberhaff glühenden Augen zu ‚Seimann, fm wendend, bumaf, 
erigüittern 


Um fo lauter redet das meine! 


Reimann 
(in hoͤchſter Beftürzung. ald traue er feinen Chren nicht). 


Das Deine, Frieda?! ... Das Deine?! (Stau 


des Folgenden wie verftürt drein.) 


Frau von Woefte (aufpeingend, wie auber fh). 


Frieda, um Gottes Willen, was ficht Dih 
Bingt ir fiehend die Hände entgegen) Weißt Du denn, wı 


thuſt ?! 
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Frau Reimann (em. 
Vergieb, Mutter . . . aber ich Tann nicht anberk, 
(Mit gen Himmel erhobener Rechten.) Gott weiß es! 
Fran von Woche (ficht während des Folgendeun ratlos, flummes Epieli. 


Reimann (emporgerifien ſtoßweiſe) 


Du haft etwas auf dem Gewiſſen, Frieda? ... Tu 
mußt Dir's erleichtern ?! 


Frau Reimann 
(aufatmend und mit beiden Händen ihr Mieber faſſend, als wolle ſie's zerreisen.. 
3a, erleichtern... . erleichtern! ... Iebt, wo mır 
Gott auch den legten Troft genommen, würd’ mid ja 
umbringen ... langſam umbringen, wie fchleichendes Gift! 


Reimann (angſtvoll emporfahrend). 


Biſt Du denn nicht mein reines, ſchuldloſes Weib, 
rieda, wie vor den Menfchen, jo auch vor Gott?! (st. 
ie burchdringend und fragend an, nach erhaltener Antwort wie geiftedahmeie:t 
vor ſich Hin.) 
Stau Reimann. 


Alles will ich Dir an's Herz legen, Geliebter meiner 
Seele... Alles! 


Frau von Woefte (erigütten). 
Kind, Kind. — 


Frau Reimann. 


‚_ Mutter, mad) mir das Herz nicht ſchwerer, ald es 
tt! (Schaut flehend zu ihr auf.) 


Frau von Woefte (ih mit Gewalt fahend). 
Nun, denn, Frieda, ich will Dich nicht hindern. 
Schmerzlich ift es für mich, daß mein Rat, meine Herzen 
jorgen Dir jo garnichts gelten. (Gebt tief befümmert nad} reätd ah. 
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Scene 4. 


Frau Reimann. Neimann. 


Frau Reimann 


iibe nachſchauend bis die Thüre ſich hinter ihr geſchloſſen hat, dann ſich wendend 
und wehmutsvoll auf ihren Gatten ſchauend, der regungsles, wie in Schmerz 
verfunten daſitzt, ergriffen in ſich hinein). 


Wo jet den Mut hernehmen? (Kurze Baufe, dann fih ge 
waltfam zuſammenraffend). Es muß fein ... meine Seele lechzt 
nach Erleichterung! ... Herz, mein Herz, noch einmal 
gieb mir Kraft und Stärke! Girft ih vor ihrem Gatten auf die 
feniee und birgt ihr Antlis in feinen Schoß.) Hermann, mein Glück, 
meine Seligkeit! 


Reimann 


tzulammenfahrend wie Einer, der plötzlich aus tiefem Traum zur Wirklichleit 
zurückgerufen wird, dann ihr liebtkoſend über das Haar ſtreichend wehmutsvoll). 


Nun jind wir wieder allein, mein Herz ... ganz, 
ganz allein Grau Reimann beginnt leiſe zu weinen und Der 
Schmerz ... nicht wahr ... der Schmerz um das Ber- 
lorene ... bat ung noch enger aneinander gefettet, als 
pordem das Glück ... das Sic des Beſitzes? 


Frau Reimann (ic mit Gewalt ermannend). 
Sa, mein Liebling... Ich, ich hoff's mit Dir... 
Aber — ich wollte Dir dod) etwas anvertraun ... wollte 
Dir doch mein Herz ausjchütten. 


Reimann (ats ons feinem Gedächtnis entſchwunden). 


MWollteit Du dag, mein LTieb ? (aurze Baufe, dann nachdenklich.) 
Sa, ich entjinne mid... Klang's nicht wie Selbitan- 
Ihuldigung? ... Wie der Klagejchrei eines jchuldbe- 
ladenen Gewiſſens, das die Ceelenfolter zu fojten be- 


fommt? (2iebevon ausbrechend) D und Du biſt doch (mit 
beiden Händen ihr Haupt aufrichtend und ihr voll Jnnigleit in die Augen 


nr die Unſchuld ... die reine, hellleuchtende Unschuld 
elbſt! 
Frau Reimann (fc erhebend, ergriffen). 
ör mich, Hermann ... und dann erft urteile ... 
Ich fühl's im Herzen... grade Du wirft mir ein ge- 
rechter Richter ſein! 
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Reimann. 


So emit, Frieda? ... So, als ob wirkliches Ber: 
Ihulden den Giftftachel Dir in's Herz bohrte? 


Frau Reimann (in fi hinein). 
Gott, Gott! 


Reimann (fortfahren). 
Nun denn, ſprich ... Du weißt ja, ich bin ir die 
Liebe, jene Liebe, die Alles duldet, Alles trägt — um 
der Liebe willen! 


Frau Reimann (ütermättigt). 
Das, dag giebt mir Kraft, Hermann... Aber nun 
hör auch. (Mtmet tief auf, dann rubig) Meine Gefchichte liegt 
achtzehn Jahre zurüd. 


Heimann (ıbängt geipannt an ihrem Wunde). 


Frau Reimann (ihnele). 

Ich zählte ihrer faum fiebzehn.... und war aufge- 
wachſen in all jener Unkenntnis der natürlichen Dinge 
und Vorgänge im menjchlidyen Organiamus, in der man 
uns nun einmal zu erziehen bejtrebt ift, weil man ihre 
Offenbarung für fittenverderblic hält. (Stoßmeile und den 
Bliden Reimann’3 ausweichen.) Im Seebad Dftende, wo id) 
mit meiner Mutter weilte, wußte ein junger Parijer Lebe⸗ 
mann mein Herz zu gewinnen und ich muß befennen, es 
hing an ihm mit jener liebenden Allgewalt tangjamer) die 
im Stande ift, daS Leben in die Schanze zu fchlagen, um — 


Gehe turzer, harter Kampf — dann convulſiviſch Die Hände aufammenihlagen?, 
ebend, zu Reimann’ Füßen ftürzend und ihr Haupt auf feiner Hand bergend, 


mit erftidender Stimme) einen einzgen Augenblick des Glüds 
zu erringen! — 
Reimann (ſchmerzlich aufſchreiend). 
Frieda! (Gefteigert.) Frieda! (Bricht erſchüttert in ſich zuſammen 
Frau Reimann 
(perzweiflungsvoll beide Hände zu ihm aufhebend, leiſe flehend). 


ermann! — (Beugt ihr Haupt wieder auf ſeine Hand, erhebt ei 
wieder, ftügt ihren Ellenbogen auf Reimann's Knie, ihr Haupt in die Hand, 
dann tief befhämt in leiſen fchmerzlihem Ton langfam.) Zur Schande, 





Zweiter Aft. 365 


zur Öffentlichen, kam's nidht!... Meine Eltern fanden 
ein Mittel, ihr aus dem Wege zu gehn. (Mit halber Stimme 
immer verſchämter und augftuoller.) Meine Mutter reiſte mit mir 
nach Neapel... Dort genaß ich einer Tochter ... und ... 
und (Stodt, angſtgepackt von Reimann's Blicken, und verwirrt fidh.) Gott, 
Gott... die Kraft verſagt mir! 


Reimann 
(mit der Rechten nah ihrer Schulter greifend und aufichreiend). 


Und, Frieda ... und?! 


Frau Reimann 
mie mit fester Kraft, zitternd und bebend). 
Und dieſe .. . dieſe brachte die Wärterin in's Findel— 
haus. (Bricht in Weinkrampf aus.) 


Reimann 
(einen Augenblick ſprachlos, dann, erſchauernd, halb laut in ſich hinein). 
Entſetzlich, entſetzlich! (Kurze Pauſe, dann erſchüttert, Und 
darum aljo, darum weigerteft Du dich fo lange, mein 
Weib zu werden? 


Stau Reimann 
(fi erhebend und etwas ermannend). 

Sa darum, Hermann, darum ... Glaube mir, ich 
ding an diefem Kınde mit allen Faſern meines Herzens ... 
Aber was fonnte ich thun? ... Sch befand mid) in einem 
Zuftand völliger Willenlofigfeit und mußte den Anord- 
nungen meiner Wutter, Die nur mich, nur unfere gejell- 
Ihaftliche Rettung im Auge Hatte, mid) fügen! — 


Reimann (ergriffen). 
Und jpäter? 


Frau Reimann. 

Mein Herz empörte ſich immer wieder gegen das 
Schrednis .... Mein Geijt drohte fich zu umnachten, 
wenn ich meines Kindes gedachte... Aber ich Hing von 
meinen Eltern ab ... konnte ohne fie Nichts thun ... 
Erſt mit den Jahren fam ich halbwegs zur Ruhe... 





366 Verwirktes Glüd. 


und wäre mir’ vergönnt gewejen, bei unjerm toten 
Liebling meine Mutterpflicht zu erfüllen, von der furdt- 
baren Seelenqual hätte ich vielleicht genejen fünnen. 


Reimann. 
Und jenes Kind, Frieda ... jenes arme, mutterloje? 


Frau Reimann. 

Als Du immer dringender um meine Hand anbieltit 
und meiner Mutter der wahre Grund meiner Weigerung, 
Die Deine zu werden, Har wurde, jagte fie mir, daß e 
ala zehmjähri es Kind im Findelhauſe geſtorben jei. 
Erſchauernd) Und nun, Hermann, nun bin ich zu Ende... 
Mein Schidjal liegt in Deiner Hand! (Bridt kaities ur 
einem Stuhl zufammen.) 

Reimann 
(langiam zu ihr treteud, legt die Hand auf fie; weich). 

Frieda — wenn ich bedenke, wie lange Du Did) ge- 
weigert hajt, die Meine zu werden — wie felig ic) dann 
Durch Deine Liebe wurde — wie innig wir unfer Kind 
geliebt und wie der Schmerz um feinen Verluft ung Beide 
KE ergreift — wenn ich mir fage, daß Tu durch diejes 
Pfand umnferer Liebe noch heute förperlich ſchwer zu tragen 
haft — dann — (einen Schritt von ihr zurüdtretend und bie Arme 
ausbreitenb, Tiebevol). Frieda — 


Frau Reimann 
(fih ihm in tieffter Ergriffenheit ſchluchzend an den Hals werjend:. 


Dank, Dant, mein Geliebter — heißen Herzensdant! — 


Scene 5. 
Borige. Frau von Woeſte. 
ran bon Woefte (tritt unbemerkt von rechts ein, überblidt Die Situziicr. 
fhlägt einen danterfülten Blid zum Himmel). 
Neimann Grieda's Haupt innig an feine Vruft drüdent). 
. Aus reiner Liebe wurdeft Du das Opfer eines Elen⸗ 
den. — — Wer wahrhaft liebt, der verjteht Alles, mes 
die Liebe webt und wirft... und Alles verftehn heißt 
ja: Alles vergeben! (wüst fie.) 
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Frau Reimann 
(ch fanft Iosldfend mit einem Anflug von Bellemmung). 

Und dennod, Hermann... Wenn Du wüßteft, wie 
ihwer ih an der Gedanfenlaft trage, daB ich alles 
Herzeleid über und bringen... den Born des Himmels 
auch auf Dich und Dein Haus Herabbeihwören mußte, 
weil wir unjere Zuflucht zum Findelhaus nahmen. 


Frau von Woejfte (vortretemd). 

Kind, Kind, fo beruhige Dich doch nun endlich... 
Daß Dein Kind in’s Findelhaus kam, ift doch nicht 
Deine, jondern meine Schuld und ich kann fie nod) 
beute vor Jedermann verantworten! 


Reimann (ehr ernft). 


Das iſt allerdings viel gefagt, Mama ... ch fürchte 
jogar, zuviel. 


Frau von Woefte(rutig. 


Ich wiederhol’3, Hermann ... wiederhol’3 mit beitem 
Gewiſſen . .. Als treue Mutter und Gattin konnte, 
durfte ich nicht ander® Handeln; es war meine höchfte 
Pflicht, die Schande von meinem Kinde fernzuhalten und 
von meinem Haufe! 


Reimann. 

Dazu würde auch eine in Deutichland anſäſſige Pflege- 
mutter genügt haben, die man hätte überwachen können ... 
Oder hatteft Du Dich vergewifjert, daß jenes Findelhaus 
in Neapel eine wirkliche Wohlthätigfeits-Anftalt jet? 


Frau von Woeſte. 


Man ſagte mir, die Kinder hätten's gut darin und 
würden nutzbringend erzogen. 


Reimann. 
Mir würde das nicht genügt haben, Diama... Dan 
jagt dasjelbe en von den franzöfiichen Findelhäuſern ... 
aber es trifft entichieden nicht bei allen zu und grade ich 
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habe mich aus eigner Anſchauung leider vom Gegenteil 
überzeugen müſſen. 


F rau Reimann (in Hödfter Spannung). 
Du Haft ein Findelhaus bejichtigt, Hermann? 


Reimann. 


Der Zufall führte mich hinein und ich Tann nur 
lagen, daß ıch einen gradezu grauenerregenden Eindrud 
mit mir nahm. — (Unfangs baftig fortfabrend.) Es war in yon, 
wo ich geichäftlich zu thun Hatte, als mich auf einem 
Irrgang durch's ärmſte Stadtviertel ein Verzweiflungs- 
Ichrei bannte und drauf von fchmerzzerifiener Stimme 
das heiße Flehn: „Nur nicht in's Findelhaus, Mutter ... 
Nur nicht in's Findelhaus!“ 

Frau Beimann (ſtöhnt laut auf und wird während des Folgenden immer 
mehr vom Schmerz ergriffen). 


Reimann. 


„Könnte man Dih doch auch noch ’neiniteden, 
Du ...!” kreiſchte eine Megärenjtimme, und Wimmern, 
Stöhnen, Aechzen hinter fich fafjend, ftürgte in dieſem Augen» 
blid eine zerlumpte Alte aus dem nächiten Kellergemölbe 
auf den Fahrdamm, ein fchreiendes® Bündel wie einen 
Pak Wälche in der Hand. 


Frau Reimann (erfgüttert in ſich hinein). 
Entſetzlich, entſetzlich! 


Reimann (fortfahren). 


Ich folgte ihr und binnen Kurzem befanden wir uns 
im Vorhof des Findelhauſes, wo ſie ſich ihres Bündels 
im Handumdrehen entledigte und wieder davoneilte ... 
Meine Neugierde war wachgerufen ... ch bat um die 
Erlaubnis, die Anftalt beiichtigen zu dürfen, und trat 
ein... Ein wahrer Drache von Hausmutter, ein un- 
heiniliches Weib mit ausgemergelten Zügen und falten, 
jtechenden Augen öffnete mir ein rieſiges Gelaß mit viel 
zu wenig Fenſtern, in dem es von fleinen Kindern buch 
ftäblich wimmelte ... Welche Luft, welche Unſauberkeit, 
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welches Elend und welder Wirrwarr 
Gefichtern Angft, Not, Schreden, Verzn 
Recht des Gtärferen, das Fauſtrech 
aus manchem blutrünftigen Gefichtchen, « 
ihmollenen Auge an ... Ich entfehte 
„Sa, woher alle Kräfte nehmen?“ mu 
mutter gleichgültig ... und fie giebt eu 
Buben, der ihr unglüdlicherweife auf 
einen Stoß, daß er taumelt ... „Im | 
einige Sterbende,“ fagte fie dann kalt . 
die auch fehn? ....“ Ich habe genug .. 
... ort, fort, in die Luft... an's 


Frau von Woefte Gern 
Zu malft mit grellen farben; ich 
denken, das es im Findelhaus jo zugeh 


Reimann. 

Es giebt heut zu Tage natürlich 7 
wahre Mufteranftalten genannt werben d 
Daß es aber in dem neapolitaniſchen vo 
erjrenlicher ausgefehn haben fann, ala 
wage ich zu bezweifeln. 

Frau Reimann qamerzdurcwwabit 

Mutter, Mutter, was haft Du mı 
than? ... Gott, Gott... der Tod wir 
heit eine Erlöfung geweſen fein! 

Frau von Woeſte (überre 

Dergleichen ift in Wirklichkeit nie fo 
den Anfchein hat, Frieda — beruhige T 

Neimann 
(Frau Reimann liebtoſend über Stirn und Ha 
Ich empfinde mit Dir, Aermfte ... 
ſchehn iſt, ift geſchehn. 
Frau Reimann auffcreie 
O, daß ih am Grabe meines Kinde 
ih ihm dort auf den Knieen Abbitte t 
Alles, was an ihm gejündigt wurde. 
Iv. 
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Reimann (erſchüttert). 
Wohl, Frieda... wenn's Dich erleichtern kann, ſoll's 
geichehn. 
Frau von Woejte (erihroden auffahrend). 
Hermann, um Gottes Willen! (Hart mit Gewalt an fit: 


Stau Reimann 
(ih ihm innig anſchmiegend, übermältigt). 


Sch finde nicht Worte, Dir zu danken, Du Guter! 


Frau von Woeſte (ängftlih einwerfend). 
Uber das ift doch unmöglich, Hermann ... Bedenk 
doch nur: Acht Jahre nad) feinem ode in Neapel da: 
Grab eines Findelhauskindes juchen zu wollen! 


Frau Reimann. 

Sch weiß, daß wir's finden werden, Mutter... Rod) 
ijt mir der Name jenes Weibes befannt, dem wir uns 
anvertraut hatten ... Noch ſeh ich die Gaſſe vor mir, 
in der fie wohnte... Ihr —* die Räume, darin wir 
weilten, Alles ſteht haarſcharf vor meinem geiſtigen Auge! 


Frau von Woeſte. 
Kann nicht auch ſie geſtorben ſein? 


Frau Reimann. 
Wohl, wohl, Mutter ... Aber, wiſſe, mein Kind blieb 
nicht ohne Erfennungszeichen ... E3 befam Die eine Hälfte 
eine? Medaillong mit, während ich die andere behielt. 


Frau von Woejte (veftürg). 


So hat Donna Concetta mich aljo doch betrogen? 
(Beißt erregt die Lippen und verfintt in dumpfes Borfidhhinbrüten. 


Stau Reimann 


O, wie ich ihr dafür dankbar bin, Mutter... Mir 
gu Liebe hat ſie's gethan und fo fann id) jet wenigftens 
0 Grab meines Kindes mit Blumen ſchmuͤcken in Reue 
und Leid. 
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Frau von Woejte (hzertnirſcht in ſich Hinein). 
Was thun? (Sic) mit Gewalt aufraffend, betlommen nad) Atem ringenb.) 
Und wenn Du, jein Grab nun doc) nicht fändeft, Frieda ? 
... Denn Dein Kind noch unter den Lebenden weilte? 


Frau Reimann 
(beftürzt, ald traue fie ihren Ohren nicht). 
Unter den Lebenden, Mutter ... unter den Zebenden ? 
... Himmel, iteh mir bei! (Weiß fih vor Aufregung nicht zu laſſen.) 


Reimann 
(mit einem forſchenden Blid auf Frau von Woeſte, halb Laut). 


Sch verſtehe ... ich verjtehe! 


Frau von Woeſte (ſch vollends ermannend). 

Hör mich, Frieda ... hör mich! (Bei ben naͤchſten Worten 
Reimann dankend die Hand brüdend.) Dein Gatte hat Dir vergeben 
... Er wird es aud) verzeihlich finden, daß ich vor zwei 
Jahren, als er um Dich warb, zu dem Mittel griff, Dich 
vom Tode Deines Kindes zu unterrichten. 


Frau Reimann (auficreiend). 


Es lebt alſo ... lebt wirklich?! (Ausbrechend, während fie 
ans tieffter Seele einen flebenden Blid auf Reimann wirft.) D dann... 
dann (tann vor Rührung nicht vollenden und bricht in Schluchzen aus). 


Reimann 
(fie an jeine Bruft ziehend, weich und ergriffen). 


Vertraue feit, Frieda... An Dir ift viel gefündigt 
worden und, jo Gott will, werde ich Dich) den Weg zum 
Herzen Deines Kindes führen. 


Der Vorhang fällt. 


(Zängerer Zwiſchenakt.) 
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Geraumige neapolitaniiche Bauernftube, Alles ſebr rob und primitir. Fü 
der Wirte der Hintergrundewand die zweiflügelige Eingangsrforte — Fri: 
und bites, nad ınnen fi üffnendes Flachbogentbor, roſtret angeſtrichen — 
dir reihe man auf einen ſchmalen Vorplatz und Parüber hinaus in’ Xrkı-- 
arım der Viane ſchaut. Der unjichtbare, eigentliche Weg durch bie Riquc u 
orte mundet nicht Diefer gegenüber auf den Vorplatz, jondern inte um “=: 
Ete. Wan ſiebt alio bei Sonnenbeleuchtung die Schatten der Auftreter!tz 
iruber, als ſie ſelbit. nn 

An der linten Seitenwand der Bauernitube befindet fid die Fereritele. 
ikriıh Lem Somiedeberd in einer Schloffermerfitelle: aber obne Bıarebalg ı.2 
Kaudiana. Statt des lepteren befinder fi ein Loch in der gemelbten zit. 
rautseidivärst. Am Sordergrund, lints von der Feuerſtelle, eine Heljban: en 
eigentumlich bauikig geformten Wafjereimern aus rotem Kupfer. In der 
retten Seitenwand, ungefähr mannshoch über dem Boden, ein Meines weit 
Tarunter ein Tiib und um dieien berum mehrere Binfenjtüble. Auf dem 210 
liegt ein Zrimmvoden nebit Zrindel. j J 

An der Hintergrundsmwand rechts neben der Pforte ftebt eine grell zii: 
Figuren bemalte bölzerne Truhe Darauf, aus abgelegten Aleidungetruce. 
einem großen Kiſſen obne Ueberzug und einem Umbängerud, ein Kinberlsstr. 
Xinta neben Dec Kforte befindet fih ein Wandſchrank und linte neben Ten 
eın Geſtell mit KRocutenfilien, irdenem Küchengeichirr und dergleichen m:r“. 
lieber der Piorte hängt eine Hausmadonna mit emigem Licht in einem Bor 
falten, Der niit getrodneten Palmenwedeln verziert ift. 

Tas Mobiliar, mit Ausnahme Der Trube, ift roh gezimmert. Tas Kit 
macr einen ärmlichen, aber keineswegs unſaubern Gindrud. Auch die Benirie: 
ſind Armlic, aber nicht unfauber gefieider. Ueber Allem liegt ein Saud ut 
Ihren Frebſinns mit aller feiner Beicheibenheit und Anipruczleiigten. Tit 
forte fteht offen. Eingang und VBorplag liegen im Schatten. 


Scene 1. 


Giovanni. Grazia 
(figen am Tiſch in eifriger Unterhaltung begriffen. 


(Giovanni, dunfeläugiger. inteligenter neapolitaniicher Bauer tor bazereı, 
ſehniger Geſtalt und ſympatbiſchen bartloſen Zügen. 
Grazia ſchmächtiges, ſonnenverbranntes Vauernmädchen mit lebbaftes 
Weſen und Mienenipiet.) 
Grazia. 
Wie ich Dir fage, Giovanni ... 'S foll da ein Br! 
gefommen fein ... weit, weit aus Deutjchland her... 
Die Donna Conchetta hat's und anvertraut ... Diet 
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drum in’ Findelhaus gerufen wordt 
hat fie überlegen wollen, wie ſie's 
weil fie vor Deiner Antonia 'ne g 


Giovanni (unge: 

Das mag Mes fein, wie's wi 
mag weiter Nicht? drüber hören 

aud) Nichts willen ... denn’s GI 

den ‘Frieden kann's ung nur ftörer 
danfen drüber in den Kopf jegen. 


Grazia. 
Na, Du braucht doch nicht gle 
fie fommen und Dir’ Glück fortn 


Giovanni das 

Glaubſt Du denn, davor bangi 

Mein Glück ... meine Antonia h 

wenn fie ihr die Welt bieten ... 

Tir ... Aber was ic) nicht leiden 

überhaupt dran erinnert wird, denn 
ſchon genug gemacht. 


Grazia. 
Die Mutter meint nur, wenn's 
Herrſchaft wär... 


Giovanni (ungebufdig u 

Ad, was, das ift mir ja gan, 
Mutter meint .. . Wie oft ſoll ich 

Eie hat doch bis Heute Nichts v 
und nun will fie fi auf einmal 

was nur und angeht? ... Da ı 

doch erft mal ’3 Unrecht abbitten un 
ſich von Anfang an geſchickt Hätt. 


Grazia. 
'S ift ihre jegt ſelber ſchrecklich, 
than hat ... Das kannt mir g 
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Sie ſpricht oft: Wenn ich nur wüßt, ob er wirklich glüd- 
ih mit ihr Iebt, ob er fich nicht doch in ihr getäujdt 
bat und 's bloß nicht zugeben will. 


Giovanni. 

Ach was ... Jeder Menſch muß doc ſehn, daß wir 
lücklich mit einander find und daß fie mir bie beite 
* iſt, die ich mir wünſchen konnt ... Was zum 
eufel kann ſie denn dafür, daß ſie hat im Findelhaus 
aufwaſchen müſſen? 


Grazia. 
Ja, das mein ich auch. 


Giovanni (fortfahren). 

'S ift ja richtig, die da drinfind, taugen gewöhnlid 
nicht viel ... Deine Antonia — das hab ich ihr auf den 
eriten Blick angeſehn — macht aber 'ne Ausnahme und 
das beweift doch, daß man gut fein kann und wenn die 
Eltern noch jo jchlecht waren. 


Grazia. 

Das jag ich der Mutter auch immer ... aber da 
mifchen fich dann die Leut hinein, wie fie von Anfang 
an gethan haben, und ſchwatzen ihr vor, Du hättft viel 
was Beſſeres und Feineres friegen fünnen und jagen 
ihr: „Wenn's jetzt auch noch fo fcheint, als ob fie glüd- 
lic) mit einander wären, das wird bald anders ausſchaun; 
denn fo 'ne Heirat fann ja fein Gut thun und ’ne Findel— 
bäuglerin bleibt nun einmal 'ne Yindelhäuglerin!“ 


Giovanni. 


'S iſt traurig, daß die Mutter auch immer auf? 
Geſchwätz anderer Leut was geben muß ... Dadraus iſ 
doch noch nie was Gutes entſtanden. 


Grazia. 
Weiß Gott nicht! 
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Giovanni. 

Auf alle Fälle kannſt ihr jettt fagen, 's Einzige, was 
mir am Glüd fehlte, dag wär fie belber ... Sie hätt 
garnicht nötig, fi) andere Sorgen drum zu maden ... 
ne bejire rau, als die Antonia gäb's in der Welt 
nit ... Al Die, von denen fie mißachtet würd, weil 
fie aus dem Findelhaus wär, könnten fich getroft en 
Beiſpiel an ihr nehmen und ihr nacdhzueifern Kuchen. 


Grazia. 
sch werd’3 der Mutter noch mal ordentlich jagen und 
ihr die Augen drüber öffnen. 


Giovanni. 

Und 'ne Mutter ift meine Antonia ... fo giebt’3 in 
ganz Neapel keine zweite... Wie die für's Kind forgt, 
a3 ift noch garnicht dageweſen ... Selbft wenn jie’3 
Waſſer —— muß ſie's Kind auf dem Arm 
haben ... 

Grazia (einwerfend). 
Na, damit übertreibt ſie's auch en wenig! 


Giovanni (ortfahrend). 
' Frag unfere Mutter doch mal, ob fie dag auch gethan 
at... 


Grazia. 
Dadrum braud) ich garnicht zu fragen ... das ift 
ficher ! 


Giovanni (ortfahrend). 


Die Antonia läßt's Kind noch nicht 'ne Secund lang 
aus den Augen ... Tag und Nacht nit ... Sch möcht 
behaupten, grad dadurch, daß fie die Mutterlieb jelbjt 
bat entbehren müſſen, iſt fie jo 'ne gute Mutter geworden 
... und 's joll mir jegt nur noch mal Einer was gegen 
fie fagen .. . heimleuchten werd ich ihm, wie's ihm noch 
nie paffiert ift! 
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Orazia. 

Freilich, man brauch’3 Kind nur anzufehn .... da 
fieht man gleich, was an der Mutter dran iſt ... Aber 
rad das bringt die andern Weiber nur noch mehr gegen 
Be auf... Schon mand Eine — das weiß ich be 
ſtimmt — hat's mit dem böjen Blick verfucht, um dem 
Kind und der Antonia was anzuthun, und '3 ift doch 
immer noch vergebend geweſen. 


Giovanni Cingrimmig). 

Nur die Eiferfucht ift Schuld dran, und die Antonia 
hat ganz recht, wenn jie fich wehrt, zu Kreuz zu friedden.... 
sch werd ihr zwar immer wieder jagen, daß fie zur 
Mutter gehn muß und nicht halsſtarrig fein darf... 
Über wenn % dann doch nicht thut, dann kann id der 
Mutter, weiß Gott, nicht helfen. 


Grazia. 

Sie meint halt auch, daß Du nicht ſoviel Macht über 
Deine Frau hättft, um ſowas durchzufeßen, das fei fein 
gutes Zeichen; aber fie wird mit der Zeit auch wohl 
dadrüber anders denken lernen und nicht mehr mit Ge 
walt in Allem was fuchen wollen. 


Giovanni. 

Madonna, wenn ich bedenf, wie die Antonia fich drauf 
gefreut hatte, unfern Alten die Lieb und die Ehr anzu: 
thun! ... „Giovanni,“ Hat fie oft gejagt... „ich frau 
mich jo recht von Herzen, daß ich nun doch noch 'nen 
Bater und 'ne Mutter friegen fol, denn ’3 war mir 
immer 's Schrecklichſte von Allem, daß ich zu Niemand 
Bater und zu Niemand Mutter jagen durft.“ 


Grazia. 
Sa, das muß jchmerzlich fein... Ich kann's ir 
nachfühlen. 
Giovanni. 


‚. Und als fie dann merkte, daß die Mutter Nichts von 
ihr wiljen wollt, da hat fie Tag und Nacht geweint und 
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fich nicht drüber ‚beruhigen fünnen ... Wochenlang hab 
ih mir die größte Müh drum gegeben, und wenn wir 
ung nicht jo furchtbar lieb gehabt hätten, dann hätt's 
leicht 'nen Sturm geben fünnen, der ung für immer un- 
glücklich gemacht hätt. 


Grazia ieufzend). 

Ich glaub's gern, Giovanni, und zu Haufe war's 
auch nicht ſchön während der ganzen Zeit... Wir Alle 
Haben jchwer drunter zu leiden gehabt und ich will nur 
hoffen, daß es nächſtens beijer wird. 


Giovanni. 

Bald zwei Jahr Hält fich das nun fchon fo dran... 
Nicht einen Augenblid hab ich über die Antonia zu Hagen 
gehabt... Das müßt die Mutter Wr endlich auf andere 
Gedanken bringen und ihr ’3 Herz weicher machen, mein ic). 


Grazia. 
Du kannſt ficher fein, Giovanni, das hat’3 ſchon 
längft gethan und fie will's nur noch nicht jo recht ein- 
geitehn, die Mutter. 


Giovanni 
Balta, Schweiter.... Gleich nachher werd ich mit 
der Antonia nochmal ernftlich reden... Verweigert ſies 
Nachgeben wieder, müfjen wir's haft mit dem Kind fertig 
zu Friegen fuchen und die Mutter mag dann jehn, wie 
ſies treibt ... Ich glaub beftimmt, die Antonia hat 'nen 
bärtern Kopf, als ie. 


Grazia (fi erheben). 
'S bleibt faum was Anderes übrig, Giovanni, und 
ich geh jebt, um zu fehn, was zu machen iſt ... Yang 
darf3 nicht mehr jo fortgehn! 


Giovanni. 

Ich möcht aud) willen, was bei dem Unfrieden ’raug- 
kommen joll... Von meiner Antonia laß ich Doch wahr- 
haftig nicht... Lieber noch von der Mutter, wenn jie 
feine Vernunft annehmen will. (erhebt 14.) 
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Grazia im Asgehn). 
Na, hoffen wir's Beſte, Giovanni ... Was ich für 
Euch thun fann, das thu ich gern. ‘Bon Giovami geictzt, x 


Scene 2. 
Antonia, (dann) Giovanni. 
Antonia 
(träftig entwidelte Blondine mit germanifchen Bügen und refelutem Eier: — 
mit ibrem zehn Monate alten Kind auf dem Arm und einem WBanereime °- 
der rechten Hand. Sie ſchreitet auf die Bant im Bordergrund linfs rit:: 


der zeuerftelle zu und jegt den Eimer dort nieder. Tann, fik mu dectatt: 
Diiene zum Kind wendend). 


Ya, Du Haft’3 wieder arg mit den Beißerchen zu 
thun, Du armes Würmchen Du! (Zritt unter die Eingangedrorte 
zuräd) Wart, ich ſeh noch mal nad... hier iſts Kid: 
beſſer dazu. (Legt's in den Arm und verſucht dann mit ber Redten in 
Münden zu öffnen) So, nun mach's Mündchen nod ma! 
auf, Peer ... Laß mic) noch mal nachſehn... Mütter: 
chen fühlt ganz, ganz leiſe, damit's dem Kind nicht web— 
thut... Nun, komm doch, Goldchen! (Mit ven Zigern iarrı tee 
helfend) Nur noch ein Hein wenig mehr... ©o, fo, 'e: 
(Bemübt fi, hineinzufehn) 'S thut ja garnicht weh! area: 
brechend) Ja, wahrhaftig ... . da fühl ich's ... da ich 
ich’ 3! (Das Kind überglüdtih berzend und küſſend) D Du Herzen: 
vögelchen, Du... Du mein Alles! ... Nein, nein, nein, 
Engelchen, nicht weinen! (Wiegt's wie um's zu berubigen, bin und ix: 
D, wie wird’8 Väterchen ſich freuen drüber ... wollen: 
ihm doch gleich mal zeigen. (&uft in die Vigne binaus.! Ott 
vanni! (Mit größerem Nachdrus) O Giovanni! ... Komm dei 
mal ſchnell ...'S neunte ift 'raus ... ’3 neunte Zäbr 
chen! (Lat und ſcherzt mit dem Finde.) 


Giovanni (freudig aufgeregt herbeieilend). 
Was ſagſt Du? ... ’S neunte wär heraus ... 
3 neunte jchon? (ein ibr das Kind atmehmen.) Zeig doc mul 
her... das muß ich jehn, eh ich’3 glauben kann! 


Antonia (grädteten). 
Nur nicht jo ftürmijch, Giovanni! ... Du madjft mir: 
Kind ja ganz bang. Wiegt's Hin und ter.) Gelt, Herzen? .-- 
Sanft muß man mit dem Kind umgehn! 
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Giovanni. 
Nun, dann zeig's doch auch mal ... Dder haft Du 
mich wieder angeführt, Du lieber Satan Du? ... Dann 
ſetzts aber was! 


Antonia. 
Kein, nein, angeführt hab ih Dich nicht ... Du 
ſollſt's ſehn ... aber fomm mir dem Kind nicht mit 


Deinen harten Fingern an den Mund ... Da muß man 
Ichmeicheln und ſüß thun und dem Herzchen gute Worte 
geben ... ſonſt macht's Einem 's Mündchen noch lang 
nicht auf. 

Giovanni. 


Ja, wie Du's verwöhnt und verzärtelt haſt! ... 
Mach fix, laß mich's ſehn, oder ich glaub Dir's nicht. 
Antonia. 

Alſo jetzt paß auf, Giovanni ... oben rechts mußt 
Tu hinſchaun, da iſt's durchgebrochen. (gum Kind, mit der 
Rechten an feinem Miünbchen.) Komm, Goldchen, fei lieb, zeig’s 
dem Väterchen mal... dag freut fich ja auch fo drüber... 
Komm, komm ... mach's Mündchen hübſch auf... Sa, 
jo iſt's Necht! (gu Giovanni, der fih bemübt, bineinzufehn.) Siehſt 
Du's nun, Giovanni? ... Siehft Du's nun?! 


Giovannı. 

Bei der Madonna, da jeh ich’3 wirklich! (Sin aufrichtend.) 
Aber das ift ja ein Wunder, Schatz! (Ihr das Find abnehmend 
und dasſelbe berzend). Neum ſüße, Keine Beißerchen ... O Du 
Aeffchen Du... Du Soldfäferchen ! (Dreht ſich jauchzend mit 
ihm herum.) 

Antonia. 

Na, nun gieb's nur wieder her, Giovanni. Gimmt's 
itm ab.) Sonft wird's mir gleich) wieder bang und weint 
und dann hab ih Müh, 's wieder zu beruhigen! 


Giovanni. 


Gott, wie würd fich die Großmutter dadrüber freun 
und der Großvater und Alle miteinander! (ich ernft geftimmt.) 
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Antonia 
(das Kind Hin« und berwiegend, mit einem Anflug ven Mißſtinmung“ 
Das Vergnügen hätten fie, weiß Gott, leicht Haben können, 
Giovanni... Sie brauchten ja nicht jo garitig zu fern... 
fonnten uns unfer Glück ja gönnen... Ich hab's ihnen 
doch gewiß nicht ſchwer gemacht ... Das wirft Tu jelbit 
jagen müfjen. 


Giovanni (ſeufzend). 

a, ja, Antonia; aber das fehlt nun einmal nod) an 
unferm Glüd, und ich kann nimmer jo recht von Herzen 
froh fein! 

Antonia. 


Ah was... Sie find doch allein Schuld dran, die 
Alten... Hätten mir ſchon anſehn können, wie ich war. 


Giovanni (einwerfend). 
Du hättſt auch nicht gleich jo beleidigt thun follen, 
Antonia... Meine Mutter ift doch ’ne herzensgute Frau 


Antonia (darüber binmegbörenb, fortfahrend). 


Aber da hieß es gleih: „Nein, jo Eine, die feinen 
Bater und feine Mutter anfzuweiſen hat, die ift midt 
gut genug für und... die wollen wir nicht!“ ... Tu 
drauf, was ich felbft bin, was an mir felber lt... 
haben fie nicht geichaut ... und man mag doch her: 
fommen, wo man her will ... wenn man an fich jelber 
gut ist... en gutes Gewiſſen und en gutes Herz hat 
und feine Sach verfteht und weiß, was man will... 
dann iſt's doch ganz gleichgültig und wenn man aus der 


Höll käm, mein ich! 


Giovanni. 


Denk ich vielleicht anders, Antonia? ... Aber ie 
alte Leute die finden nun einmal was drin und wenn 
man ſie dann noch mit Stolz vor den Kopf ſtößt, wie 
Du's gethan Haft, dann iſt's eben aus und man kommt 
nie zu richtiger Freud und wenn man ſich noch fo Lieb bat 
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Antonia (mit einem Bid aufs Kind, Halb Laut). 
Schweig jest ftill, Giovanni ... Sch glaub, 's Herz- 
chen will jchlafen und wir fünnen nachher weiter drüber 
reden. 


(Kurze Baufe. Während Antonia das Kind auf dem Lager neben der Bforte 
bettet, fegt Giovanni fih mit dem Hüden gegen den Tiſch und ſchaut mit bes 
!ümmerter Miene gedantenpoll vor fi bin.) 


Antonia (über das Kind gebeugt, halb laut). 

So, nun fchlaf ſüß, Herzchen! (winter fi auf und wendet 
fih dann zu Giovanni.) Gelt , jetzt wirfſt Du mir Stolz 
vor, Giovanni ... und ich hab Dir doch gleich geſagt, 
wie's kommen würd... Aber da haft Du nicht hören 
wollen und Haft mir's auszureden verjucht.... und nun 
find wir Doc) jo weit, nicht war? ... Da, ja, ja! 


Giovanni. 
sch mein halt, Du könnſt auch mal nachgeben, Antonia, 
und wär’? nur, mir zu lieb ... Sc hab Dir doch, weiß 
Gott, auch ſchon viel zu lieb getan und werd nimmer 
müd dabei. 


Antonia. 
Das, das würd eben zu weit gehn, Giovanni... 
Wie ſie's mit mir gemacht haben, das war garjtig und ich 
kann nicht freundlich zu ihnen fein... 'S geht —* nicht! 


Giovanni. 

Den Alten darfſt Du das nicht ſo übel nehmen, 
Antonia... Ich wußt ja auch im Voraus, daß fie mit 
ſo ner Heirat nicht zufrieden fein würden und davon red 
ih jchon garnicht mehr ... Aber wovon ich red, das ift, 

aß man mit (deutet auf das Kinn) ſowas Herzigem Alles 
wieder in Ordnung bringen fann, wenn man nur will. 


Antonia (achſelzuckend einwerfend). 
Vielleicht, Giovanni, aber ich möcht's nicht gern riskieren! 


Giovanni (unbetümmert fortfahrend). 
‚Sch hab's glüdlich fertig gerad, daß meine Mutter 
fi) nicht mehr weigert, 8 Kind zu jehn.... und nun 
willſt Du wieder nicht... Das kann doch nicht richtig fein! 
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Antonia. 
sch Hab eben früher gewollt, Giovanni ... und wer 
wollt da nidt?... Deme Mutter, gelt?!... Cder 


haft Du vergeflen, daß wir am dritten Tag nad der 

Sutter ung 
ür gewiejen hat? .... Sowas vergek ich dod) 
nicht und wenn ich noch jo niedrig wo ber bin. 


Giovanni. 


Ad was, das war doch nur in der erſten Aufregung 
... im eriten Aerger ... Das hat meiner Mutter chen 
längft leid gethan und mein Vater hat ihr gleih ge⸗ 
jagt, 's wär nicht gut gethan geweſen. 


Antonia. 


Bleib mir doch nur mit Deinem Bater fort... der 
hat ja garnichts zu jagen und muß thun, was die Frau will. 


Giovanni. 


So, fo, da findeft Du alfo was drin... und mi 
geht's hier? ... Gnad mir Gott, wenn ich nicht thr, 
was Du willit... Da käm id) ſchön an! 


Antonia. 
Aber das find doch auch ganz andere Berhältmiii, 
Giovanni ... Dder hab ich je was Unrechte von Tı: 
verlangt? ... Gelt, nein? 


Giovanni. 


In den Augen der Alten fieht fich eben Alles gar: 
‚anders an. 


Antonia. 


Madonna! ... Ich wollt ja nicht jagen, wenn i& 
mich jo aufgefpielt hätt, als glaubt ich, meine WMuttr 
wär 'ne Prinzeſſin gewejen, die ihr Kind aus Kolir. 
hätt fortwerfen müfjen oder um en Königreich erben i 
können ... dann wär’ vielleicht richtig geweien ... £: 
was ijt mir aber doch garnicht eingefallen ... nur ho 
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ih mich nicht grad jo Duden gewollt, als ob ich's für 
ne Himmeldgnad anjäh, von Deiner Mutter angefchaut 
zu werden. 

Giovanni. 

Meine Mutter thät's heut nimmer... das hat meine 
Schweſter Dir ſchon dreis, viermal auseinandergeſetzt ... 
Trotzdem kommſt Du immer wieder drauf zurück, und 
da3 kann ich nun einmal nicht ſchön finden... Man 
muß ſowas aud) vergeflen können! 


Antonia (achſelzucke nd). 


Ich hab eben 'nen andern Kopf, als Ihr und dafür 
kann ich, weiß Gott, nicht ... Ich werd ihn halt von 
meinem Vater oder von meiner Mutter haben... und 
wenn man jo hat leben müfjen wie ih — ohne daß 
man Schuld dran trägt — wenn man foviel herums 
geitoßen und verhöhnt worden iſt oder hat fühlen müffen, 
dag man Einem bloß deshalb Teine Achtung bezeugt, 
weil man Eltern gehabt Hat, die Nichts taugten, dann 
ment man erit recht 'nen andern Kopf, ala wenn Alles 
in Ordnung hergegangen wär. 


Giovanni. 

Wenn ich Dich nun aber doch drum bitt, Antonia, dann 
könnſt Du mir ſchon den Gefallen thun und nachgeben ... 
Sch Hab Dich doch noch mit jedem Tag lieber gehabt 
und immer gejucht, Dir's Herz zu erfreun. | 


Antonia. 

Sa, das halt Du... und ich thät Dir auch gern 
was zu Gefallen... Uber hab ic) Dir damals nicht 
gleich gejagt: „Wenn wir heut vergebenz drum  betteln, 
dann Triegt mich jelbjt die Madonna nicht mehr dazu ... 
dann muß Deine Mutter zu mir fommen ?“ 


Giovanni (feufzend). 

Das will ich nicht leugnen, Antonia ... aber darum 
brauchſt Du's jebt doch nicht jo haarſcharf zu halten und 
ihr fogar ’3 Kind zu verweigern... Das macht doc) 
nur noch mehr böſes Blut! 
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Antonia 
(fich wendend, an die Feuerſtelle tretend und fi} dort zu fchaffen madend.. 
Sch kann's nun einmal nicht, Giovanni ... Deine 


Mutter muß jegt zu mir fommen, wenn Alles gut werden 
jol ... Im Uebrigen bringen wir's hier auch ohne ihren 
Segen fertig, mein ih... und ’3 Herzchen hat ihn 
aud nicht nötig! 
Giovanni (feufend). 
© iſt wirtlig ſchrecklich mit Dir. Geißt die Lippen und 
a 


brütet während furzer Pauſe vor ſich bin; dann, ſich erhebend, hinter fie treterd 
und den linken Arm um ihre Taille legend, hingeriſſen.) Und Du bift doch 
ſo'n ſüßes Geſchöpf, daß man garnicht meinen ſollt, Du 


könntſt einem ſoviel Geſchichten machen. (Druct die Wider 
ſtrebende an ſich, küßt fie auf den Mund und tupft dann mit dem Neigefinger 


ber Rechten auf ihre Stirn.) Madonna! ... wenn da doch 
nur en Bischen mehr Nachgiebigkeit drin wär! ... Aber 
dag will durch die didjten Mauern durch! 


Antonia. 


Wollen das Andere denn nit, Giovanni? .... 'S 
fommt doch nur drauf an, zu zeigen, wer's am Beiten 
fann, und Du darfſt mir drum nicht bös fein... 
wenn's Dir auch gegen den Strich geht. 


Giovanni. 


Nein, bös bin ich Dir nicht drum, Du ſüßer Racker 
Du! (süß fie mit auffteigender Leidenschaft.) Ha, ich kann garnicht 
genug bekommen! (Zrüdt fie feſt an ſich. 


Scene 3. 
Borige. Gragia. 
Grasia (tritt unbemertt unter die Gingangapforte und ſchaut geipannt zu. 
Antonia (miberftrebend). 


Jetzt wird's wahrhaftig jchon wieder gefährlich ... 
Schäme Did, am hellen, lichten Tage ſowas zu thun... 


Wie leicht könnt's Jemand ſehn! (EStraͤubt ſich vergebens gegen 
einen Ruß.) 
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Gra 3 1A (laut aufladen). 


Und ’3 weiter erzählen! ... Ha... ha... ha! 
(Tas Baar fährt erihroden auseinander.) 


Giovanni. 
Jun, was it da8?... Ah, Du biſt's Grazia?... 
Madonna! ... davon verjtehit Du ja noh Nichts! ... 
Ha ...ba...ha! 


Grazia (näher tretend). 
Wartet nur... ich erzähl’3 zu Haufe, wie Ihr's 
bier treibt, wenn Ihr glaubt, Niemand fäh'e. | 


Antonia (verihämt und ärgerlich thuend). 
Siehlt Tu, da haft Du's nun... Du ungehobelter 
Kerl Du! 
Giovanni. 
Henn Tu nicht Still bist, thu ich's gleich noch mal... 
S wär ja nod ſchöner, wenn id) mich genieren follt! 


Antonia dinm den Rüden zeigend). 
Ach geh... Ich mag Dich nicht mehr ... Schämen 
muß man ji, wie Du's treibt. 


Grazia (tagen). 

Sch glaub’3 gern, daß er Dir's manchmal zu ſchlimm 
macht, Antonia... Aber ich kann's ihm nicht verdenfen 
und hab Denen zu Haufe jchon oft gelagt: „Wenn ich 
Mann wär, mir ging’3 mit der Antonia genau jo, Wie 
Dem Giovanni.“ 

Antonia. 


So, jo... daß Denen zu Haufe das gefallen hat, 
bezweifle ich aber. 


Giov anni (Grazia über das Haar flreichend). 

Fa, ja, Du bift meine liebe, gute Schweiter ... Du 
Hast ſchon viel für den Racker da (veutet auf Antonia) ge= 
than ... Aber wie ift’3 denn nun... was hat fie denn 
nun gejagt, die Mutter? 

IV. 25 
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RER ER nn Se 
Grazia. 

Gott, Giovanni, das kannſt Du Dir doch denken ... 
Ich ſoll's Kind gleich 'nüberbringen ... und jeßt, wo 
die Mutter joviel gehört hat, wie glüdlich Ihr ſeid und 
was für 'ne gute Frau Du haft, ift fie ja auch zufrieden 
und wünfcht, 's fäm Alle bald in die Reih. 


Giovanni (gu Antonia). 
Hörſt Du's Antonia... hörſt Du's? 


Antonia (adfelzudend). 
D Ich hab garnichts gehört ... und meine Anſicht kennft 
u ja. 


Giovanni mit droffigem Unmut auffabrend). 


Ei Du Giftfröte Du!... Da joll doch gleich 3 Donner: 
wetter hineinfahren ! 


Grazie. 

Ich dent, fie überlegt ſich's noch. (gu Antonia) Nein, 
weißt Du, Antonia... bo darfit Du nun auch nicht grad 
fein ... 'S bat der Mutter jchon lang leid gethan... 
und jebt bedarf’3, weiß Gott, nur ein Wort, dann it 
Alles gut. 


Antonia. 
Ah was, laßt mich doc) damit zufrieden... Mir 
ſteht's wahrhaftig nicht an, ſo'n Wort zu juchen und ic 
verlang von Eurer Mutter ja ſchon lang Nichts mehr! 


Giovanni. 

Da hörſt Du's, Schweſter ... Na, 's ift Halt doc 
nicht jo bös gemeint, wie ſich's anhört... Aber weißt 
Du, was wir jet thun? ... Jet nimmft Du's Herzchen 
mit hinüber und dann behaltet Ihr's einfach da, bis die 
Giftkröte fommt und ſich's wiederholt... Wollen doch 
mal jehn, wie lang ſie's aughält. 
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Grazia. 

D, das iſt herrlich, Giovanni... Ja, jo wollen wir's 
machen ... Dann muß fie zur Mutter fommen! (endet 
rich mit Giovanni dem Lager des Kindes zır.) 

Antonia 
(ihnen zudorlommend, und ſich zum Schuß vor ihr Kind ftellend). 

Als ob das jo leicht ging! ... Mein Kind, das laß 
ich nicht aus dem Haufe... das gehört zu mir... 
Wer's jehn will, fann ja herfommen.... Ich verwehr's 
Jtiemand! 

Giovanni. 


Na, nun wird's gut... Ich Hab doch auch wohl 
wa3 dran zu jagen... ’S ift doch auch mein Kind! 
«ZBil’3 aufnehmen.) 

Antonia chm wehrend). 


Und id fag Dir, Du läßt's trogdem liegen, Giovanni, 
ſonſt madjit Du mich ernftlic) böfe. 


Giovanni. 
Heiliger Teufel! ... Die bringt mich noch um's eigne 
Kind! 


Grazia. 
Sch bitt Di), Antonia... treib’8 nun auch nicht 
u weit... Ich wett, wenn die Mutter ’3 Kind auf dem 
Arm gehabt hat, dann kommt fie auch leicht dazu, zu 
thun, was Du gern haft. 


Antonia. 
Dad bezweifle ich eben und Niemand fann’3 mir 
übelnehmen, wenn ich nicht mit mir fpielen Taf. 
Srazia. 
Ich verſprech Dir, ich werd der Mutter zureden, und 
Daß fie viel auf mich hält, dag weißt Du doch. 


Giovanni. 


Sie thut's gewiß... Du brauchſt ihr nur en Bischen 
entgegenzufommen ... mit dem Kind da, mein 1ch. 


25* 
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Antonia. 
'S geht mir nun einmal gegen ben Strih... Sch 
kann's Kind nicht aus dem Haus lafien.. S fünnt 


ihm doch auch was paifieren, durch Zufall oder To, und 
dann hätt ich die Angjt und den Kummer und die Sorg 
davon. 

Srazia. 

Ad was, ich geb genau drauf Acht und jorg ſchon 
dafür, daß ihm Nichts geſchieht ... Anders iſt die Sad 
doch auch überhaupt nieht in die Reih zu ‚bringen... 
Bedenk das doch, Antonia. 


Giovanni. 


Ja, natürlich, jo kommt's am Beiten in die Reif... 
und wenn's in der Reih ift, dann freut man fich jeines 
Lebens doppelt und dreifach. (Antonia auf die Schulter Ihlagent. 
Dann ſollſt Tu Giftkröte erjt mal jehn, was ich mit Tir 
Alles aufjtellen werd... Nicht mehr 'rauskommen ſollft 
Tu aus der Freud! Wird naddentiic) 


Antonia (mit drefiger Aengftlicteit). 


Nein, nein, id) danke ſchön ... Lieber ſoll's bleiben 
wies jetzt lt. Du bift mir ſo wie ſo ſchon viel zu 
wild und ſtürmiſch! 


Giovanni. 
Sooo, fo, bin ich das? Glinzelt Grazia verſteblen zu.) 


Antonia. 
Du haſt mir ſchon oft Angt eingejagt mit Deiner 
Wildheit ... Aber 's mag Alles Iein, 1 wies will . 
Kind kommt mir nicht aus dem Haus ... Dafür garan- 
tier ih Euch! 


Giovanni 
(fie plögli umarmend und an fi drüdend). 

Ha ha... wild muß ıh Tich mal jehn, Tu 
Siftkröte Pu... Die Funken müſſen Dir mal ordentlich 
and bi den Augen ſprůhn ... Dann hat man auch was 

av 
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Gra 3 ia (bad Kind ſchnell aufnehmend). 


Komm, Goldchen ... die Großmutter wird ſich nicht 
jatt jehn tönnen an Dir. 


Antonia (mit Giovanni ringenb). 


Wirſt Du mir's Kind wohl Tiegen laſſen, Grazia!.. 
Wartet nur, das ſollt Ihr mir büßen! (Berfuht ſich (oszureißen.) 


Giovanni (dazwiſchenrufend). 


sort damit, Grazia ... ſchnell fort damit! ... Lang 
werd ich Die Giftfröte nicht bändigen können! 


Grazia (laden). 


Wenn ſie jetzt nicht klein beigiebt, behalten wir's 
drüben! (Haftig ab.) 


Giovanni. 
Ha ...ba... ha... So iſt's Ned! 


Antonia (mit ihm ringend). 
D Du Ichlechter Kerl Du! ... Ja, das ift Euch ge- 
lungen ... Aber fomm mir nur noch mal und willſt ſchön 
tbun_.. Ich räch mich bitter... Nicht einen Kuß 


triegft Du mehr von mir... Pfui Teufel, Einem fo 
mit if was abzuzmwingen! 


Giovanni (ihr einen Kuß raubend). 


Sa, nun wetter nur mal recht drauf los... Wild 


will ich Dich ſehn! Geaubt ihr einen sus) So recht zum Auf⸗ 
freſſen wild! 


Antonia (im Ringen ermattend). 
»S wird Dir ſchlecht befommen, jag ih Dir nur. 


Giovanni (fe frei Laffend). 


Na, nun wirft Du der Grazia wohl vergeben? nad 
Iaufen hai aber Du kannſt's ja verſuchen ... Ha. 
ba ... ba: 
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Antonia 
(während kurzer Baufe verfhnaufend, dann in drolligem Zorn). 
Und mit Gewalt kriegſt Tu mid) noch lang mic zu 
was ... Wart's nur ab, wie'3 gehn wird... Seht werd 


ich Euch erft recht zappeln lafien ... Ich hab eben aud) 
meinen Stolz! (endet fi ärgerlich ab.) 


Giovanni. 
Wenn Du jetzt nicht leid) gut bift, dann ſorg ich, 
weiß Gott, dafir, das Du's Herzchen jelbjt holen und 
noch obendrein bei der Mutter ſchön anhalten mußt! 


Antonia (meinelid). 
Nein, nein, Giovanni, mit Scherzen iſt's jet übe 
enug ... Wenn Du mid) wirklich von Herzen lıe 
Dättf würdft Du mir wenigſtens zugeftehn, daß ich 
Recht Hab. 


Giovanni. 

Ka, gefteh ich Dir das denn nicht zu? ... Hab ıd 
Dir’ Necht jemals abgeftritten?.... Man muß aber 
nicht immer nur auf's Hecht ſich verfteifen, fondern auch 
mal nachgeben fönnen, ſonſt wird man garnicht fertig 
und behält immer was, worüber man fich ärgert. 


Antonia Geufzend). 

Na, Ihr habt's ja nun durchgeſetzt, Giovanni (ämeigelnt' 
jet ſei aber aud) gut und fchaff mir’3 Kind wieder her 
... Nicht nen Yugenblid kann ich's miſſen und Dich 
hindert ja Nichts, 'nüberzugehn. 


Giovanni. 

Eigentlich müßt ich Dich ’ne Zeit lang zappeln lafien, 
Du Schlechtes Ding Du ... Aber na... ih will mır 
'nüber ... will fehn, wie fie die Augen aufreißen und 
fih dran freun, an dem Pracdhtbroden. 


Antonia (ihn zur Pforte brängend). 
Thu dag, Giovanni, thu das! 
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Giovanni. 
Du gebt alſo wirklich nicht mit, Antonia ? 


Antonia: 


Kein, wirklich) nicht, Giovanni ... Sch müßt mid) 
ja ſchämen vor mir Nr ... Wer mir mal die Thür 
gewieſen hat, dem geh ich nicht mehr über die Schwelle ... 
oder er fommt und hält an und fucht!3 auf irgend ’ne 
Art wieder gut zu machen. 


Giovanni. 


Na, auch gut... Sch hoff trotzdem noch immer 8 
Beite ... .. und eigentlich gefällt's mir, daß Du fo feit 


bleibft und Deinen Kopf behältft. (swüst fie ſtürmiſch und geht 
dann haſtig ab.) 


Scene 4. 
Antonia (allein). 


Antonia. 


'S wär ja aud) zu dumm, wenn ich nacgäb.... 
Erjt recht von oben herab würden fie mid) dann an- 
ihaun ... weil meine Mutter en unnatürliche® und 
ſchlechtes Geſchöpf war. (Kurze Pauſe, dann nachdenklich.) Ich 
möcht nur gern wiſſen, wie das hat geſchehn können ... 
Aus dem, was das ſchlechte Weib, die Donna Conchetta, 
immer fabelt, wird man ja nie recht klug ... Aber ich 
glaub wahrhaftig, ich bin eher aus 'nem hohen Palaſt, 
al3 aus 'ner Bauernhütt oder gar aus irgenb nem fremd⸗ 
ländiſchen Schmugwinfel, denn ich fühl mich mandymal 
jo recht vornehm ... jo von Grund aus propper ... 
innerlich und äußerlich! (Kurze Paufe, dann, erſchauernd, mit fteigen- 
der Aufregung) "S muß doch en merfwürdig Gefühl für jo 
Eine jein, wenn fie dran zurüddenft, daß fie hier mal 
was Lebendiges fortgervorfen hat, was im Innerſten mit 
ER verwachjen WAT. (Kurze Baufe, dann noch heftiger erichauernd.) 

adonna! ...'s wär möglich, daß wir heut oder morgen 
in Neapel an einander vorübergingen, wie wildfremde 
Menichen, ohne daß auch nur en einziges Fäſerchen in 
ihrem oder in meinem Herzen fich bewußt werden könnt, 


392 Verwirktes Glück. 


daß wir jo nah zuſammengehangen haben ... Des iſt 
doch wirklich unerhört, wenn man’ recht bedenkt. My 
Baufe, dann kopfnidend) Na, ich werd's wohl nimmer erfahren, 
was für Eine 's eigentlich war... . und fie könm ſich auch 
auf was gefaßt machen, wenn fie mir unter die Augen 
füm... Das wär grad was echtes für mich! (madr ft an 
der Feuerſtelle zu ſchaffen und thut fo, ala ob fie das Folgende nicht bemerte.! 


Scene >. 
Antonia. Marietta. Grazie. Giovanni. 


Marietta (— rüftige Bäuerin — tritt mit dem Kin» auf dem Arm rtwa: 
bellonmen unter die Eingangepforte. Braxia und Bisuanuni bieiben hinter 
ibr auf dem Vorplatz ftehn, geipannt nad Antonia binüberjchauend). 


Marietta. 


(nachdem fie Antonia eine Weile erftaunt gemuftert bat, anfangs etwas ichen 
und Heinlaut zum Kinde iprechend). 


Sag mal, Engelden, tft das da drüben (veutet anf Antenia 
Dein Mütterchen ? (aüsrs.) Fa, iſt's das ? (Das Kind derzend un) 
Hebtofend.) Ach, Du kannſt's ja noch garnicht jagen, Tu 
Herzen Du ... Nur lachen kannſt Du und die Yerm: 
chen außftreden ... die ſüßen, runden Spedärmden ... 
Aber fieh nur, Dein Mlütterchen will Nichts mehr von Dir 
willen ... garnichts mehr... 'S gudt fich nicht mal 
nah Dir um, weil Du bei Großmütterchen biſt und 
Großmütterchen hat Dich doch auch Lieb, gelt Engelchen? 


Antonia (verſchaͤmt nach dem Kind fi) umfchauenb). 
Mein Herzchen biſt Du! (wie und lacht ihm zu) 


Giovanni (Hineinrufend). 


Na, wird's nun bald, Du Giftfrot Du, oder muß id 
Dich erſt noch mal wild machen?! 


Marietta (zum Kinde). 

Willſt Du denn wirklich nicht mehr bei mir bleiben, 
Engelden? ... Dein Mütterchen ift garnicht gut mit 
an ...und dag thut mir weh und macht mir’ Her 

iver. 
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Antonia 
(näher tretend und ihr das Kind abnehmend). 

Lieber biſt Du doch bei Mütterchen, gelt Liebling?... 
Herzts und tüßrs.) Und die Großmutter, das mag ja aud) 
ne gute gran ein und 's Kind lieb haben... aber 
Teinem Mütterchen hat fie doch arg Unrecht gethan und 
hat Nichts von ihm wiljen wollen und hat ihm jogar '8 
Haus verboten. - 


Marietta (ihr gerührt die Rechte reihen). 


'S thut mir von Herzen leid, Antonia ... das kannſt 
Du mir glauben. 


Grazia (ver Antonia das Kind abnehmen). 
Nun bringt’3 aber auch ordentlich in die Neid! 


Antonia 
(in die Rechte der Marietta einichlagend). 


Dann lapt Alles gut fein, Donna Marietta ... Ich 
thu Euch ja gern alle Ehr an! (Beide umarmen und Tüfien fich Herzlich.) 


Giovanni 
(vor Freude außer fih, den Arm um die fih Umarmenden legend). 
Jetzt kommt’ rechte Glück erſt ... jetzt wollen wir 
wie im Himmel leben! 


Grazia 
(das Kind in die Höhe hebend, ausgelafjen). 

Juchheh, Goldchen!... Und gleich kommt auch der 
Großvater und dann freun wir und noch mehr, gelt? 
Hüpft und tanzt im Zimmer umber, während @iovanni fo thut, als wolle er 
das Kind haſchen.) 

Antonia 


die Marietta, welche fi die Augen trodnet, an den Tifch führend und lihr 
einen Stubl zurehtrüdend). 


So, nun feßt Euch, Mutter ... Ich glaub’ beftimmt, 
wir werden gut mitnander auskommen. (Schaut fie treu⸗ 
herzig an.) 

Marietta (ik bewegt die Rechte drückend). 
‚Ich bezweifel’8 nicht mehr, Antonia ... Du bijt ihm 
ja auch jo gut, dem Giovanni. (Sprict Ieife mit ihr.) 
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Graziq (beimtih zu Giovanmi). 


Donna Condetta Hat wieder nah Dir gefragt — 
wegen des Briefed, der aus Deutichland gekommen it! 


Giovanni (Halblaut). 


Donna Conchetta foll der Teufel holen! can.) Sept 
hol ich 'nen Krug Wein und wenn der Bater Kommt, 
dann machen wir ung All mitſammen ’nen frohen Tag 
und benfen, 's wär immer fo gewejen... Juchheh, giebt 
das 'ne Freud! (Wirft feine WMüge in die Höhe.) 


Grazia (ualeich mit Giovanni's „Juhbeh” beginnend). 
Hoch — unſer Herzchen joll leben! (seht das Min tee. 


Marietta (gugleih mit ihr, ängflie). 
Srazia!... Grazia! 
Antonia (zugleih mit allen diefen). 


Laß' nicht fallen! (Während fie zu Grazia hinũbereilt und währe 
Giovanni jubelnd feine Mütze fängt): 


fällt der Vorhang. 


(Sehr kurzer Zwiſchenalt.) 





IV. Akt. 


Bei underänderter Ecene. Die Pforte Heht mit beiden Flügeln weit offen. 
Tie Nachmittagsſonne wirft ihre Strahlen bis in die Mitte der Stube, im Ver⸗ 
lauf der Handlung mehr und mehr zurüdweidhend, bis fie am Schluß nur noch 
ton der Seite links die Schwelle befeint. 


Scene 1. 


Giovanni. Antonia. 


:Auf der Bank links im Bordergrund iſ Antonia mit Spillen beichäftigt 
Am Tıich, mit dent Rüden gegen denjelben, ſitzt Giovanni, fein Töchterchen auf 
dem Schoß, voll väterlicher Freude und faft findfich ausgelafien mit ihm fpielend.) 


Giovanni 

das Kind mit dem Zeigefinger der Linten Figelnd, mit dem ganzen Geſicht lachend). 

D Du fchlechtes Ding ... Du Taugenicht? Du... 
Willſt Du wohl mal lachen ... willit Du wohl mal die 
Beißerchen zeigen... Sa... ba... ha. (Das Rind an 
fh brüdend und auf die Zähne beißen) Auffreſſen möcht ich 
Dich ... Die Knöchelchen möcht ich Dir abfnabbeln, Du 
jüßer Broden Du! (tut fo, als ob er ihm in's Hälschen beißen 
wolle, dann, als ob das Kind weine.) Re, ne, IE... nicht weinen, 
Aeffchen ... nur nicht weinen! (iegt's Hin und her.) 


Antonia (fh wendend). 


Treib's mir nur nicht wieder zu toll, Giovannı... 
Jh möcht auch mein Teil mithaben.... und Du weißt 
der Mutter gehört immer ’3 größte! 


Giovanni (achend). 


‚Sa, das ſagſt Du; aber beweijen fünnen wirft Du's 
mir wohl nimmer! (Kitelt das Kind wieder, dann entzüdt.) Aber 
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da geh doch mal her, Antonia... Sieh Tir mal das 
Mäulchen an, wie’3 lacht und jchmollt in einem Atem- 
ang ... und was es mir für Augen madt, dag Kätzchen.. 

ein, fieh nur, fieh nur ...'s ift wirklich zum Auf 
frefien..... und ih muß mir ordentlich Gewalt anthun! 


Antonia 
(mit Teller und Wiſchlappen näher tretend und glückſtrahlend auf das Kurt 
fihauend). 


Wie lieb, wie herzig! (Saht und niet ihm zu) O Du Gold 
find... Du Herzensvögelchen Du! (Dann, wätrend Giovasci 
fein Spiel weiter treibt, in Betrachtung verſunken, plöglich ſeufzend. Um 
fagen müffen, daß es Menſchen giebt, die ſowas Süßes, 
ſowas Unfchuldiges in's Findelhaus tragen können — 
und wenn's en Königsſchloß wär... Herz und Gefühl 
fünnen die doch nicht haben, das ift garnicht möglich! 


(Geht wieder an die Vank zurüd und fpült weiter.) 


Giovanni (das Kind an fi drücend). 
Nein, wahrhaftig nicht ... aber (die Zabne aufeinanberbeikent 
auffrefiend fünnt man's ... fo recht hineinbeißen in des 
Spedhälächen! (Wacht die Gebärbe.) 


Antonia 
(fi wenbend, als ob fie das Kind weinen höre). 


Du, das fag’ ih Dir... wenn Du dem armen Kind 
wirklich was thuft, dann, dann ſag ich's Deiner Mutter 
— und au von mir ſetzt's was ... Wie ich werden 
fann, weißt Du ja! 


Giovanni (vas Kind wiegenb). 

Nein, nein, nein, Mäuschen ... nicht weinen, nid 
weinen ... Hör nur, wied Maınchen eiferjüchtig wird 
und fi mit Großmütterchen maufig macht, die ’3 dod 
faum anerkannt hat! (Das Kind küſſend und ihm zulachend.) Willt 
Du wohl wieder laden, Du jchlechtes Ding Du ... Ti 
da drüben fragt mir ſonſt noch die Augen aus. 


Antonia. 
Sa, ja. nimm Di nur in Acht... verdient hätt! 
Du's längft und ich mag Did) auch ſchon garnicht mehr: 





Vierter Akt. 397 


Giovanni. 


So, fo, da8 hat wirklich jchnell gegangen ... Uber 
ih weiß jchon ... Dir war's nur um fon Aeffchen zu 
thun, und jeit das da iſt, gelt ich Dir nicht? mehr .. 
Na, wart nur, werd Dir's gedenken! (Nimmt die Spindel vom 
Tiſch und läßt fie vor dem Kinde bin- unb berbammeln). Mimm Dir's, 
Herzchen ... greif ſchön zu... Aber jo nimm Dir's 
doh ... aber fo halt's doch feſt! (Thut fo, als ob das Kind 
vergebens banad griff.) DO Du Dummerjähnchen ... Ha ... 
ba... ba... O wie füß, wie drollig! 


Antonia (fi wenden). 


Giovanni. | 
Ha, ha, Ha!... Als ob Du mir nicht ſchon vielmehr 
verwirrt hättſt . .. den ganzen Kopf ja, den ganzen 
Kopf! (Zum Rinde) Gelt, Seraen ? (Legt die Spindel fort.) 


3a, ja... jetzt ladhit Du... jet zeigit Du Die Beißer- 
chen. (Herzt's und fühl) O, wie lieb hab ich Dich doch ... 
wie furchtbar lieb! 


Untonia 
(mit der Arbeit fertig, berantretend und ihm das Kind abnehmend). 
So, nun fomm zu Deinem Mütterchen, Liebling! 
(Küßt's innig, dann, fein Hälshen unterſuchend, wie beftürzt) Über Du 
haſt's ja wirklich gebiffen, Du Satan Du!... Sieh nur 
den roten Fleck am Halje... Willit Du! nun wohl 
maden, daß Du an die Arbeit kommft! Creibt ihn mit 
drohender Rechten auf.) Willſt Du wohl! (Das Kind liebkoſend und 
wiegend. So ein armes Herzchen !...Wahrhaftig, ich bring's 
noch in's Findelhaus ... bloß, damit Du's nicht mehr 
quälen kannſt! 
Giovanni 
ihr mit auffteigender Leidenſchaft einen herzhaften Kuß gebend, dann durch 
die Zähne). 


‚Und id, ich bring Dich wieder zurüd, wern Du mir 
mein Zeil nicht dran läßt, wo ich 'neinbeißen darf... 
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Und dann, dann kannſt Du ja warten, ob wieder Einer 
ſo dumm iſt und wirft Dir's Taſchentuch zu und ſchenkt 


Dir ſowas Süßes ... Ich glaub's nimmer! Cretht ie des 
Rücken zu.) 


Antonia (cihm einen Schlag drauf gehend). 


So, nun mach aber, daß Du fortfommit, Du Unhold! 


Giovanni (einen komiſchen Sprung madend). 


Sa, gern! (Ihr mit dem Finger drobent.) Über 's ſoll mir 
nur was dran fehlen, wenn ich heimkomm! Etreichelt der 
Kind die Wange.) Gelt, Herzchen ?! (@üdielig in ſich bineinläcelnd, ab. 


Scene 2. 
Antonia, (dann) Gondetta. 


Antonia (das Kind berzend). 


Da Haft Du Dir ein Väterchen ausgejuht, Mäus— 
hen ... Biel zu raub, viel zu ſtürmiſch geht’3 mit dem 
Kind um, nicht wahr? ... Ordentlich Angit hat's manch⸗ 
mal ... aber ein guter, treuer Kerl iſt er doch und 
wir haben ihn Beide Lieb, gelt, mein Kind? (wüßte und tier 
tot.) So, mein Herzchen, jett ſchläfſt Du ein Stündchen, 
damit Mütterchen fleißig ſpinnen kann ... und dann, 
ja, dann Halt ich Dich wieder lieb... Was Süßeres 
kann's ja auf der Welt nicht geben! ritt an das Bager, 
fchüttelt das Kiffen etwas zurecht und bettet das Kind.) So, Herzblätt- 
chen, nun ſchlaf ſüß und träum von Mütterchens Liebe. 


(Tritt an den Tifch, nimmt Spinnroden und Spindel zur Hand und begiant 52 
fpinnen, langſam an das Lager des Kindes zurüdtretend.) 


Conchetta (— unftätdreinblidende, ärmlich gelleidete, gaere Berien, ans beren 
Zügen Wier ſpricht — tritt mit gebeimnippoer Miene ſchieichend auf, je das 
Yintonia bei ihrem plöglichen Anblid erihroden zufammenfährt). 


Antonia 


Hu! (Sich fammelnd, mit gebämpfter Stimme) Was müßt Ihr 
mid) denn fo erſchrecken, Donna Conchetta? ... Was 


habt Ihr? (Kann ſich der Aeußerung eines unheimlichen Gefühls nit er 
wehren.) 
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(das Kind mit einem Blick ſtreifend und ſich dann auffällig im Zimmer 
umſchauend). 


Und Don Giovanni? 


Antonia (etwas ftußig). 


Habt Ihr mit dem was vor?... Drunten in der 
Vigne findet Ihr ihn. 


Kondetta 
(mie enttäufcht, einen Augenblid überlegend). 

Hm ... hm. (Dann, wie Jemand, der fidh eines Andern befonnen.) 
Nein, nein, mein Täubchen ... Was follt ich) auch mit 
Don Giovanni vorhaben ? (Ihr etwas näher tretend, noch geheimnis- 
vote.) Aber mit Dir hab ich was vor ... und dabei ver- 
Lohnt ſich's am Ende jchon des Geheimthung. 


Antonia 
(erihroden, mit ichledt verbolenem Abicheu). 
. Mit mir, Donna Conchetta? .. . Was fünnte denn das 
fein? ... Sch Hoff doch nicht? ... Etogt und ſchaut fie voll 
Mißtraun an.) 


Conchetta (eigentümlich lachelnd). 
Nun, was denn, Goldkind? 


Antonia (umiliig. 


Schon der Titel paßt mir nicht, Donna Conchetta ... 
Ich weiß doch recht gut, daB Ihr gern die Vermittlerin 
jpielt zwiſchen (no) nun ja, — wie das Abends jo auf 
Toledo herzugehn pflegt, mein ich... Aber mit Der: 
gleichen dürft Ihr doch mir nicht fommen und 's ärgert 
mich jchon, daß ich Euch das erjt jagen muß. (endet ſich 


beleidigt ab.) 


Conchetta (mit dem Kopf nidenb). 


Das hat man nun wieder für alles Gutfein! (Ihren 
Aerger Hinunterwürgend.) Na, ich jollt dem Don Giovanni noch 
mal zu ner Frau zu raten haben ... Madonna! ... 
Ich jpräc gewiß nicht wieder: „Der Antonia mußt Du's 
Zajchentuch zuwerfen ... die hab ich in's Findelhaus 
bringen müfjen und die ſtammt von hoher Herkunft ab.“ 
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Antonia (ungebulvig). 

Gott, ih weiß jchon, ich weiß ſchon ... Aber darum 
hat er’3 doch nicht gethan... Gethan Hat er’s, weil ich 
idm jo gut gefallen Hab. 

Con ch etta (unbetümmert fertfahrend). 

„Die Antonıa, das ift ein Weib für Dich“, Hab ich 
eſagt ... „und wer weiß, ob die Mutter — im Gold 
dat fie wühlen fünnen.... denn die Großmutter hat mir 
'ne ungezählte Ben voll Gold hingeſchoben — fi nid: 
noh mal um ſie fümmern wird, wenn ihr mal was ſo 
recht über’3 Kreuz jchief geht im Leben... oder '3 Ge 

willen feine Ruh mehr geben will.“ 


Antonia (adielzudend). 


Hört auf, hört auf, Donna Condetta ... 'S iſt ja 
doch nur Unfinn und damit fangt Ihr mich nicht! 


Condetta Gin). | 

„Die Antonia ... die Antonia mußt Du Dir nehmen | 
und feine Andere“, hab ich gejagt... und da ift er denn 
gegangen ... Noch heut — das weiß ich beſtimmt — tit 
er froh drüber ... fo froh, wie Du felber ... und jekt, 
jegt, wo der Augenblid gefommen iſt ... behandelt Tu 
mich jooo?! | 

Antonia (vetroffen aufbordend). 
est, wo der Augenblid gefommen ift, jagt Ihr? ... 


Was für ein Augenblid denn?... Was wollt Ihr denn 
eigentlich Hier, Donna Conchetta ? 


Sondetta. | 
Gelt, jegt dürft ih Dih am Ende ſchon Goldfiſch 
titulieren?..... Wenn ich Dir aber nun zur Strafe Nichts 
jagte und meiner Wege ginge und Euch zappeln liehe... 
Alle miteinander ? 
Antonia 
(fo zu jagen Mund und Nafe aufiperrend vor Berwunderung). 
Sch verfteh Euch wahrhaftig immer weniger, Donna 
Conchetta ... Aber wenn ic) was gejagt Hab, was Euch 
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beleidigt Bat, jo jeid Ihr jelber Schuld dran... Für 
Geheimniskrämereien hab id) nie was übrig gehabt. 


Condetta. 


Man kann doch nicht immer Alles gleich außpofaunen, 
Tonft geht Einem das (macht die Geite des Geldzählens) leicht 
verloren. 


Antonia (unrubig und wie voll banger Ahnung). 


Kun möcht ich aber wirklich) willen, was los ift, 
Donna Conchetta. 


Condetta 
ihr näher tretend, mit geheimnispoller Miene, Iangiam Wort für Wort). 
Draußen vor dem Thor hält ein Wagen... und in 
dem Wa ger fit eine Deo .eine feine, fremde 


Herri oft . verftehit Du? (Stust und fhaut Untonia, die ſich 
den Anſchein giebt, als Iteh fie feine Ahnung und bliebe von “ oft anz 
unberührt, mit durcdringenden Bliden fragend an.) Run , ſagſt Du 


garnichts?! 
Antonia (tödlich verwundert thuend). 


3a, was foll ich denn jagen, Donna Condetta?... 
Denn draußen ein Wagen mit einer Herrichaft jteht und 
fcharf betonend) er geniert mich nicht, dann könnt Ihr ficher 
jein, daß ich ihn ruhig ftehn laſſe! 


C on ch etta (ich Hinter dem Ohr Iragend, in ſich hinein). 


Hm... hm ... hab's mir wohl gedacht. (sure 
Berfegenbeitspaufe, dann Laut). Run ja, Antonia ... aber (ftodt) 
bei der Madonna ... was denkſt Du Dir denn eigentlich ? 

offentlich haft Du doch nicht® dagegen, wenn Die 
Herr haft ausſteigt und fich die Vigne ein wenig näher 
anfieht, die ihr von Außen jo gut gefällt? 


Antonia (mit bedeutungsvollem Lächeln), 


Na, 1a habt Ihr's grade nicht angefangen, Donna 
Conchetta ... aber weil Ihrs ſeid und (mit eigentümlichem 
Ausdruck in Stimme und Mienenfpiel) 8 mich am Ende auch in⸗ 
treſſieren würd, mal in ſo'n (toct) na ... in ſo'n (ſcharf ber 

IV. 26 


402 Verwirktes Glüd. 


tonend) frem des Geficht 'neinzujchaun, mag’3 gefchehn ... 
Zu mauſen giebt's in der Bigne ja doch noch Nichts und 
ih dent, Don Giovanni wird mir auch nicht gleich den 
Budel vollhaun, weil ic) Eurer Herrichaft die Ehr an— 


gethan hab. (Netzt Daumen und Zeigefinger der Rechten umfkänblih ax 
der Interlippe, reibt fie etwas gegeneinander und beginnt wieber zu jkinnen, 
ala ob ihr bie Geſchichte volltommen gleichgültig wäre.) 


Condetta 
(die aus ihrem Staunen nicht herausgekommen ift, in fich hinein). 
Bei der Madonna ... das wird ſchwer bergehn! 
(Laut) Na, nimm’3 mir nicht übel, Antonia ... und laß 
Dir von einer alten rau den Rat geben ... 


Antonia (ie gebieterifch das Wort abfneidend), 


Beratet, wenn Ihr wollt, Donna Conchetta ... Sch 
werd fertig ohne Euch ... das laßt Euch gejagt jein! 


Con ch etta (fi betreten zum Abgehn wendend). 


Nun, nun, ſei doch auch nicht gar fo aufgebracht 
gegen mich... ch mein’3 doch wahrhaftig mit der 
ganzen Welt gut und mit Dir noch obendrein. (em. 


Scene 3. 
Untsnia, (dann) Reimann. Frau Reimanı. Frau yon Woche. Gondhette 


Antonia (ih nit meiter um fie fämmernd, bat ſich unterdeilen irtumcer\ 
zu Süßen ihres Kindes geftelt: Sie Tebnt ſich jegt mit der rechien Schniter 
gegen die Kante des rechten Flügels der Pforte, meidher nicht ganz je meit mm. 

ad Lager des Kindes in die Stube vorſpringt, und fingt oder ſpricht das Jolgentı 

langjam und ausdrudsvoll vor fich bin, ihre ganze Seele bineinlegend'. 
(Bemegt.) 

'S giebt Mütter, deren Herz fo Bart, 

So Yen wie Stein... 

Die jteden gar in's Findelhaus 

Iht Kind Hinein. 

Die gönnen ihm vom Lebenslenz 

Nicht Hauch, noch Duft... 

Und ſcharrten's, ach! am liebften gleich 

Tief in die Gruft. 
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(Bärmer.) 


Und Mütter giebt’3, die ſchließen's tief, 
Tief in die Bruit ... 
Und lafjen’3 nicht um alle Welt 
Und ihre Luft. 
Und nähren’3, wenn’ der Hunger plagt, 
Mit ihrem Blut ... 
Und wärmen’3, wenn’3 in Lumpen friert, 
Mit Herzenzglut. 

Sran Reimann (ericheint lautlos an ber linten Seite der Pforte. Sie ift 
tief in Schwarz gefleibet, liebt bedeutend wohler und träftiger aus, als früher, 
zittert und bebt aber jo vor Aufregung, daß fie fich gewaltiam zufammennehmen 
muß, um fich nicht zu verraten. Der Anblid der Antonia erichüttert fie fo, 
dag fie ſich an der Zhoreinfafjung aufrecht halten muß. Auf dem Borplag 
gewahrt man außerdem nod für einen Augenblick Reimann, Frau von Woefte 
und Gonderta. Dieie werden während des Folgenden ab und zu fidhtbar, aber 
immer nur momentan, die Borgänge im Innern belaufhend. Frau Reimann 


wendet während bes Folgenden tein Auge von Untonia. Sie verzehrt diejelbe 
förmlich mit den Bliden und lauſcht mit atemlojer Spannung). 


Antonia 


‚bie fih Der Anweſenheit der Yrau Reimann noch nicht bewußt geworden, Die 
legten vier Berje wiederholend). 
Und nähren’s, wenn’3 der Hunger plagt, 

Mit ihrem Blut... 

Und wärmen’3, wenn’3 in Lumpen friert, 

Mit Herzensglut. 
(Beugt fidh, neben das Kopfende des Lagers tretend, über ihr Kind und feucht 

ihm die Fliegen). 
sort ihr garjtigen Tiere und ftört mir mein Herz— 

chen nicht? (Wie von nuwiderſtehlicher Gewalt hingezogen, ihr Kind auf 
den Mund kitſſend) D Du Engel... Du ſüßes Geſchöpfchen Du! 


(Hier ertönt ein nur halb unterdrüdter Schmerzenzfchrei der Frau Nei- 
mann, melde ſich neben dem rechten Thorflügel in die Stube vorgebeugt hat, 
um den Vorgang d" belauichen. Antonia richtet ſich erichroden auf, tritt etwas 
vom Lager zurüd und fchaut fie mit gut geipieltem Erftaunen fragend an. 
grau Reimann bat jetzt die Rechte in’s Mieder gekrallt und hält fi mit der 
Xinten an ber Slinte des Thores aufrecht, mie gebannt etwas in borgebeugter 
Stellung verbarrend. Bor den Bliden der Antonia jchlägt fie die Mugen nieder 
und es bat fanga den Anichein, als ob fie unter denſelben zuſammenbrechen 
wolle. nad und nach gelingt’3 ihr, fich zu ermanıen). 


Antonia 


(ihre eigene Aufregung geichidt bemeifternd, nachdem —2 — Reimann ſcharf 
gemuſtert bat, weich und doch auch mit einer gewiſſen Herbheit). 


Ihr ſcheint recht angegriffen, gute rau... Habt 
Euh wohl übermüdet ... auf Irrgängen vermut- 
26* 
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Ih... denn anders gelangt Eures Gleichen wohl ſchwer⸗ 
Iih zur Hütte der Armut. 


Frau Reimann (erihanernd in ſich hinein) 
Ich muß den Kelch der Dual bis zur Neige leeren! 


Antonia. 


Wie jagt Ihr, gute Frau? (Kurze Baufe, dann langiam 
Eine Erquidung kann ich Euch nicht reichen ... hab ja 
jelber Nichts ... Aber wartet... Ihr ſeid ja müde... 
einen Stuhl will ih Euch vor die Pforte jtellen ... 
Hier drinnen möchte Euch leicht zu ſchwül werden ... 
und wo ſo'n kleines Geſchöpfchen atmet, ift für Euch 
doch vielleicht feine richtige Ruhe! (Sendet fi, legt Kocer 
und Spindel auf den Tiſch, nimmt einen der neben dem Tiſch ftebenden Stüblt 
und fäubert ihn, inbem fie mit dem Bipfel ihrer Schürze brauffclägt) IA, 
ja, bier verftäubt Alles gar leicht, gute Frau, und Euer 
feines Seid darf bei mir feine Kot leiden. «Sam, ver 
Stuhl der Pforte zutragend.) Hier, gute Frau. (Seht ifn auf ve 
linfen Seite des Thores auf den Borplag nieder, ohne über die Schwelle 1: 
treten und reitt dann bis in die Mitte „er Stube zuräd) Nun macht? 
Euch bequem ... Die Sonne wird Euch nicht lange 
mehr beläftigen und id) genier Euch nicht. 


Frau Reimann 
(fi mit Gewalt ermannend, ein Herz faſſend und fich ihr zu Fühen werfend 
Gieh Deine Mutter zu Deinen Füßen, Antonia. 


ö Bil idre Kniee umtlammern und weint während des Folgenden deiß in ider 
nde. 


Antonia 
(mit gut geipieltem Erſchrecken zurüdfahrend, als traue fie ihren Chren nicht 


Wie jagt Ihr, gute Frau? ... Seid Ihr etwa von 
Sinnen? (Kurze Baufe, dann mit verändertem Ton.) Merne Mutter? 
(Berihärt) Meine Mutter? ... Du lieber Himmel... 
da könnte Jede kommen! (Mure Baufe, dann fr 
ſchatteind) Aber ich bitt Euch ... jo fteht doch nur auf 
und feßt Euch da. (Deutet auf den Stuhl) der went‘ 
Eud Bier doch nicht fein genug ift ... Gouendet wide) 
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Frau Reimann 


(ichmerzdurchwühlt mit flebend_erbobenen Händen, eindringlichft, zuleßzt von 
Thränen erftidt). 


Nein, nein, mein Kind... Du kannſt, Du darfit mich 
nicht verftoßen ..... Web Gnade und Erbarnen ... O, wenn 
Du wüßtelt, wie Alles gelommen ... Wie ſchuldlos ich 
im Grunde genommen dran bin. (Reftelt an ihrem Mieder und 
yieht Die Hälfte eines herzförmigen Metaillond an einer Kette bervor.) Sieh 
hier... hier der Beweis... Die andere Hälfte wurde 
Dir mitgegeben und ich trug Die meinige bejtändig auf 
dem Herzen... all die Jahre hindurch. (Weint Heiß in ihre 
Sünde.) 

Antonia 


wie mechaniſch nach den Juwel greifend und es betrachtend, dann mit völligem 
Bleihmut). 


Sa, gute Stau... ſowas Aehnliches liegt droben 
(deutet auf die Hausmaboına über der Pforte) bei der adonna. 


| 
... Die andere —V iſt's ſchon ... aber — ich bitt Euch, 
nehmt's mir ni 


höchſtens, daß Ihr ... 


Frau Reimann 
(ihr in tiefſter Seelenqual in's Wort fallend). 
Halt ein, Antonia, um Gottes Willen, halt ein ... 
Sch weiß ja, was Du fagen willft ... . aber hören... 
nein, bei Gott, lieber fterben! GErhebt lebend die Hände gegen fie.) 


Antonia. 

Nun gut, wenn Ihr's wißt . .. . wie dürft Ihr dann 
wähnen, in meinem Serzen ein Gefühl für Euch er— 
weden ..... oder gar mir ar machen zu fünnen, Daß 
Ihr je für mic) empfunden, was eine wirkliche Mutter 
für ihr Kind empfindet? 


Frau Reimann (föpnend). 
Gott, Gott. 
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Antonia (unbeimmert fortfahren). 

'S find doch nun 18 Jahre drüber Hingegangen ... 
acht — zehn — Jahre, gute grau ... Ich, ich bin 
ſelbſt Mutter ... und ich ſag Euch (tie Rechte feR aufs Her 
brüdend) wenn ich das echte, daS heiße, verzehrende Mutter- 
gefühl auch nur für einen winzigen Uugenblid mifien 
oder gar mein Kind es entbehren laſſen könnte... ich 
beiden mich nicht mehr für würdig Halten, Mutter zu 

eigen. 


Frau Reimann (vergweillungsvol. 


Himmel erbarme Dih ... daS geht über meine 
Kräfte! 

Hier treten feram vom Woefte, Neimann und Conchetta auf. Arau ter. 
Woeite mit unverfennbarer Angſt um Frau Reimann und den jchmersbemegtes 
Worten: „Armes, unglüdlices Kind!" — Heimann mit einer, Antonia ve 
Mitleid beſchwörenden Gefte und _Miene. Beide richten Frau Reimana av’ 
und führen die innerlich heiß mit fich felbit Ringende zu einem Stuhl amı Tiich, 
wo ihr Gondetta während des Folgenden Aülternd Mut zujpridt, währen? 
) 


die Uebrigen fi zu Autonia wenden. 


Frau von Woeſte (id Antonia etwas nähernd, weit). 

Du thuft Unrecht, Deiner Mutter jo erbarmungslos 
zu begegnen... .. denn Die Schuldige gebrüdt, mit geientier 
Augen — es fann hier freilich nur von einer Schuld die 
Rede fein, zu der Leute unjeres Standes durdy Geſetz 
und Sitte fih quafi gezwungen ſehn — bin id. 


Antonia tie fie ſcharf gemuftert bat, lächelnd). 

Ad, Ihr wollt wohl darauf hinaus, daß Ihr als 
Mutter zu befehlen hattet, was mit dem geſetzwidrigen 
Sorgenpädchen Eurer Tochter gefchehn ſollte?. .. Tie 
Hermfte lag ja auch ſchwach und fraftlos da, nach der 
eben überftandenen Not ... nicht wahr... . und fonnte 
fih nicht für ihr Kind wehren?! 


Frau von Woejte (mie open). 
Leute in unjern Berhältniffen ... 


A nton i a (ihr gebieteriſch das Wort abſchneidend). 


Nun, gnädige Frau, dann will id Euch nur jagen, 
Daß ich in meiner ichweren Stunde — fie ift mir gewiß 
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nicht fo bequem gemacht und erleichtert worden, wie Das 
bei Leuten Eures Standes zu geichehn pflegt — mich 
abjichtlich in Die Lage einer Mutter hineingedacht habe, 
der man ihr Kind in's Findelhaus fchleppen will. (wit 


erbobener Stimme und zum erften Male fihtbar erregt, in höchſter Leiden- 
ihaft, fo da Frau Reimann unwillkürlich emporgeriiien wird und mit ver- 


jertten Zügen, atemlos lauſchend, an ihrem Wunde hängt.) Wie eine ge⸗ 
reizte Löwin, der man ihr Junges rauben will, würde 
ich mich auf die Räuberin geſtürzt (mit entſprechender Bewegung 
der Rechten) mit einem einzigen Schlag ſie niedergeſchlagen, 
mit entiprechender Bewegung des rechten Fußes) zertreten haben würd 
ic) fie! (Kurze Baufe, dann voll edlen Born®.) ‘a, ja — gnädige 
Frau, denkt, was ihr wollt über folche Pöbelhaftigfeit.... 
Mir, mir hättet Ah mein Kind nicht geraubt ... ſelbſt 
im QTodesfampf hätt ich's Euch noch abgerungen! 


Frau Reimann 


(wäbrend Frau von Woeſte erihroden zurüdweicht, jehnjuchtsvoll die Arme nad) 
Antonia ausjtredend, voller Bewunderung). 


Wie Du mir jebt Doc) aus der Seele jprichit, Antonia... 
Sieh, id) war ſchwach damals ... grenzenlos ſchwach an 
Leib und Seele... Das Leben, die Lebensqual haben 
mich feitdem geftärkt, verändert, geitählt ... Wie Du, 
jo empfinde, jo fühle ich jest im Innerften .... und wenn 
Du vergeben, vergeffen kannſt — Alles, Alles will ich 
wieder gut machen ! 


Untonia 
langiam, nachdruckevoll mit fteigender Bewegung). 


Und wie, wie fünntet Ihr das?! (Kurze Pauſe, dann er⸗ 
ſchauernd) Könnt Ihr meine Kindheit mir zurückgeben ... 
das Kinderglück mir ſpenden, am Mutterherzen zu ruhn ... 
zu ſpielen auf Mutterarmen ... im Mutterſchoß? ... 
Steht es in Eurer Macht, mir auch nur einen Augenblick 
zu ſchaffen, wo ich in kindlicher Freude, kindlichem Ent- 
züden die Aermchen nach Euch ausſtrecken könnte, Cd 
zu liebfofen ... oder meine ganze Eindliche Anmut un 
Unschuld Euch in's Antlig zu lächeln? ... Könnt Ihr 


dag, frag ih Euch ... Könnt ihr das wirklich?! (Weist 
aufgeregt die Lippen.) 
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rau Reimann Cerzweiflungsvoll, händeringend). 


Ueb Gnade und Erbarmen, Antonia... Ich vergeh 
vor Qual! 


Reimann (vewegt). 


Lab mich für fie um Schonung bitten, Antonia ... 


mich, der da weiß, wie fie gelitten hat! (zritt während bes 
Folgenden zu Frau Reimann und ſucht fie au beruhigen.) 


Frau von Woeſte. 


Ich ſollte meinen, Du könnteſt dankbar ſein, wenn 
Du aus dieſen — ärmlichen Verhältniſſen erlöſt würdeſt 
... wenn Du... wenn Du Gerwirrt ſich dur Antonia’3 Auffahren.) 


Antonia 
(int Innerften empört, mit dämoniſchem Geſichtsausdruck drohend auffabrent.. 
Ü... Himmel! Bol Ingrimm nah Art der Eüditaliener den 


CN nger der Rechten in den Mund ftedend und dranf beißend, als wolle lie 
ihn durchbeißen, dann, ihn wieder berausichnellend, mit unbeimlichem Augentolleu ; 


Auch das noch 2! (Mit einem brobenden Schritt auf Frau von Woeſte 
IR die erichroden zurüdmweidht, während grau Reimann wie erftarrt ſteht. 


a3 unteriteht Ihr Euch, gnädige FJrau?... Aus 
dieſen ärmlichen Verhältniſſen . . . jagt Ihr ?!... Sa... 
ba ... ha. (Bo tieffter Beratung, ſcharf betonend.) Slaubt hr 
denn, daß wir... wir mit Eu... — tauſchen 
möchten? (Bu Condetta) Geht doch, Donna Conchetta, 
ſagt's dem Don Giovanni, was ihm hier geboten wird... 


Drunten in der Vigne findet Ihr ihn! (Tritt dicht vor Frau 
von Woeſte bin, die Angftti gegen den Tiich zurüdweiht, und mißt fie ron 
oben bis unten mit verädtlichen Blideit.) 


Conchetta (ab). 


Antonia ter Frau von Woefte in's Antlip). 


Ihr fürchtet doch nicht etwa, daß dieſe (Bart ibr die Rechte 

vor die Augen) TEINE HAND (Bonendet nicht.) Nein, nein, gnädige 
rau... Ihr dürft ganz ruhig fein. Cachend) Du Lieber 
immel!... Nach achtzehn Jahren! ... Kein Haar 
to Euch gefrümmt werden ... Aber wißt, ein Herz 
voll Liebe und ein Gewiſſen voll Sonne, das ift unter 


Reichtum ... Kein König kann ihn mit Gold aufwiegen! 
Dißzt bie wie niedergejchmettert Daſtehende verächtlich mit den Bliden und tritt 
um zurüd ı 


— — 
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Frau Reimann 
(ich, wie einer plöglichen Grlenätung Jeigeno, vor dem Lager des Kinde— 
nieberwerfend). 


D, daß Du für mich fprechen Tönnteft, Du ſüßen 
Du Holder Engel ‚Du! (Schludhgt iaut auf und vergeäbt ihr Mntli 
in bie Sumpen des Saãgers. 

Antonia 
(erichroden hinzuipringend und das Kind an fi reißend). 

Nicht anrühren, ſag ih Euch ... nicht einmal an 
rühren! (Das Kind gu berubigen ſuchend, indem fie eb Kin- und herwiegt od 
mit im umbergeht) Nein, nein, Du mein Kleinod ... nu 
nicht weinen! (Gerzr’s und tages) Du bift ja bei Mütter: 

. bei Deinem Mütterden . und dad Hält Dich fel 
. feft am Herzen ... jo. io. . jo. 


Neimann (attos in ſich Hinein). 
Was tun, was thun? (Beißt grüsefnd die Lippen.) 





Frau Reimann 


ich erhebend und zu ihrer Mutter binfhrmantend, Die ratlos und voll Herzensan; 
ns s 53 immer an dig Tehnt, tonlos). Kern 


a mir die Liebe an, Mutter, und geh... Du Binder] 
mich hier nur. 
Frau von Woefte ns ermannend). 


Meine Angft um Di ift geengentoß, Frieda .. 
m 


Gott, Gott, wär’3 doch überftanden! «sin adgesn, wird abt 
durch ben Auftritt Giobanni's Sonderta’s zurüdgehalten.) 


Scene 4. 


Borige. Giovanni. Couchetta. 


Giovanni (rüdt verlegen an feiner Mühe und ſchentt den Anweſende 
taum Beadtung). 


Conchetta (im Auftreten, Heinfaut). 
Da ift er, Antonia ... und ich mein doch... 
Antonia ‚ 
(mit gebieterifher Handbewegung ihr das Wort abjdneidend). 


Was > Sr meint, Donna Conchetta, ift bier gleich 
gültig ... das laßt [77 zum letzten Mal gefagt fein 
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(Bu Giovanni, der wie verlegen mit dem Sinde zu Ipielen begommen bat, in 
dem er ibm zunickt unb zuloͤchelt zc.) Kun , Giovami haſt Du 
ehört, um was ſich's Handelt? (Ehne Antwort abzrwarten 
löſt werden ſollen wir ... Erlöſt werden aus unſerer 
Armut. (Qurze Pauſe, dann den verlegen Daſtebenden anftrkenb.) Ha, 
rappelt Dich das nicht ’en Biächen auf? ... Kannit en 
grober Herr werden, Glüdsferl... mußt Di nur an 
ENIEN (deutet auf Frau von Woeſte) ihre Sitten und Geſetze ge- 
wöhnen ... und wenn wir dann unfer Kleines da ſchlecht 
groß gebracht haben ... und 's paſſiert ihm halt was... 
— na, Du verftehft mich ſchon — und mit dem Findel⸗ 
haus willen wir ja bejjer Beſcheid, als Die! 


Stau don Woeſte 
(ängftlich und eindringlich zu Frau Reimann und Reimann, welche ratlos daſtehn 


Aber hier ift doch Alles zu Ende ... Fühlt Ihr denn 
dag nicht?! (Madıt Miene, ihren Arm in ben ber Fran Keimam zu 
fhieben, um fie abzuführen.) 


Frau Reimann. 


Nein, Mutter, laß mid). (Flehend zu Reimann). Laßt mich 
mit ihnen allein, Hermann... Ich fleh Euch an! Gean 
atemlos geipannt auf Giovanni.) 


Frau von Woefte (geht während des Folgenden langfam und kopfſchüttelnd ab). 
Reimann und Condetta (folgen ihr). 


Giovanni (in feiner Berlegenbeit endlich Worte fintend). 


Haft mid drum von der Arbeit holen Iafjen, An- 
tonia? (Nimmt ihr das Kind ab und herzt’s.) Weißt ... id will 
grad nicht ſagen, daß mir's unangenehm wär, wenn tet 
und befinnt ih) na, wenn ich Dir und dem Aeffchen da hin 
und wieder mal was Süßes in's Mäulchen jteden ... 
oder mir felbft ne Cigarre gönnen könnt... Aber un 
drum verändern, nein, da® möcht ich nicht mitthun! 
(Schaut währen? kurzer Rauje zuerft auf Frau Reimanı, dann den Abgehenden 
na und bebt, glüdjtrahlend, dad Kind in die Höhe) Aber was wollen 
Die denn eigentlich ? ... Was denken Die fi) denn nur? 
(Drebt fi mit dem finde einige Male um jich jelbft, während Antonia dem 
ſelben zutlatſcht und lacht) Sind wir denn nicht glüdlih?..- 
Fehlt uns denn was?! (Dassind wieder an fidh nehmend und das Spiel 
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vom Anfang des Aktes wieber beginnend) DD Du ſchlechtes Ding 
Du... Willſt Du wohl mal lachen ... willſt Du wohl 


mal die Beißerchen zeigen! Gerhalt ſich wahrend ber folgenden Aus⸗ 
einanderſetzungen zwiſchen Frau Reimann und Antonia gleichgültig, der Antonia 
nur ab und zu Beifall nidend.) 


Antonia 
(nach dem Kind greifend und es ihmJabnehmend). 
Nein, nun fängt Du jchon wieder zu tollen an... 
Öleich wirft Du ihm wieder weh thun, gelt, Herzchen ? 


(Drüdt’a feft an fi und wiegt’3 hin und ber.) 


Frau Reimann 


(in der unterdefjen eine große Veränderung borgegangen, einen Schritt näher 
tretend, mit eigentümlicher Kube). 


Wahrlich, ich beneide Euh um Euer Glüd; aber 
ftören möcht ich's Euch um feinen Preis ... Nur mit 
dran teilnehmen möcht ih... . mich ftill mit dran leben, 
um meine gequälte Seele, mein Tranfe® Gemüt wieder 
aufzurichten ! 


Antonia (aufgerdend). 


Uber was verlangt Shr denn nun noch von ung?... 
Wie ſoll das denn gejchehn Tünnen, was Ihr da jagt? 


Frau Reimann. 


Slaubft Du nicht, daß das Leben mit feinen Schid- 
ſalsſchlägen mich anders denfen, mich reiner, tiefer, edler 
fühlen gelehrt hat, als ich vordem fühlte?.... Zweifelſt 
Du, daß mir heute die Mutterliebe und ihre Bethätigung 
durch die Erfüllung der Mutterpflicht höher ſteht, als 
alles Andere im Leben... daß ich heute im Stande wäre, 
Mutter zu fein wie Du... ın Deinem Sinne und mit 
Deiner Leidenichaft, Antonia ? 


Antonia. 


Und wenn dem jo wäre, gute Frau ... glaubt Ihr 
denn, daß ich Euch daruin als meine Mutter anerkennen... 
darum als Kind für Euch fühlen könnte? 
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Frau Reimann. 


Bielleicht nicht heute, vielleicht nicht morgen ... aber 
doch wohl mit der Zeit... . wenn mir wenigftens ver⸗ 
gönnt wäre, für Dein holdes Kind Sorge zu tragen und 
ihm Mutter zu ſein neben Dir. 


Antonia (mit innerfter Weberzeugung). 


Aber das Alles ift ja unmöglich, gute frau... 
Fühlt Ihr das denn nit? ... Auf Schritt umd Tritt 
würde mit Euch das Gefpenft eines Weibes mich um- 
ſchleichen, das fein Kind verloren gegeben, ohne auch nur 
einen Finger zu rühren... . Unerträglich wäre das für 
mid . Nicht einen Augenblid mehr fänd ich Aube 
und mit dem Glück des Herzens wär’3 vorbei für ewig! 


Frau Reimann 


ſich wie niedergeichmettert vor Pi a — die „mie werfend und, wie nrit legte: 
aft 


D, jo nenn mich wenigitens einmal Mutter, An- 
tonta ... Nur einmal... ein einzige Mal nur lap 
mich's hören . .. Mein Herz, meine Seele lechzt Danach 


und die Qual wird unerträglich! (Sird gegen ben Schluß tes 
Folgenden von Aſthma befallen und ringt innerli immer ſchwerer. 


Antonia (als traue fie ihren Ohren nidt). 


Mutter fol ich zu Euch jagen ... Mutter, gute 
Frau? ... Sa, wie kann id) das denn? .. Habt Ihr s 
mich denn gelehrt? .. .Wißt Ihr denn überhaupt, welche 
Mühe es koſtet, bis ein Kind das fagen fann? ı3u ibrem 
finde) Komm, Liebling, zeig’3 der Dame doch mal, wie 
dag gelernt werden muß. (Hidt und lacht ihm u) Sprich, 


Mäm...mä, Goldchen.... Mäm... mä! CEiebtoſ's mnt 
dem Yeigefinger anı Finn und wird von enaet durch uniden und Yulädelr 
in ihren Bemühungen unterftüßt.) Nun, Enge en, ſo thu's doch end⸗ 
lich mal . SHeb nie ſchon viel Br —F gemadjt .. 

Sprid Mäm.. .Mäm Mäm... mä! 

D, wie das ſchwei fällt . " Iber "ih wahr, dergchen. 
Du thuft’3 doch nod) . thus Deinem Deütterchen zu 
Liebe, das nicht von Dir [äßt, um die ganze Welt nicht?! 


Tachelt ihm zu, ganz in das Spiel aufgehend.) 





Vierter ft. 417 


Frau Reimann (motmend). 


Heiliger Gott, fteh mir bei! «Sintt, nad tem rigen 
immer mehr in fi zuſammen und frümmt fi} unter jhmerzhaften Budungen 


Giovanni 
(ebenfalls ganz in dem Spiel aufgebend). 
Wie's lacht und '3 Mäulden big! ... Nun, D 
jelm, wirft Du's wohl mal jagen! ... In's Hälsche 
beiß ih Di, wenn Du's nicht gleich tHuft! 


Antonia (vom Reuem beginnend). 


Mim...mi... Mäm...mi... Mäm...mäfol 
Du fagen, füßer Schaß! (Mußer ih vor Freude, gefteigert, fo 
atemtos). D, jeßt, jetzt kommt's ... Mäm...äm, Her; 
den... Mäm... mä! (Das tete faft ſchreiend, als wenn fies m 
dem Stinde zugleich ſprache. 


(Während Antonia das Mind ftürmitd herzt und füßt und Giovanni d 

Knien en, Tan, um gi — an Mn brit Gran — ia 
Y erühet, nach linte fallend. ftöhnend Zufammen. @leichzei 
— — der ®forte und bleibt wie —X Rehn.) s 


Antonia 


(sufammenfahrend, das Kind dem Giovanni Tafjend und fich in höcfter Beftürgu 
über die Sterbende beugend, auffgreiartig, wie aus tieffter Seele). 


Mutter! (Mit wahrer Hergensangt und voler Ehreden) Mutter 
Girft fi neben ihr auf die Kniee.) 


Frau Reimann 


(mit einem bligartigen Yufleuchten der Lebenätraft condulfiviid nad) Antonic 
Rechten hafchend, mit leptem Haud und wie berflärt). 


Danf, mein Kind .. . Dank und Segen! (Zudt im Tore 
tampf nod einmal auf, röchelt ihmad und ftirbt.) 


Antonia 
(mie unter einem Stich im $erzen zufammenzudend und frampfhaft banc 
‚greifend). 





Bei der Madonna, Giovanni ... '3 war Doch mei 


Mutter! (alter die Hände und ſchaut ihr mit feucht werdenden ug 
in's Antlig.) 


414 Verwirktes Glück. 


Reimann 


(ſich mit Gewalt ermannend, vortretend und neben der Leiche auf? Mrie ſintend 
erſchũttert). 


Ich habe Dir vergeben ... Dein Kind vergab Dir... 


Dir wird auch droben vergeben werden! (Dract ikr fanft bie 
Augen zu.) 


@Blosauni (der jegt die Müte abnimmt, fteht, das Kind anf dem Arm, be 
treten daneben). 


Der Borhang fällt langſam. 


(Ende. 


Lippert & Go. (G. Bäy’ihe Buchdr.). Raumburg a/S. 
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